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Herrn  Kommerzienrat 

Georg  Arnhold  in  Dresden 

gewidmet 


*Itt  eine  Wahrheit  von  der  Mensch' 
heit  erst  einmal  erkannt  und  erfaiBt, 

vermag  sie  ebensowenig  zu  ver- 
sdiwindpn,  wie  ein  Stpm  aufhören 
kann,  sich  im  Himmeisraum  zu  be- 
w^en.« 

J.  Novicow. 

»Drei  Phasen  sind  es,  die  jede 
geistige  Bewegung  durchzumachen 
liat:  In  der  ersten  wird  sie  verlacht, 
in  der  zweiten  tiekfimph  und  in  der 
dritten  wirft  man  ihr  vor,  daB  sie 
oltoie  TOien  einrennt.« 

Bertha  von  Suttner. 
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Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Der  Wunsch,  den  idi  am  Schilift  des  Vorwarles  der 
ersten  Auflage  zum  Ausdruck  brachte,  daß  das  Buch  dem 

Zwecke  entsprechen  möge,  dem  icii  es  dienstbar  madien 
wüiite,  ist  erfreulicherweise  in  Erfüllung  gegangen.  Das 
Handbuch«  hat  dazu  beigetragen,  in  Deutsdiland  und  in  den 
deutsch  sprechenden  Ländern  die  Ansdiauiino^en  über  die 
Friedensbewegung  zu  klären  und  ihre  Entwicklung  zu  fördern. 
Das  beweisen  die  zafilreichen  zustimmenden  Besprechungen, 
die  audi  in  gegnerischen  mid  skeptischen  Zeitungen  erfolgten, 
sdne  rege  Ihansprudinahme  seitens  der  Presse,  die  bei  den 
zahlreidi  daigebotenen  Gelegenhdten  die  notwend^en  Daten 
und  Eittuterungen  vielfach  aus  dem  »Handbuch«  entnahm. 
Dies  bewdsen  femer  die  hfiufigen  Hinweise  darauf  in  der 
deutschen  völkerrechtlichen  Literatur.  Ebenso  hat  das  Buch, 
wie  idi  aus  zahlreichen  Äußerungen  und  Zuschriften  ersehen 
konnte,  in  der  Propagcinda  als  Nadischlagewerk  und  Orien- 
tierungsbehelf  ^te  Dienste  geleistet. 

Sieben  Jaiire  sind  vergangen,  seitdem  die  erste  Auflage 
in  die  Welt  ging.  Die  Tatsache,  die  ich  schon  im  Vorwort 
der  ersten  Auflage  hervorhob,  daß  das  Buch  infolge  der 
raschen  Entwicklung  der  Friedensbewegung  schon  während 
der  Abfassung  durch  die  Eieignisse  fibeifaolt  wurde,  hat  im 
Laufe  d&t  Jahre  viel  dazu  beigetragen,  den  Inhalt  zu  ent- 
werten. Das  »Handbuchc  erschien  gar  bald  veraltet  Es 
schloß  zu  einer  Zeit  ab,  wo  die  zweite  Haager  Konferenz  erst 
in  ihren  ersten  Regune^en  bemerkbar  wurde.  Über  diese 
Konferenz  und  die  Belruciitungen ,  die  sie  verursachte,  über 
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die  ungeheure  Entwicklung  der  Staatenorganisation,  die  seit- 
dem eingetreten  ist,  über  die  Erhöhung  des  zwischenstaat- 
lichen Rechtsgedankens,  über  die  Neubelebung  der  V'ölker- 
reclitswissenschaft,  namentlich  aber  über  die  schone  und 
hocherfreuliche  Entwicklung,  die  der  Friedensgedanke  seitdem 
in  Deutschland  genommen  bat,  konnte  das  Buch  von  1004 
nichts  mehr  sagen. 

Aber  auch  in  sachlicher  Hinsidit  erschien  das  Buch  ver- 
altet Die  Frieden^wegung  hat  sich  nicht  nur  nadi  der 
Riditung  der  Gesdiehnisse  entwidEett,  sie  hat  auch  ihren 
Inhalt  vertief!  und  wissenschaftlich  begründet.  Dabei  smd 
viele  Widersprüche  versdiwunden,  ist  mandies  Dogma  be- 
seitigt worden,  so  daß  sie  heute  ihre  Lehre  auf  fester  Grund- 
lage aufbaut  und  ihre  Ziele  wie  ihre  Methoden  scharf  um- 
schrieben erscheinen. 

Diesen  wichtigen  Umständen  nniBte  Rechnung  getragen 
werden.  Die  Herstellung  einer  Neuauflage  erschien  daher 
umso  dringlicher,  als  die  erste  Auflage  schon  seit  langem 
veigrifien  war.  Das  Verlangen  danach  trat  unmer  häufiger 
an  mich  heran,  und  nur  die  Furcht  vor  dem  nötigen  Zeit- 
aufwand verursadite  es,  daß  der  Wunsch  unserer  Anhänger 
erst  je^  erfüllt  wird.  Wußte  ich  doch,  daß  es  sich  nidit 
lediglich  um  eine  bfoB  durdigesehene  Neuausgabe  handeln 
konnte.  Das  ganze  Buch  war  neu  zu  schreiben.  Und  als 
ein  in  der  Hauptsadie  fast  neues  Buch  stellt  es  sich  je|^  den 
Benü^ern  dar. 

Ni(  ht  einmal  die  alte  Einteilung  konnte  vollständipf  bei- 
behalten werden.  Aus  dem  Abschnitt  über  die  ^Organisation  des 
Weltfriedens^  mußte  die  Schiedsgerichtsbarkeit  losgelöst  werden, 
wenn  beiden  Materien  die  ihrer  Entwidüung  entsprechende  Be- 
hancDung  zuteil  werden  sollte.  Die  Schiedsgerichtsbarkeit  wurde 
in  den  Abschnitt  ehigefQgt,  der  »Die  StreHiOsung  ohne  Gewalt«  be- 
handelt, deren  umfangreichste  wenn  auch  nicht  dnzige  Methode 
sie  darstellt  Auch  sonst  mußte  da*  Umfang  vermehrt  werden. 
Nimmt  doch  die  Darstellung  des  Haager  Werkes  mit  seinen 
zwei  Konferenzen  schon  den  doppelten  Kaum  in  Anspruch, 
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den  sie  in  der  früheren  Auflage  einnahm,  wo  man  es  nur 
mit  der  ersten  Konferenz  zu  tun  hatte.  Dafür  hielt  ich  es  für 
angebracht,  auf  den  Wiederabdruck  d€8  Sdiiedsgerichts- 
lexikom  und  des  Wortlautes  des  ^Haa^er  Abkommens  zur 
friedlicfaen  Beil^ng  zwischenstaatlicher  Streitfälle«  zu  ver> 
ziehten.  Auf  das  Scfaiedssetiditslexikon  sdion  deshalb,  weil 
seme  Nfllfichkeit  von  einer  noch  umfangfddieren  Erweiterung 
abhängig  gewesen  wäre,  die  das  Buch  sicherlich  nidit  hand- 
fidher  gemacht  hatte,  wohd  fOr  ein  eingehenderes  Interesse 
das  Nachschlagen  von  Spezialwericen  doch  nicht  zu  umgehen 
sein  würde.  Den  Wortlaut  des  Haager  Abliommens  kann 
man  sich  je^t  in  jedem  rrroiieren  Lehrbuche  des  Völker- 
rechtes oder  in  den  zahlreichen  Schriften  über  die  Haager 
Konferenz,  namentlich  aber  in  der  von  Dr.  Hans  Wehberg 
besorirten  Textausfrabe  in  der  billigen  Guttentagschen  Samm- 
lung deutscher  Reichsgese^e  leicht  beschaffen. 

Dennoch  entschloß  ich  mich  zu  einer  Zweiteilung  des 
Buches.  Schon  um  dadurch  der  Erweiterung  zum  Trog  dessen 
Handlichkeit  zu  sichern  und  audi,  um  das  Erscheinen  der 
neuen  Ausgabe  nicht  noch  langer  hinauszuschieben.  Der  zweite 
Teil  wird  erst  in  dnigen  Monaten  voiliegen.  Er  wird  die  Ge- 
sduchte  der  FHedensbewegung,  die  auf  (fie  Oiganisation  be- 
zOglidien  Angaben,  die  Biographien  (ca.  300  statt  80),  die 
Literaturangaben  und  em  ausführliches  Sach-  und  Personen- 
register enthalten. 

Es  besteht  für  miih  kein  Zweifel,  daß  die  Friedensidee 
nunmehr  auch  in  Deutschland  und  OsterrcK  h  jene  Stellung 
einnehmen  wird,  die  ihr  in  anderen  Landern  bereits  ein- 
geräumt ist.  Möge  die  neue  Auflage  des  Hcindbuch  dazu 
beitragen,  dem  größten  Kultuigedanken  unserer  Zeit  auch  in 
den  Landern  deutscher  Zunge  zum  Siege  zu  verhelfen.  * 

Ostern  1911. 

A.  H.  F. 


Vorwort  zur  ersten  Auflage. 


Das  voriiegende  »HandlniGh  der  Fiiedei)d)eweguiigc  ver- 
dankt seine  Entstefanng  einem  von  mir  anfangs  1904  Im 
»Wiener  Akadenüsdien  FHedensverein«  unter  dem  Titel  »Ein- 
ftthrang  in  die  FViedenä)ewegung^  abgehaltenen  Zyklus  von 

sechs  Vortragen.  Baronin  von  Suttner,  die  den  Vorlesungen 
beiwohnte,  gab  die  Anre^ng,  daß  diese  im  Druck  erscheinen 
mögen.  Als  ich  dann  daran  ging,  die  kurzen  Vorlesungen 
für  die  Drucklegung  zu  bearbeiten,  wuchs  der  Stoif  und  er- 
weiterte sich  der  Umfang  so,  daß  am  Ende  der  Arbeit  etwas 
ganz  Neues  hervorgegangen  war. 

Das  Bedürfnis  nach  einem  die  gesamte  Friedensbeweguiig 
umfassenden  Handbuch  war  von  den  in  der  pazifistischen 
Propaganda  Stehenden  schon  lange  empfunden  worden.  So 
reich  die  pazifistisdie  Uteratur  auch  ist,  fehlte  es  bisher  — 
und  nicht  allein  in  deutscher  Sprache  —  an  einem  Buche^ 
das  die  Qrundbegiifie,  die  Ziele «  die  errichten  Ergebnisse, 
den  gegenwärtigen  Umfang  und  die  geschichtliche  Entwicklung 
der  Friedensidee  und  der  Bewegung  so  zusanimenlaßte,  daß 
man  es  einem  Außenstehenden,  der  sich  über  die  Bewegung 
orientieren  wollte,  als  vollständigen  Weefweiser  in  die  Hand 
hätte  geben  können,  das  aber  auch  gleichzeitig  dem  Anhänger 
und  Eingeweihten  bei  der  Propaganda  ein  nfl|^iches  Nach- 
schlagewerk zu  dienen  imstande  gewesen  wäre.  Dieses  Be- 
dürfnis zu  eiftUlen,  lag  in  meiner  Absicht  Ich  scfameidile 
mir  nkfat,  diese  Absicht  voll  verwirUidit  zu  haben,  hoffe 
jedoch,  daß  ich  durch  die  UnterstQlung  der  Gleichgesinnten 
hl  die  Lage  gese^t  werde,  bei  kommenden  Auflagen  manche 
Lücke  auszufüllen  und  sonstige  Verbesserungen  vorzunehmen. 
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Tro^em  glaube  ich»  daß  das  Buch  schon  in  seiner 
jetpgen  Gestalt  wird  gute  Dienste  leisten  können.  Henliche 
Tage  sind  fOr  die  Bewegung  angebrochen.  Das  hn  Haag  be- 
gonnene Werk,  das  die  pazifistische  Arbeit  von  Jahrzehnten 

krönte,  hat  seine  Lebenskraft  auch  den  größten  Skeptikern 
gegenüber  erwiesen.  Eine  die  Arbeit  jener  Konferenz  er- 
gänzende zweite  Vereini^ng  der  Regierungen  zeigt  sich  am 
Horizont.  Die  Säiiedsvertragspoiitik  hat  innerhalb  weniger 
Monate  auch  in  Europa  festen  Fuß  gefaßt  und  zieht  faßt 
taglich  mehr  Staaten  in  ihr  Bereich.  Der  militärische  Begriff 
von  der  Friedenserhaltung  weicht  zusehends  der  pazi- 
fistischen Anschauung  der  Friedenssicherung  durch  Aus- 
brätung  und  Festigung  des  internationalen  Rechtes,  das  seine 
eherne  StO|e  in  den  wahren  Interessen  der  Kulturvölker 
findet  Die  Friedensbewegung  befindet  sich  in  einem  Auf- 
schwung, dessen  Tempo  von  Tag  zu  Tag  beschleunigter 
wird,  und  das  auch  ihre  optimistischsten  Verfechter  in  Er- 
staunen sc^t. 

Gerade  bei  der  Abfassung  dieses  Buches  konnte  ich  diese 
rasende  Entwicklung  beobachten.  Von  dem  ersten  Konzept, 
das  vor  Jahresfrist  für  die  erwähnten  Vorträge  nieder- 
geschrieben wurde,  bis  zu  den  Vorträgen  selbst,  von  deren 
Umarbeitung  für  das  Buch  bis  zur  ersten  Korrelitur  und 
scfafießlicfa  bis  zur  letzten  Revision  der  druddertigen  Probe- 
bogen, war  ich  fortwahrend  gezwungen,  EigBnzungen  auf- 
zunehmen, immer  neuen  Fortschritten  Rechnung  zu  tragen. 
Das  Budi  veraltete  mir  unter  der  Feder.  Dieser  Umstand 
ersdiien  mir  aber  auch  als  der  beste  Beweis  dafOr,  daß  diese 
Veröffentfidiung  im  höchsten  Grade  zeitgmftS  ist 

Ist  doch  der  Augenblidc  herangerückt,  wo  auch  die 
Gleidigültigen  aus  ihrer  Ruhe  erweckt  und  veranlaßt  werden, 
der  Bewegungf  mehr  Interesse  entgegenzubringen,  und  wo 
die  alten  Gegner  notgednint^en  mit  Tatsachen,  die  sie  bisher 
mit  Srhlafifworten  erlaubten  abtun  zu  itörmen,  sich  etwas 
näher  werden  vertraut  maciien  müssen.  Dabei  kann  das 
»Handbuch«  viel  Gutes  stiften ,  indem  es  ein  reales  Bild  der 
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Friedensbewegung  entwirft,  die  Vorurteile  erschüttert,  denen 
sie  noch  begegnet,  und  klar  macht ,  daß  es  sich  bei  dieser 
Bewegung  durchaus  mcht  uro  eine  vorfib^ehende  »Mode« 
handelt,  noch  uro  eme  Utopie,  sondern  um  tine  mit  den  Er- 
fordemissen  emer  neuen  Zeit  im  urs&difidien  Zusammenhange 
stehende  Eisdieinung,  die  steh  in  einem  langen,  hartnftddgen 
Kampf  aUmahlid) ,  aber  stetig  entwickelte  und  daher  ernst 
genommen  werden  muß. 

Möge  das  Buch  diesen  Zweck  erfüllen. 

Den  zahlreidien  Personen,  die  mir  bei  der  Abfassung 
mit  Material  und  Auskünften  dienten,  drücke  ich  hier  meinen 
Dank  aus,  ganz  besonders  al>er  Herrn  Elie  Ducommun, 
dem  Leiter  des  Bemer  internationalen  Friedensbureaus,  dem 
Bureau  der  österreichischen  Friedensgeseil* 
Schaft -in  Wien  und  Herrn  Karl  Ludwig  Siemering  in 
Könitesbei]g  in  Preußen,  der  nur  beim  Lesen  der  Korrekhuen 
behilflidi  war  und  das  Register  zusammenstelHe.  DieScfariften, 
die  ich  der  Arbeit  benfl|(te,  sind  im  sechsten  Kapitel 
unter  dem  Verzeichnis  der  pazifistischen  Literatur  besonders 
angeführt, 

Wien,  am  IL  November  1904. 

A.  H.  F. 
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1. 

Die  Grundbegriffe  der  Friedensbewegung, 

Definition  der  Friedensbe wefifung:  •  Das  FriedenspfOblem  €itn 
Problem  der  geistifjeti  Optik.  —  Der  natürliche  Prozeß  der  Stnatenorgani- 
sation.  —  Die  moralischen  Imponderabilien.  —  D  e  r  W  i  d  e  r  s t  a  lul  g- e  gf  e  n 
neue  Ideen  und  seine  Ursachen:  —  Der  Widerstand  als  Erziehungs- 
Eaktor.  —  Die  falache  Auffassung  neuer  Ideen  und  ihre  Ursache.  -  Geistiges 
Trflgheiteeiese^ —Negative  Methode  sur  Dofstellung  der  PHedeoBbewegung. 

-  Jeder  Streit  ein  Mißverständnis.«  —  Unzulänglichkeit  der  Sprache.  — 
Militaristisrh pr  und  pazifistischer  Friedensbegriff:  —  Mili- 
taristisdier  Friede:  Waffenruhe.  ~  Pazifistischer  Friede:  Organisation  der 
Staaten.  —  Der  Unterschied  der  beiden  Begriffe.  —  Der  Krieg  als  Symptom. 

—  Si  via  pBcem  para  benum:  —  Die  Uisacfaen  des  Strebens  nach  Ver- 
meidniief  kriegerischer  ZusammeiistOfie.  —  Unver^barkeit  altrOmiscber 
und  moderner  Friedenspolitik.  --  Wenn  du  den  Frieden  willst— bereite  den 
Fripden.  -  »Ewiger«  Friede:  —  Utopie  der  Verewig^ingr  des  militaristi- 
sdn  n  Friedeuszustandes.  —  Problematik  des  Ewigkeitsbegriffes,  Ab- 
lehnung des  Ewigkeitsb^rriffcs  iüi  die  Staatenordnung.  —  Qewalt^>ame 
AnaeiBanderseliung  im  Rahmen  ^ner  Staatenordnung  ist  nldit  Kri^.  — 
Berecfatigiing  zur  Notwehr.  —  Allerweltsf  riede:  —  Die  Rdle  des  Krieges 
auf  den  verschiedenen  Stufen  der  Kulturreife.  —  Verwechselung  von 
Kriegund  Kampf:  -  Der  biologfische Friedensbegriff.  —  Die  Verwedise- 
lung  der  versciiiedenen  Friedensbegriffe  durch  Moltke.  —  Krieg  eine  Form 
des  Kampfes.  ~  Verfeinerung  der  Kainpfformen  mit  zunehmender  Kultur.  — 
Der  psychische  Kampf.  —  Verwediseiiiiig  von  Krieg  und  Kampf  tm  Rahmen 
der  militaristischen  Friedensauffassung.  —  Schema  der  Friedensb^;riffe.  — 
Kampf.  —  Verwechselung  von  Krieg  und  Kampf  im  Rahmen  der  militaristl- 

sdien  FriedensauBassung.  —  Schema  der  Friedensbegrifie. 
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Definition  der  Friedensbewegung. 

Die  Technik  ist  die  Schöpferin  der  Kultur.  Sie  hat  den 
Menschen  zum  Hensdier  Aber  die  Natur  gemacht»  Indem  sie 
ihn  mit  unendlich  vervielfachten  Kräften  ausstattete,  die  sein 
tierischer  Organismus  niemals  aufzubringen  Imstande  gewesoi 
wftre.  Sie  hat  ihn  erst  aus  dem  Tierreich  herausgeführt.  Je 
mehr  der  Mensch  sein  Werkzeug  vervollkommnete,  um  so 
mehr  entfernte  er  sich  von  der  Ticrheit.  um  so  melir  wurde 
er  Kulturgeydiöpf.  Die  Tettinik  madiite  den  Menschen  aber 
auch  zum  Herrscher  über  sich  selbst.  Je  verwickelter  sein 
Werkzeug  wurde,  um  so  mehr  war  er  auf  die  Mithilfe  der 
Menschen  angewiesen.  Zunächst,  um  es  zu  erzeugen,  dann 
um  es  anzuwenden,  und  schließlich,  um  es  vdl  auszunfif^ 
Das  Werkzeug  fülirte  zur  Vereinigung  der  Kräfte,  zur  Teilung 
der  Ari>eit8lelstung,  damit  zur  Erhöhung  der  Arbeitswirkung 
und  zur  Gemeinsamkeit  der  Interessen.  So  ffihrte  die  Technik 
zur  GeseUscfaaft  In  der  Gesellschaft  beherrscht  der  Mensdi 
sidi  selbst,  schQ|{t  er  wh  gegen  seine  eigenen  tierischen  Triebe. 

Die  jeweilige  Entwicklung  der  Tedmik  bestimmte  den 
Umfang  der  Gesellschaft.  Je  fortgeschrittener  die  Technik 
wurde,  um  so  enger  wurde  der  Zusammenschluß  der  Menschen, 
um  so  verwickelter  die  gesellschaftliche  Ordnung,  um  so 
umfancfreicher  das  Gebiet,  das  sie  beherrschte.  Der  Weg 
von  (if  r  ersten  Steinaxt  bis  zur  Dynamomaschine  bezeichnet 
nicht  nur  einen  technischen  Aufstieg,  sondern  auch  einen  ge- 
sellschaftlichen. £r  weist  von  der  patriarchalischen  Familie 
zu  den  modernen  Staatenverbdnden  und  bereits  über  diese 
hinaus  zur  Weltorganisation. 

So  schafft  die  Technik  den  Frieden.  Denn  Kultur  ist 
Friede.  Kultur  Ist  der  Zustand  der  Ordnung  inneriialb  der 
Menschheit  Der  Friede  ist  die  Funktion  der  Kultur. 
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Rastlos  nach  ehernen  Geset5en  arbeitet  der  Mensch  an 
der  VervonkommnuiifT  seines  Werkzeuges;  um  den  Erdball 
seinen  Bedürfnissen  anzupassen,  vervollkommnet  er  die 
Technik.  Aber  noch  ist  es  ihm  unbewußt,  daß  er  mit  der 
Befriedigung  seiner  nächstliegenden  materiellen  Bedürfnisse 
noch  andere,  höhere  Werte  schafft  Er  glaubt,  nur  !Dr  den 
Magen  zu  sorgen ,  und  schafft  damit  inuner  höhere  Kultur 
und  höheren  FriedoL  Jede  neue  Vereinfachung  und  Kraft- 
erspamis  am  Weilczeug  wird  zum  Fdedenswirken.  Jede 
Schraube,  die  ein  Maschinenglied  an  das  andere  festigt,  ist 
Friedensbetätigung.  Denn  jeder  technische  Furlschntt  tijrdert 
die  gesellschaftliche  Ordnung.  Und  die  vollkommene  gesell- 
schaftliche Ordnung  wird  jener  Zustand  sein,  der  die  tierischen 
Triebe  aus  den  Beziehungen  der  Menschen  untereinander 
vollkommen  ausgeschaltet  haben  wird. 

Diesen  Voigang  erkennbar  zu  machen  ist  das  Ziel 
der  Friedensbewegung.  Sie  schafft  dm  Voigang  nicht,  sie 
weist  nur  auf  ihn  hin.  Sie  will  die  Erkenntnis  fOr  ihn  er- 
wecken, damit  die  Menschen  aufliOren,  gegen  die  natOriiche 
Entwicklung  zu  arbeiten,  ehien  hrrtum  ablegen,  der  sie  hindert, 
zum  HOdistertrag  ihrer  Arb^  zu  gelangen. 

Man  muß  Wesen  und  Ziel  der  Friedensbewegung 
folgendermaßen  definieren: 

Die  Friedensbewegung  will  die  Erkenntnis 
eines  durch  die  Naturgesetze  bedingten  Organi- 
sationsvorganges der  Gesellschaft  erwecken,  um 
durch  die  bewußte  Mitwirkung  der  Menschheit 
in  der  Richtung  der  natürlichen  Entwicklung, 
sie  möglichst  schnell  zum  möglichst  höchsten 
Ertrag  ihrer  Arbeit  gelangen  zu  lassen. 

Diese  Definition  verehifocht  das  Ph>blem.  Es  li^  nichts 
Ifimmelstfirmendes  mehr  darin.  Nicht  mehr  als  em  helden- 
hafter Titanenkampf  gegen  höhere  Gewalten  stellt  es  sich 
dar;  nicht  mehr  als  eine  ideale  Spekulation.  Nur  um  die 
Ausbildung  des  geistigen  Sehvermögens  handelt  es  sich. 
Die  Friedensidee  wird  zu  einem  Problem  der 
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geistigen  Optik.  Dadurch  wird  sie  aber  nidit  herab- 
ges^  sondern  erhoben  und  gestSrict  Denn  auf  dem  hohen 
und  unerscfatttterUdien  Gnindstodc  der  natOrlichen  Gescheh- 
nisse ist  sie  unwiderlegbar  und  unbesiegbar  geworden. 
Gegen  sie  ankänqifen  heißt  fernerhin,  gegen  die  natOrlidie 
ßotwickhing  ankämpfen,  heiBt  die  Kfdtm*  befehden. 

Der  Widerstand  gegen  neue  Ideen  und  seine  Ursachen. 

Man  sollte  glauben,  daß  eine  solche  Bewegung  allerorten 
mit  Jubel  begrüßt,  daß  ihre  Arbeiten  mit  allem  Nachdruck 
untersttigt  werden  müßten.  Daß  dies  nicht  der  Fall  ist,  dar! 
uns  nicht  wundern,  wenn  wir  die  Geseke  erkannt  haben,  die 
das  soziale  Werden  bestimmen.  Alle  neuen  Ideen,  alle 
großen  Umwälzungen,  die  bisher  die  Lebensbedingungen  der 
Mensdiheit  umgewandelt  haben,  brechen  sich  nur  müh- 
sam die  Bahn  zum  Sieg.  Der  stumpfe  Widerstand  der 
Iiifasse  stemmt  sich  allem  Neuen  entgegen,  und  nur  alhnfihlich 
dangt  dieses,  foUs  es  lebensfähig  ist,  durdL  Es  liegt  Weis- 
heit m  diesem  Naturgesetz.  Der  Widerstand  hat  eben  den 
Zwedi,  die  Probe  auf  die  L«bensföhigkeit  der  neuen  Er- 
scheinung zu  vollziehen,  dieser  im  Kampfe  die  nötige  Stärke 
und  Leistungsfähigkeit  zu  verleihen,  damit  sie  den  Aufgaben 
gewachsen  wird,  denen  sie  sferecht  zu  werden  hai.  Gerade 
der  Widerstand,  dem  sie  begegnen,  ist  das  Mittel  zum  Siege 
aller  großen  Ideen,  aller  öToßen  Bewegungen. 

Diese  Erkenntnis  erfüllt  die  Vertreter  der  Friedensidee 
wohl  mit  Zuversicht,  braudit  sie  aber  nicht  abzuhalten,  die 
Ursachen  dieses  Widerstandes  zu  untersuchen.  In  der  Regel 
findet  dieser  nicht  in  den  neuen  Ideen  seine  Begründung, 
sondern  in  der  falschen  Auffassung,  die  die  Außenstehenden 
von  dem  Neuerstandenen  sich  bUden.  Diese  falsche  Auf- 
fassung kommt  dadurch  zustande,  daß  man  das  Neue  mit 
den  aUen  Maßen  mißt,  mit  Augen  betrachtet,  die  noch  nicht 
geflbt  smd,  die  neuen  Formen  zu  erkennen.  Es  soll  nicht 
verschwiegen  werden,  daß  das  Neue  auch  vielfach  in  so  ver- 
sdiwommener,  noch  nicht  vollständig  ausgebildeter  Gestalt 
zutage  tritt,  daß  es  schon  deshalb  in  seinem  guten  Kern  nidit 
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sofort  erkannt  weiden  kann.  Zur  Ausbildung  und  Festigung 
der  Fonn  tr^  der  Widerstand  und  der  dadurch  erzeugte 
Kampf  der  Idee  um  ihre  Anerkennung  nicht  wenig  bei.  In 
der  Hauptsache  ist  aber  dieser  Widerstand  doch  in  dem 

geistigen  Trägheitsgese^  begründet,  das  es  den 
Menschen  srliw  er  macht,  das  Neue  ins  Auge  zu  fassen  und 
seine  Fjcret iuigung  zu  erkennen.  Man  bemüht  sich  nicht  gern, 
tiefer  in  das  W esen  des  Neuen  einzudringen,  und  so  entsteht 
in  den  Köpfen  der  Drauüenstehenden  ein  Zerrbild,  das  man 
bequem  bekämpfen  kann,  weil  es  eben  ein  Zerrbild  ist  und 
nicht  die  Wirklichkeit 

Auch  die  Friedensbewegung  ist  nicht  das,  wofOr  sie 
die  mdsten  ihrer  Gegner  und  die  nidit  geringe  Zahl  der 
GHeichgtUtigen  halten.  Diese  bekämpfen  eben  nur  das  Zeir- 
bfld,  das  sie  sich  von  dieser  Bewegung  machen. 

Wenn  ich  daher  ehi  Bild  von  ihr  zu  geben  beabsichtige, 
ihre  Ursachen,  Ziele,  ihren  Umfang  und  ihre  bisherigen  Er- 
folge zu  schildern  gedenke,  halte  idi  es  für  das  rieiitigste, 
zu  AniancT  ein  negatives  Verfahren  anzuwenden  und  nicht 
direkt  zu  erkl;iren,  was  die  Friedensbeweiiuiicr  ist  und  will, 
sondern  vielmehr  auseinanderzusetzen,  was  sie  nicht  ist, 
und  was  sie  nicht  will.  Ich  glaube,  auf  diese  Weise  zu 
einem  rascheren  Kompromiß  mit  jenen  zu  gelangen,  die  dieses 
Buch  mit  Vorurteil  zur  Hand  nehmen. 

Carlyle  sagt:  »Jeder  Streit  ist  nur  eb  Mißverständnis.« 
Wenn  dies  auch  nicht  aUgemem  zutreffend  ist,  so  bilden 
die  Mißverstandnisse  gewiß  die  zahh«ichsten  Ursadien  aller 
Streit^eiten.  Sicherlidi  durfte  aber  die  Rolle  solcher  ^0ß> 
Verständnisse  nirgends  hervorragender  sein  als  dort,  wo  es 
sich  um  den  Kampf  neuaufstrebender  Ideen  gegen  alte,  durch 
Überlieferun^oii  geheiligte  Ansdiauungen  handelt.  Nidit  wenig 
trägt  in  sofch(  n  Fällen  die  Unzulänglichkeit  der  Sprache  dazu 
bei,  die  Geister  zu  verwirren  und  den  Streit  zu  verschärien. 
Für  die  neuen  Begriffe,  die  auftauchen,  sind  die  neuen  Be- 
zeichnungen nicht  immer  gleich  zur  Hand,  und  der  alte  Wort* 
Schaft  muß  herhalten»  die  neuen  Ideen  zu  decken.  Die  daraus 
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entstehende  Vieldeutigkeit  führt  nur  zu  leicht  zu  einer  Ver- 
wedislung  und  Verkennung  der  neuen  Begriffe,  die  den 
Vertretern  des  Althergebiaditen  zur  Unterlage  für  fedscfae 
SdüOsse  und  Urteile  dienen. 
Militaristischer  und  paxlflstlscher  Friedensbegriri. 

Zu  dem  schwerwiegendsten  Irrtum  über  das  Wesen  der 
FMedensbewegung  gibt  die  mehrfodie  Bedeutung  dts  Wortes 
Friede  Anlafi.  Mehrere  Begriffe  werden  Yda  duicli  ein 
einziges  Wort  gededct.  Es  gibt  einen  militaristischen  Friedens- 
begriff und  einen  pazilistischen.  Die  Mehrzahl  der  Einwände, 
die  gegen  die  Friedensbewegung  geltend  gfemacht  werden, 
eridären  sich  einfach  dadurch,  daß  m  ui  Sdiliisse,  die  seitens 
der  Friedensbewegung  auf  Grund  des  pciziJistischen  Friedens- 
begrifies  gezogen  werden ,  auf  Grund  der  Voraussetzungen 
des  militaristischen  Friedensbegnffes  zu  widerlegen  sucht. 

Im  militaristischen  Sinne  bedeutet  Friede  einen 
Zustand  der  Waffenruhe ,  die  Zwisdienzeit  zwischen  zwei 
Kriegen,  die  Ausnahme  von  der  Regel,  die  der  Krieg  bildet 
Die  Friedensbestrdbungen  im  militaristisdien  Sinne  suchen 
die  gewaltsame  Entscheidung  von  Konflikten  von  Fall  zu 
Fall  zu  veimeiden,  sie  nach  MOglicfakeit  hinauszuschieben, 
wobei  jedoch  dauernd  mit  der  kriegerischen  Macht  und  der 
Drohung  ihrer  Anwendung  operiert  wird.  Der  kriegerische 
Zusammenstoß  ist  daher  immer  die  Möglichkeit  von  morgen. 
Die  Staaten  werden  gezwungen,  sich  stets  auf  diesen  Zu- 
sammenstoß vorzubereiten  und  dieser  Vorbereitung  den 
i^ößten  Teil  ihrer  Kraft  zu  widmen.  Die  fiir  die  ruhige  Ent- 
wicklung des  wirtschaftlichen  und  sozialen  Lebens  notwendige 
Sicherheit  wird  aber  damit  nicht  erreicht. 

Im  pazifistischen  Sinne  bedeutet  Friede  einen 
Zustand  des  Krfifteausgleiches  und  der  Ordnung.  Eine  An- 
passung von  Teilen  an  ein  höheres  Ganzes.  Organisation 
m  dem  oben  kurz  skizraerten  Sinne.  Gewalt  wandelt  sich 
in  Redit  um,  und  dieses  bildet  die  Norm  des  Zusammen- 
lebens. Die  Konflikte  verschwinden  nicht;  sie  ändern  jedoch 
ihren  Charakter,  so  daß  sie  durch  gegenseitiges  Entgegen- 
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kommen  oder  nach  vorher  aufgestellten  Regeln  beigelegt 
werden  können.  Die  Anwendung  der  Gewalt  u  irci  zur  äußerst 
seltenen  Ausnahme  und  wird  durch  das  vorwiegende  Inter- 
esse der  organisierten  GempiTisi  hatt  an  der  Ordnung  be- 
schränkt. Die  Teile  werden  durch  dieses  gemeinsame  Inter- 
esse geschützt,  und  die  Machtentialtung  zum  Zwecke 
kriegerisdier  Anwendung  verliert  ihre  Bedeutung.  Die  Kräfte 
der  Staaten  werden  h-ei  für  Kulturarbeiten;  die  Sicherheit 
eireiGfat  den  denkbar  höchsten  Grad. 

Der  Unterschied  dieser  Begriffe  ist  Idar.  Er  wird  nur 
verdunlcelt  durch  die  gemeuisame  Bezeichnung.  Die  Friedens- 
Isewegung  erstrdbt  nicht  jenen  Frieden,  den  die  BiGlitaristen 
meinen.  Sie  will  nicht  bloß  einen  Zustand  der  Waifenruhe 
verlängern,  nicht  bloß  einen  einzeln  Krieg  vermeiden  oder 
seine  Beendigung  beschleunigen.  Sie  bekämpft  überhaupt 
nicht  den  Krieg  als  solchen,  sondern  die  Ursachen,  die  ihn 
zeitigen;  sie  bekämpft  also  in  erster  Linie  auch  jenen 
»Frieden  ,  der  den  Krieg  zur  Voraussetzung  hat,  ja  selbst 
nur  ein  latenter  Kriegf  ist.  Ihr  Streben  geht  vielmehr  nach 
einer  Umgestaltung  des  internationalen  Zusammenlebens  in 
dem  oben  euigedeuteten  Sinne  und  unter  ausdrücklicher  Be- 
tonung, daß  diese  Umgestaltung  auf  natürlichem  Wege  vor 
sich  geht  und  von  der  Menschheit  nur  erkannt  und  gefördert 
zu  werden  braudit  Es  ist  nidit  der  pazifistische  Friede,  den 
heute  die  meisten  Staatsoberiifiupter,  alle  Minister  und  Diplo* 
maten  der  alten  Schule  bd  festlidien  Gelegenheiten  preisen, 
den  sie  zu  »erhalten«,  zu  »fristen«  trachten,  und  den  sie  nach 
einem  Krieg  durch  Vertrag  wieder  provisorisdi  festlegen. 
Sie  bezeichnen  dabei  das  als  Friede-,  was  im  Grunde 
nur   kein  K  r  i  e  £j  ist. 

Für  die  moderne  FriedensbewP(,nin<^  ist  der  Krieg  ein 
Symptom,  das  Ergebnis  einer  tieier  liegenden  Ur^^adie.  Er 
entsteht  aus  den  noch  nicht  vollkommen  geordneten,  noch 
nicht  ganz  organisierten  Beziehungen  der  Staaten,  aus  der 
noch  vorherrschenden  zwischenstaatlidien  Anarchie.  Wohl 
ist  diese  Anarchie  im  Schwinden  begriffen,  wohl  oiganisieren 


sich  bereits  die  Staaten.  Aber  der  Organisationsvorgang  ist 
nodi  im  Werden ;  noch  kämpfen  die  Krähe  der  Ordnung  mit 
den  Kräften  der  Ordnungslosigkeit.  Die  Menschheit  zur  Ein- 
wirkung dahin  zu  erwedcmi»  daß  die  Ordnung  vollkommen 
weide,  ist  die  Aufgabe  der  Friedensbewegung.  Sie  wendet 
sich  gegen  die  Ursadien  des  Krieges  und  verschmäht  den 
Kampf  gegen  die  Symptome.  Die  zunehmenden  ROstungen, 
die  großen  Heere  und  Flotten,  der  Krieg  seihst  shid  ihr  Folge- 
erscheinungen,  gegen  die  dh«kt  anzukämpfen  ihr  nutzlos 
ersclieint.  Durdi  die  Beseitigung  der  Ursachen,  das  ist  durch 
die  vollstandit^e  Beseitigung  der  Anarchie  in  den  Beziehungen 
der  Staaten,  werden  jene  Symptome  ailmähiich  verschwinden. 
»Si  vis  pacem  para  bellum.« 

Aus  der  Nichtunterscheidung  des  militaristischen  und 
pazifistischen  Friedensbegriffes  entwickeUi  sich  alsdarm  die 
mdsten  anderen  Intümer  über  das  Wesen  und  die  Ziele  der 
Friedaisbewegung. 

Aus  der  den  Staaten  heute  sich  aubwlngenden  Not- 
wendigkeit» mit  dem  Kri^  zu  redmen,  durch  seme  Drohung 
politisch  zu  wuken,  haben  sicfa  in  den  l^en  Jahrzehnten  die 
Kriegsmittel  zu  einer  bisher  unbekannten  StMe  entwickelt 
Dies  muß  zur  Folge  haben,  daß  ein  kdnfiiger  kriegerischer 
Zusammenstoß  unverhSHnismäßig  folgenreicher  sein  wird  a!s 
früher.  Man  gelangte  zur  Erkenntnis,  dali  ein  mit  sulcli  un- 
geheuren Mitteln  geführter  Krieg  das  gesamte  Leben  des 
Staates  erschüttern  müsse.  Diese  ErkemUiiis  ließ  natürlich 
den  Wunsch  nach  möglichster  Vermeidung  des  Krieosfaües 
erstarken.  Daher  rührt  das  jetzt  allenthalben  zutage  tretende 
Bestreben,  den  »Frieden«  genannten  Zustand  der  Waffenruhe 
möglichst  zu  verlängern  und  lieber  die  schwierigsten  Zu- 
geständnisse zu  machen  als  das  Wagnis  emes  modernen 
Krieges  emzugehen.  Da  dieses  Bestreben  durch  die  zu- 
nehmende Starke  der  RQstungen  hwoigerufen  wird,  be- 
trachtet man  die  RQstungen  mit  Redit  als  das  sidierste  Unter- 
pfand jenes  militaristisdien  »Friedens«.  Der  ahe  ROmer- 
gnuutealz  >Si  vis  pacem  para  bdlum«  (Wenn  du  den 
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Fried (  H  willst,  SO  rüste  den  Krieg)  gewann  neue  und  erhöhte 
Geltung. 

Diesen  Grundsa^  muß  aber  die  Friedensbewegung  be- 
kämpfen. Zunächst,  da  das,  was  bei  seiner  Befolgung  er- 
reicht wird,  nicht  der  Friede  im  pazifistischen  Sinne  ist,  nicht 
die  auf  der  Gememsamkeit  der  Intoessen  begründete»  durch 
Gegenseitigkeit  und  Billigkeit  geregelte  Staatenoiganisafion; 
Viehnehr  die  auf  gegenseitiger  Furcht  begründete  Waffenruhe 
des  militaristisdien  »Friedens«:  der  latente  Kri^.  Alsdann» 
wdl  dieses  Ziel  nur  eireicht  wird  durch  eine  dauernde  Ver- 
schlimmerung jener  Zustande  — deren  Beseitigung  die  Friedens- 
bewegung geradezu  erstrebt  — ,  nämlich  durdhi  die  stete  Ver- 
mehning  der  die  Wirtsdiaft  und  Kultur  bedrtickenden 
Riistiiiiosiasten,  ohne  Erhöhungf  der  für  die  gedeihliche  Ent- 
wicklung notwendigen  Sicherheit. 

Die  Verteidiger  jenes  alten  Kömergrundsatzes  bedenken 
dabei  nicht,  daß  die  Anschauungen  eines  Volkes,  das  noch 
die  Existenzberechtigung  aller  anderen  Völker  verneinte,  das 
inmitten  einer  Welt  von  Barbaren,  allein  eine  fortgesdirittene 
Kultur  vertrat,  das  bei  der  Rflckstflndigkeit  des  geistigen  und 
physischen  Verkehrs,  des  Handels  und  der  sozialen  Ent- 
wickelung  der  Alten  Welt  auch  noch  imstande  war,  on 
isoliertes  Leben  zu  führen,  und  Ui  einer  Politik  des  Raubes 
und  der  Verteidigung  seiner  Beute  seine  einzige  Angabe 
erblickte,  unmöglich  Anwendung  finden  können  auf  unsere 
wirtschaftlich  iiiui  suzial  so  sehr  verquickten  zwischenstaat- 
liciieii  Verhtilmisse,  auf  unser  entwickeltes  Keciitsleben,  auf 
unsere  Welt  der  Eisenbahnen  und  der  Telegraphie,  des  Welt- 
handels und  der  Weltwirtschaft. 

Der  Irrtum,  der  in  diesem  Beliarren  auf  einem  längst 
schon  unzeitgemäßen  Grundsa^  hegt,  äußert  sich  am  auf- 
fälligsten darin,  daß  das  Leid,  das  durch  diesen  Irrtum  hervor- 
gerufen wird,  zu  einem  alle  Staaten  bedrückenden 
Übel  geworden  ist  Man  ist  skh  heute  in  der  zivilisierten 
Welt  darüber  klar,  daft  die  Opfer,  die  m  den  letzten  Jahr- 
zehnten für  Rüstungszwecke  gebracht  wurden,  auf  allen 
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Staaten  so  schwer  lasten ,  daß  diese  stets  sich  steigernden 
Ausgaben  fast  den  Opiem  eines  Krieges  gleichkommen.  Es 
fehlt  an  Stimmen  emster  Politiker  nicht,  die  eine  nicht  wieder 
gafzumadiende  Schädigung  der  Kultiv  und  der  Wirtsdiaft 
voraussehen,  wenn  sich  die' Lasten  des  bewaffneten  Friedens 
etwa  nodi  zehn  oder  zwanzig  Jahre  ui  der  bisherigen  Weise 
in  aufsteigender  Linie  fortbewegen  sollten.  Zum  nibidesten 
ist  die  drohende  Gefahr  eine  sehr  große  für  die  Staaten  der 
europaisdien  Kulturwelt,  die  unter  diesen  Lasten  ja  am  meisten 
leiden,  und  die  befOrchten  müssen,  daß  dadurch  die  führende 
Stelhmg  des  alten  Kontinentes  zugunsten  weniger  l>elasteter 
Kuiturmittelpunkte  verloren  gfehen  werde. 

Die  Friedensbewejgfiin^:^  kann  dalier  in  diesem  Grundsatze 
nur  ein  fragwürdiges  Hilfsmittel  erblicken,  das  vielleicht  ge- 
eignet ist,  die  Verlegenheit  der  militaristischen  Welt  zu  ver- 
hüllen, aber  nicht  das  Bedürfnis  der  Zeit  zu  erfüllen.  Sie 
s^  diesem  Grundsa^  ihre  Lehre  gegenüber,  die  die  Er- 
rdchung  ihres  Zieles  nicht  in  der  Vorbereitung  des  Krieges, 
sondern  in  der  Vorbereitung  des  Friedens,  das  heißt  in  der 
bewußten  Mitarbeit  der  Mensdiheit  an  der  Ausgestaltung  der 
zwiscfaenstaatlidien  Ordnung  erbßdct  Si  vis  pacem,  para  — 
pacem.  Wenn  du  den  Frieden  willst,  rOste  —  den  Frieden. 

»Ewiger  Friede.« 

Aus  der  Verwechslung  dieser  beiden  Friedensbegriffe 
ergibt  sich  ferner  die  landläufige  Stellun^'nahme  zum  Ewigen 
Frieden< .  Es  besteht  die  Meinung,  daß  der  Ewige  Friede^ 
das  eigentliche  Ziel  der  Friedet »sbewegung  sei.  Darauf 
gründet  sidi  m  der  Hauptsache  der  Vorwurf  der  Utopie.  Vom 
Standpunkte  der  militaristischen  Friedensauffassung  ist  dieser 
Vorwurf  auch  vollkommen  begreiflich.  Jenen  Frieden  ,  der 
eben  nur  eine  gefristete  Waffenruhe  ist,  die  sich  heute  auf 
der  gegenseitigen  Furcht  der  Staaten  au&NUit,  kann  man  sidi 
natOrlidi  nicht  auf  ewige  Zeiten  erstreckt  vorsteUea  Das  ist 
dne  klare  Unmöglichkeit  Dodi  nur  un  Rahmen  der  mili- 
taristiscfaen  Friedensauffassung.  Da  man  aber  diese  Auf- 
bssung  mit  dem  pazifistischen  Friedensbegriff  verwechselt, 
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glaubt  man  irrigerweise,  darin  den  Haupteinwand  gegen  die 
Friedensbewegung  selbst  oefLinden  zu  haben. 

Die  Friedensbedingung  hat  jedoch  nicht  einmal  den  Ehr- 
geiz, den  von  ihr  unter  Frieden  verstandenen  Zustand  der 
zwischenstaatlidien  Ordnung  als  ewig  zu  bezeichnen.  Seine 
ewige  Dauer  hat  für  sie  ebensowenig  Bedeutung  wie  etwa 
die  Ewigkeit  bei  der  Erbauung  einer  EisenbahnbrQcke,  eines 
Tunnels,  dnes  Kanals  in  Betracht  gezogen  wild  Sie  denkt 
nur  an  die  Heibeifflhrung  eines  vemflnftigen  Zustandes  des 
zwisdienstaatlichen  Lebens,  der  jedem  Staate  die  denlcbar  größte 
Sicfaeriieit  bietet,  ohne  RQdcsidit  auf  dessen  unbegroizte  Dauer. 

Die  Friedensbewegung  ist  so  wenig  geneigt,  eine  Störung 
der  neuen  Ordnung  für  ^ewig*  ausgeschlossen  zu  halten,  daß 
sie  die  Möglichkeit  gewaltscimer  Ausc  inandersetzung  auch  im 
Reihmen  der  zwischenstaatlichen  Organisation  zugibt.  Solche 
Fälle  können  z.  B.  eintreten,  wenn  es  sich  darum  handeln 
wird,  die  organisierten  Staaten  getjen  Einfälle  an  der  Organi- 
sation noch  nicht  beteiligter,  namentlich  weniger  zivilisierter 
Völkerschaften  zu  verteidigen.  Sie  können  eintreten,  wenn 
es  sich  um  eine  Auflehnung  eines  Staates  oder  mehrerer 
Staaten  gegen  die  Staatenoiganisation  handeln  wird.  Aber 
diese  FflUe  wQiden  den  Grundcfaarakter  und  die  Vorteile  der 
Friedensoiigamsation  nicht  Andern.  Sie  wfirden  vor  allen 
Dmgen  mit  dem  heutigen  Krieg  nidit  zu  vergleidien  sem. 
Ebensowenig  wie  etwa  Revolutionen  bn  Innern  der  heutigen 
Staaten  als  Krieg  angesehen  werden  und  die  Notwendigkeit 
wie  den  Bestand  der  innerstaatlichen  Ordnung  jemals  in 
Frage  stellen  können.  Wenn  auch  solche  Auseinander- 
setzungen gewisse  äußere  Merkmale  des  Krieges  bewahren 
werden,  ihrem  Wesen  nach  werden  sie  vom  Kriege  grund- 
verschieden sein.  Zunächst  wird  es  sich  um  seltene  Aus- 
nahmen handein,  die  nicht,  wie  es  heute  beim  Krieg  der 
Fall  ist,  das  gesamte  normale  Leben  der  Staaten  beeinflussen 
werden.  Solche  gewaltsame  Auseinandersegungen  werden 
nicht,  wie  heute  der  Krieg,  an  Stelle  des  Rechtes,  sondern 
im  Dienste  des  Rechtes  ausgefochten  werden.  Das  wird  dem 
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Kampfe  die  Erbittenina  nehmen  und  vor  allen  Dingen  die 
getälirliche  Nachwirkung  verhüten,  die  die  heutigen  Kriege 
mit  sich  br innen.  Es  wird  nicht  Haß  noch  Rachebedürfnis 
bleiben.  Im  übrigen  muß  man  sich  klar  sein,  wie  selten 
solche  Fälle  eintreten  können.  Wenn  erst  sämtliche  Kultur- 
staatea  zu  einer  Organisation  vereinigt  sein  werden,  werden 
kaum  eia  minder  zivilisierter  Staat  oder  eine  Vereinigung 
solcfaer  Staaten  oder  VOlker  imstande  sein,  sich  gegen  die 
in  der  Ofganisatkm  vertretene  Macht  aufzulehnen.  Es  wird 
der  hiedlichen  Zwangsmittel  genug  geben.  Der  Warenboykott, 
die  Speirung  des  Post-,  Eisenbahn«,  Kreditveikehrs  weiden 
ausreichen,  um  den  Zwang  zur  Ordnung  geltend  zu  machen. 
Die  einzelnen  zur  Organisation  gehörenden  Staaten  werden 
daher  kaum  imstande  sein,  sich  gegen  die  Macht  der  anderen 
Teilnehmer  aufzulehnen.  Sie  werden  auch  wenig  Ver- 
anlassung (ia/ii  haben;  denn  sie  werden  freiwillig  und  in 
voller  Würdigung  ihres  damit  verbundenen  Interesses  in  die 
Organisation  eingetreten  sein.  Sie  werden  ihren  Bestand 
und  ihre  Entwicklung  der  Organisation  danken  und  kaum 
gesonnen  sein,  alle  damit  verbundenen  Vorteile  preiszugeben. 
Man  kann  daher  sagen,  daß  der  Ausschluß  der  Gewalt- 
anwendung innerhalb  der  Staatenoiganisation  absolut  nicht 
»ewig«  zu  sein  braudit  und  diese  dennoch  von  höchstem  Voi^ 
tefl  fOr  die  Menschheit  sehi  wird. 

Wie  weiüg  die  FUedensbewegung  geneigt  ist,  das  Dogma 
eines  »ewigen*  Friedens  zu  verkünden,  geht  aus  ihrer  Stellung 
zur  staatlichen  Notwehr  hervor.  Die  Weltfriedenskongresse 
zu  Hamburg  (1897),  Rouen  (1903)  und  zu  Stockholm  (1910) 
erörterten  das  > R e (^h t  der  s ta a  t Ii ch  p n  Notwehr  .  Die 
im  Ausschuß  formulierte  Resolution,  die  m  Hoik  n  clrr  KoiiL^reß- 
vollversammlung  vorgelegt  wurde,  hatte  folgenden  Wortlaut  : 
*Das  unter  den  Präliminarartikeln  des  internationalen  Kodex 
anerkannte  Redit  der  Notwehr  ist  dasjenige  Recht,  das  jede 
Nation  besitzt,  um  unter  bestinunten  Umstanden  ihre  Un- 
abhängigkeit und  die  ihr  regul&r  zustehenden 
Rechte  zu  schüren.« 
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Das  Recht  der  Notwehr  resultiert  nicht  aus  der  Natur 
der  erhobenen  Ansprüche,  sondern  aus  der  Tatsache, 
daß  sich  die  Nation ,  die  sich  seiner  bedient ,  entschlossen 
gezeigt  hat ,  sich  ohne  E  i  n  s  r  h  r  ä  n  k  ii  n  ^  e  1 1  einem 
Schiedsgericht  zu  unterwerten,  waiirend  der  Gegner 
eine  solche  Prüfung  der  Angel^enheit  verweigerte  und  den 
Weg  der  Gewalt  einschlug.« 

»Infolgedessen  gibt  es  eine  Notwehr  gegen  einen 
Staat,  der  einen  anderen  Staat  angreift,  das  heiBt^ 
der  ihn  ohne  vorhergehende,  auf  Versöhnung  abzielende  Vor- 
besprechungen,  und  ohne  durch  unzweideutige  Handlungen 
seine  Absicht  kundgegeben  zu  haben,  eine  richterliche  Lösung 
des  entstandenen  Streites  herbeizuführen,  überiällt. 

Aus  dieser  Resolution,  die  die  in  der  Friedensbewegung 
vorherr.s(  lif  Ilde  Anschauung  (Die  auf  religiöser  Grundlage  be- 
ruhenden Priedenseresellschaften,  die  Quäker,  Tolstoianer  usw. 
billigen  sie  nicht)  zum  Ausdruck  bringt,  geht  hervor,  daß  der 
Fkiede  in  der  erstrebten  Staatenorganisation  auf  einer  Rechts- 
grundlage errichtet  sein  wird,  deren  Verlegung  die  Anwendung 
der  Gewalt  rechtfertigt^). 
Allerweltsfriede. 

Von  dem  Irrtum  tiber  den  »ewigen«  Frieden  führt  ein 
gerader  Weg  zu  dem  Irrtum  Ober  die  räumliche  Aus- 
dehn uni^  der  künftigen  Friedensorganisation,  zur  Utopie 
vom  Aller  \v  o  1 1  s  f  r  i  e  d  e  n.  DaÜ  sich  die  ui  der  Entwicklung 
begriffene  Weitoniuung  sofort  über  alle  Staaten  der  Erde 
erstrecken  wird,  entspricht  nicht  den  Anschauungeü  der 
Pazifisten,  Ein  derartiger  Zustand  kann  sich  nur  allmählich 
ausbilden;  er  setzt  überdies  eine  hohe  Kulturstufe  voraus 
und  ist  deshalb  nur  möglich  bei  Staaten,  die  eine  solche  be- 
reits erreicht  haben.  Erst  dann  sind  sie  geeignet,  als  gleich- 
wertige  Faktoren  einer  soldien  Oiganisation  anzugehören. 
Die  Friedensbewegung  gibt  zu,  daß  der  Krieg  im  Leben  der 

')  Siohc  Oaston  Mochs  bedeutende  Denkschrift  ft^r  dm  Stork- 
hoImiT  Wcltfrifflcnskoii^rt  n  1910:  »Du  droit  de  l^iUme  Defense  et 
des  traites  u  aiiiunce  deleabi  ve. 


Digitized  by  Google 


—   15  — 


Völker  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  ihrer  Entwii  klunqf  ein 
kulturfördernder  Faktor  i^ewesen  sein  modite.  Sie  erkennt 
aber  auch,  daß  der  Krieg,  sobald  ein  Staat  eine  gewisse 
Kulturstufe  erreicht  hat,  in  das  Gegenteil  umschlägt  und  ein 
kulturhindernder  Faktor  wird.  Auf  dieser  Stufe  stehen 
heute  die  meisten  Staaten  des  emopaiscfa-anierikanisdien 
Kutturkreises.  Sie  haben  schon  jene  Reife  etlangt,  bei  der 
der  Krieg  zum  Ifindemls  einer  weiteren  Entwiddung  wird, 
und  die  die  Voraussetzung  zum  Eintritt  ui  eine  zwischen- 
staatliche Organisation  bildet 

Verwechslung  von  Krieg  und  Kampf. 

Einer  weiteren  Verwechslung,  die  durch  die  gleichmäßige 
Bezeichnungr  des  Wortes  Friede  bedingt  wird,  muß  hier  ein- 
gehend gedadit  werden.  Es  ist  dies  die  Verwedislung  von 
Krieg  und  Kampf,  die  in  so  hohem  Maße  dazu  beitr£^ 
das  Wesen  und  die  Ziele  der  Friedensbewegung  zu  ver- 
dunkeln. Wir  haben  gesehen,  wie  das  Wort  Friede  sdion 
zwei  voneinander  so  weit  geschiedene  Begriffe  dedct  Die 
UnterscfaiediicUcat  dieser  Begriffe  tritt  besonders  deuflicfa 
hervor,  wenn  man  ihnen  die  gegensätzlichen  Begriffe  gegen- 
flberiiält,  für  die  die  Wortbezeichnungen  verschieden  sind. 
Der  Gegensatz  zum  militaristischen  Frieden  heißt  Krieg, 
der  zum  pazifistischen  Frieden  heißt  zwischenstaatliche 
Anarchie.  Nun  deckt  das  Wort  Friede  noch  einen  dritten 
Begriff,  den  des  biologisrhen  Friedens.  Man  be- 
zeichnet damit  einen  Zustand  der  Verminderung  der  orga- 
nischen Lebensbetätigung  (Ruhe)  bis  zu  deren  völligem  Er- 
löschen (Tod).  In  diesem  Sinne  nennt  man  einen  Kirchhof 
den  Ort  des  I^edens»  spricht  man  unter  dem  EindrudL  einer 
an  Tod  und  Ersterben  erinnernden  Ruhe  in  der  Natur  vom 
Frieden  des  Waldes  oder  des  Hochgebtiges.  Die  Bezeichnung 
fOr  den  gegensä^chen  Begriff  des  biologischen  Friedens 
heißt  —  Kampf.  Leben  heißt  kämpfen,  und  das  Erlöschen 
des  Lebens  ist  der  Friede  im  biologischen  Sinne. 

Dieser  biologische  Friede  ist  nun  ebensowenig  gleich- 
bedeutend mit  dem  pazinstischen  und  dem  müitaristiscfaen 


Digitized  by  Cgpgle 


—  16  — 


Frieden,  wie  einleuchtenderweise  das  Erlösdien  der  Lebens- 
betätiguiiii  ,  ein  Zeitraum  der  Waffenruhe  und  der  Ausbau 
einer  zwischenstaatlichen  Ordnuni:  nuteiiiaiuKT  nicht  f^leidi- 
bedeutend  sind.  Doch  werden  alle  drei  Begriffe,  infolge  ihrer 
einheitlichen  Bezeidinung  mit  Friede«,  wild  durcheinander- 
gewürieit  und  geben  die  Veranlassung  zu  den  widersinnigsten 
und  verwirrendsten  Sdilfissen.  Man  denke  nur  an  die  Worte 
Moltkes  »Der  ewige  Friede  ist  ein  TVaum,  und  nicht  einmal 
ein  schöner«,  und  »Der  Krieg  ist  ein  Element  der  göttlichen 
Weltordnung«.  Moltice  dachte  hier  im  Sinne  des  biologisdien 
Friedensbegriffes,  folgerte  aber  im  Sinne  des  militaristischen 
Friedensbegriffes.  Mit  dem  unschönen  Traum  eines  ewigen 
Friedens  ist  das  Erlöschen  des  Lebens,  der  Tod,  gemeint; 
und  nicht  der  Kriegf,  sondern  der  Kampf  —  der  Gegensa^ 
des  biologischen  Friedens  also  —  ist  ein  Element  der  göttlichen 
Weltordnung.  Denn  Kampf  ist  Leben.  Moltke  und  seine 
Anhänger  bezogen  diese  Friedensdefinition  fälschlich  im  Sinne 
des  militaristisohen  Friedens,  hielten  also  die  »ewige«  Dauer 
eines  Zeitraumes  der  Wafienruhe  fOr  ein^  unschönen  Traum, 
demgemAß  den  Krieg  für  ein  Element  der  Weltoidnung  und 
folgerten  aus  dieser  m  sich  so  widerspruchsvollen,  demnach 
irrigen  Voraussetzung  die  Unrichtigkeit  des  pazifistischen 
Friedensbegriffes:  das  Unlogische  einer  zwischenstaatlichen 
Organisation  der  Staaten  weit.  Danach  wäre  die  zwischen- 
staatlidie  Organisation  der  Staatenwelt  ein  unsi  honer  Traum« 
und  die  Staatenanarchie  ^ein  Element  der  götUichen  Weit- 
ordnungf. 

Den  richtigen  Sinn  der  Moltkeschen  Sä^e  werden  die 
Anhänger  der  Friedensbewegung  niemals  bestreiten.  Ewige 
Ruhe  ist  auch  fOr  sie  ein  Traum  und  »nicht  einmal  ein  schöner«, 
und  auch  sie  betrachten  den  Kampf,  das  ewig  bewegte  Leben, 
als  dn  Element  der  Weltordnung,  ohne  das  die  Welt  gar 
nicht  denkbar  wfire.  Den  Kampf  aus  der  Welt  denken,  die 
Ruhe  verewigen  wollen,  hieße  eben  die  Welt  selbst  ver- 
neinen. Was  hat  das  aber  alles  mit  der  Friedensbewegung 
zu  tun? 
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Lassen  wir  nun  den  pazifistischen  Friedensbegriii  ganz  bei- 
seite, und  betrachten  wir  gesondert  die  Verwechslung  von 
Kampf  und  Krieg,  also  die  Verwechslung  des  biologischen 
und  militaristischen  Fiiedensbegrifies. 

Gewiß  ist  auch  der  Krieg  eine  Lebensbetfltigung»  ein 
Kamp!  Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  daß  der  Kampf  nm*  in 
der  Form  des  Krieges  besteht  und  möglich  ist;  daß  demnach 
den  Krieg  beicämpfen  gleichbedeutend  mit  der  Forderung  ist, 
den  Kampf  überhaupt  aus  der  Welt  zu  schaffen,  daß  Gelmer 
des  Kricj3[es  sein  soviel  heißt  wie  das  Leben  verneinen.  Wären 
Krieg  ujul  Kampf  gfleidibedeutend,  das  heißt,  wäre  der  Krieg 
der  einzige  Lebensquell  der  Menschheit,  dann  wären  wir  — 
um  abermals  em  xVioltkesches  Wort  zugunsten  des  Krieges 
anzuwenden  -  schon  lünt^st  in  Marasmus  verfallen  .  Die 
seltenen  Kriege  unserer  Zeit  würden  iür  unser  modernes,  so 
mannigiaches  imd  so  verwickeltes  Leben  nicht  ausreichen. 
Gerade  ihre  Seltenheit  beweist  ihre  Überflüssigkeit.  Der  Krieg 
ist  eben  nur  eme  besondere  Kampffonn,  die  Kampfform  nied- 
riger Entwicklungsstufen;  die  ticaische  Kampfform,  die  sidi 
mit  zunehmender  Kultur  immer  verfeinert  hat 

Die  gesamte  Kulturentwiddung  ist  eigentlicfa  nichts  anderes 
als  die  zunehmende  Versitüicfaung  und  Verfein&nng  des 
Kampfes.  Seinen  rohesten  Ausdrude  fand  der  Kampf  m  jenen 
Zeiten  und  findet  er  heute  noch  bei  jenen  wilden  Völker- 
schaften, wo  er  die  Vernichtung  und  Beraubung  des  Gegners 
zum  Zwedce  hat;  sei  es,  um  den  Besiegten  zu  verzehren 
oder  durch  seine  Tötung  ihn  als  Wettbewerber  um  die 
Nahnmor  zn  beseitigen  oder  sich  seinen  Besitj  anzueignen. 
Der  Kannibale  frißt  den  von  ihm  im  Kampfe  Besiegten,  der 
Höhlenbewohner  der  Urzeit  tötete  ihn,  um  den  Futterplag 
oder  das  Weib  zu  behaupten.  In  diesen  Zuständen,  wo  die 
menschlidie  Psyche  noch  vOUig  unentwickelt  erscheint  und 
der  tierische  Instinkt  allein  zur  Geltung  kommt,  ist  jeder 
Kampf  auch  Krieg.  Die  nächste  Stufe  dieses  Kultur- 
zustandes zeigt  uns,  wie  sich  zur  Behauptung  des  Dasems 
der  einzelnen  und  zur  größeren  Sicherung  des  Erkämpften 

Fried,  HandbwSi  der  Friedeiubeweguiv.  2 
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Verbände  gründen.  Es  entstehen  die  Familie,  die  Horde,  der 
Stamm.  Bereits  auf  dieser  niedrijren  Stute  beginnt  der  Kampf 
teilweise  mildere  Formen  anzunehmen.  Nach  außen  gegen 
die  feindlichen  Gemeinsciiaften  behalt  er  die  physische 
Form;  im  Innern,  wo  es  sich  um  das  Ansehen  und  die 
SteUung  in  der  eigenen  staatUcfaen  Gemeinschaft  handelt, 
entwickelt  sidi  neben  der  physischen  Kampfesform  bereits 
das  psychische  Verfahren.  Dabei  handdt  es  sich  nidit 
mehr  um  die  Vernichtung  des  Gegnas,  sondern  um  die  An- 
erkennung, daß  man  der  Stärkere  ist;  daß  man  seinen  An- 
spruch auf  Macht  und  Ansehen  durch  physische  Kraft  zu  he- 
haupten  in  der  Lage  wäre.  Diese  bloße  Andeutung  der 
physischen  Kidii  ohne  ihre  Betätigung  ist  ein  Vorgang,  wie 
er  heute  z.  B.  bei  der  Aufrediterhaltung  der  innerstaatlichen 
Ordnung,  bei  den  (>ffcnüichen  Wahlen,  bei  der  Abstimmung 
unserer  Parlamente  usw.  zum  höchsten  Ausdruck  gelangt. 
Man  begnügt  sich  hier,  die  größere  physische  Stärke  zu  be- 
weisen, ohne  sie  anwenden  zu  mtlssen;  denn  der  Gegner 
erkennt  seine  eigne  Schwäche  und  ordnet  sich  freiwillig  dem 
Starkeren  unter.  An  die  Stelle  der  Keule  ist  die  Urne  ge- 
treten. 

So  entwickelt  sich  mit  dem  Anwadisen  und  der  Festigung 
der  staatttcfaen  Gememschaften  immer  mehr  die  psycfatscfae 
Kampffoim.  Der  Gewaltkampf  wütl  zum  Wettbewerb.  Aus 

dem  Bedurfnisse,  auch  dieser  verfeinerten  Form  gewisse 
Grenzen  zu  ziehen,  teils  um  dem  Schwächeren  den  Schu^ 
der  Gemeinsciiaft  zuteil  werden  zu  lassen,  teils  um  dem 
Starken  den  errungenen  Besi^  zu  si(  herii  und  ilui  nicht  einem 
etwa  später  auftretenden  Stärkeren  zu  überantworten,  kurz, 
um  mehr  Stetigkeit  in  die  Beziehungen  der  staatlichen  Ge- 
meinschaft zu  bringen,  bildeten  sich  in  ihr  gewisse  feststehende 
Regeln  aus:  das  Gese{(.  Es  befestigte  sich  im  innerstaat- 
lichen Verkehr  immer  mehr  und  gewann  immer  weitere  Aus- 
dehnung. In  demselben  Maße»  in  dem  sich  die  staatliche 
Gemeinschaft  erweiterte  und  das  Gese$  an  Kraft  zunahm, 
verlor  der  physische  Kampf,  der  ICri^,  an  Gebiet,  so  daB  er 
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nur  mehr  in  den  Beziehungen  der  außerhalb  der  staaUichen 
Gemeinschaft  Stehenden  zur  Geltung  kam*). 

Wir  sehen  heute,  daA  flberall  dort,  wo  Recht  und  Qese^ 
an  die  Stelle  der  Anaidiie  getreten  sind,  der  physische  Kampf 
fast  völlig  an  Bod&i  verloren  hat,  hingegen  der  psychische 
Kampf  tro^  der  dadurch  bedingten  Verfeinerung  bnmer  um- 
fEuigreicher  und  auch  wirkungsvoller  geworden  ist.  Nur  fOr 
die  Staaten  untereinander  ist  heute  noch  dieMöglichkeit 
der  physischen  Auseinandersetjuiig,  die  Möglichkeit  des  ICrieges 
gegeben,  und  wir  sehen,  wie  sich  auch  dieses  schon  äußerst 
beschränkte  Gebiet  immer  mehr  verkleinert.  Zahlrei(iie 
Staaten,  darunter  solche,  die  sich  noch  vor  Jahrzehnten  das 
Recht  der  Kriegführung  als  ein  unantastbares  Hoheitsrecht 
beilegten,  verzichteten  darauf  und  vereinigten  sich  zu  größeren 
Verbanden,  wie  die  Bundesstaaten  des  Deutscfaoi  Reidies, 
die  Kantone  der  Schweiz,  die  Staaten,  die  das  heutige  Italien 
bilden,  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  usw.  Aber 
audi  hier  macht  die  die  Kriegsmöglidikeit  beschrankende 
Entwicklung  nkht  Halt  IMese  großen  Staatsverfoande  gehen 
neue  Bundnisse  untereinander  ein,  wodurcli  der  Krieg  zu 
einem  immer  seltener  werdenden  unti  in:mer  überflüssiger, 
ja  sogar  unmöglich  erscheinenden  Ausi^unitsmittel  wird. 

Tro^  der  unendlichen  Beschränkung  der  physischen 
Kampfesform,  die  vielen  Staaten  eine  bereits  seit  Jahrzehnten 
bestehende  kriegslose  Zeit  brachten,  ist  weder  ein  Rückgang 
in  der  Entwicklung  dieser  Staaten  zu  beobachten,  noch  ist 
mit  dieser  Venninderung  des  Krieges  das  Aufhören  des 
Kampfes  der  Staaten  unterebiander  ehigetreten.  Im  Qegen- 
teill  Ganz  wie  umerhalb  der  staatlichen  Gemeinsdiaft  ist  mit 

')  Sogar  Revolutionen  verlaufen  heute  fast  ohne  Anwendung  von 
Gewalt.  Fn  der  Tfirkei ,  in  Portugal  wich  das  alte  Regiment  den  An- 
(ieuiuiigeii  der  hölu  ren  Stärke  seitens  der  neuen  Machthaber.  Und  die 
innerstaatlidien  wirtschaftlichen  Kämpfe,  die  früher  so  häufig  zu  blutigen 
Aiiaeimmderse^ungen  IQlirteii,  voilzieheii  sich  beute  in  der  Regel  nach 
dem  psydiisdieti  Veifalirea  An  Stelle  der  ArbeiteniuEstflnde  trat  der 
Streik,  an  Stelle  der  Hungerrevolten  der  Konsumentenstrell^  an  Stdte 
der  Niedenneljelung  Fremder  der  Boykott  ihrer  Erzeugnisse,  usw. 
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der  Zurückdranyung  der  physisdien  Karnpieblurm  der  psychi- 
sdie  Kampf  auch  im  zwischenstaatlichen  Verkehr  ein  viel 
maimigialtigerer  und  viel  regerer  geworden.  Es  wäre  töricht, 
wollte  man  heute  behaupten,  daß  auch  fiir  den  Kampf  der 
Staaten  mitereinander  nur  noch  der  Krieg  die  gegebene 
Form  ist.  Wir  sehen  im  Gegenteil  samtliche  Staatswesen 
in  eüiem  rniausgeseftten,  Äußerst  erbitterten  Kampfe  gegen- 
einander begriffen,  der  sich  durchweg  in  psychischer 
Form  abspielt.  Er  wird  auf  dem  Gebiete  des  Wirtscfaafts- 
lel>ens,  der  Aibeit,  des  BevOllserungsreiditums  usw.,  durch 
politische  und  diplomatische  Maßnahmen  mannigfacher  Art 
aeführt,  ohne  daß  diese  in  der  überwiegenden  Mehrheit  der 
Falle  zum  Kriege  führen.  Ja,  sogar  das  Wettrüsten  der 
europäischen  Militärmäclite  in  den  legten  Jahrzehnten  ist  nichts 
weiter  als  ein  erbitterter  zwisrhenstaatiicher  Kampf  psychi- 
scher Natur.  Man  stärkt  die  Wehrkraft,  aber  man  läßt  sie 
nicht  zur  Betätigung  kommen.  Man  kämpft  lediglich  durch 
die  psychische  Waffe  der  Zahl. 

So  sehen  wir  denn,  daß  Krieg  und  Kampf  nicht 
identisch  sind,  daß  der  Krieg  nur  mehr  einen  winzigen 
Teil  innerhalb  des  Kampfgebietes  bQdet,  daß  er  ein  Über- 
bleibsel ist,  das  dem  Verschwinden  nahe  ist  Immer  mehr 
hat  sich  der  physische  Kampf  zum  psychischen  gewandelt, 
und  das  Verlangen  nach  Beseitigung  des  Krieges  kann  deshalb 
niemals  als  eine  Verneinung  des  Lebens  angesehen  werden. 
Dies  tritt  u,<mz  (leutlich  in  einem  neuen  Widerspruch  zutage, 
der  sich  durch  die  Verwediselung  der  militaristischen  Friedens- 
auffassung mit  der  biologischen  geltend  niaclii.  Auf  der  einen 
Seite  betrachtet  man  nämlich  den  Krie^?  als  etwas  Heiliges 
und  die  Menschheit  Beglückendes,  als  ein  Element  der  gött- 
lichen Weltordnungs  und  preist  ihn  als  den  Erhalter  des 
Menschengeschlechtes,  den  Er/j^uger  alles  Großen  und  Edlen, 
den  Beleljer  von  Handel  und  Wandel,  von  Kunst  und  Wissen- 
schaft Auf  der  ander»i  Seite  sieht  man  den  Krieg  jedoch 
schon  als  em  Ung^ücfc  an,  das  unter  allen  Umständen  und, 
soweit  es  nur  angängig  ist,  vermieden  werden  muß.  Wir 
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hören  in  allen  Militärländern  bei  allen  sich  mir  darbietenden 
offiziellen  Anlässen  das  Lob  des  Friedens  preisen.  Es  gibt 
keine  Gelcc^fcnhoit,  bei  der  die  Regierenden  nicht  ihre  Sorge 
um  die  Erhaltung  des  Friedens  betonen;  bei  der  sie  nidit 
mit  freudiger  Genugtuung  jeden  Schritt,  der  dazu  dienen 
könnte,  einen  Krieg  vermeidbar  zu  machen,  triumphierend  ver- 
künden. Ja,  dieser  ganze  ungeheure  Kriegsapparat  selbst, 
die  ganze  Einrichtung  der  Armee,  wird  in  allen  Landern  mit 
dem  Hmweis  auf  die  Friedensliebe,  mit  dem  dringenden 
Wunsch,  den  Kri^  zu  verhüten,  begrOndet.  Gewiß  ist  das 
nur  der  miiitaiistische  Friede,  den  man  dabei  im  Auge  hat 
Aber  betraditete  man  den  Krieg  wirididi  als  ein  »Element 
der  göttlichen  Weltordnung  ,  dann  wären  ja  unsere  Rüstungen, 
unsere  den  -Frieden  angeblich  sichernden  Riesenarmeen  ein 
Frevel,  ein  gewollter  Eingriff  in  die  göttliche 
Weltordnung.  Wäre  der  Krieg  wirklich  der  Neubeieber 
der  Menschheit,  der  Erzeuger  alles  Edlen,  Schönen  und  (luten 
auf  Erden,  dann  wären  wir  ja  Barbaren,  wenn  wir  nicht  so 
oft  wie  möglich  den  Krieg  führen  würden,  so  oft  wie  mög- 
lich der  Menschheit  jene  Güter  zu  erringen  trachteten.  Und 
dann  konnten  wir  auch  diese  Freude,  diese  Genugtuung  nicht 
begrdfen,  die  unsere  Regierenden  an  den  Tag  legen,  wenn 
sie  der  Menschheit  die  Erhaltung  des  Friedens  vericflndigen 
können. 

Man  sieht  daraus,  daß  die  Anhänger  der  militaristischen 
Friedensauffassung  bei  ihrer  BeweisfOhrung  Krieg  und  Kampf 

wohl  noch  verwechseln,  in  ihren  Handluni^en  bereits  instinktiv 
von  dem  Beuußlsein  geleitet  werden,  daß  die  Vermeidung 
der  Kne<xe  nicht  den  Kampf  aus  der  Welt  S(  fiatft.  Dadurdi 
zerfällt  jedoch  der  Einwand  gegen  die  Friedensbewegung,  als 
wollte  diese  durch  die  Förderung  der  Staatenorganisation,  die 
allein  den  Krieg  auszuschalten  imstande  sein  wird,  auch  die 
Urkräfte  des  gesamten  Lebens  vernichten. 

Zur  Klarlegung  der  durch  das  Wort  Friede«  gedeckten 
verschiedenen  Begriffe  diene  nachstehende  Zusammenstellung: 
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Gegensat)  zu: 

Friede  (biologischer):  —  Tod  (Ruhe,  Stilbtand)    Kampf  (Leben). 
(»Der  ewige  Friede  ist  ein  Traum  und 

nidit  einmal  ein  schöner.«) 
Friede  (militaristischer):  —  Waffenruhe  Krieg. 
(>Wenn  du  den  l-rieden  willst,  rüste  den 
ICrieg.«) 

Friede  (pariflstisciier);  Staatenorgani&ation  Staatenanarcliie. 
(»Wenn  du  den  Frieden  willst,  wiriie 

mit  an  der  Vervollkommnung  der 
zwischenstaatlidien  Ordnung.«) 
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Die  realen  Grundlagen  der  Friedensbewegung. 

Die  technische  Entwicklung.  —  DerVerirehr:  —  Entwicklung  der 
Schiffahrt  —  Enhvicklung  der  Eisenbahnen.  —  Landdurchstirhp  und  Luft- 
bfherrsrhunfif,  —  Postwesen:  Entwiddung  ries  Briefverkehrs.  —  Tele- 
graph, Telephon.  -  Verkleinerunt;  der  Welt.  -  Entwidslung  der  Industrie. — 
Zunaiuue  des  Verbrauchs.  —  Weltwirtschaft.  —  Zwischenstaatliche  Arbeits- 
teUuqg.  WdthsndeL  —  Qeislige  Intemattonalitat  —  Die  zwischen- 
staatliche Anarchie.  —  Politischer  Kletebetrieb.  —  Die  Irrlehren  des 
»sozialen  Darwinismus  .  —  Der  bewaffnete  Friede.  Militärbudgets 
und  die  wirklichen  Militär  lasten.  —  Militärbudget  Deutschlands  im  Jahre 
1910.  -  Anwachset!  der  Rüstunj^sausgaben.  Die  Rüstungsausgaben 
Deutsdüands  von  189^1910.  —  Rüstungskosten  der  europäischen  Staaten  ' 
und  ihre  Steigerung.  —  Der  Fiottenwettbewefh.  —  ROstungskosten  Europas 
in  den  letzen  25  Jaliren.  —  Die  Staatsschulden  der  MilitSimficfate.  —  Ver^ 
haitnis  der  Rüstungsausgaben  zu  den  Ausgaben  für  Unterricht  und  Justiz.  — 
Verhflltnis  der  Rüstungsausgaben  zu  den  Ausgaben  für  sozirsle  Wohlfahrt.  — 
Die  Kulturaufgaben  leiden.  —  Die  Versuche  zur  Verteidigung  des  be- 
waüueteii  i  rieüeus:  —  »Das  Geld  bleibt  im  Lande.*  —  Die  »Versidienings- 
prflmie«.  ^  Der  »vidksersieherisdie  Wert«  des  Heerwesens.  —  FOisämmg 
des  Handels  durch  die  Flotte.  —  Das  Kräfteverhältnis  wird  durch  die 
Rüstungen  nicht  verschoben.  —  Der  große  Qegensa^. 
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Die  technische  Entwicklung. 

Aus  der  im  ersten  Abscfaiütt  gegebenen  D^nition  erhdlt, 
daB  die  FHedensbewegung  nicht  als  ein  gutgemeinter  Versudt 
aufgebBt  werden  lunn,  von  aufien  her  auf  die  Entwicklung 
einzuwirken  und  deren  Lauf  zu  ver&ndem.  Sie  ist  viel- 
mehr selbst  das  Ei^ebnis  einer  Entwiddung,  die  Wirkung 
tiefer  liegender  Ursachen,  das  beredte  Symptom  einer  auf 
natürlif  hem  Wege  vor  sidi  gehenden  ümwandiung  in  den 
Lebensformen  der  Staaten. 

Es  er0hi  sich  daher  zunächst  die  NotwendityReit ,  dir 
realen  Grundlagen  der  Friedensbewegung  dar- 
zulegen. Zu  zeigen,  wie  die  Tatsachen  beschaffen  sind,  die 
sie  hervorgerufen  haben. 

Wie  eingangs  bereits  herv<»gehoben,  ist  es  die  Teduiik, 
die  die  geseUschaftlicfaen  Beziehungen  der  Mensdien  be- 
hensdit  Somit  ist  vor  allen  Dmgen  die  technische 
Entwicklung  der  leisten  Jahrzehnte  erkennbar  zu 
madien;  zu  zeigen,  wie  umwälzend  diese  auf  die  zwischen- 
staatlidien  Beziehungen  eingewirkt,  wie  sehr  sich  das  Leben 
der  Völker  dadurch  weit  über  die  Staatsgrenzen  hinaus  ver- 
zweigt, wie  dies  zu  einer  gegenseitigen  Abhängigkeit  aller 
Staaten  und  zu  einer  ungeahnten  Erweiterung  des  Geseii- 
Sdiaftsgebietes  geführt  hat. 

Es  ist  abpr  auch  notwriidin ,  darzulegen,  wie  gewisse 
Handlungen  der  Staaten  der  neuen  Gestaltung  der  zwischen- 
staatlichen Verhältnisse  noch  nicht  Rechnuno^  traj^en.  Wie 
sehr  ihre  Maßnahmen  zum  Schu^  der  durch  die  technisc  hen 
Fortsduitle  erreichten  höheren  Kultur  noch  immer  vom  Ge- 
sichtspunkte der  staatlichen  Vereinzelung  ausgehen  tmd  so, 
statt  zu  ehier  bewußten  Forderung  der  natOrlicfaen  Entwick- 
lung, zu  deren  Hemmnis  werden. 
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Aus  der  Gegenüberstellung  dieser  bidi  widersprechenden 
Vorgänge  wird  die  Naturnotwendigkeit  der  Friedensljf^w  egung 
am  besten  klar  werden  und  gleichzeitig  die  Wichtigkeit  ihrer 
Aufgal)e  hervorgehen,  die  eben  darin  liegt,  die  vorherrschenden 
hemmenden  Gegensätze  zu  beseitigen,  die  Handlungen  der 
Menschen  in  die  Richtung  des  natürlichen  Geschehens  zu 
weisen. 

Der  übersichtlichen  Schilderung  der  raschen  Vorwflit»- 
bewegung  au!  dem  Gebiete  des  Veikehrs,  der  ungeheuren 
Umwandlung  und  Erweiterung,  die  die  Wirtschaft  erbduen 
hat,  wie  der  Darlegung  der  neuen  Entwiddung  des  Geistes, 
die  dadurch  hervoigeruf en  wurde,  ist  eine  Übersicht  über  die 
aufsteigende  Richtung  des  Rfistungswesens  und  semer  whft- 
schafUichen  Folgen  gegenüberzustellen,  wie  eine  Erlüärung 
jener  Anschauungen  und  Systeme,  die  dieser  Erscheinung 
zugrunde  liegen,  oder  durch  die  man  sie  zu  rechtfertigen 
versucht 
Der  Verkehr. 

In  erster  Linie  waren  es  die  Umwälzungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Verlcehrstechniii ,  die  der  neuen  Gesellschaft  das 
bedeutungsvollste  Gepräge  verliehen  liaben.  Nicht  nur  die 
materiellen  Beziehungen  der  Völlcer  wurden  durch  sie  ver- 
vielfacht, auch  fOr  ihre  geistigen  Vert>indungen  wurden  Mög- 
lichkeiten gesdiaffen,  die,  m  nur  wenige  Jahrzehnte  zurück» 
liegenden  Zdtabschnitten,  kaum  geahnt  werden  konnten. 
Eisenbahn  und  Dampbcfaifie  durchqueren  heute  die  ganze 
Erde  und  führen  die  Kultur  in  die  entlegensten  Gegenden, 
wie  die  Adern  das  Blut  in  alle  Teile  des  Körpers  führen. 
Telegraph  und  Telephon  sind  das  Nervensystem  des  inter- 
nationalen Organismus  geworden.  Und  sdion  beginnt  der 
Verkehr  durch  die  Luft  neue  weitgehende  Aussichten  zu  bieten. 

Entwicklung-  rlcr  Schiffahrt. 

Der  Einflul5,  den  die  Entwicklung  der  Schiffahrt  auf  die 
Umgestaltung  der  Lebensverhältnisse  genommen  hat,  ist  iiier 
vorerst  zu  betonen.  Durch  sie  ist  es  erst  möglich  geworden, 
die  durch  die  Ozeane  getrennten  Weiten  m  enge  Verbmdung 
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zu  bringen,  die  Interessen  über  den  «ganzen  Erdball  zu  siJcmnen 
und  die  Mensrhen  aller  Zonen  aneinander  zu  srhließen.  Der 
Umfang  der  Entwicklung  auf  diesem  Gebiete  ist  aber  geradezu 
staunenerregend.  Als  Benjamin  Franklin  im  Jahre  1775 
nach  Europa  reiste»  brauchte  er  noch  42  Tage  zur  Durch- 
querung  des  Atlantischen  Ozeans,  und  im  Jahre  1819  be- 
nötigte das  erste  Dampbdiiff,  das  die  Fhiten  des  Ozeans 
durchkreuzte,  die  »Savannah«,  nodi  26  Tage  zu  ihrer  Über- 
fahrt Eine  Obersicht  Ober  die  Abnahme  der  Fahrtdauer 
von  liveipool  nach  Newyoric,  hn  Zeitraum  von  70  Jahren, 
dOrfte  uns  die  Entwicklung  der  Fahrscfaneiligkeit  dentlidi 
veransdiaulichen. 

Für  diese  Reise  benötigten  die  Schiffe  im  Jahre 

1840    15  Tage 

1850    13  ^ 

1860    11 

1870   9 

1880   8 

1890   7 

1900  5Vt 

1910  4</t 

Mit  dieser  Verminderung  der  Fahndaue 
des  Möglichen  noch  nicht  erreicht  zu  sein.  Die  Dreitage- 
Überfahrt  wird  heute  bereits  von  den  Technikern  als  ein 
Problem  betrachtet,  dessen  Lösung  nicht  mehr  lange  auf  sich 
warten  lassen  dürfte. 

Mit  der  Beschleunigung  der  Fahrt  nahm  audi  die  Zahl 
der  Schiffe  zu.  Man  zäiilte  in  der  nfanzen  Welt 

1820    6  I>ampfschiffe 

1840    116 

1860    820  » 

1900    12289  > 

1908    20746  > 


scheint  die  Grenze 


Die  am  19.  Fefoniar  1909  in  Newyork  angekommene  »Mauretania« 
legte  die  Obalahit  in  4  Tagen  17  Stunden  und  50  BiOnuten  surOdL 
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Mit  der  Zahl  der  Schiffe  nahm  auch  ihr  Umfang  zu. 
Die  Savannah  von  1819  faBte  nur  350  fici^isttTtonnen,  die 
^Britannia«  von  1840  sdion  1150,  die  1907  in  Dienst  gestellten 
Dampfer  »Mauretania^  und  »Lusitania^  der  Cunard-Line 
haben  einen  Bmtto-Raumgfehalt  von  32500  Registertonnen. 
Die  am  20.  Oktober  1910  in  Belfast  vom  Stapel  gelassenen 
Sdiifie  ^lympiac  und  »Titania«  der  White  Star-Line  fassen 
45000  Registertonnen. 

Die  zunelunende  QrOße  der  Schiffe  brachte  eme  Ersparnis 
an  Kraft  und  Zeit.  Dadurch  verbilligte  sich  auch  der 
Transport,  was  natOrlich  auf  die  Vermehrung  des  Handels- 
verkehrs einwirkte.  100  kg  Getreide  verursachten  am  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  beim  Transport  über  den  Atlantischen 
Ozean  noch  10  Mk.  Kosten;  heute  kostet  dasselbe  Quantum 
von  Newyork  nach  Hamburg  50  Pf  ennig,  also  nur  5**/o  des 
früheren  Preises. 
Entwicklung  der  Eisenbahnen. 

Nidit  minder  umwälzend  als  die  Schiffahrt  entwidielte 
sich  der  Eisenbahnvericehr.  Es  ist  bekannt,  welchen 
Hindernissen  diese  Emriditung  b^egnete.  Anfangs  gab  man 
sich  der  Meuiung  hin,  daß  die  Eisenbahn  zum  bequemen 
Kohlentransport  ehi  ganz  nflpches  HUfsmittel  bilden  werde. 
Man  wollte  nicht  daran  glauben,  daß  man  auch  jemals  damit 
Personen  werde  befördern  können.  Im  Jahre  1850  gab  es 
erst  38022  km  Schienenwege,  im  Jahre  1903  zählte  man 
deren  SöOOOO  (1906  :  930 OüU;  km.  Noch  langte  ist  aber  der 
Ausbau  der  Eisenbahnen  nicht  vollendet;  immer  neue  Länder 
werden  durch  das  Dampfroß  der  Kultur  erschlossen.  Vor 
einem  Jahrzehnt  erst  ist  der  große  Sdiienenwenr  vollendet 
worden,  der  Europa  mit  den  Küsten  des  fernsten  Ostens 
verbindet,  1910  ist  die  Transandenbahn  eröffnet  worden,  und 
sdion  arbeitet  man  an  neuen  Bahnen  von  nicht  minder  großer 
Kulturtragweite.  Es  sei  nur  an  die  Bagdad  bahn  erinnert, 
die  Europa  mit  dem  persischen  Meerbusen  verbinden  wird,  an 
die  Alexandrien-Kapstadtbahn,  die  den  afrikanisdien 
Kontinent  vom  Norden  nadi  Sflden  durchschneiden,  an  die 
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panamerikanische  Bahn,  die  der  Länge  nach  den 
ganzen  amerikanischen  Kontinent  überspannen  wird.  Sie  wird 
eine  Länge  von  10211  engl.  Meilen  umfassen,  von  denen  bis 
Ende  1010  6,012,  also  ber^  60  ^/o  ausgebaut  waren, 

Mit  der  Ausdehnung  des  Schienenne|e8  nahm  auch  <fie 
Schnelligkeit  der  Beförderung  zu.  Wenn  man  sich  zuerst 
nicht  getraute,  die  Sdmdligkeit  von  30  km  m  der  Stunde  zu 
flbersdveiten,  so  sind  Schnelligkeiten  von  87 — 100  km  je^ 
sehr  häufig.  Aber  bereits  verfolgt  die  gesamte  zivilisierte  Welt 
gespannt  die  Versuche  mit  den  elektrischen  Schnell- 
bahnen, die  schon  eine  Gest  hwimiiuKeit  von  Ober  210  km 
in  der  Stunde  erreicht  haben  und  eine  solche  von  250  km 
niöpflich  erscheinen  lassen.  Die  Umwälzung,  die  dadurch  im 
Verkehr  der  Menschheit  zutage  treten  wird,  ist  in  ihrer  Trag- 
weite heute  kaum  annähernd  zu  würdigen. 

Die  Besdüeunigung  des  Verkehrs  und  die  Erschließung 
immer  wdterer  G^;enden  wirkten  natOrlicfa  auch  hier  ver- 
billigend auf  die  Transportkosten  em.  HierfOr  nur  dn 
Beispiel.  Vor  Einführung  der  Eisenbahnen  betrug  in  Rhehüand- 
Westfalen  der  Frachtsatz  für  den  Tonnen-Kilometer  40  Pf., 
liadi  Einführung  der  Eisenbahnen  ging  er  auf  13 — 14  Pf.  herab 
und  beträgt  je^t  IV*  Pf. 

Der  Personen-  und  Güterverkehr  ist  in  stetiger  Zunahme 
begriffen.  Im  Laufe  eines  einzigen  Jahres  (18Q7/y8)  wurfien 
auf  den  deutschen  Bahnen  782  Millionen  Passagiere  und 
310  Millionen  Tonnen  Güter  befördert.  Das  in  den 
Eisenbaimen  der  ganzen  Welt  investierte  Kapital  wird  mit 
152  Milliarden  Mark  berechnet 
Landdurchstiche  und  Luftbeberrschung. 

Die  Beschleunigung  des  Weltverkehrs  wird  femer  durch 
die  groBen  Durchstiche  gefördert,  die  die  Wege  derSee> 
schüfe  erheblich  abkfirzen.  Seit  Jahrzehnten  ist  der  Suez- 
kanal,  seit  1S05  der  Nord-Üstseelianal  dem  Betrieb 
übergeben.  In  wenigen  Jahren  wird  der  Panama  kanal 
den  Seeweg  von  Europa  nach  Westainerika  um  ein  be- 
deutendes abkürzen.    £in  neues  Beförderungsmittel  ist  im 
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Anzüge.  Das  Problem  der  lenkbaren  Luttsciiiffahrt  und  des 
Menschenflugs,  das  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  die 
Menschheit  beschäftigt  und  lange  für  unlösbar  galt,  ist  plö^- 
lich  als  Tatsache  in  Erscheinung  getreten.  Die  Menschheit  ist 
heute  imstande  zu  fliegen;  sie  schickt  sich  an,  das  Luftmeer 
in  Besi|  zu  nehmen.  Welcher  Umsdiwung  der  Verkehrs- 
Verhältnisse  dadurch  eintreten  wird,  kann  man  heute  kaum 
anzudeuten  wagien.  FQr  die  Höherentwicklung  der  zwisdien- 
staaffichen  Orgaiüsation  bietet  sich  durch  dieses  neueste  Ver- 
kehrsmittel der  glänzendste  Fernblick. 

Postwesen.  Entwicklung  des  Briefverkehrs. 

Die  Beschleunigung  und  Verbilligung  des  Verkehrs,  die 
dadurch  ermöglichten  zahlreichen  Beziehungen  zwischen  den 
einzelnen  Mensciien  liaben  natürlich  den  Postverkehr  ganz 
gewaltig  in  die  Höhe  getrieben.  Briefe,  die  früher  nach 
den  Distanzen  berechnet  wurden,  und  innerhalb  der  einzelnen 
Staaten  öO  Pf.  bis  2  Mk,  kosteten,  unterliegen  heute  für  den 
gesamten  Weltverkehr  einer  einheitlichen  Taxe  von  20  Pf. 
Aber  schon  ist  auch  dieser  niedrige  Tarif  durchbrochen.  Eng* 
land,  das  fOr  seine  Kotonien  schon  lange  das  Pennyporto 
eingeführt  hatte,  fOhrte  diesen  Posttarif  am  1.  Oktober  1908 
im  Wechselverkehr  mit  den  Vereinigten  Staaten  euL  Der 
Erfolg  war  so  großartig,  daß  sich  das  Deutsche  Reich  ent- 
schließen mußte,  bereits  vom  1.  Januar  1909  ab  das  Porto  ün 
Verkehr  mit  den  Vereinigten  Staaten  auf  10  Pf.  zu  ermäßigen. 
Der  Betrieb  des  Weltpostvereins  ist  in  steter  Zunahme 
begriffen.  Gegenüber  der  Ausdehnung  des  Gebietes  von 
33347Q06  qkm  mit  einer  Bevölkerung  von  331 895269  Köpfen 
bei  seiner  Gründung  im  Jahre  1875  umfaßt  er  (1908)  ein  Ge- 
biet von  1 13278  178  qkm  mit  1 150  Millionen  Finwohnern.  In 
einem  einzigen  Jahre  (1904)  sind  auf  dem  Gebiete  des  Welt- 
postvereins 30  Milliarden  Stück  Korrespondenzen  i)efÖrdert 
worden,  was  einer  täglich  zu  bewältigenden  Menge  von  un- 
gefähr 85  Millionen  Stück  gtekhkommt  Die  Zahl  der  Post- 
anstalten  befief  sich  1908  auf  287724. 
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Telegraph,  Telephon. 

Der  Telegraphen-  und  Fernsprechverkehr  ent- 
wickelte sich  ebenso  steigend  wie  die  andern  Verkehrs-* 
einricfatungen.  Die  Gebühren  verringerten  sidi  und  die  In- 
anspruchnahme wuchs.  Es  bestanden  im  Jahre  1907  132878 
Tetegraphenanstaktai,  die  404  MDlionen  Telegramme  be- 
föidertoi.  Von  den  1726641  km  Leitungen^)  bezogen  äch 
480311  km  auf  unterseeische  Kabel.  Im  Jahre  1007  zahlte 
man  2235323  Femsprecheinriditungen,  durch  die  4181 075068 
Gespräche  vermittelt  wurden.  Für  drahtlose  Telegraphie 
bestanden  im  Jahre  IQIO  1185-)  Stationen. 
Die  Verkleinerung  der  Welt. 

Das  Ergebnis  der  raschen  Zunahme  des  Verketirs  in 
den  legten  Jahrzehnten  ist  gleichbedeutend  mit  einer  Ver- 
kleinerung der  Welt  Die  Länder  sind  einander  näher 
gerückt,  und  die  Beziehungen  der  einzelnen  Weltteile  sind 
heute  bequemer  und  reger  als  froher  die  Beziehungen  zwischen 
den  Piovuizen  ehies  Staates. 

Man  braucht  heute  von  Beilin  nadi  Lissabon  oder  Neapel 
nicht  langer  als  frOher  von  Beriln  nadi  Königsberg,  und  um 
von  der  deutschen  Reicfashauptstadt  nach  Newyork  zu  ge- 
langen ,  braucht  man  heute  nicht  mehr  Zeit  als  früher  fOr 
eine  Reise  von  Berlin  nach  Paris.  Dabei  ist  durch  Telegraph 
und  Telephon  für  den  geistigen  Verkehr  die  Entfernung  ganz 
aufgehoben.  Man  ist  mistiindp.  von  seinem  Schreibtisch  in 
Berlin  seine  Entsdilüsse  und  Forderungen  gleichzeitig  in  Wien 
oder  in  Paris  zur  Geltung  zu  bringen').  Daß  solche  Ein- 

1)  Lange  der  Drahte  4758623  km. 

^  Davon  sfaid  180  Kflsten-,  100S  SchifiBtattonen. 

*)  Eine  Notiz,  die  am  Tage  nach  dem  Tode  des  Königs  Eduard  VQ. 
von  England  im  »Berliner  Tageblatt«  stand,  erhellt  das  hier  Gesagte 
in  bezeichnender  Weise.   Die  Notiz  labtet  • 

»Die  Nachricht  vom  Tode  des  Königs,  der  kurz  vor  12  Uhr  nachts, 
nacii  Beriiiier  Zeit  ai^o  kurz  iiadi  1  Uhr,  eintrat,  wurde  aiia  zuerst 
etwa  eine  Viertebtunde  spater  telephonisch  von  London  flher 
Brüssel  flbennittelt  und  konnte  noch  in  fast  unserer  ganzen  Aus- 
gabe —  mh  Ausnahme  weniger  Exemplare  —  Aufnahme  finden.  Wenige 
Minuten  danuiftelephonierte  man  uns  aus  derRedaiitioii  des 


Digltized  by  Google 


—  32  — 


riditungen  auf  die  gesamte  Wirtschaft  einw  irken,  daß  sie  der 
Industrie  und  dem  Handel  fjanz  neue  Absatzgebiete  eröifiien, 
daß  sie  ihre  Arli(-itsl(  istungen  erhöhen  und  durch  eine  auf 
diese  Weise  l)ewerksleiligte  V(  rlnliigung  der  Produktion  einen 
erweiterten  und  intensiveren  Konsum  hervorbringen  mußten, 
ist  nur  zu  klar.  An  der  Hand  einiger  Beispiele  wird  man 
den  enormen  Aufschwung  auch  nach  dieser  Richtung  wahr- 
nehmen können. 
Entwicklung  der  Industrie. 

Die  Anwendung  von  Dampfkiaft  und  Elektrizität  hat  es 
emiOglicht,  die  Maschine  in  den  Dienst  der  Arbeit  zu 
stellen  und  deren  Leistungen  zu  vervielfachen  und  zu  ver- 
bOligen.  Um  nur  ein  Beispiel  aus  der  Weberei  zu  nehmen : 
Eine  einzige  Spindel  befand  sich  an  den  Handspinnrädem  am 
Ende  des  18.  Jalirhunderts.  Der  verbesserte  Handwebstuhl 
erreidite  seine  höchste  Leistungsfähigkeit  mit  18  Spindeln, 
und  nicht  wenisfcr  als  2400  Spindeln,  in  vielen  Fiillcn  sogar 
mehr,  arbeiten  iiente  gleichzeitig  auf  den  mächtigen  Dampf- 
websttihlen  der  üegenwart.  Aber  nicht  nur  die  Zahl  der 
Spindeln,  die  gleichzeitig  in  Betrieb  gesell  werden  köimen, 
mehrte  sich,  sondern  auch  die  Leistungsfähiirkeit  einer  jeden 
einzelnen.  Von  4200  Umdrehungen  in  der  Minute,  am  An- 
fang des  19.  Jahriiunderts,  stieg  die  Leistungsfähigkeit  der 
Maschinen  auf  11000  Umdrehungen  hi  der  Mmute,  und  der 
Arbeiter,  der  auf  diese  Weise  noch  im  Jahre  1840  bei 
14 standiger  Aibeit  9500  m  im  Jahre  spann,  erledigt 
dieses  Pensum  jegt  bei  zehnstOndiger  Arbeit  in 
drei  Tagen.  Die  Verhältnisse  in  allen  anderen  Betrieben 
sind  die  gleichen  wie  in  der  Weberei,  wenn  nicht  noch  um- 
walzender als  hier. 

Pariser  »Matin«,  daß  dort  die  Meldung  vom  Aliteben  Eduards  VII. 

eingetroffen  sei,  und  gleich  darauf  gingen  uns  mehrere  bestätigende 
Privattelegrunmc  aus  London  und  aus  Dover  zu.  Das  offiziöse 
Wolffsdie  Tciegrapiienbureau  erklarte  noch  eine  halbe  Stunde  spflter 
auf  unsere  Anfrage»  ihm  sei  vom  Tode  des  Königs  nodi  nicfats  bekannt, 
wahrend  uns  aus  Wien  gemeidet  wurde,  daß  dort  das  offiziöse 
Koirespondenzbureatt  die  Nadificfat  bereite  ausgegeliea« 
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Zanahme  des  Verbrauches. 

Ober  die  Zunahme  des  Verbrauches  geben  Zahlen 
Aufschluß  y  die  uns  über  den  Veibraucfa  von  Baumwolle  in 
Deutsdiland  belehren.  Dieser  stieg  dort  pro  Kopf  von 
0;)4  kg  in  den  Jahren  1636—1840  auf  5,45  kg  in  den 
Jahren  lSOO/1900,  auf  6,30  kg  im  Jahre  1906.  Auch  der 
Kohlenverbrauch  eitiOhte  sich  in  Deutschland  von  50,8  kg 
pro  Kopf  im  Jahre  1830  auf  1837  kg  im  Jahre  1890,  auf 
2276  kg  im  Jahre  1898.  Er  dürite  seitdem  wieder  ge- 
stiegen sein. 

So  hat  sich  doch  zum  Beispiel  die  Zuckererzeugung  der 
gesamten  Welt  von  1860— 18Q1,  also  in  30  Jahren,  von 
40  Millionen  Zentnern  auf  125  Millionen  Zentner  gehoben, 
sich  also  m  diesem  verhältnismäßig  kurzen  Zeitraum  mehr 
als  verdreifadit 

Diese  Angaben  seien  hier  nur  als  Stichproben  fOr  das 
stetig  zunehmende  Wadistum  der  Industrie  und  des  Ver- 
brauches vermerict  Ebi  ausftihriiches  BiU  hierfür  zu  geben, 
UIge  außeihalb  des  Rahmens  dieser  Aibeit,  l>ei  der  es  nür 
nur  darum  zu  tun  ist,  anzudeuten,  wie  ungeheuer  die  Ent* 
Wicklung  ist,  die  der  modernen  Welt  das  Gepräge  gibt,  das 
Gepräge  einer  stetig  wachsenden  Erhöhung  des 
Lebenswertes,  einer  Verengerung  der  Welt  und 
Verzweigung  ihrer  Interessen.  Wie  sehr  aber  die 
gesamte  Kulturwelt  heute  bereits  materiell  miteinander  ver- 
knüpft ist,  ersehen  wir  aus  den  Zatilen,  die  uns  die  Welt- 
wirtscfaaftsstatistik  bietet 

Weltwirtschaft 

Schon  längst  hat  der  einzebie  Staat  angehört,  ein  unab> 
hangiges  Wvtsdiaftsgebiet  zu  sein.  Er  ist  darauf  angewiesen, 
emen  betrflcfatlidienTeil  der  Rohprodukte  fOr  die  Industrie,  einen 
großen  Tefl  seiner  Nahrungsmittel  und  Industrieerzeugnisse 
der  verschiedensten  Art  von  anderen  Nationen  herzuholen. 

Zwischenstaatliche  Preisbildung. 

Auch  beschränkt  sich  die  heimische  Industrie  schon  lange 
nicht  mehr  auf  den  Absatz  im  eigenen  Lande.  Sie  versucht 

Prledi  Handlmdi  der  Fri«d«iitbcweguiig.  3 
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es  virliiichr,  den  Weltmarkt  zu  gewiiinen.  Intülgedes^seii  ist 
der  Welthandel  aber  auch  der  zwischenstaatlichen  Konjunktur 
unterworfen.  Die  Preisbildung  wird  von  dem  Angebot  und 
der  Nachfrage  auf  dem  Weltmarkt  geregelt  Der  Stand  des 
Goldpreises  in  Buenos  Aires»  der  Stand  der  Getreideernte 
in  Australien,  der  Wollemte  in  den  Vereinigten  Staaten,  der 
Viehauftrieb  in  Chicago  beeinflussen  sofort  den  heunatlichen 
Maskt  in  Wien  oder  Budapest,  in  Berlin  oder  Paris  luid  drQdien 
oder  erhöhen  die  Preise  der  heimischen  Erzeugnisse. 

Zwischenstaatlii  h e  Arbei t Stellung. 

Dieser  zwischenstaatliche  Warenaustausch  brachte  den 
zwischenstaatlichen  Wettbewerb  aut  den  Weltmarkt.  Dieser 
führte  dazu ,  daß  sich  die  Völker  zumeist  auf  bestimmte 
Industrie-  und  Wirtsclialtszweige  beschränkten,  die  sie  ihrer 
Eignung  nach  und  nach  Eignung  der  Bodenverhältnisse  ihres 
Landes  am  besten  und  wohlfeilsten  auf  den  Weltmarkt 
bringen  konnten.  Auf  diese  Weise  begann  sich  eine  Art 
Arbeitsteilung  zwischen  den  Völkern,  das  sidierste  An- 
zeichen eines  gut  funktionierenden  Oigamsmus,  geltend  zu 
madien. 

Welthandel. 

Der  Umsatz  des  Welthandels  nahin  jahriicli  in  starker 
Steigung  zu.  Er  betrug  im  Jahre  1860  2Q  Milliarden  und  im 
Jahre  \S99  sdion  86  Miümrden.  hat  sich  also  in  kaum  40  Jahren 
verdreifacht  Im  Jahre  \90b  betrug  er  123  Milliarden  1  Ein 
derartiger  Umsatz  der  Industrie  und  des  Handels  auf  dem 
zwischenstaatlichen  Markt  spricht  beredt  genug  von  der  gegen- 
seitigen Abhängigkeit  der  Völker.  Sie  sind  heute  alle  auf- 
einander angewiesen,  und  keines  vennag  mehr  die  Erzeugnisse 
des  anderen  zu  entehren.  Dies  hat  auch  dazu  beigetragen, 
daß  die  großen  Kapitalien,  das  rote  Blut  des  zwischenstaat- 
lichen Handels,  schon  Iflngst  keine  Heimat  mehr  besitzen. 
Das  Kapital  und  namentlich  das  Kapital  der  großen  Trusts 
und  Handelsgesellschaften  arbeitet  in  allen  Ländern  und 
sucht  sich  überall  zu  verzinsen,  wo  es  Gelt  nheit  dafür 
findet    Die  Anleihen  der  Staaten,  die  irüher  von  den 
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»Patrioten«  gedeckt  wurden,  mfissen  jetzt  am  Weltmarkt  auf- 
gebradit  werden,  und  nicht  sdten  sind  es  die  Gegner,  die  l>ei 
sicherer  Aussicht  auf  Gewinn  in  die  Tasche  greifen  und  den  feind- 
lichen Staat  unterstü^n.  Die  Gesamtschuiden  aller  Staaten  der 
Welt  betrugen  Ende  1898  125  Milliarden  Mark  (siehe  auch  die 
AiMelhing  S.  60—63,  <fie  zu  ehier  viel  hOhmn  Sunnne  gelangt), 
während  sie  im  Jahre  1870  erst  62  Milliarden  Mark  betrugen. 
Aber  nicht  nur  die  Staatsanleihen,  auch  die  Privatanleilien  der 
großen  Banken,  Industrie-  und  Bahngesellschaften  usw.  wenden 
sich  an  den  Weltmarkt  und  erhalten  dort  ihre  Befriedigung. 

Der  Geldverkehr  erstreckt  sich  heute  über  alle  Grenzen 
hinweg  und  ist  daher  empfänglidi  für  die  entferntesten  Vor- 
gänge. Eine  Störung  des  ruhigen  Verkehrs  auf  irgendeinem 
Punkte  der  Welt  macht  sich  sofort  an  allen  Börsen  geltend. 
Ein  Krieg  in  G^nden,  die  unseren  Qroßeltem  noch  als  die 
uUuna  Thüle  ersdiienen,  ja  selbst  nur  eine  Kn^sigefahrt  er- 
zeugen Erschfltterungen,  die  in  allen  Lfindem  verspfirt  werden. 
Dies  zeigte  sidi  an  den  grofien  Börsenpaniken,  die  zu  Beginn 
des  fussisch -japanischen  Krieges  gleich  nach  den  ersten 
Schüssen  im  Golf  von  PetschiM  den  europäischen  Geldmarkt 
heimsuchten. 

Daran  erkennt  man  bereits  den  engen  Zusammenschluß 
des  neuert  Orgaüismus  der  Kulturmenschheit,  die  einheitliche 
Aneinanderpassung  seiner  Lebenskräfte. 
Geistige  Internationalität. 

Die  Möglichkeiten,  die  die  technische  Entwicklung  schuf, 
haben  den  geistigen  Verkehr  über  die  ganze  Welt  ausgedehnt. 
Sowohl  das  Interesse  als  das  Empfinden  kennen  heute 
keine  politischen  Grenzen  mehr.  Weltumfassende  Zusanunen- 
aibeit  ist  auf  bist  allen  Gebieten  mensdilicher  Betätigung  die 
Losung  geworden.  Wir  sehen  die  meisten  Berufezweige  sich 
über  die  Staatsgrenzen  hinaus  organisieren.  Auf  dem  Gebiet 
der  Wissenschaft,  des  Handels,  des  Verkehrs,  der  Arbeit,  der 
sozialen  Fürsorge,  der  Kunst,  der  Technik,  des  Sports  usw. 
finden  wir  die  Interessenten  zu  weltumfassenden  Gesell- 
schaften vereinigt  oder  durch  Welt-Zentralstellen  (Bureaus, 

3* 
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Syndikate,  Sekretariate)  miteinander  verbunden.  Welt- 
umfassende Betätigungen  der  verschiedensten  Art  werden 
fortwährend  unternommen.  Bald  sind  es  Eiqpeditionen  zu 
wissensdiaftiichen  Zwecken,  bald  Thisttiildungen  der  Erzeuger, 
der  Händler  und  der  Verbraudier,  bald  Arbdtselnstellungen 
oder  Arb^erausspemmgen.  Wettbewerbe  und  Preis- 
ausschreibungen ,  bei  denen  die  Angehörigen  aller  Nationen 
ihre  Fähigkeiten  und  Kräfte  messen,  mehren  sich.  Die  all- 
gemeinen Weltausstellungen  und  die  weltumfassenden  Sonder- 
ausstellungen für  Einzelgebiete  sind  zur  stehenden  Einrichtung 
geworden.  Alljährlich  geben  sich  die  Völker  des  Erdballs 
an  einem  Punkte  der  Welt  oder  auch  an  mehreren,  ge- 
wöhnlich dort,  wo  gerade  eine  große  Weltausstellung  ab- 
gehalten wird,  ihr  Stelldichein.  Bei  solchen  Gelegenheiten 
finden  die  großen  internationalen  Fachkongresse  statt,  die 
immer  zahlradier  werden  und  als  Mittel  der  weltumfassenden 
Zusammenaibelt  heute  nicht  mehr  entbehrt  werden  können 
Während  der  letzten  Pariser  Weltausstellung  wurden  geg^ 
200  solcher  Kongresse  abgehalten.  Nicht  viel  geringer  war 
die  Zahl  dieser  Veranstaltungen  während  der  Brfisseler  Welt- 
ausstdlung  im  Jahre  1910, 
Es  fanden  statt: 

von  1840—1860  ...    28  internationale  Kongresse 

.    69  »  » 

.  150  t  » 

.295  »  » 

.  645  »  » 

.  700  »  » 

Die  Wissenschaft  vermag  heute  Oberhaupt  nicht  mehr 
innerhalb  der  Grenzen  eines  dnzelnen  Staates  zu  wirtcen.  Der 

Gelehrte,  der  an  der  Erforschung  neuer  Wahrheiten  arbeitet,  ist 
der  richtige  Typ  des  internationalen  Menschen  geworden; 
er  kennt  die  politischen  Grenzen  am  wenigsten  und  ist  mehr 


1861—1870 
1871  —  1880 
1881—1800 
1891— IQOO 
1900—1910 


')  Nicht  zu  verwedisclu  mit  rl'  ii  internationalen  K^ieruiigs- 
kongressen.  Siehe  im  nächsten  Abstiinitt. 
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denn  je  auf  die  Mitwirkuni^^  und  auf  die  Zusammenarbeit  der 
Fachgenossen  in  allen  LnndtTn  angewiesen.  Der  Astronom 
z.  B.,  der  an  der  Aufstellung  der  Himmelskarte  arbeitet,  die 
von  den  großen  Observatorien  der  Welt  seit  einigen  Jahren 
vofbereitet  wird,  vermag  sich  nimmermehr  an  die  Landes- 
gienzen  des  Erdballs  zu  halten.  Ebensowenig  der  Mediziner, 
der  den  Feinden  der  Menschheit  zu  Leibe  rOdct,  der  Mathe- 
matiker, der  Philosoph,  der  Naturforscher  usw.  Fortwährend 
mehren  sich  die  von  Angehörigen  versdiiedenor  Staaten  unter- 
nommenen Forschungsrdsen  in  untiekannte  Gegenden.  Der 
Nordpol  und  der  Südpol  regen  den  Ehrgeiz  der  gesamten 
KuUurwelt  an,  und  internationale  Expeditionen  werden  aus- 
gerüstet, um  die  Meere  in  ihren  Tiefen  zu  erforschen  und 
um  astronomische  Vori^^äncre  zu  beobachten.  Wissenscliaftliche 
Forschungsmstitute  werden  uberall  errichtet,  die  den  Forschern 
aller  Länder  offen  stehen,  und  die  in  der  Regel  durch  Bei- 
träge der  Staatengemeinschaft  eriialten  werden. 

Es  sei  hier  nur  die  Rede  von  der  internationalen  Be- 
tätigung und  den  Wirinu^ien  der  privaten  Gruppen  und 
Individuen.  Die  Efaiflflsse,  (fie  diese  Unternehmungen  auf  das 
zwischenstaatliche  Zusammenwirken  nehmen,  die  zwischen- 
staatiiche  Oiganisation  selbst  werden  un  folgenden  Abschnitt 
ausfOhifich  behandelt^). 

Bezeichnend  fOr  die  weltumfassende  Verzweigung  der 
menschlichen  Beziehungen  ist  die  Herausbildung  eines  Welt- 
empfindens und  Weltdenkens.  Das  Empfinden  folgt 
ja  immer  dem  Interesse.  Auch  das  nationale  Empfinden  und 

1)  Etae  umfassende  Darstellung  des  intematiiMialen  Zusammen- 
wirkens findet  man  in  meiner  Sdirift  »Das  internationiile  Leben 
der  Gegenwart«.  Leipzig,  B.  O.  Teubner  (Sammlung  »Aus  Natur- 
und  Geisteswelt*,  Nr.  226).  Femer  in  dem  dauernd  fortgesej^en 
»Annuaire  de  la  Vie  Internationale«,  Unions,  Associations, 
Instituts,  Commissions,  Bureaux,  Offices,  Congrds,  Expositions,  Publi- 
cations,  Fondö  par  A.  H.  Fried  et  publik  par  les  Soins  de  l'Institut 
International  de  Bibliographie  et  de  Tlnstitut  International  de  la  Paix. 
Comit6  de  R^daction:  Alfred  H.  Fricfl,  Henri  Lafontaine,  Paul 
Otlet  Bruxelles.  Office  central  des  Institution^»  Internationales.  181 
und  1370  S. 
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das  Heimatempfinden  sind  die  Ergebnisse  der  mannigfachen 
gemeinsamen  Interessen,  die  uns  mit  dem  Vaterland  und  der 
enp^eren  Heimat  verknüpfen.  Wir  vermögen  hier  cüp  Anfänofe 
emes  Weltpatriotismus  zu  erkennen,  der  aus  der  zunehmenden 
Interessenübereinstiiiimung  der  Kulturgemeinschaft  sich  ent- 
wickelt. 

Die  große  Ausbildung  der  Nachrichtentechnik  hat 
es  mit  sich  gebracht,  daß  -wk  heute  von  den  entferntesten 
Voig&ngen  unmittelbar  nach  ihrem  Eintreten  erfEihren.  Durch 
den  Umfang  der  Nadirichtenvermittlung  erstreckt  sich  unser 
Interesse  fiber  den  ganzen  Erdball,  durch  die  Schnelligkeit, 
mit  der  sie  bewh-kt  wird,  erhalten  die  entferntesten  Vorgänge 
aktuellen  Reiz.  Da  es  für  die  Nachrichtentechnik  kein  Hindernis 
mehr  gibt,  so  verliert  sich  für  unsere  Psyche  der  [ibsdiwacliende 
Einfluß  der  Entfernung,  der  früher  für  die  Geschehnisse,  die 
sich  abseits  unseres  eigenen  Wirkungskreises  zutrugen,  und 
sogar  oft  für  Geschehnisse  im  eigenen  Lande  kein  oder  nur 
geringes  Interesse  aufkommen  ließ. 

Zu  der  Vermittlungstechnik  des  Wortes  ist  in  den  letzten 
Jahren  eine  außerordentliche  Vervollkommnung  der  opti- 
schen Darstellung  getreten.  Die  Momentphoto- 
graphie,  die  Kinematographie  und  die  Ulustrations- 
technik  setzen  uns  in  die  Lage,  die  belebtesten  VorgAnge, 
und  mOgen  sie  noch  so  weit  von  uns  sich  zugetragen  haben, 
in  wenigen  Tagen  ansdiauHdi  unseroi  Sinnen  zu  vermittln. 
So  sehen  wir  tSglich  in  unseren  Zeitungen  die  Weltereignisse 
vor  uns  vorüberziehen,  wie  wir  durch  die  Fresse  und  das 
Kinematographentheater  Zeugen  und  Zuschauer  aller  Welt- 
ereignisse wurden,  während  uns  der  Phonograph  die  Stimmen 
und  Töne  vermittelt,  die  emmal  irgendwo  laut  geworden  sind. 
Wir  haben  dabei  auch  das  Bewußtsein,  daß  alle  Menschen 
der  Kulturgemeinschaft  gleichzeitig  die  Zuschauer  derselben 
Ereignisse,  daß  sie  an  denselben  Vorgängen  interessiert  sind, 
und  daß  sie  die  gleichen  GemfltseindrQcke  empfangen  wie 
wir  selbst  Was  wieder  dazu  beiträgt,  das  Band,  das  uns 
mit  der  Weltbfligerscfaaft  verbuidet,  zu  verengem.  Wir  Bfliger 
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des  20.  Jahrhunderts  haben  uns  auf  diese  Weise  eine  Art 
Alloreeenwart  errungen.  Faustens  Sehnsucht  nach  dem  Zauher- 
mantel  ist  für  uns  in  Erfüllung  gegangen.  Wir  sind  überall, 
reden  überall  mit  und  hören  und  sehen  überall  hin,  wir 
können  überall  handeln,  sind  aber  auch  von  Qberall  abhängig 
gewordea 

Diese  AUgegenwart  hat  zur  Folge,  daB  sich  unser  Mit- 
empfinden auch  weltumfassend  ausgestaltet  hat.  Da  wir  Qber- 
all gleichzeitig  sind,  erleben  wir  alles  emdringlidier  als  frQher, 

wo  man  noch  von  :»hinten  weit  in  der  Türkei*  sprach.  Die 
Gefahr  eines  Krieges  in  den  fernsten  Teilen  Asiens  erschreckt 
uns.  Nicht  nur,  weil  wir  dessen  Folgen  am  eigenen  Wirt- 
sdiaitsleib  unseres  Volkes  und  somit  an  uns  selbst  verspüren 
würden,  sondern  auch,  weil  wir  die  Greuel  des  Krieges  deut- 
licher wahrnehmen  können  als  früher.  Unser  Gefühl  ist  welt- 
umfassend geworden.  Der  Einsturz  des  CampanHe  in  Venedig 
hat  das  ästhetische  Empfinden  der  ganzen  Welt  erregt  und 
gezdgt,  daß  die  großen  Kunstdenkmaler  von  der  gesamten 
Kulturwelt  üi  Anspruch  genommen  werden.  Der  Ausbruch 
des  Mont  Pel6e,  die  Zerstörung  von  Messina,  der  Theater- 
brand in  Chicago,  das  Grubenunglück  von  Courrite  und  fllm- 
liche  Katastrophen  in  fernen  Ländern  erregen  unser  Mitleid 
und  beeinflussen  uns  so  stark,  daß  wir  uns  zur  Milfeleistung 
aulratten.  Irgendeine  Heidenleistung,  wie  die  Überfliegung 
des  Simplen  durch  Chnvez,  ein  Rekordbnuh  h<^i  der  Durch- 
querung des  Atlantischen  Ozeans,  die  Rettung  eines  Schiffes 
durdi  die  drahtlose  Telegraphie,  eine  neue  Entdeckung  wie 
das  Radium,  ein  neues  Heilmittel  wie  Hata  606  lösen  auf 
dem  ganzen  ErdbaU  Jubel  und  Beifall  aus.  Die  Erde  ist 
eben  kleiner  geworden,  der  Mensch  größer  und 
allseitiger.  Wh*  suid  riGfatige  Weltbfirger  geworden, 
die  nicht  mehr  auf  die  Kürchtumspi^e  'itaet  Piarre  ein- 
geschworen sind,  sondern  den  großen  Zielen  der  gesamten 
Menschheit  zustreben.  Diese  Organisation  ist  nicht  mehr  zu 
zerreißen,  nicht  mehr  zurückzudrängen  und  zu  bezwingen. 
In  rasender  Entwicklung  geht  sie  jeden  Tag  vorwärts  und 
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sdinfirt  das  Band  der  Interessen  immer  enger,  so  daß  wir 
den  Zeitpunkt  schon  als  erreicht  betrachten  ltdnnen,  wo  die 

gemeinsamen  Interessen  der  Kulturvölker  die  kleinen  Gegen- 
sä^e,  die  sie  noch  trennen,  durch  ihre  Maise  erdiücken  und 
beseitigen  werden. 

Das  Bedürhiis  schafft  sich  seine  Organe.  Der  Welt- 
x^erkehr,  das  Welte mpfinden,  die  AU^ciJ'enwart  des  Menschen 
unserer  Tage  erfordern  ein  allgemeines,  leicht  zu  handhabendes 
Mittel  für  den  intemationaien  Gedankenaustausch.  EHe  ver^ 
schiedenen  X^olksspradien  lionnten  das  Bedürfnis  nur  teilweise 
erfüllen.  Die  Menschheit  suchte  seit  langem  nach  einer  kGnst- 
lidi  helgestellten  weltverbindenden  Hilfsqiradie,  die  nmmiehr 
In  dem  Aber  alle  Erdtefle  veibreiteten  »Esperanto«  gefunden 
zu  sein  scheint  Nicht  als  ein  Ersatz  der  verschiedenen  Volks* 
sprachen  ist  diese  kOnstliche  Sjsrache  gedacht,  sondern  nur 
als  ein  Auskunftsmittel  bn  VÖ^ehr  der  Angehörigen  ver- 
schiedener Sprachstämme  untereinander,  als  ein  ausgleichender 
Behelf  des  weltumfassenden  geistigen  Austausches. 
Die  zwischenstaatliche  Anarchie. 

Überall  sehen  wir  nun  das  natürliche  Bestreben  zu  einem 
immer  engeren  Aneinandersrhluß  der  Menschheit.  Wir  sehen 
Handel,  Industrie,  Verkehr  und  das  gesamte  geistige  Leben 
bestrebt,  den  Kreis  der  Vdlker  immer  enger  zu  schließen  und 
die  getrennten  Teile  näher  zu  bringen.  Das  Ganze  strebt 
einem  harmonischen  Einklang  zu.  Die  gemeinsamen  Inter- 
essen der  Kultiugemeinsdiaft  werden  hnmer  größer  und 
machen  sich  gebieterisch  geltend,  während  die  voihandenen 
Gegensfl|iidikeiten  der  Staaten  hnmer  unscheinbarer  werden. 
Doch  bemerlKen  wir  sofort  den  großen  Widerspruch, 
an  dem  unsere  Zeit  krankt:  die  politischen  Beziehungen  der 
Staaten  untereinander  beruhen  noch  vorwiegend  auf  Grund- 
sätzen, auf  denen  sie  beruhten,  als  Technik,  Handel  und 
Wissenschaft  unsere  Weit  noch  nicht  so  iimerewälzt  hatten, 
als  die  Grunilbedinguagen  des  geseüschaftüdien  und  wirt- 
schaftlichen Lebens  noch  völlig  andere  waren. 
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Politischer  Kleinbetrieb. 

In  der  Industrie  hat  der  Großbetrieb  schon  län^t  das 
Kleinhandwerk  beseitigt;  im  Handel  sind  an  Stelle  des  Krämers 
das  Warenhaus,  das  Syndikat,  der  Ring  getreten.  In  allen 
Beziehungen  der  Individuen,  der  QeseUschaftssdüdhten  und 
der  Berubkreise  untereinander  hat  der  große  Zug  der  Zeit 
reSormatorisdi  gewiritt  und  hat  die  kleinlichen  Zustande 
froherer  Zeiten  in  zeitgemAße  großartige  Emriditungen  um- 
gewandelt Nur  im  politischen  Verkehr  der  Staaten  heirscht 
noch  immer  der  konservative  Grundsa^,  sich  den  neuen 
Forderungen  nicht  anzupassen,  noch  den  Kleinbetrieb  des 
Einzelstaates  an  Stelle  des  politischen  Großbetriebes  der 
Staate nijesellschaft  vorwalten  zu  lassen.  Tro*^  all  der  An- 
zeichen emer  vor  sich  gehenden  Vergesellschaftung,  tro^  all 
der  die  Grundlagen  der  Wirtschaft  verschiebenden  Um- 
wälzungen, tro^  aller  Organisation  und  Ausbildung  des  Inter- 
nattonalismus,  der  Entwicklung  des  Weltverkehrs,  des  Welt- 
maiktes,  eines  Weitempfindens  sehen  wir  die  großen  Staaten 
nodk  hnmer  liereit,  mit  dem  unzureidienden  Rfistzeiig  emer 
veralteten  EHpIomatie  ihre  Beziehungen  nadi  den  GrundsA^ 
der  Gewalt  zu  regeln.  Knen  Kaufmann,  der  heute  noch 
seinen  Laden  mit  der  Öllampe  erleuchten  wollte,  einen  In- 
dustriellen, der  sich  unterfangen  würde,  Erzeugnisse  mit  der 
Hand  herstellen  zu  lassen,  während  die  Maschine  nebenan 
ihn  tausendfach  überbietet ,  den  würde  man  sofort  für  rück- 
ständig erklären;  er  wtirde  auch  gar  bald  erfahren  müssen, 
daß  er  nicht  die  geeigneten  Mittel  benü^t,  um  den  Anforde- 
rungen seiner  Zeit  gerecht  zu  werden«  Aber  in  der  zwischen- 
staatfidien  Politik  findet  man  es  noch  unmer  angebracht,  mit 
dem  Nacfatlftmpchen  zu  beleuchlen  statt  mit  dem  Bogenlicht  und 
mit  der  Hand  zu  erzeugen  statt  mit  der  Dampfanascfahie.  Tn^ 
des  aufsteigenden  Entwicklungsganges  der  Weltorganisation 
glaubt  man  noch  immer,  die  Mittel  der  zwischenstaatlidien 
Anarchie  zum  Zwecke  der  Wahrung  der  Interessen  und  der 
Sdilichtung  zwischenstaatlicher  Streitigkeiten  aufrechterhalten, 
ja  sogar  in  bisher  nie  geahnter  Weise  ausbauen  zu  müssen. 
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S(  hüll  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  hat  der  österreichische 
Nalionalökonom  Neumann-Spallart  auf  den  W.inijcl 
hingewiesen,  dem  die  politischen  Beziehungen  der  Staaten 
durdi  die  Entwickhingr  von  Verkehr  und  Wirtschaft  zum 
Weltverkehr  und  zur  Weltwirtschaft  unterworten  werden. 
Der  Weltmarkt  s  rief  er  prophetisch  aus,  »schreit  nach  einem 
Weitgese^.  Seitdem  haben  die  vorbeigeeilten  Jahrzehnte 
diesen  Ruf  noch  dnnglichar  giestaltet,  die  ErhOrung  noch  zeit- 
gemfißer  gemacht  Ja,  die  Weltwirtschaft  schreit  heute  noch 
machtiger  als  {e  nadi  einer  Orgaiusation  der  Welt,  nach  Recht 
und  Ordnung,  sie  bedarf  noch  dringlicher  als  firflher  der 
Sicherheit,  um  die  höchsten  Stufen  der  Vollkommenheit  zu 
erreichen,  das  Gltick  der  V(Ulcer  wie  der  einzelnen  zur  hOdisten 
Leistung  zu  steigern. 
Die  Irrlehren  des  »sozialen  Darwinismus«. 

Würden  die  Menschen  die  Riditung  der  natürlichen  Ent- 
wicklung erkennen,  so  würden  i[}re  Handlungen  nicht  da- 
gegenwirken.  An  Stelle  der  unvernünhigen  Anarchie,  die 
die  Sicherheit  eines  jeden  einzelnen  Staates  bedroht  und  die 
Kulturentwicklung  aller  hemmt,  hätten  wir  dann  vernünftige 
Ordnung.  Statt  ihre  Kräfte  an  einem  bewafhieten  Frieden 
zu  veigeuden,  der  nur  ein  Scheinfrieden  ist,  wfirden  sie  ihre 
veremten  Krflfte  dem  Ausbau  gemeuisamer  Einrichtungen 
widmen  und  so  immer  mehr  zu  ehiem  befried^enden  Mit- 
einanderleben kommen,  wo  durch  geringsten  Kraftaufwand 
die  hödiste  Wohlfahrt  der  Individuen  erreicht  werden  wOide. 
Der  Fortschritt  würde  alsdann  nicht  mehr  allein  auf  dem 
mechanisch  von  den  Tatsachen  ausgehenden  Zwang  beruhen. 
Die  Menschen  würden  über  der  Entwicklung  stehen  und 
diese  ganz  zu  ihrem  Vorteile  ausnü^n,  die  Geschehnisse 
ilirem  Bedürfnis  voll  anpassen. 

Die  fehlende  Erkenntnis  hat  nun  einen.  Irrtum  gezeitigt, 
der  rückwirkend  wieder  das  Erwecken  der  Erkenntnis  er- 
schwert und  die  Handlungen  der  Menschen  von  der  richtigen 
Linie  ablenkt  Die  Macht  dieses  Irrtums  bildet  heute  das 
Haiqithindemis  des  vemQnft^fen  Handefais.   Er  beruht  auf 
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einer  stüinperhatten  Verallgemeinerung  der  Lehren,  die  uns 
im  vorigen  Jahrhundert  auf  dem  Gebiete  der  Natur erkeimtnis 
zuteii  wurden.  Es  scheint,  daß  die  Menschheit  zur  Erfassung 
der  ganzen  Bedeutung  der  Tat  Darwins  noch  nicht  reif  war. 
Durch  eine  sdiablonenhafle  Übertragung  der  von  ihm  ent- 
deckten Entwicklungsgesele  des  oiganischen  Lebens  auf  den 
*  gesdIschaftUchen  Organismus  ist  jener  bedauerlidie  Irrtum 
entstanden,  der  als  »sozialer  Darwinismus«^  oder,  nach 
Müller-Lyers  trefflichem  Worte,  als  ^  K  u  1 1  ur  zü  o  I  ogis- 
mus«  auf  die  politische  Ideenwelt  und  auf  die  politische 
Betätigun^y  unserer  Zeit  einen  so  unheilvollen  Einfluß  ge- 
nommen hat. 

Die  Lehre  vom  »Kampf  ums  Dasein^^  und  vom  »Uber- 
leben des  Tüchtigsten«  wurde  gedankenlos  auf  das  Leben 
der  Gesellschaft  übertragen.  Daraus  entstand  die  Annahme» 
daB  der  Krieg  der  Fortechrittsvermittter  der  Menschheit  sei, 
daß  Eroberung  und  Unteijochung  natürlich  bedingte  VoigSnge 
bilden,  die  notwendig  sind,  die  Menschheit  zu  erhalten  und 
vorwärts  zu  bringen. 

Die  Vertreter  dieser  Anschauung  haben  sich  dabei  einer 
^oßen  und  llir  die  Menschheit  unheilvollen  Oberflächlichkeit 
schuldig  gemacht,  indem  sie,  verleitet  durch  die  Tatsadie, 
daß  der  Kampf  die  Grundbedin^unf^^  alles  Trebens  ist,  über- 
sahen, daß  die  Formen  des  Kampfes  auf  den  verschiedenen 
Gebieten  der  Natur  verschieden  sind,  und  annahmen,  daß  die 
biologische  Kampfform  der  Tierwelt  unbedingt  die  gleiche 
sein  muß  fflr  die  sozialen  Gemeinschaften  dar  Menschheit. 
»Der  Kampf  ist  ewig  und  universdl,«  sagtl.  Novicow,  der 
erste  und  sdiarynnigste  Bekflmpfer  jener  Irrlehre*),  »aber 
seme  Formen,  seme  Methoden  wediscto  stftndig  je  nadi  der 
Natur  der  betreffenden  Phänomene.  Man  tauscht  sich,  wenn 
man  glaubt,  dciß  die  Kampfformen,  die  sicli  auf  einem  Ge- 


^)  Siehe  darüber  hauptsadilidi  I.  Novicows  Schriften :  »Gerechtig- 
keit und  Lebensexpansion.«  Berlin  1907.  —  »Das  Problem  des  Elends.« 
Leipzig  1909.  —  »La  critique  du  Darwinisme  social«  Paris  1909. 
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biete  voDziehen,  sich  ohne  Modifiication  auch  auf  einem 
anderen  Gebiete  vorfinden.« 

Der  Kampi  besteht  zwischen  den  Sternen  ebenso,  wie 
zwischen  den  Tieren,  Pflanzen  und  zwischen  den  Menschen. 
Aber  imtner  geht  er  unter  anderen  Methoden  vor  sich.  Die 
Sterne  entreißen  sich  durch  Anziehung  Materien  der  anderen 
Sterne,  die  mit  ihnen  im  Wettiuunpf  stehen.  Bei  den  Tieren  ' 
geht  der  Kampf  in  der  Art  vor  adi,  daß  sich  das  stärkere 
Tier  auf  das  schwächere  wirft»  es  aufirißt  und  sich  seine 
Substanz  durch  Verdauung  aneignet  Ebensowenig  wie  man 
sagen  kann,  daß  ein  HimmdskOiper  den  anderen  verzehrt 
und  seme  Materie  verdaut,  und  ebensowenig  wie  man  sagen 
kann,  daß  em  Löwe  einer  Antilope  ihre  ZeUen  durch  An- 
ziehungskraft entreißt,  um  sie  sich  anzueignen,  kann  man  als 
Regel  aufstellen,  daß  sich  die  gesellscliaithclien  Umwandlungen 
durch  die  astronomische  Kampfmethode  der  Anziehung  oder 
durch  die  biologisclie  Methude  des  Auffressens  und  Ver- 
dauens vollziehen.  Jeder  wird  begreifen  sagt  Novicow, 
dem  auch  obige  Beispiele  entnommen  sind,  »daß  es  unmög- 
lich ist,  die  astronomische  Kampfmethode  (die  Anziehung) 
auf  das  biologische  (Absorption)  und  diese  wieder  auf  das 
siderale  Gebiet  zu  fibertragen.  Man  muß  aber  auch  noch 
begreifen,  daß  es  sich  au!  dem  Gebiete  der  Soziologie  ebenso 
veriifllt  Auch  dieses  Gebiet  hat  seine  besondere  Methode. 
Man  darf  eben  die  G^iete  nicht  verwechseln  und  man  hat 
kein  Recht  zu  sagen,  daß  es,  weil  es  den  Naturgese^en  ent- 
spridit,  wenn  der  Löwe  die  Antilope  frißt,  ebenfalls  den 
Naturgesetzen  entspricht,  daß  sich  die  Menschen  bis  ans  Ende 
aller  Zeiten  massakrieren  müssen  .  .  . 

Der  soziale  Darwinismus  hat  vollständig  übersehen,  daß 
es  in  der  Natur  auch  ein  Gesetj  der  Vergesellschaftung  gibt, 
ein  Geseg  der  »gegenseitigen  Hilfe«,  das  nach  Krapotkin^) 
als  Entwicklungsfoktor  ehie  weit  größere  Bedeutung  hat  als 
das  Gese^  des  Das^nskampfes.  Er  vergißt  vor  allen  Dingen, 

')  FHrst  Peter  Krapotkin,  »Ot^eiiseitige  Hilfe  in  der  Tier- 
und Men&chenwelt«.  Leipzig  \9Gß. 
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»daß  in  den  sozialen  Kämpfen  der  Menschheit  die  Erscheinung 
des  Intellektes  hinzutritt,  das  den  astronomiscfaen,  dienusdien 
and  biologischen  Kämpfen  lefatt,  und  das  die  Menschheit  vor 
aUen  Dingen  in  die  Lage  se|t,  sich  zu  assoziieren.  Die 
Kampfe  der  Menschen  klVnnen  daher  eher  mit  jenen  ver- 
glichen werden,  die  zwischen  dai  Zellen  ehi  und  desselben 
biologischen  Organismus  sich  abwickeln.« 

Diese  (^roße  Irrlehre,  die  das  Kulturleben  der  Menschheit 
nach  den  Gesehen  des  Tierischen  regeln  will  (daher:  Kiiltiir- 
zoologie),  hat  in  den  legten  Jahrzehnten  ungeheuer  an  Aus- 
dehnunpf  gewonnen.  Sie  hat  die  Menschen  veranlaßt,  die 
ganze  Weltgeschichte  von  diesem  falschen  Gesichtspunkte 
aus  aufzufassen  und  zu  lehren.  »Von  nichts  anderem  weiß 
sie  zu  erzählen,  als  von  Kriegen  und  Schlachten,  von  groß- 
artigen Königen  und  Feldherren,  von  Unterwerbn^^  Erol>e- 
rungen,  BOigerkri^gen,  Thronstreitlgkeiten  und  Hofintriguen,« 
sagt  Mfiller-Lyer^).  »Nur  die  Sensationen  der  Entwick- 
lung werden  den  Scfafllem  mitgeteilt,  die  Skandalchronik  der 
Kultur,  und  so  erhalten  sie  den  Eindruck,  daft  die  Oesdiicfate 
des  Menschengeschlechts  fast  unontert)rodien  bis  zu  den 
Knien  im  Blute  watet.  .  .  .  Daß  einmal  der  Webstuhl,  das 
Messer,  der  Topf,  der  Wagen  erfuiKien  wurde,  und  daß  auch 
der  Tanz,  die  Poesie,  die  Wissen s  iiatt  eine  Geschichte  haben, 
davon  wird  in  unseren  Sdiulen  nichts  gelehrt,* 

Nicht  zulei^t  ist  die  Ausbreitnnfj  dieser  falschen  Lehre 
gefördert  worden  durch  den  deutsch-französischen  Kriegt) 
und  den  wirtschaftlichen  Erfolg,  den  er  in  beiden  Ländern 
nach  sich  zog.  Dies  wurde  als  Bestätigung  der  »kultur- 
fOrdemden«  Methoden  des  Kii^es  angesehen.  Von  da  ab 
veibreitete  sidi  die  sozialdarwmistisdie  Ansdiauung  in  allen 
Lfindem.  Die  Gelehrten  vertraten  sie  in  ihren  Arbeiten,  die 
Ptesse  untersta^  die  irregdfUute  öffentliche  Mtinung  durch 

0  Siehe  Malier-  Lyer,  »Der  Sinn  des  Lebens«.  Mflndieii  1910. 

Besonders  das  Kapitel  21:  »Die  Kulturzoologie«.   Im  ührit^on  aber  das 
ganze  Budi,  das  in  genialer  Weise  den  sozialen  Darwinismus  bekämpft. 
«)  MüUer-Lyer  a.  a,  O.  S.  86. 
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Hervorhebung  des  Katastrophalen,  des  Gewalterfolges.  Das 
öffentliche  Leben  war  durditränkt  von  jaien  Anschauungen. 
Die  Pflege  des  »kriegerischen  Geistes  erschien  als  das 
wichtigste,  die  Scfalagfertiglceit  und  Kri^bereitsdiaft  ein^ 
Nation  galt  als  der  Beweis  ihrer  GrOBe.  Neigungen  zum 
Frieden  und  zum  Ausgleich  wurden  als  Vaterlandsverrat  und 
krankhafte  Schwäche  angesehen.  Das  Zoologische  trat  in 
den  Vordergrund.  In  diesem  Sinne  wirkte  eine  mit  Spom- 
stiefeln  bekleidete  Diplomatie,  die  in  der  scharfen  Tonart^ 
die  Höhe  ihrer  Kunst  erblickte.  Die  egoistische  Machtpolitik, 
der  Fetisdi  der  uneingeschränkten  Souveränität  des  Staates, 
bildeten  die  Angelpunkte  der  zwischenstaatlichen  Beziehungen. 
In  der  Form  des  Imperialismus  nach  außen,  des  Militarismus 
nach  innen  traten  die  Folgen  am  deutlichsten  zutage.  Gegen- 
seifiges  Mißtrauen  heheiTschte  die  Staaten.  Ein  jeder  hatte 
Fürcht  vor  dem  Lebensdrang  des  anderen,  der  sidi  nadi  der 
geschilderten  Lehre  nur  durch  Unteijodiung  und  Massaker 
betätigen  konnte.  Mit  begreiflichem  Eifer  unternahmen  es 
hifolgedessen  die  Staaten,  ihre  Wehrkraft  zu  starken  und 
dauernd  zu  erhöhen»  um  den  etwaigen  vermeintlichen  »Lebens- 
üütwendigkeiten^  der  anderen  Staaten  gewappnet  gegenüber- 
zutreten. 

Die  Irrlehre  des  sozialen  Darwinismus  führte  die  Regeln 
des  Tierkampfes  in  die  Kulturwelt  ein.  Sie  blendete  das 
Sehvermögen  für  die  durdi  den  Riesenaufschwung  der  Technik 
hervorgerufenen  Assoziationsvorcrrmge  und  suchte  in  ihrer 
Verblendung  diese  Emingenschaiten  des  menschlichen  Genius 
in  erster  Linie  fOr  den  tierischen  Vemichtungskampf  auszu- 
nfll^en.  Statt  zur  Erhöhung  des  Gltickes  der  Gesellschaft 
führte  dieser  bitum  zur  Veigeudung  der  Kultuikrafte  und 
zur  Unterlassung  der  vollen  Anwendung  der  Geisteserrungen* 
schatten  für  das  gesellschaftliche  Wohl. 

Der  soziale  Darwinismus  ist  es,  der  die  in  unserer  Zeit 
der  entwickelten  Technik  so  widerspruchsvolle  Erscheinuntr 
des  ^bewaffneten  I  r  i  e  ( 1 1  n  s  und  des  unbegrenzten 
Rüstungswettbewerbs  hervorrief. 
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Der  bewaffnete  Friede. 

Statt  sich  in  einer  durch  die  Fortschritte  der  Technik 
mOglichten  und  bedingten  politischen  Organisation  einander  an- 
zupassen und  auszugleichen,  stairen  die  Staaten  der  ganzen 
Wdt,  in  erster  Unie  aber  (fie  europäischen  Kulturstaaten,  in 
einem  Waffei^fKuizer.  Sie  erschöpfen  ihre  Krfifte  in  einer  Obcf- 
bietung  an  Rüstungen,  die  kein  Ende  absehen  Ifißt  Immer 
mehr  Bürger  werden  hi  die  Heere  eingereiht,  immer  größere 
und  zerstöningskräftigere  Schiffe  werden  gebaut,  die  Schuß- 
waffen an  Zahl  und  Wirkung  dauernd  erhöht.  Getreu  der 
zoologischen  Gnmdauifassung,  die  die  Politik  beherrscht, 
treibt  das  Streiien  nacli  kriegerischer  Oberlegenheit,  der 
Wille,  im  «geeigneten  Fall  den  Säbel  oder  die  Kruppkanone  an 
Stelle  des  Rechts  zu  stellen,  zur  planmäßigen  Versdiieuderung 
der  Milliarden,  die  den  Kuiturau^[aben  entzogen  werden. 

Militftrluidfrct  und  die  wirklichen  Militärlasten. 

Cs  ist  nicht  möglich,  die  Lasten  des  bewaffneten  Friedens 
bis  in  die  lef^en  Einzelheiten  festzustellen.  Wohl  ist  es  aber 
möglich,  naduniweisen,  daß  jene  Summen,  die  in  den  Budgets 
der  verschiedenen  Kriegs-  und  Mailneministerien  enthalten 
sind,  nur  einen  Teil  der  wirklichen  Militärlasten  enthalten. 
Welche  Unterschiede  zwischen  jenen  Angaben  sowie  denen 
der  meisten  statistischen  Jalirbücher  und  den  wirklichen 
Ausgaben  für  Kriegszwecke  bestehen,  möge  ein  Beispiel  er- 
leuchten ,  das  G  a  s  1 0  n  M  o  c  h  in  seinem  Buche  Armee 
der  Demokratie«^  (Stuttgart  1900)  für  Frankreich  aus- 
gearbeitet hat. 

Das  französische  Kriegsbudget  von  1897  weist  danach 
als  gesamte  Armeeunkosten  auf: 


Für  das  Landheer 
für  die  Marine  . 


625943905  F^. 
284795500  ^ 


Zusammen  910739405  Fr. 


Hiervon  als  Eumahmen  des  Kriegs- 
departements ab  


2Q  762  404  Fr. 


8S0977Ü01  Fr 


•» 
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womit  man  jene  Summe  erhält,  die  fast  alle  Schriftsteller  als 
das  Kriegsbudget  Frankreichs  im  Jahre  18Q7  anführen. 

Wenn  man  jedoch  die  anderen  Budgetabschnitte  durch* 
studiert,  so  kommt  man  noch  auf  folgende  Posten,  die  den 
Mllitflr-  und  Marineausgaben  fQglidi  zuzurechnen  sind. 

Müit&pensionen   94400000  Flr. 

Meirinepensionen   36549000  » 

Verschiedene  Ergänzungen  zu  diesen 
Pensionen  (Kap.  33,  38,  39  des 

Finanzbudgets)   12953540  » 

Ehrenlegion    und  MUitarmedaille 

(Budget  der  Justiz)   10998820  » 

MilitarausgabendesKplonialbudgets    62746500  » 
Zinsen  der  Anleihen,  die  für  mili- 
tärische Zwecke  au|g«iommen 

wurden   140463000  > 

Eingebildete  Einnahmen  auf  dem 
Einnahmen  -  Konto  des  Kriegs- 
ministeriums   2  624  500  » 

Insgesamt  360735360  Fr. 

Das  Militfirbudget  Frankreichs,  soweit  es  nadi  den  ver- 

schiedenen  Budgetabschnitten  direkt  abzuschälen  ist,  betrug 
demnach  im  Jahre  1697 

nicht   880977001  Fr^ 

sondern  ....   1241712361   >  , 

das  ist  um  41  ^/o  mehr,  als  die  offiziellen  Zahlen 
angeben. 

Es  vermehrt  sich  das  eigentliche  Kriegsbudget  aber  nodi 
um  tin  beträchtliches,  warn  man  neben  den  oben  angeführten 

»direkt  abschägbaren«  Ausgaben  die  verschiedenen  Budget- 
abschnitte nadi  solchen  Ausjzaben  durchforscht,  die  dem 
niüitarisi  hen  Zweck  indirekt  /iiLjule  kommen.  Hier  stößt 
man  allerdings  auf  Schwierii^Tkeiton.  Man  wird  fast  in  jedem 
Kapitel  mehr  oder  weniger  größere  Budgetposten  finden, 
bei  denen  man  sicher  ist,  daß  diese  mindestens  zu  einem 
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Teil  militärischen  Zwecken  dienen;  so  die  Errichtung  und 
Erhaltung  gewisser  strategischer  W  r  n  v  bauten,  die 
Fehlbeträge  der  sogenannten  strategischen  Bahnen,  die 
Unterstüt^gen  zur  Hebung  der  Pferdezucht,  Ausf- 
gaben  für  Gestüte  <5647000  Fr.),  Subventionen  der 
Handelsmarine;  wofür  diese  ihre  Schiffe  als  Hilfokreuzer 
im  Kriege  zur  Verfügung  zu  stellen  hat,  und  für  die  Frank- 
reich im  Jahre  1897  27  Millionen  Francs  bezahlte.  Eine  Summe 
von  6358231  Fr.,  die  die  Kolonien  für  ihre  Miliz 
ausgeben,  ist  diesen  indirekten  Lasten  noch  insofern  hinzu- 
zuiedinen,  als  die  Kolonien  wohl  nominell  diese  Aus^^abea 
bestreiten ,  da  sie  aber  vom  Muttcrlande  Subventionen 
erhalfen,  so  hätte  dieses  um  obi^e  Summe  weniger  zu  be- 
zahlen, wenn  die  Kolonien  diese  öetr;io;c  für  produktive  Zwedce 
anstatt  für  militärische  ausgeben  könnten.  Alle  diese  Aus- 
gaben sind  in  bezug  darauf,  welchen  Anteil  die  Militär- 
erfordemisse  an  ihnen  haben ^  nicht  genau  zu  berechnen; 
immerhin  ist  es  nicht  übertrieben,  wenn  man  in  Erinnerung 
an  diese  Erfordemisse  die  Zahl  des  offiziellen  Kriegs» 
und  Marinebudgets  um  noch  weitere  25  —30% 
erhöht 

Man  wird  zugeben  müssen,  daß  diese  Schä^ung  sehr 
gering  ist,  zuinn!  Moch  hierbei  nocli  einige  Posten  übersieht, 
die  unwcijf>erli(-[i  in  Betracht  zu  ziehen  sind.  So  dürfte  jene 
Summe  mcht  unbeträchüich  sein,  die  den  aküven  Soldaten 
während  der  Dienstzeit  von  ihren  Angehörigen  als  Unter- 
stützung zufließt,  wenn  man  nicht  gar  so  weit  gehen  will, 
den  Verdienstausfall  der  eingestellten  Manns(^haften  während 
ihrer  DiensliahTe  ebenfalls  auf  Konto  der  militärischen  Kosten 
zu  buchen^).  Mocfa  unteilaßt  es  auch^  bd  dieser  Berechnung 
die  mannigfadien  kommunalen  Lasten  in  Rechnung  zu 
ziehen,  die  durch  Überlassung  von  Kasementemüns»  Zuschüsse 
zu  MilitSrbauten ,  kommunale  Kriegsschulden  usw.  erstehen. 

')  Der  deutsdie  Reidistagsabgeordnete  Bers^rat  Gothein  sdiä^t 
diesen  Ausfall  für  Deutsrhhmd  auf  jahrlidi  1400  Millionen  Mark.  (Doku- 
mente des  Fortschritts.   Februar  1910.   S.  128.) 

Fried,  Haodbudt  der  Friedensbewegung.  4 
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(Königsberg  in  Preußen  hat  z.  B.  erst  1901  seine  aus  den 
napoleonischen  Kriegen  stammende  Kriegsschuld  volistandig 
getilgt.  Bei  zahlreK  Ik  ii  traiizösischen  Städten,  die  im  legten 
Kriege  vielfach  hohen  KuTitribiifiont  u  ausgesetzt  waren,  dürtte 
dies  wohl  auch  heute  noch  nicht  der  Fall  sein,  wenn  nicht 
der  Staat  diese  Schulden  übernommen  haben  sollte.) 

Dieses  Beispiel  des  französischen  Kriegsbudgets  von  1807 
hat  hier  nur  den  Zweck,  überhaupt  eine  Anleitung  zum 
Lesen  der  Kriegsbudgets  nach  dem  von  Qaston  Modi 
zuerst  aufgestellten,  von  mir  etwas  erweiterten  Schema  zu 
gehen.  Auf  Grund  dieses  Schemas  sei  hier  nun  der  Versuch 
gemacht,  den  vollen  Umfang  der  Kriegs  aus  gaben  des 
Deutschen  Reiches  festzustellen: 

Die  Verwaltung  des  Reichsheeres,  einmalige  und  fort- 
laufende Ausgaben»  beträgt  für  das  Jahr  1910  in  Millionen  Mark: 

731,74 

Marineverwaitung  (lautend  und  einmalig)  442,55 

Zusammen  1174,29 

Wenn  wir  aber  nach  den  Angaben  des  ReidishaushaKes 

für  1 Q 1 0  bloß  die  sichtbaren  Posten  zusammenstellen,  die 
sich  auf  das  Kriegsbudget  beziehen,  so  erhalten  wir  nach- 
stehendes Ergebnis: 
MilUarausgaben  Deutschlands  im  Jahre  1910. 


Für  das  Landheer:  in  MilUonen  Mark 
Laufende  Heeresausgalien  im  oidentlicfaen 

Etat   709,24 

Heeiesausgaben  im  außerordenflicfaen  Etat  22,50 

Reichsmilitärgericht   0,61 

MUitarverwaltung  in  den  Kolonien    .  .  .  0,46 

Militärpensionen   100,24 

Invalidenpensionen  inlolge  der  ustasiatischen 
Expedition  beim  Kommando  der  Schug- 

truppen  und  Invalideninstitute    ....  4,40 

Reichsinvalidenfonds   33,64 

Einmalige  Ausgabe                            .  76,35  947,44 
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in  Millionen  Mark 

Fflrdie  Marine:  ^^»^^^  ^^'^ 

Laufende  Ausgaben  im  ordentlichen  Etat  158,05 

Einmalige  Ausüben   17l,7ü 

Marineausgaben  im  außerordentlichen  Etat  112,74 

Pensionen                                           .  10,01  452,56 

Ausgaben  für  Heer  und  Marine  .   .  1400,00 

Hierzu  kommen  noch:  MilL  Mark. 
Zinsen  der  Reichssdiuld,  soweit  sie  für  Militär- 

und  Marinezwecke  Verwendung  fand,  .  150,10 

Amortisierang  der  Reichsschuld    ....  120,00 
Verloren  gehende  Zinsen  des  Reicfaskriegs- 

scfaalies  im  JuUusturm                      .  4.S0  274,90 

Summe  1674,90 
MilLMaik. 

Die  bei  dieser^ZusammensteUung  eilialtene  Summe  Ober- 
steigt,  wie  man  sieht,  um  500  MiDionen,  d.  i.  um  31  */o  die 
Summe  des  offiziellen  Kriegs-  und  Marinebudgets.  Damit 
sind  aber  nur  die  sichtbaren  Ausgaben  des  Deutschen  Reiches 
für  Militär-  und  Rüstungszwecke  festgelegt.  Nicht  un- 
beträchtlich dürften  noch  die  Ausgaben  für  nachstehende 
Posten  sein,  die  einer  genauen  Berechnung  nicht  oder  nur 
sehr  schw  er  zugänglich  sind. 
Indirekt«'  und  unsichtbare  Rüstungsko-tt  n. 

Hierzu  gehören  die  Sonderkosten  der  ümzeistaaten,  die  für 
verschiedene  Militärausgaben  (nach  emer  Aufstellung  von  1904) 
immerhin  noch  die  Summe  von  13Va  Millionen  ausgeben. 


Und  zwar:  Mark 

Anhalt  (Jägerbrigade)   147  186 

Biaunschweig  (Gendarmerie)   263  900 

Bremen  (Landesverteidigung)   30  554 

Hambuiig  (Militfirwesen)   100884 

Lippe  (Müitarverwalhmg)   1 475 

FkeuBen  (Gendarmerie)   12813710 


>     (Kriegsministerium  einmalige  Ausgaben)  13535 

13  371  253 
4* 
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Mark 

Übertrag:  13  371  253 
Preu  ßen  (Kriegsministerium,  Verwaltung  des  Zeug- 


hauses)   146  998 

Reuß  ä  L.  (Gendarmerie)   40  262 

Sadisen-Koburg  (Militärwesen)   6792 

Schaumfaui^-Lippe  (Gamisonkosten)   785 

Sdiwaizbuig  -  Sondershaiisen  (Garmsoneinrich- 

tungen)   2500 


13  568  590 

Aber  auch  ein  eroßer  Teil  der  Zinsen  für  die  Staatsschulden 
der  Kinzclstnalen  gehört  auf  das  Rüstimgskonto,  da  diese 
Schulden  zum  größten  Teil  aus  früheren  Küstungen  und  früheren 
Kriegen  der  Einzelstaaten  herrühren.  Ebenso  ein  Teil  von 
Pensionen,  die  die  Einzelstaaten  den  Angehörigen  ihrer 
früheren  Heere  noch  heute  bezahlen.  Hierher  gehören  ferner 
die  kommunalen  Lasten,  die  durch  Errichtung  von 
Müitflrbauten,  Heigabe  von  Exemeifeldeni  usw.  nidtt  un- 
betifichtüch  suid.  Hieiher  gehört  der  Fehlbetrag  der  stra- 
tegischen Bahnen.  Auf  dieses  Konto  gehört  femer  ein 
großer  Teil  der  Reichs-  und  Staatsausgaben  für  Gestüte  und 
für  die  Hebung  der  Pferdezucht,  da  dabei  besonders 
militärische  GesiclUspunkte  vorwalten,  hierher  gehören  die  vom 
Reiche  den  großen  Reedere^ien  gezahlten  Subventionen, 
da  diese  dafür  die  Verpflichtung  übernahmen,  ihre  Schiffe  im 
Kri^gsfoUe  zur  Verwendung  der  Marineverwaltung  zu  stellen. 

Eine  weitere  Erhöhung  der  Kriegskosten  finden  wir  in  den 
den  Einjährigen  wahrend  ilu«r  aktiven  Dienstzeit  für  ihren 
Unterhalt  entstehenden  Auslagen.  Diese  zu  10000  Mann  an- 
genommen Im  ehiem  Qebraudisminimum  von  je  1000 Mk.  fiefem 
schon  wieder  10  Millionen  auf  unser  Konto.  Der  Zuschuß 
hl  Naturalien  und  barem  Gelde,  den  die  aktiv  dienenden  Mann- 
schaften, Unteroffizere  und  Offiziere  von  ihren  Familien  er- 
halten, dürfte  mit  100  Mk.  pro  Kupf  und  Jahr  sicherüch  nicht  zu 
hoch  angenommen  werden.  Das  macht  bei  rund  700000  Köpfen 
da*  FriedensprBsenzstarke  wieder  70  Milüonen  Mark. 
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Nur  annähernd  berechenbar  sind  die  Kriegslasten,  wenn 
man  die  verioren  gehenden  Zinsen  der  in  Militärbauten 
(Festungen,  Kasernen,  Depots  usw.)^)>  femer  die  in  den 
Rastungen  (KriegssdufEe,  Kanonen,  Gewehre,  sonstige 
Waffen  usw,)  Investierten  Kapitalien,  wenn  man  ferner  die 
den  Mannsdiaften  wahrend  der  Dienstzeit  entgehenden 
Arbeitserträge  in  Betracht  ziehen  würde*). 

Man  würde  bei  Aufstellung  einer  solchen  Berechnung 
leicht  auf  die  Summe  von  5  Milliarden  Mark  kummen, 
die  Deutschland  alljährlich  für  die  Kosten  des  bewaffneten 
Friedens  anwendet  Wenn  wir  aber  nur  die  HSlfte  dieser 
Summe  nehmen,  bleiben  wir  sicher  noch  unterhalb  des  wirk- 
lichen Aufwandes,  so  dafi  man  ohne  Übertreibung 
sagen  kann,  das  deutsche  Volk  bringt  nicht  nur 
1174  Millionen  Mark  jahrlich  für  die  angebliche 
»Versicherungsprämie«  gegen  den  Krieg  auf, 
wie  es  die  trockenen  Budgets  fAr  die  Armee  und 
Marine  zeigen,  sondern  mindestens  das  Doppelte 
oder  rund  2500  Millionen  Mark. 

Wenn  auch  eine  genaue  Statistik  der  Lasten  des  be- 
waffneten Friedens  für  ein  einzelnes  Land  oder  für  alle  Länder 
Europas  aufzustellen  nicht  möglich  ist"),  so  dürlte  diese 
Analyse  der  Kriegsausgaben  des  deutschen  Volkes  wenigstens 
Anhaltspunkte  dafür  geben,  wie  die  betreffenden  Angaben 
m  den  statistischen  Werken  zu  lesen  und  aufzufassen  sind. 


')  Im  Jahre  1869  schä^t^  Laroque  dieses  in  Europa  investierte 
Kapital  auf  19  Milliarden  Franken,  J.  Novi  ow  im  Jahre  1883  auf 
30  Milliarden.  Bei  der  uiigeheuerlidien  Verniehrimg  dieser  Kapitalien 
geht  man  sicher  nidit  zu  weit,  wenn  man  den  Wert  heute  auf  50  Milli- 
aiden  amümint  Dos  ist  ein  Zinsveriust  (4Ve)  von  20QO  Millionen 
Franken  [Shrikh  für  Europa. 

')  Letjtere  von  Moch  mit  800  Mark  pro  Mann  und  Jahr  an- 
genommen, ergibt fflr  Deutschland  bei  700ÜUÜ  Mann  allein  560  Millionen 
Mark  Arhpitsverlust  pro  Jahr.  Gotliein  (siehe  oben)  schält  diesen 
Verlust  aui  2üü0  Mark  pro  Jalir  und  kommt  zu  1400  Millionen  Mark. 

*)  Nur  auf  dem  Wege  emer  mit  BdhUfe  der  Regienmgen  vor- 
nnehmenden  Enquete  ließe  sich  der  Qesanuumfang  der  ROstungstasten 
genau  feststellen.  Einstweilen  ist  man  auf  Schalungen  angewiesen. 
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Eine  Erhöhiinfr  aller  bekannt  werdenden  Zahlen  um  30— 50^/o 
{nicht,  wie  Moch  bescheiden  annimmt,  um  25 — 30%)  dürfte 
immer  noch  hinter  der  Wirklichkeit  zurückbleiben. 
Anwachsen  der  Rüstungsausgaben. 

Das  Verderbliche  der  Rüstungsausgaben  li^  nicht  nur  in 
der  Last,  die  sie  dem  Staate  auferlegen»  sondern  in  hohem  Maße 
in  der  ihnen  innewohnenden  Neigung  zur  steten  Vermehrung. 
Gewinnt  man  durch  obige  Darstellung  ein  Büd  von  dem  Um- 
fang der  wahren  Ausgaben  fdr  die  Kriegsvoiherdtung,  so 
ist  es  nicht  minder  wichtig,  zu  zeigen,  wie  sehr  diese  Aus^ 
gaben  in  den  legten  Jahrzehnten  dauernd  anwuchsen.  Im 
Jahre  1872  betrugen  die  Kosten  fOr  das  deutsche  Reichsheer 
budgetgemäß  248270000  Mk.,  die  Ausgaben  für  die  Marine 
53  230Q00  Mk. ,  die  Pensionen  iür  Heer  und  Marine 
20122000  Mk.,  die  Zinsen  für  die  Reichsschuld  nur  5100  Mk. 
insgesamt  betrupren  die  Ausgaben  für  die  vier  bezeidineten 
Posten  im  Jahre  1872  nur  321 Ö2S000  Mk.  als  sichtbare  Militdr- 
ausgaben. 

Die  Rflstungsausgaben  Deutschlands  von  1899-*1910. 

Die  ständige  Zunahme  der  Rüstungsausgaben  Deutsch- 
lands  ist  aus  der  nachstehenden  Tabelle  ersichtlich. 


Die  Aachen  betrugen  im 


Jalir 

für  die  Armee: 

für  die  Marine: 

zusammen: 

Mill.  Mk. 

Mill.  Mk. 

Mill.  Mk. 

1899 

644,7 

145,4 

790,1 

1900 

656,0 

157,3 

813,3 

1901 

677,9 

194,9 

872,8 

1902 

669,2 

205,3 

874,5 

1903 

659,9 

212,6 

872,5 

1904 

647,1 

206,5 

853,6 

1905 

697,1 

231,5 

928,6 

1906 

752,6 

245,4 

998,0 

1907 

782,8 

277,9 

1060,7 

1908 

853,7 

330,2 

1  192,9 

1909 

811,0 

3W,Ü 

1  210,0 

1910 

947,4 

452,6 

1400,0 

ia99^1910: 

8799,4 

3067,6 

11867,0 
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Also  rund  12  Milliarden  Mark  für  die  nackten 
Heeres-  und  Marineaiiscfaben  im  Verlauf  von  zwölf  Jahren, 
ohne  Hinzurechnung  der  Zinsen  und  Amortisierung  der  Reichs- 
schuld  und  ohne  die  oben  aiigefuhrten  unsichtbaren  Ausgaben. 

Die  Heeres-  und  Maiineausgaben  stellen  sich  demnach 

im  Jahre  1910  um  43Vs«/o  hoher  als  im  Jahre  1809. 
Im  Jahre  1S72  betrugen  die  nackten  Ausgaben  des 
Reiches  fOr  Heer  und  Marine  ....    274  410  000  Mk. 

im  Jahre  1010  1 4CKj  (j<JO  Oüü  ^ 

sie  haben  sich  demnach  in  diesem  Zeitraum  von  28  Jahren 
mehr  als  veifünfiacht,  was  einer  Erhöhung  von  80®/o  gleich- 
kommt 

Rftstungskosten  der  europäischen  Staaten  und  ihre 
Steigerung. 

Die  gleiche  Erscheinung  der  ungeheuren  Vennehrung  der 
Auagaben  fOr  Heer  und  Flotte  finden  wir  bei  allen  anderen 
europäischen  Staaten.  Die  jährlichen  Rüstungs- 
ausgaben der  europäischen  Staaten,  wie  sie  die 

offiziellen  Militärbudgets  liefern,  also  ohne  die  unsichtbaren 
und  indirekten  Ausgaben,  betrugen  im  Jahre  1910  nach  an- 
nähernder Schätjung  9 — 10  Milliarden  Mark^).  Sie  haben 
vor  20  Jahren  noch  5  Milliarden  betragen,  sind  also  der  Ver- 
doppelung nicht  allzu  fern.  Eine  Übersicht  über  die  Rüstungs- 
ausgaben der  acht  Großmächte  in  den  legten  30  Jahren  bietet 
nachstehende  Tabelle. 

(Siebe  Tabelle  nächste  Seite.) 

Dies  shid  natOilidi  hnmer  nur  die  sichtbaren  und  direkten 
Ausgaben,  die  nur  einen  Anhaltspunkt  für  die  Höhe  der  wirk- 
lichen Gesamtausgaben  zu  geben  vermögen.  An  dem  un- 
geheuren Aufstieg  der  Rflstungskurve  ist  in  den  letzten  Jahren 

der  rasende  Wettbewerb  sciiuld,  den  die  Seemächte  im 
Flottenbau  eingegangen  sind. 


')  Der  englische  Sdiat^kanzler  Lloyd  üeurge  bezeidiiiete  die 
Sunune  am  15.  JuU  1910  in  einer  vor  der  Londoner  Finanzwelt  ge- 
haltenen Rede  mit  450  Millionen  Pfund  SteiUng. 
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Die  Ausgaben  der  Großmächte  für  Wehrzwecke 

während  der  legten  30  Jahre. 


a  =  Gesamt,  davon  b  =  Flottenausgaben.   In  Millionen  Mark. 


Deutsdi- 
iand 

a  b 

Öster- 
reich- 
Ungarn 

a  b 

Italien 
a  f  b 

Frank- 
reich 

a  <  b 

Rußland 

a  1  b 

England 

a  '  h 

Japan 

a  i  b 

V('r- 
Staaten 

a  b 

1880 

402 

39 

21J 

14 

185 

35 

750 

147 

4S5  63 

527 

214 

47 

13 

242 

66 

85 

429 

52 

230 

19 

280 

74 

728 

248 

539  85 

615 

233 

50 

11 

246 

67 

90 

764 

SÜ 

274 

21 

328 

95 

690 

154 

604  86 

662 

311 

98 

24 

341 

111 

95 

634 

81 

324 

23 

252 

77 

687 

209 

719121 

IM 

395 

116 

45 

338 

116 

1900 

S13 

157 

377 

39 

289 

91 

836 

298 

907  191 

1144 

612 

280 

122 

876 

256 

1 

873 

195 

397 

39 

291 

89 

854 

275 

924  201 

1214 

632 

215 

92 

768 

287 

2 

875 

205 

402 

43 

283 

87 

827 

243 

958  217 

1218 

632 

180 

76 

860 

349 

3 

873 

213 

410 

43 

327  102 

809 

244 

1004  246 

1371 

7  2^ 

174 

76 

928 

435 

4 

854 

207 

421 

43 

344 

107 

771 

234 

1048  244 

1'340 

752 

69 

43 

1020 

497 

5 

929 

231 

4% 

78 

343 

106 

857 

254 

1069  252 

1257 

676 

160 

74 

973 

467 

6 

998 

245 

399 

49 

371 

12t> 

<-t4\ ) 

246 

1035  225 

1208 

642 

192 

83 

965 

474 

7 

1098 

291 

401 

56 

341 

112 

874 

250 

1066  189 

1178 

625 

407 

173 

1087 

499 

S 

1193 

339 

428 

49 

360 

127 

880 

256 

1124  205 

1219 

659 

396 

170 

965 

515 

1909 

1210 

399 

459 

54 

369  128 

k 

929 

290 

—  195 

i2n 

717 

335 

151 

579 

Der  Flottenwettbewerb. 

Der  bekannte  Statistiker  Dr.  Franz  v.  Juraschek  hat 

in  einem  Artikel  in  der  Neuen  Freien  Presse^  (10.  April 
1907)  diesen  rasenden  Wettbewerb  in  ansdiaulidier  Weise 
zur  Darstellung  gfebracht. 

Er  stellt  darin  zunächst  einen  Vergleich  der  Marine- 
ausgaben ui  den  Jahren  18Q9  und  1906  an.  Danach  stellten 
sich  die 


Ausgaben  ftir  die  Kriegsmarine 


tn  den  Jahren 

Zunahme  resp. 

der  Stmten 

1006 

AlitL.iliii'.e  (-  ) 

in  Mill.  Kronen') 

in  Frozcatcn 

618- 

765,50 

23,9 

Vereinigle  Staaten  von  Amerika 

313,31 

578,20 

84,6 

Frankreich  

3()4A)2 

325,Q8 

6,9 

290,  r)4 

73,5 

211  — 

264,41 

25,3 

^)  1  Krone  *-  85  Pfeimige. 
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der  Stuten 

III   fl"  ]J 

Jatii  cn 

in» 

Abnahme  (— ) 

in  Mill. 

Kronen 

in  Prozenten 

.    .    .    .  96,Q7 

132,29 

36,4 

70,83 

9IJi 

.   .   .   .  35,95 

57,57 

60,1 

39,73 

125,8 

34,16 

8,4  . 

31,98 

33,5 

Chile  

.   .   .   .  16,29 

29,11 

80,1 

.   .   .   .  14,20 

27,24 

93,1 

Argentinien   .  ,   ,  , 

26,92 

—  5,0 

lo,0/ 

1  z,o 

.   .   .   .  9,52 

10,15 

6,6 

.    .   .   .  7,23 

7,10 

-3,1 

Norwegen.  .  .  . 

.    .    .    .  9.02 

6,28 

5,8 

Summe  1961,88 

2722,76 

38^ 

Zahlen  bedeuten  eine  Steigerung  der  Ausgaben 
für  die  Seerüstungen  um  fast  39®/o  in  sieben  Jahren. 
G6genfil>er  den  Flottenausgaben  um  die  üfitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  bedeutet  die  gegenwärtige  Aufwendung  eine 
Steigerung  um  das  Zehnfache,  denn  im  Jahre  1853 
wurden  iür  das  Seekriegswesen  in  Eurupa  nur  54,2  Millionen 
Kronen  aufgewendet. 

Zu  ganz  außerordentlichen  Beträgen  i^^f  lan^t  man,  wenn 
man  die  Ausgaben  der  acht  Jahre  von  1899  bis  1906  summiert. 
Die  folgende  Tabelle  gibt  diese  Summen  für  sechs  Staaten. 

Ausgaben  für  die  Kriegsmarine 

j    64  Jahren  IWO  bU  IM  ' 

der  StutM  ,^j„  Kronen 

Eiiglaiui   Ö  138,1 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika  3  279,7 

Frankreich   2  528,6 

Deutschland   1  891,7 

Italien  .   909,0 

Osterreich-Ungam   416,8 

15  lü3,9 
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Also  sechs  Seestaaten  allein  haben  in  bhiß  adit  Jahren 
mehr  als  ISMiilianien  lediglich  für  ihre  Seerüstungen  ausgegeben. 

Es  ist  interessciiit,  hier  anzuführen,  was  v.  Juraschek 
über  die  Ursachen  der  großen  Steigerung  der  Flottenausgaben 
anführt 

»Man  darf  nicht  unerwähnt  lassen,«  so  fiüirt  er  aus,  »daB 
ein  Teil  der  Steigerung  der  Auslagen  auf  die  Erhöhung  der 
Pxeise  und  Löhne  zurOdczufOhren  ist,  aber  die  große  Masse 
der  Mehrauslagen  entfiUlt  doch  auf  die  vermehrten  An- 
schaffungen hn  Flottenmateiialy  fOr  den  Kflstenschu^  usf. 
Gerade  dies  erweckt  jedoch  eine  Perspektive  un- 
absehbarer Steigerungen  der  Auslagen.  JederSee* 
krieg,  der  die  Sammlung  neuer  Erfahrungen  gestattet,  jede  Er- 
lindLiiiL;  eiiirs  iiberlegenen  neuen  Schiiiistyps,  eines  kräftigeren 
Geschüi'ics ,  einer  besseren  Sdiiffssiciierung  usf.,  kurz  alles, 
was  die  Erstkiassigkeit  des  vorhandenen  Materials  beseitigt, 
vielleicht  nur  zweifelhaft  erscheinen  laßt,  entwertet,  wie 
gesagt,  das  kostspieligste  Flottenmaterial  und 
nötigt  zu  neuen  Anschaffungen,  denen  eine  allen- 
falls noch  kürzere  Lebensdauer  zugemessen  ist. 
Man  darf  eben  nicht  übersehen,  daß  wir  uns  zurzeit  auf 
diesem  Gebiete  in  emem  Stadium  der  Versudie  und  des 
Experimentierens  befinden,  eüi  Zustand,  der  die  größten 
Kosten  zu  verursachen  vermag.  Aber  auch  die  Erfohrungen 
des  russisch-japanischen  Seekrieges,  die  offenbar  die  le|^ 
Steigerungen  des  Marinebudgets  bewirkten,  haben  noch  nicht 
zu  einem  absolut  sicheren  Urteil  über  den  Wert  der  in  der 
legten  Zeit  (geschaffenen  Schiffstypen  geführt,  und  die  Studien 
der  Mannetechniker  werden  in  allen  Marinen  unentwegt  fort- 
gese^t.  Auch  beim  Heerwesen  sind  die  Erfindungen  von 
einschnc  uiender  I3edeutun£i[  für  die  finanzielle  Belastung,  aber 
im  Marinewesen  ist  ihr  Gebiet  ein  viel  ausgedehnteres,  ihre 
finanzielle  Rückwirkung  eine  viel  schärfere.  Wenn  also 
ugendwo,  so  ist  auf  diesem  Gebiete  die  Gefahr  fort- 
gesetzter Steigerung  der  Auslagen  bis  zur  finan- 
ziellen Erschöpfung  gegeben.« 
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Die  Angaben  v.  Jurascheks  sind  1907  i^emacht.  In 
den  seitdem  verflossenen  vier  Jahren  hat  die  steigende  Ten- 
denz der  Flottenausgaben  nicht  nachgelassen.  Es  haben  seit- 
dem —  das  ist  von  1907  bis  einschließlich  1910  (in  vier 
Jahren)  —  dafOr  verausgabt: 


Sieben  Seemächte  also  .  .  9343  MilL  Mk.  in  vier 
Jahren. 

Rüstungslasten  Europas  in  den  legten  25  Jahren. 

Die  ungeheuren  Summen,  die  sich  hier  ergeben,  zeigen 
das  unsinnicfp  Anwachsen  der  direkten  sichtbaren  Rüstiings- 
ansgaben.  Eine  genaue  Aufstellung  der  Summen,  die  £uro|Ki 
im  Laufe  der  Jahrzehnte  oder  im  Laufe  eines  Menschenalters 

♦ 

für  seine  Rüstungen  ausgab ,  ist  nicht  so  leicht  festzustellen. 
Der  franzfisisdie  Statistiker  Thiery»  der  sidi  lediglich  an 
die  Militaibudgets  der  betreffenden  Staaten  hielt,  beredmet 
die  Summen,  die  in  Europa  aUein  in  den  25  Jahren  von 

1883  bis  1908  für  die  Rüstungen  ausist  L  -  ben  wurden.  Danach 
sind  die  Rüstungsausgaben  in  Europa  von  41 1 1  Millionen  Franken 
im  Jahre  1883  auf  7536  Millionen  Franken  im  Jahre  1908  s:e- 
stiegen,  was  auf  jedes  Jahr  eine  Vermehrung  von  137  Millionen 
Franken  und  \m  L^anzen  eine  Steii^erung  von  83  Prozent  aus- 
macht. Die  Vermehrung  ist  bei  den  einzelnen  Ländern  ver- 
schieden; sie  ist  am  höchsten  in  Deutschland,  nämlich 
193  «/o,  dann  folgt  England  mit  112%,  Rußland  mit 
e9®/o,  Österreich-Ungarn  mit  66 »/o,  Italien  mit  47%, 
Frankreich  mit  39^/o.  Aber  auch  die  kleineren  Staaten 
haben  ihr  Kriegsbudget  betrflcfatlicfa  erhöht  In  dem  ge> 
nannten  Zeitraum  hat  sich  dieses  vermehrt:  hi  Schweden  um 


England  

Deutschland   .  .  . 

Frankreich  .   .   .  . 

Rußland  

Italien  

Vereinigte  Staaten  . 
Japan  


2800  MilL  Mk. 
1440   »  » 
1140    >  > 

771  ^ 

512  * 


208U  ^  » 
600    »  » 
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80  Millionen,  in  Spanien  um  4Q,  in  der  Türkei  um  46,  in 
Portugal  um  37,  in  der  Sdiweiz  um  29,  in  Holland  um  25, 
in  Rumänien  um  25  Millionen  usw. 

Die  Gesamtsumme  der  Ausgaben  betragt  rund 
145  Milliarden  Fr  an  Isen,  wobei  weder  die  Snsen  der 
Kriegsstaatsschulden  noch  die  sonstigen  unsichtbaren  Aufgaben 
hinzugeredmet  erscheinen.  Ebensowenig  die  Kosten  der 
in  dieser  Zeit  gefßhrten  Kriege,  so  daß  man,  um  den  ganzen 
Umfang  der  Vergeudung  kennen  zu  lernen,  eine  Erhöhung 
von  30—50  ^lo  nach  dem  oben  angeluiu^ten  Schema  vor- 
nehmen muß. 

Die  Staatsschulden  der  Milit&rmäclite. 

Entsprechend  dieser  steten  Zunahme  der  Rüstungen 
haben  sich  auch  die  Staatsschulden  der  SfiUtflimachte  be- 
deutend vermehrt,  die  fast  durchwegs  zur  Bestreitung  der 

Militürerfordernisse  aufgenommen  wurden. 

Die  hsteiu  Ilde  Tabelle  gibt  einen  Überblick  über  die 
Staatsschulden  der  europäischen  Staaten,  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  und  Japans  nebst  einer  Angabe  der 
jährlich  zur  Verzinsung  teilweise  auch  Tilgung  ertordertidien 
Summen. 

Die  Staatsschulden  der  Hauptmilitärmächte. 


ID  Mflttonen  Mark 
jährliche 


Staats-  Zinsen  u. 
tcbuld  Amorti- 


Belgien  (ig06)  .  . 
Bulgarien  (1903)  . 
Dänemark  (1900) . 

Deutsches  Reich») 


2486  90 

220  8 

257  9 

4004  183 


1878:  72.—  1880;  218.—  1885:  410.  — 
1890:  1118,  -  1895:2081.— 1900:2299. 
1905  :  3204. 


')  Das  Deutsche  Reich  war  bis  1877  schuldenfrei.  Die  Reld»- 
schuld  hat  je^  die  fOnfle  Milliarde  Qbersdirltten,  wovon  höchstens 


—  öl- 


te 


Staats» 


Deutsche  Einzelstaaten  (1908)    .  , 
1881 : 5750.  -  1891 : 9000.  —  1901 : 10500 

England  (1908)   14505 

Nach  dem  Kriege  mitFhmkieidi  1688—97 

begann  die  Schuld  mit  14,5  Millionen  Pfund. 
Nacii  den  Kriegen  des  18.  Jahrhunderts 
1792:  237  Millionen  Pfund.  —  Nach  den 
napoleonischen  Kriegen  1815: 8Ö0  MiUionen 
Pfund.  Sank  bis  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 
auf  804  Millionen  Pfund,  1853  (nach  dem 
Krimkrieg)  837,1 .  —  Nach  dem  Burenkrieg 
979  MiUionen  Pfund.  —  Nach  1903  Vei^ 
ringenuig  auf  obige  Summe. 

Englands  Kolonien  (1906)   2450 

Frankreich  (190Ö)  24130 

Nach  der  ersten  Revolution  17Q3  Beginn 
der  Staatssdiuld  mit  3494  Millionen  Fran- 
ken. ~  1852  :  4620.  —  1870:  13788.  — 

Nach  dem  Deutsch-Französischen  Kriege: 
23295. 

Algier  (1906)   25 

Italien  (U>J8)  10105 

DurchÜb(Miiahme  der  Schulden  der  itiilieni- 
schen  Einzelstaaten  1862:  3334  Millionen 
Lire.  -  1871 :  6712.  —  Ende  1880  :  900a 
—  1890:  10000. 


JahrUdie 
Zinsen  u. 
Amortl> 
satloa 


13343  552 


91 

1005 


3 

400 


70O  MiUionen  auf  niditniilitärische  Zwecke  entfallen.  Nach  einer  Auf- 
stellung des  Reidistagsabgeordneten  Dr.  Heinz  PoHhnff  jn  pinem 
in  der  »Berliner  Murgenpost«  vom  22.  Novemlx  r  iQlü  erschienenen, 
»Die  scfaimniernde  Wehr  auf  Pumpe  betiteltem  /Utikel  betragt  die 
Reidusdiukl  bef^  an  die  6  MiHiarden,  wfihrend  zu  Ihrer  Ver- 
dnniiig  jahtUdi  260  MUUonen  nOtig  sind. 
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In  Millionen  Mark 
jahrHcHe 
Staats-    Zinictt  u. 
•dwU  Amorfli 
Mtkm 

Japan  (1908)   4758  200 

1870:  4,8  NfiUionen  Jen.  —  1886:  241  — 
1894:  266.  —  1904:  561.  —  (Nach  dem 

Kriege  mit  Rußland)  1906:  1872.  —  1908: 
2276. 

Niederlande  (1900)   1832  59 

Norwegen  (1903)   290  12 

Österreich-Ungarn. 
Gemeinsame  Schuld  (1908)   4207 

Österreichische  Schuld  (1908)   3668 

1781:  283  MiUionen  Gulden.  —  1867: 
2599. 

Gemeinsame  Schuld :  1 868 : 2600  MiUionen 
Kronen.  —  1907:  5300. 

Osterreidüsdie  Schidd  (nach  der  Oklni- 
pation):  1880:  341  Millionen  Gulden.  — 
1888:  1000  Millionen  Kronen.  —  1895: 

1500.  —  18QQ:  3U0U.  1907:  45ÜÜ. 

Ungarische  Staatsschuld   4444  200 

1867:  252  Millionen  Gulden.  —  1878; 

829  Millionen  Kionen.  —  1 888 :  1  463.  — 

1891:  2064.  r~  1896  :  4355.  —  1901: 

4614.  —  1907:  4753. 

Portugal  (1906)   3459  86 

Rumänien  (1906)   1  113  64 

Rußland  (1908)   18814  831 

1883:  11800  Millionen  Mark.  —  1893: 
1 4  300.  ~  1903  (vor  dem  Kriege  mit  Japan): 
1380a 

Finnland  (1906)   108  5 

Schweiz  (1906)   79  4 
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In  Millionen  Mark 
Jahrliche 

Staats« 
schnM 

Zinsen  u. 
AmofU* 

sation 

330 

13 

7600 

280 

Tttrkei  (1906)  

1840 

37 

Vereinigte  Staaten  (1909)  

5184 

92(?) 

Einzelstaaten  der  Vereinigten  Staaten  (1909) 

7460 

110  (?) 

Vor  dem  Bürgerkrieg  1861 :  91  Millionen 

Doilais.  —  Nadi  dem  Bfligerkrieg  1865: 

2845. 

Summe: 

136801 

5255 

Verhältnis  der  Rüstuni^sausgaben  zu  den  Ausgaben  für 

Unterricht  und  Justiz. 

Die  Kosten  des  bewaffneten  Friedens  dürften  sich  also 
für  Europa  im  Hinblick  auf  die  ^10  MiUiarden  Mark  offizieller 
Kosten  mid  unter  Hinzurechnung  der  indirekten  und  unsidbit- 
haiea  Ausgaben  auf  ungefähr  20 — 30  Milliarden  Mark 
jahrlich  belaufen.  Nadi  einer  Beredumng  des  Statistikers 
Professor  H  i  c  k  m  a  n  n  verteilen  sich  die  Ausgaben  im  Gesamt- 
budget der  europäischen  Staaten  in  einem  der  letzten  Jahre 
f61genderm£ißen :  Es  betrugen  die  Ausgaben  für  die  Zentrzü- 
verwaltung  1  ®/o,  für  die  Marine  ö^lo,  für  das  Landheer  17,2"/o, 
für  Pensionen  2,2  ®/o,  für  die  Schuld  (Zinsen  und  Amortisationen) 
24*^/0,  Finanzverwaltung  13,2%,  öffentlicher  Unterricht  5,6  ®/o, 
Justiz  2,1  ®/o,  äußere  Angelegenheiten  1,7  "o,  verschiedene  Ver- 
waltungszweige 27  Mehr  als  25  ^/o  dieser  Budgets  stellen 
also,  wenn  man  nur  einen  Bruchteil  der  Pensionen  schä^ungs- 
weise  hinzuzahlt,  die  sichtbaren  Ausgaben  für  die  Armee  und 
Marine  dar;  hierzu  kommen  noch  die  24 Wo  der  Schuld,  cUe 
zum  größten  Teil  auf  das  Konto  der  Armee  gehört  D  as  s  i n  d 
49*/«  (nur  sichtbare  Ausgaben!)  für  den  Militarismus 
und  5,6*/o  für  den  öffentlichen  Unterricht  und  gar 
nur  2,1  %  für  die  Rechtspflege!  Diese  Tabelle  belehrt 
uns,  daß  die  europäischen  Kulturstaaten  für  die  Kriegs- 
vorbereitung fast  neunmal  mehr  ausgeben  als  für  den 
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öffentlichen  Unterricht,  25mal  mehr  ffir  die  >Gewalt- 

pflege«  als  für  die  Rechtspflege.  Es  ist  beschämend, 
wenn  man  liest,  daß  in  Neuseeland  für  den  öffent- 
lichen Unterricht  19,60  Franken  pro  Kopf  der  Ein- 
wohner ausgegeben  werden,  in  Europa,  der  Hoch- 
stätte der  Kultur,  nur  3,40  Franken  pro  Kopf! 

Verhältnis  der  HüstungsausgabeD  zu  den  Ausgaben  ffir 
soziale  Wohlfahrt 

Ebenso  trauiig  ist  das  Verhältnis  der  Sununen,  die  die 
europaischen  Staaten  für  die  soziale  Wohlfahrtspfl^  aus- 
geben, zu  den  Summen,  die  sie  fOr  die  KriegsrOstm^  bereit* 
stellen. 

Nach  einer  Aufstellung,  die  das  französische  Ministerium 
des  Äußern  kürzlich  veranstaltete,  beziffern  sich  die  »sozialen 
Ausgaben  der  hauptsächlichsten  europäischen 
L ändere  folgendermaßen: 


Deutschland  .   .   .  . 

647278Q5  Mk. 

16800000 

> 

Dänemark  .... 

7  86S  3(iS 

» 

Osterreich-Ungam  . 

.     11650  142 

Niederlande  ... 

11Q6241 

2240000 

> 

■1850  450 

* 

Norwegen .... 

2736642 

> 

.  22400000 

> 

.  240000000 

» 

2884088 

» 

.  96000000 

Insgesamt  473360436  Mk, 


Dieser  Summe  gegenüber  stehen  die  Rüstungs- 
ausgaben von  9 — 10  Milliarden  Mark,  so  daß  in 
Europa  die  Ausgaben  für  soziale  Wohlfahrt  nur 
ungefähr  5^/o  der  direkten  Ausgaben  für  die 
Rfistungen  erreichen. 
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Die  direkten  Ausgal^en  Deutschlands  für  die  Rflstungen  be- 
tragen 1400  Millionen.  Deutschlands  Ausgaben  für  die  soziale 
Wohlfahrt  6,4  */o  der  Ausgaben  für  die  Rüstungen. 
Die  Kulturauffraben  leiden. 

Diesen  beredten  Zahlen  •^^enüber  fällt  die  von  mili- 
taristist her  Seite  so  oft  vorgebrachte  Behauptuiif^ .  dalj  trog- 
(ieni  die  Kuiturautgaben  nicht  leiden,  in  sich  zusammen.  Die 
Ausgaben  für  den  Militarismus  machen  sich  vielmehr  wie  ein 
Krebssfeschwür  bemerkbar,  daß  alle  Kräfte  des  Staatskörpers 
aufsaugt  und  ihrer  Bestimmung  entzieht.  Wie  ein  Parasit 
in  einem  lebenden  Körper  sit^t  der  Militarismus  im  sozialen 
Olganismus  der  Staaten  und  läßt  sich  von  diesem  emAhren. 
Die  Milliarden,  die  alljährlich  in  Europa  für  das  Kriegswesen 
ausgeben  werden,  werden  den  Kulturau^ben  entzogen, 
und  die  vielen,  vielen  Milliarden,  die  Europa  in  den  le^en 
Dezennien  seiner  Blmdheit  und  seinem  Unverstand  geopfert, 
hätten  genüs^t,  um  aus  der  heutigen  Generation  ein  Geschlecht 
von  Glücklichen  zu  machen,  daß  soziale  Elend  last  völlig 
aus  der  Welt  zu  schalten  und  das  physische  Elend  auf  ein 
Mindestmaß  zurückzutühren.  Ein  Ilmblick  auf  die  wirklichen 
Verhältnisse  kann  jeden  Sehenden  beiehren,  wie  alle  Organe 
des  öfientlidien  Lebens  leiden  müssen,  weil  nicht  genügend 
Geld  vorlianden  ist,  die  notwendigsten  Bedürfnisse  zu  be- 
friedigen. Unsere  SanitatspÜege  ist  nicht  imstande,  die  Er- 
rungenschaften der  Wissenschaft  auszunfltjen.  Die  Menschen 
gehen  ui  Massen  zugrunde,  nicht  weil  es,  wie  im  Mittelalter, 
an  Wissen  und  Eikenntnis  des  Obels  gebricht,  sondern  weil 
es  an  Geld  mangelt,  die  Krankheiten  zu  bekämpfen  oder  zu 
verhüten,  die  Emmgensdiaften  des  Wissens  praktisch  zur 
Anwendung  zu  bringen.  Der  Unterricht  leidet,  w^eil  kein  Geld 
vorhanden  ist,  die  genügende  Anzahl  von  Lehrern  anzustellen, 
ausreichende  Schulen  zu  erhalten,  die  nötigen  LeliriTiittel  zu 
beschaffen ;  die  Hechtspflege  leidet,  weil  nicht  genügend  üeki 
vorhanden  ist,  genügend  Richter  zu  bestellen,  und  die  vor- 
handene Zahl  nicht  ausreicht,  die  Rechtsprechung  so  rasch 
zu  Oben,  wie  es  den  Interessen  der  wirtschaftlich  Schwächeren 

Fried,  Hnndbiioh  der  FricdembeweKnng.  5 
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allein  nü^n  würde.  £iencl,  Krankheit»  Unrecht,  Unwissenheit 
machen  sich  breit,  weil  der  moderne  Staat  seine  Kräfte,  die 
ihn  in  die  Lage  se^n  würden,  die  Elenden  auizuriciiten,  die 
Kianken  zu  heilen  oder  den  Krankheiten  vorzubeugen,  den 
Entrechteten  zum  Recht,  den  in  der  Finsternis  der  Unbildung 
Versunkenen  zur  Aufldfirung  zu  veriielfen,  sein  Geld  fttr 
Kanonen  und  Festungen,  ftlr  Gewehre  und  Panzerschiffe, 
fOr  die  Ernährung  von  zur  Untätigkeit  und  Unpioduk- 
tivitat  verurteilten  Kriegersdiaren  verwendet.  Die  Kultur- 
aufgaben leiden  im  höclisten  Maße,  der  Mangel 
macht  sich  tüliibar  an  allen  Ecken  und  Enden,  und  jedes 
Jahr,  das  die  europäische  Gesellschaft  nodi  ferner  verharrt 
in  diesem  sie  untergrabenden  Walm,  bringt  sie  cleni  unaus- 
bleiblidien  Ruin  immer  näher  und  näher.  Die  Folgen  dieses 
mehr  als  vierzigjährigen  bewaffneten  Friedens  werden  viel 
sdiwerer  au!  den  kommenden  Generationen  lasten  als  die 
Polgen  jenes  unsdlgen  Dreißigjährigen  Krieges,  die  heute 
noch  nidit  ganz  flberwunden  sind. 
Die  Versuche  zur  Verteidigung  des  bewaffneten  Friedens. 
Tro|  der  offen  liegtoden  Schflden  des  bewaffneten  Friedens 
findet  der  Wahnwi$  der  Rüstungen  sefaie  Verteidiger. 

»Das  Geld  bleibt  im  Lande«,  heiAt  es  u.  a.  be- 
schönigend. Die  übermäßigen  Ausgaben  für  die  Rüstungen 
seien  keine  Vergeudung,  da  das  üeld  unter  die  Bevölkerung 
gelangt  und  der  Wirtsdiaft  zu^ite  konunt.  Durch  Schiff- 
bauten, Waffen-  und  Munitionslabnkation  werden  Tausende 
von  Arbeitern  bcsdiafti^,  dif  sonst  müßig  t^{  hen  müßten. 
Diese  Behauptung  ist  einer  der  größten  wirtschaftlichen  Irr- 
tümer, der  übrigens  so  durchsichtig  ist,  daß  er  einer  einfachen 
Durchdenkung  nicht  standhält.  Man  muß  doch  zwischen 
produktiven  und  unproduktiven  Ausgaben  untere 
schekien.  Wenn  es  äch  bloß  darum  handeln  ¥^e,  Geld 
unter  die  Leute  zu  bringen,  so  könnte  man  ja  taglich  zweck* 
lose  Aibeiten  verrichten  lassen,  wie  etwa  die  Aufweffung 
eines  Grabens  und  dessen  unmittelbar  darauffolgende  Zu- 
schMung.   Dann  wirai  die  schwierigsten  volkswhischaft- 
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liehen  Probleme  gelöst  Das  Gespenst  der  Arbeitslosigkeit 
brauchte  uns  dann  nicht  mehr  zu  schrecken.  Ein  jeder  Mensch 
mit  gesunden  Annen  würde  in  Ermangelung  einer  anderen 
Arbeit  nur  nötig  haben,  eine  Menge  Erde  aufeuscfaaufehi  und 
dann  das  Loch  wieder  zuzusditttten.  Der  Staat  iLÖnnte  ilmi 
diese  Köipeibew^gung  nach  einem  vorher  festzusetzenden 
Satz  bezeMen.  Das  Geld  wftre  ja  nicht  v«[loren,  da  es  ]a, 
nach  dem  Gnindsa^  der  RQstungsverteidiger,  wieder  dem 
Volke  zugute  käme. 

Es  handelt  sich  eben  nicht  nur  darum,  daß  Geld  aus- 
^egfeben  wird,  sondern  darum,  daß  das  dafür  Geleistete  emen 
neuen  Wert  darstellt,  der  weiter  neue  Werte  zu  schaffen 
imstande  ist  Wenn  der  Staat  heute  Brücken  baut  oder 
Eisenbahnen,  wenn  er  Sümpfe  austrocknen.  Schulen  errichten, 
gesunde  und  billige  Wohnungen  bauen  laüft,  so  wird  sich 
das  in  solche  Unternehmungen  emgelegte  Kapital  durch  die 
befruchtende  Einwirkung  auf  die  Wirtschaft  verzinsen.  Die 
BrfldLen  und  die  Bahnen  werden  direkte  Einnahmen  bringen, 
sie  werden  <fie  Anlage  von  Fabrik^  eimOgüchen  und  da- 
durdi  die  Steuerkraft  des  Volkes  erhöhen.  Die  Schulen 
werden  6as  Volk  zu  differenzierteren,  das  heißt  einträglicheren 
Arbeiten  usw.  fähig  machen.  Durch  den  belebten  Handel, 
die  erweiterte  Bildung,  die  allgemeine  Gesundheit  werden 
neue  Werte  hervorgebracht  werden,  die  immer  weiter  be- 
fruchtend auf  die  Wulschaft  und  das  Volk  wirken  werden. 
Kuiz,  das  für  solche  Unternehmungen  ausgegebene  Gekl  wird 
fOr  produktive  Zwecke  ausgaben  worden  sein.  Das  Geld, 
das  man  fOr  die  RQstungen  ausgibt,  wird,  wenn  es  audi  im 
Lande  bleibt  und  für  den  Augenblidt  einigen  Untemehmem 
und  dnigen  Artieitem  zugute  kommt,  unproduktiv  bleiben. 
Die  Kanone,  das  Gewehr,  der  Panzeikreuzer,  Gegenstande, 
die  Millionen  ver sd^iingen ,  werden  keine  neuen  Werte  er- 
zeugen. Ihre  Pflege  und  Bedienung  wird  im  Gegenteil 
Tausende  von  arbeitsfähigen  Bürgern  von  produktiver  Arbeit 
abhalten.  Die  GeL^^enstande  werden  überdies  bald  durch 
neue  technische  Einrichtungen  überboten  werden,  so  daß  der 
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in  ihnen  sterkciide  Ari)(Mtswert  pränzlich  verloren  (jrht,  und 
sie  nur  den  Wert  des  zu  ihrer  Herstellung  verwendeten 
Rohstoffes  besinn  weiden,  wodurch  eine  direkte  Vemiditung 
von  Werten  eintritt 
Die  »Versicherungsprämie«. 

Hier  sdifießl  sich  aber  dn  anderes  Schlagwort  der 
RQstungsverteidiger  an.  Die  Rüstungen  seien»  so  sagen  sie, 
nicht  direicte  Wertschöpfungen ,  sondern  Schujivorricfatungen 
zur  Erhaltung  und  Erhöhung  des  Wertes  der  gesamten  anderen 
im  Staat  geleisteten  Arbeit.  Sie  'sichern  den  Frieden,  und 
der  Friede  ist  es,  der  die  produktive  Arbeit  erst  ermöglicht. 
Kurz  die  Ausgaben  fiir  die  Rüstungen  seien  die  Ver- 
sicherungsprämie gesren  den  Krieg. 

Diese  Behauptung  entbehrt  nun  erst  recht  der  Logik. 
Wenn  wir  uns  gegen  ein  Übel  versichern,  sei  es  gegen  Feuer 
oder  Hagelschlag,  so  meinen  wir  nicht,  d£iß  wir  dadurch  das 
Übel  selbst  bannen  werden,  sondern  se^en  dessen  Möglich- 
keit gerade  voraus.  Wogegen  wir  uns  durch  die  Versicherung 
sdifilfen  wollen,  das  sind  die  Folgen,  die  das  Übel  mit  sidi 
bringt  Gegen  die  Verluste,  die  wir  zu  erwarten  haben, 
versichern  wv  uns.  Eine  Versicherung  gegen  den  Krieg  wflre 
nur  dann  folgerichtig,  wenn  uns  dadurch  nach  einem  Kriege 
im  Falle  der  Niederlage  die  Veriuste  erseht  werden  wflrden, 
die  wir  erleiden.  Das  heiBt  wenn  wh*  für  die  zerstörten 
Güter,  für  die  uns  aufzuerlegende  Kriegsentschädigung,  für 
den  materiellen  Verlust,  den  die  Witwen  und  Waisen  der 
im  Kriege  Gefallenen  erleiden,  eine  Entschädigung  erhalten 
würden. 

Eine  solche  Entschädigung  bieten  uns  die  Ausgaben  hir 
die  Rüstungen  nicht.  Sie  geben  uns  nicht  die  Sicherheit  für 
das  Ausbleiben  der  Gefahr  und  garantieren  uns  keinen  Ersa|( 
für  die  Verluste,  die  ims  der  unglüdüiche  Verlauf  eines 
Kri^nes  bringen  könnte.  Zwar  behaupten  die  Verteidiger  der 
Rüstungen,  daß  die  denkbar  höchste  Gefahrveriifitung  und 
die  Garantie  gegen  die  bei  ihrem  dennoch  erfolgenden  Ein- 
tritt möglichen  Veriuste,  d.  h.  die  Garantie  gegen  die  Niede^ 
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läge  in  der  Stärke  der  Hiisliinfy  liegt.  Dies  behauptet  aber 
jeder  Staat  von  seiner  Rüstung,  und  da  bei  einem  Kriege 
von  zweien  doch  einer  sich  getäuscht  haben  muß,  sind  die 
Sicherheit  und  das  Vertrauen,  das  wir  uns  diu'ch  diese  an- 
gebliche Versicfaerungspräniie  besdiafien,  äußerst  unzu- 
verlässig. 

Der  einzige  Schuft  gegen  die  fiblen  Folgen  eines  Kri^ies 
läge  in  einer  kultuigemflBen  Obereinkunft  alier  Staaten  zur  Ver- 
hfltung  der  Ursadie.  Dieser  von  der  Gesamtheit  gewährleistete 
Zustand  der  Sicfaeiheit,  wo  alle  Staaten  fOr  jedes  einzdne 
Glied  der  Gemeinschaft  eintreten  würden,  wftre  einer  Vor- 
beugung des  Übels  zu  vergleichen,  die  uns  von  der  zweifel- 
haften Versidrerung  gegen  dessen  Folgen  entheben  würde. 
Der  volkserzieherische  Wert  des  Heerwesens. 

In  dem  Rückzugsgefedite ,  das  die  Verteidiger  dvr 
Küstungen  heute  auszuführen  gezwungen  sind,  wird  jegi  sehr 
häufig  der  voikserzieherische  Wert  des  Heeres- 
wesens in  den  Vordergrund  gestellt.  Es  wird  darauf  hin- 
gewiesen, daß  z.  B.  der  ungehobelte  Bauembursche  als  ein 
ganz  anderer  Mensch  nach  erledigter  Dienstzeit  die  Tru(q[)e 
verlasse.  Er  habe  Disziplin,  Selbstbeheirsdiung  und  Auf- 
opferungsfähigkeit erworben,  er  wisse  sidi  besser  zu  be- 
nehmen, habe  euie  andere  Haltung  und  brachte  so  GHiter  in 
das  bürgerliche  Let)en  mit,  die  fOr  den  einzehien  selbst,  wie 
für  die  Gesamtheit  des  Volkes  von  Vorteil  wären.  Das 
Unglück  dieser  Behauptung  liegt  darin,  daß  sie 
wenigstens  teilweise  richtig  ist.  Daß  das  Heer  zu 
einer  Schule  des  Volkes  werden  konnte,  ist  eben  das  traurige 
Ergebnis  unseres  Rüstungswesens.  Nur  weil  dieses  die 
Kräfte  des  Volkes  in  so  wucherischer  Weise  auszieht,  vermag 
die  eigentliche  Schule  nicht  so  ausgestaltet  zu  werden,  daß  sie 
ihren  Aufgaben  vollkommen  gerecht  wird.  In  augenfälligster 
Weise  wird  hier  aus  der  Not  eine  Tugend  gemacht  Wenn 
wir  das  Qeld,  das  fOr  die  Rüstungen  verwendet  wird,  nur 
teilweise  für  den  Volksunterricht  verwenden  könnten,  so 
würden  wir  den  Schliff,  den  die  Armee  den  niedrigeren 
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Vülksteilen  verleiht,  auf  bessere  und  nachhaltigere  Weise 
und  vor  allem  unvergleichlich  billiger  bewirken  können.  Die 
Bildung  würde  dann  auch  dem  ganzen  Volke  zuteil  werden, 
wahrend  sie,  durch  die  Armee  geliefert,  immer  nur  einem 
Bruchteile  zustatten  kommt  Die  Frauen,  die  mdir  als  die 
Haute  der  Bevölkerung  bilden,  sind  vom  Heeresdienst  ganz 
ausgeschtossai.  Von  der  mannMien  Bevölkerung  wird  auch 
nur  ein  Bruchteil  dem  Heere  einverleibt,  da  nur  die  Ge- 
sündesten und  WiderstandsOOiigsten  fOr  den  Dienst  tauglich 
sind.  Aber  auch  von  den  Gesunden  werden  nicht  alle  «n- 
gesteOt  Sieben  Achtel  des  Volkes  müssen  also  die  »VoUis- 
schule  des  Heeres  ohnehin  entbehren'). 

Förderung  des  H;in<iels  diirrh  die  FInttp. 

Zu  den  l)e]iebtesten  Verteidigungen  der  Rüstungsausgaben, 
namentlich  soweit  sie  sich  auf  die  Flottenrüstungen  beziehen, 
gehört  das  Argument  von  der  Förderung  des  Handeis 
durch  die  Flotte.  Niemals  vermochte  eine  noch  so  starke 
Flotte  den  Waren  des  betreffenden  Landes  Absa^  zu  ver- 
sdiaffen.  Kflnfer  lABt  sich  bei  der  Abnahme  von  Waren 
durdi  die  Größe  und  Scfalagfertigkeit  der  RQstungen  beein- 
flussen, die  das  Land  des  Verkäufers  aufeuweisen  hat  lilit 
Kanonen  und  Panzern  vermittelt  man  keine  Geschäfte.  Die 
Bestellung  heimst  jener  Verkäufer  ein,  der  die  billigsten 
Preise  zu  machen  imstande  ist.  Die  wirtscluüüiche  Leistungs- 
fähigkeit, die  so  oft  gerade  durch  das  Schwergrewicht  der 
F^östungen  beeinträchtigt  wird,  fördert  den  Handel.  Kanada, 
das  als  englische  Kolonie  sicherlich  Anlaß  hätte,  den  eng- 
lischen Handel  zu  unterstützen,  kauft  mehr  von  der  Schweiz, 
das  gar  keine  Flotte  besi^  als  von  England,  das  die  größte 
Flotte  der  Welt  hat 

Wie  wenig  die  Flotten  den  Handel  der  Staaten  beeW 
Aussen,  zeigt  eine  Statistik,  in  der  der  Wert  des  Aushihr- 

Nadt  Mearer,  Das  Kriegsrecht  auf  der  Haager  Konferenz.  1907, 
S.  629,  werden  von  der  wehrpflichtigen  Bevölkerung  Deutschlands 

(also  von  der  kleineren  Hälfte  der  Gesaintbevölkrnino';  da  die  Frauen 
nicht  wehr]>flicfatig  sind)  nur  25"  o  zur  aktiven  Dienstleistung  eingezogen. 
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Handels  verschiedener  Länder  auf  den  Kopf  ihrer  E3iiwoliiier 

berechnet  ist   Danach  betrug  dieser 

für  Österreich-Ungarn  ...     87  Fr.  pro  Kopf, 

Frankreidi   223   »     »  » 

3  Deutschland   234   »      ^  » 

>  Großbritannien    ....   534   ^     »  » 

>  die  Schweiz   590  >     »  > 

»  Belgien   608   »     »  » 

>  Holland   1490  »     >  » 

Danach  haben  diejenigen  Länder  Europas,  die  ^ar  keine 
oder  nur  eine  ganz  unansehnliche  Flotte  besitzen,  den  gr56ten 

Außenhandel  im  Verhältnis  zu  ihrer  Einwohnerzahl.  Es  ist 
also  nicht  die  Rüstung,  sondern  der  billige  Preisanzeiger,  der 
den  Handel  eines  Staates  fordert. 

Es  sei  mit  der  WidcrleL^urig  dieser  Schla^orte,  die  den 
bewalineten  Frieden  rechtfertigen,  genug.  Es  würde  uns  zu 
weit  führen,  alle  Erfindungen,  die  der  Militarismus  zur  Hecht- 
fertigung seiner  wahnsinnigen  Unternehmungen  aufstellt,  hier 
zu  widerlegen.  Er  ist  sehr  reich  an  solchen  Erfindungen, 
und  wenn  der  Kredit  der  einen  erschöpft  ist,  ist  er  flugs  mit 
einer  anderen  da,  der  jedoch  die  Log&  ebenso  mangelt  wie 
allen  froheren.  Es  l&ßt  sich  eben  etwas  hn  Wesen  Un- 
logisches nicht  logisch  begrflnden.  Es  erflbrigt  sich  daher, 
die  Schlagworte  von  der  Unentbehrlichkeit  der  Rüstungen  als 
Attribute  für  die  ^Großmachtstellung  eines  Landes«,  als  Werk- 
zeuge für  die  Vorherrschaft  auf  bestimmten  Gebieten  oder 
in  bestimmten  Meeren,  zur  Freihaltung  der  Handelswege  usw. 
noch  besonders  zu  widerlegen.  Man  vermag  sich  bei  diesen 
Behauptungen  nidits  zu  denken.  Es  sind  nur  klingende 
Worte,  die  ins  Nichts  zerstieben,  wenn  man  erst  kritisch 
darülier  zu  denken  anfängt. 

Das  Kräfteverhältnis  wird  durch  die  ROstungen  nicht  ver- 
schoben. 

Nur  auf  den  einen  großen  Widersinn  sei  hier  noch  kurz 
hingewiesen,  weU  er  die  Ursache  der  vernichtenden  Wirkung, 
jener  großen  Veigeudung  ist:  den  Wideränn,  der  in  der 
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Annahme  liegt,  ein  Staat  Icönne  heute  durch  Vermehrung 
seiner  Rfistungen  seine  Macht  starken.  Das  kann  man 
nicht  mehr  als  Irrtum  bezeichnen,  denn  die  Unhaltbarkelt 
dieser  Meinung  liegt  ja  zu  klar  zutage.  Jede  Krfifteveischiebung 
bei  dem  einen  Staate  veranlaßt  sofort  den  anderen  Staat, 
seine  Kräfte  entsprechend  zu  vermehren.  Dieses  Streben 
nach  einem  Ausgleich  der  Kräfteverhältnisse  ist  ja  der  große 
Antrieb  des  verheerenden  Wettrüstens.  Keine  Verstärkung 
irgendeiner  Armee  oder  Flotte  kommt  diesen  als  wirkliche 
Überlegenheit  zn[jiite.  Sofort  wird  der  entstandene  Kräfte- 
zuwachs des  einen  —  in  der  Regel  schon  der  bloß  beab- 
sichtigte —  von  allen  anderen  Staaten  nachgeiioit.  Die  Aus- 
gaben werden  daher  ins  Unendliche  vermehrt,  das  Kräfte- 
verhältnis bleibt  das  gleiche. 

Diese  widersinnige  Handlung  wäre  kaum  zu  bissen,  sie 
wtirde  einen  an  der  Menschheit  verzweifeln  lassen,  wenn 
man  nicht  enie  Ursache  dafür  finden  könnte.  In  der  Tat  gibt 
es  eine  solche.  Sie  rechtfertigt  zwar  nicht  den  die  gesamte 
Menschheit  sdifldigenden  Vorgang  des  Wettrüstens,  sie  er- 
IdSrt  ihn  jedoch.  Es  sind  die  an  den  Kriegsrüstimgen  direkt 
interessierten  Gruppen,  die  zu  immer  weiteren  Rüstungen 
treiben.  Es  sind  die  großen  Industrieunternehmungen,  die 
das  Material  liefern,  die  großen  Banken,  die  an  diesen 
Industrieunternehniungen  und  an  dem  Geschäft  der  Geld- 
beschaffung beteiligt  sind,  es  sind  in  letjter  Linie  die  Miütär- 
personen,  die  sich  in  den  Wahn  hineinleben,  daß  ihr  Beruf 
heute  noch  der  wichtigste  in  der  Welt  sei,  und  die  diese 
Wichtigkeit  durch  die  stete  Vermehrung  der  militärischen 
Ausstattung  zu  l>etonen  suchen.  Der  groBen  Masse  wird 
aber  der  Widersinn  durch  eine  Umhüllung  dieser  Handlungen 
mit  patriotischen  Phrasen  mundgerecht  gemadit  Es  wird 
der  Glaube  an  die  Notwendigkeit  des  OberflQssigen  er- 
weckt Und  so  konunt  es,  daß  wir  am  Anfong  dieses  Jahr- 
hunderts das  beschämende  Schauspiel  erleben,  die  Kultur 
bedrängt  zu  sehen  durch  einen  Wahn,  den  die  einen  aufrecht- 
zuerhalten und  zu  fördern  suchen,  weil  sie  irrigerweise  ihr 
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eigenes  Interesse  dabei  befriedigt  wähnen,  den  die  anderen 

aber  als  eine  Art  Fatum  hinnehmen. 
Der  große  üegensai^. 

Das  Rüstungsunwesen  steht  im  Widerspruch  mit  den 
Lebensbedin^mjjen  der  heutigen  Gesellschaft.  Dieser  Wider- 
spruch tritt  immer  wieder  zutage  in  allen  zu  ihrer  Recht- 
fertigung unternommenen  Versuchen.  Es  sind  Veriegenheits- 
atisflüchte,  die  uns  ihre  Notwendigkeit  dartun  wollen.  Denn 
auch  bei  den  Verteidigern  der  Rüstungen  scheint  der  Wider^ 
Spruch,  den  sie  nicht  zu  eri^ennen  vermögen,  bereits  emp- 
funden zu  werden.  Aus  diesem  duniden  Empfinden  heraus 
werden  Jene  Folgerungen  gezeitigt,  die  au!  falschen  Voraus- 
setzungen beruhen.  Es  ist  tragisch,  wenn  man  sieht,  wie 
gerade  das  Gegenteil  dessen  zutrifft,  was  ihnen  als  richtig 
erscheint.  Nicht  gehoben  wird  die  Volicswirtschaft  durch  die 
Rüstungen,  sondern  gehemmt ;  nicht  gefördert  wird  die  Volks- 
bildung durch  sie,  sondern  verhindert  wird  ihre  Verall- 
gemeinerung; nicht  der  Friede  wird  durch  sie  gesichert,  sie 
schaffen  vielmehr  jenen  Zustand  der  zwischenstaatlichen  Un- 
sicherheit und  nervösen  Erregung,  der  heute  das  Merkmal 
der  hohen  Politik  bildet.  Und  nicht  einmal  die  eriioffte 
Überlegenheit  kann  durch  sie  erreicht  werden« 

Das  einzige,  was  den  Rüstungen  gutgeschrieben  werden 
kann,  ist,  daß  sie  die  gegenseitige  Angst  der  Staaten  vor- 
einander erhöhen  und  das  Verantwortungsgefühl  der  Macht- 
haber schärfen.  Sie  erschweren  dadurch  den  Ausbruch  des 
akuten  Krieges.  Der  latente  Krieg  hemmt  aber  in  geringerem 
Maße  die  von  den  Tatsachen  ausgehende  Oiganisierung  der 
Gesellschaft  So  schreitet  der  Fortschritt  medianisch,  ohne 
Zutun  der  menschlichen  Psyche,  vorwärts.  Die  Logik  der 
Dmge  betreibt  ihn,  nicht  das  menschliche  Genie.  Während 
die  Menschen  nur  ihre  Tierheit  stärken  und  schutjen  wollen, 
wirken  sie  unbewußt  und  absichtslos  deimodi  Kultur.  Da- 
durch, daß  die  Staaten  durch  den  Wahn  der  Überriistungen 
fast  unbeweglich  werden,  wird  ihr  der  natürlidien  Entwick- 
lung en^g^engese|(tes  Wirken  gemäßigt  Langsam  geht  es 


.  kj,  i^cd  by  Google 


—  74  - 


vorwärts,  wo  das  menschliche  Genie  bei  Erkenntnis  der 
Richtung  des  natürüchen  Geschehens  beschleunigt  dem  großen 
Ziel  zuarbeiten  könnte. 

Es  ist  eine  traurige  Erkenntnis,  die  sich  uns  da  auftut 
Das  höchste  GlücJ^  der  Menschheit  ist  dem  mechanischen 
Spiel  der  Kräfte  überlassen,  und  der  menschliche  Geist,  der 
stark  genug  ist,  die  Einzelarbeit  zu  venicfaten»  aus  deren 
Zusammenwirken  sich  jene  Kräfte  auslösen,  ist  noch  nicht 
stark  genug,  diese  Kräfte  zu  eikennen  und  sie  zu  lieherrscfaen, 
mdem  er  ihnen  bewußt  die  Rlditung  gibt.  So  stellt  sich 
denn  die  Lage  folgendennaBen  dar.  Auf  der  einen  Seite  die 
großoi  Wunderwerke  der  Technik  und  die  Umwälzungen, 
die  sie  bewirken.  Auf  der  anderen  Seite  der  große  Irrtum, 
der  die  Meinung  erzeugt,  daß  die  Menschheit  für  ewig  hi 
der  Tierheit  gefangnen  bleibt,  und  die  traurigen  Folgen,  die 
dieser  Irrtum  hervorrult.  Hier  der  Ausblick  auf  die  höchste 
Entwidclung  und  da  die  Machensc^iaiten ,  die  die  volle  Aus- 
nü^ung  dieser  Entwicklung  für  das  Wohl  der  Menschheit 
hindern. 

Hier  die  vor  sich  gehende  zwischenstaatliche  Organi- 
sation durch  die  Technik  und  hier  die  tierische  Abschließung 
durch  den  Widersinn  der  Rüstungen.  Das  ist  die  große 
Qegensä^lichkeit,  an  der  die  Mensdiheit  unserer  Tage 
leidet,  eine  Q^nsS^ilkfakeit,  wie  sie  woU  nodi  kein  Zeit- 
alter zu  ertragen  hatte.  Diese  Geg«isä|lichkeit  ist  es,  die 
die  reale  Grundlage  bildet,  auf  der  sich  die  Friedens^ 
bewegung  aufbaut  Dieser  bleibt  es  voibehalten,  der  Mensch- 
heit den  Ausweg  zu  zeigen ,  sie  zur  Erkenntnis  ihrer  Kraft 
und  zu  (leren  kulturgemäßen  Anwendung  zu  erwecken. 
Indem  die  Friedensbewegung  diese  Gegensät^ichkeit  über- 
winden helfen  wird,  wird  sie  die  Menschheit  zur  Beherrsciiuiig 
der  Kultur  bringen,  von  der  sie  sich  heute  erst  noch  un- 
bewußt tragen  läßt. 
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Die  Organisation  des  Weltfriedens. 

Die  Hemmnisse  der  zwischenstaatlichen  Anarchie;  —  Ver- 
mehrung der  Konflikte  und  eriiöhtes  Sidierheitsbeddrfnis.  —  Ursache  der 
RQstungfen.  —  Die  indirekte  Frledenswiikung  der  RUstungen.  —  Die 

Umwälzung  hl  der  entwickelten  Kriegstechnik :  —  Fortschritte  der 
Schießtechnik.  —  Veränderte  Taktik.  —  Grausamkeit  der  Massenkriege. — 
Schwierigkeiten  der  Verpflegung  und  der  Materialhesttiaffimp.  — 
Schwierigkeiten  der  VerwundetenpHege.  —  im  Zukunlt&krieg  wird  es 
keinen  Sieger  geben.  —  Bestätigung  der  Blodndien  Behauptungen  durdi 
FaduniUtars.  —  Die  würtschaftUcfaen  Nachteile  des  Zukunftskriegea.  — 
Kosten  des  Zukunftskrieges  zwischen  großen  Militärstaaten.  —  Die  wirt- 
schaftlidien  Sciiäden  —  Die  internationale  At)ht1ngigkeit  der  Wirtsrhaft. 
Die  nichtberechenbaren  Schäden.  —  Der  Einfluß  der  sozialen  Verschiebungen 
auf  den  Zukunitskrieg.  —  Der  Antimüitarismus.  —  Die  Gefahr  der  Revolution 
als  Kriegsfolge.  —  Bestätigung  der  Lehien  Blodis  Im  Thuuvaalkrieg  und 
im  Mandschurischen  Krieg.  —  Unwahrscheinlichkeit  eines  Krieges  zwischen 
europäischen  Großmäditen.  —  Verschiedene  Momente,  die  die  Entschließung 
zum  Kriege  heute  erschweren.  Die  Liste  der  nirhttrefohrten  Kriege,  —  Die 
Rüstungen  sind  es  nicht  allein,  die  die  Vermeidung  lies  Krieges  fördern.  — 
Wesen  und  Umfang  der  zwischenstaatlichen  Organisation:  — 
Die  Staatssouverflnitflt  und  ilue  Bescltrflnkung.  <-  Die  internationale 
Anardiie.  —  Die  selbsttätige  Besdiränkung  der  staatUdien  Souveränität, 
eine  Folge  der  Staatensynibiose.  —  Erhöhung  der  staatlichen  Macht  durch 
Beschränkung  der  Souveränität  —  Die  beschränkte  Souveränität  als  Grund- 
lage höherer  Staatseinheiten.  —  Umwandlung  der  eigenen  staatlichen 
Macht  in  PQiditen  der  anderen  als  SddOssel  der  Friedensoiganisation.  — 
Die  «wischensteatMche  Organisation.  —  Föderation  und  Organlsatton.  — 
Ober  das  Werden  der  Organisation.  —  Das  ICriterium  der  sozialen  Utopie.  — 
Die  Entwicklunir  <^^f"r  zwisrhf  nstcjatlichen  Organisntion.  —  Die  internationale 
Verwaltung.  —  Internationale  Konferenzen.  — Int<  rnat>onale  Exekutionen.  — 
Die  zwiscfaenstaatlidie  Organisation  das  Hauptproblem  des  Pazifismus. 


Die  Hemmnisse  der  zwischenstaatlicliea  Anarchie, 


Es  handelt  sich  nun  darum,  zu  zeigen,  weichen  Ümiang 
die  Oi^anisation  des  Weitfriedens  bereits  angenommen  hat, 
obwohl  (üe  bewußte  Mitarbeit  der  Menschheit  bislang  noch 
fehlt 

Zwei  Erscheinungen  haben  wir  dabei  ins  Auge  zu 
fassen.  Die  eme,  die  die  Wirlningen  der  noch  vorherrsdienden 
staatlichen  Anarchie  hemmt,  mdem  sie  den  noch  von  allen 
Staaten  in  Redmung  gestellten  Krieg  immer  mehr  besdhrSnkt, 

ihn  immer  undurchführbarer  gestaltet;  dann  jene,  die  bereits 
die  Umrisse  der  vor  sich  gehenden  Orofaiiisation  erkennen 
läßt  iinci  das  Werden  einer  zwischenstaatiiciien  Ordnung,  des 
pazihsti sehen  Friedens  also,  anzeigt. 

Die  erste  Erscheinung  stellt  sich  uns  in  den  mannigfachen 
Hemmnissen  dar,  die  sich  der  Entfachung  des  akuten  Krieges 
entgegenstelhen,  Hemmnisse,  die  zwar  den  wirklichen  Frieden 
nicht  zeitigen,  aber  jenen  Zustand  der  Unbeweg^cfakeit  der 
Staaten  hervorrufen,  der  den  mecfaanisdien  Oiganisations- 
vorgflngen  eine  ui^estörte  Entwicklung  sichert  Der  Zustand 
des  Niditkrieges  fördert  die  Entwidmung  des  wahren  Friedens- 
zustandes. 

Vermehrung  der  Konflikte  und  erhöhtes  Sicherheits- 
bedürfiiis. 

Die  Technik,  die  die  Welt  verkleinert  und  die  Interessen 

der  Staaltii  über  die  ganze  Frde  ausgedehnt  hat,  iuhrte  natur- 
gemäß zu  einem  umfangreidieren  und  allgemeineren  Wett- 
bewerb. Die  Staaten  stießen  nicht  mehr  wie  früher  bloß 
mit  ihren  Nachljarn  oder  mit  den  Staaten  ein  und  desselben 
Erdteils  zusammen,  sondern  mit  den  Staaten  auf  der  ganzen 
Erde  bzw.  mit  deren  Interessen,  die  sich  üt>er  die  ganze 
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Erde  erstrecken.  Die  Wellpulitik,  die,  wie  wir  gesehen 
haben,  ein  Ergebnis  der  entwickelten  Technik  ist,  vermehrte 
die  Reibun|?en  und  die  Konflikte.  Auf  der  anderen  Seite 
erzru^Jle  diose  Vermehrung  der  Beziehuiigen ,  diese  Aus- 
dehnung der  Interessen  und  die  Erhöhung  der  dabei  auf  dem 
Spiele  stehenden  Werte,  das  Bedürfnis  nach  erhöhter  Sicher- 
heit. Es  wuchs  mit  der  Ausdehnung  der  Unternehmungen 
und  Betätigungen  die  Notwendigkeit  euier  größeren  Stetiglseit 
des  zwisdienstaatUchen  Verkehrs,  das  natuigemfiße  Verlangen 
euier  Vermuiderung  des  Wagnisses  bei  den  weittragenden 
und  hochwertigen  Betrieben. 

Wv  sehen  hier  wiederum  euie  Gegensä^lichkeit,  die  nur 
erklärbar  ist  aus  der  mangelhaften  Auffassung  seitens  der 
menschlichen  Psyche.  Auf  der  einen  Seite  die  naturgemäße 
Vermehrung  der  Konfliktniü^lichkeiten  und  auf  der  anderen 
das  erhöhte  Bedürfnis  nach  Stabilität.  Beide  Erscheinungen 
haben  ihre  gemeinsame  Wurzel  in  der  entwickelten  Terhnik. 
Das  Bedürfnis  nadi  Stabilität  ist  aber  nichts  anderes  als  das 
Verlangen  nach  einer  weltumfassenden  Ordnung  zwecks 
besserer  Vertretung  der  weltumfassenden  Interessen.  Es  be- 
deutet nichts  anderes  als  das  durch  die  neuen  Verkehrs- 
Verhältnisse  erzeugte  wahre  Friedensbedürfnis, 
Ursache  der  Rflstungen. 

Die  Technik  schafft  also  die  Vorausseitung  ehier  auf 
Frieden  beruhenden  Wirtschaft  Die  Menschen  erfassen  aber 
diesen  Hinweis  der  Tatsachen  nicht,  da  sie  nur  ebien  Teil 
der  veränderten  Geschehnisse  erblidcen,  nämlich  nur  die  ver- 
mehrten Konfliktmöglichkeiten.  Durch  die  Einseitigkeit  des 
Erfassens,  nicht  durch  sein  eigenes  Wesen  wird  das  Ge- 
schehnis zum  Übel.  Statt  närnlii  ii  ihre  Weltinteressen  bewußt 
einer  Weltorganisation  unterzuordnen,  statt  der  durcli  die 
Technik  sf  Ibsttätia  bewirkten  Verquickunpf  der  menschlichen 
Beziehungen  ihre  soziale  Neuordnung  anzupassen,  arbeiten 
die  Menschen  mit  den  (natürlich  unzulänglichen)  Mitteln  aus 
der  Periode  der  staatlichen  Vereinzelung  weitCT,  suchen  sie 
den  vomehrten  Konfliktmöglichkeiten  durch  verstärkte  Gewalt- 
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mittel  zu  bei^e^nen,  das  Bedüdnis  nach  Ordnung  durch  die 
Werkzeuge  der  Anarchie  zu  stillen:  Sie  rüsten. 
Die  indirekte  Friodenswirkung  der  Rüstungen. 

Aber  die  hohe  Weisheit  der  Dinge  führt  die  Menschen 
dennoch  mit  unwiderstehlidier  Gewalt  unmer  wieder  in  die 
Richlung  der  Kuttur.  Die  Rüstungen ,  der  emzige  Ausweg» 
den  das  Ueme  Menschengeschlecht  gehmden,  vennindeni 
zwar  nicht  die  verstärkten  Reibungsmöglichkdten  der  hiter> 
nationalisierten  Welt,  sie  bieten  nicht  die  eherne  Untertage 
der  Sicherheit  und  Stabilität,  die  diese  Welt  benötigt,  aber 
sie  tragen,  indem  sie  die  Kriegsmöglichkeit  verringern, 
wenigstens  dazu  bei,  den  ungestörten  Ausbau  der  zwisclien- 
staatlichen  Organisation,  die  aliein  die  Gegensä^e  zu  über- 
winden imstande  sein  wird,  zu  fördern.  Die  Rüstunfren  be- 
wirken nicht  direkt  den  Frieden,  aber  indem  sie  die  Betätigung 
der  noch  vorherrschenden  zwischenstaatlichen  Anarchie 
lähmen,  die  Explosion  der  Gewalt  möglichst  verhüten,  führen 
sie  —  auf  dem  Umwege  über  die  mangelhafte  Fassungslaaft 
der  menscUichen  Psyche  ^  indvekt  zum  Firieden. 

Die  Umwfiizung  in  der  KriegstechBik. 

Zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  der  lussisdie 
Staatsrat  Johann  von  B 1  och  hi  seinem  monumentalen  Werk 
»Der  Krieg«  (Berlin  18QQ,  6  Bde.)^)  als  erster  darauf  auf* 
merksam  gemaclit,  daii  die  Umwälzungen  der  Kriegstedinik 
den  Krieg  selbst  in  entscheidender  Weise  beeinflußt  haben, 
so  daß  die  Erfahrungen  früherer  Kriege  auf  die  Kriegführung 
der  Zukunft  keine  Anwendung  mehr  linden  können. 

Fortschritte  der  Schießtechnik. 

Bloch  wies  darauf  iiin,  daß  sich  die  technischen  Ver- 
vollkommnungen nicht  nur  auf  die  Verkehrseinrichtungen  und 
auf  die  Industriemasdiinen  beschränken,  sondern  in  hohem 
Qrade  auch  die  Kriegswaffen  und  deren  Wirkung  beeinflußten. 

Siehe  auch  den  sehr  geschickt  abgefaßten  Auszug::  -Der  Zukuiifts- 
loi^.  Nach  den  Theorien  des  +  Staatsrates  Johann  von  Bloc  h«,  Verlag 
der  Deutschen  Friedens -üeseüschaft  Stuttgart,  Wächterstraße  3a. 
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Der  Fortschritt,  der  sich  in  dieser  Beziehung  seit  dem  Deutsch- 
Französischen  Kriege  geltend  gemacht  hat,  ist  nach  ihm  größer 
als  die  Entwicklung  der  Waffentechnik  von  dem  ersten 
Bogenschfigen  ab  bis  zum  Jahre  1870.  In  der  Tat  ist  das 
heute  in  Gebrauch  befindliche  Gewehr  dreizehnmal  wirksamer 
als  das  im  70er  Kriege  verwendete,  und  die  Sdüeßwirkung 
der  französisdien  GeschO^  von  1891  war  bereits  166  mal 
mörderischer  als  die  im  Jahre  1870  von  den  Franzosen  va^ 
wendeten.  Die  Wirkung  der  ]e%t  überall  eingeführten  Schnell- 
feuerkanone übertrifft  die  Schießwirkung  der  damals  ein- 
geführten Kaii()iie:i  sogar  um  das  233 fache.  Die  Durch- 
schlagskraft der  neuen  Kleinkalibergesrhosse,  die  noch  auf 
3500  m  starke  Ochsenknnchen  zersplittern  und  iiifnlnrp  ihrer 
glatten  Flugbahn  auf  ÖOO  m  alles  wegrasieren,  was  sich  ihnen 
in  den  Weg  stellt,  die  Treffweite  der  Artillerie ^  die  Rauch- 
schwache  des  Pulvers  mußten  die  iSedingungen  des  Kri^es 
völlig  verflndem. 
Veränderte  Taktik. 

Eine  völlig  veränderte  Taktik  müsse  Plat$  greifen,  schloß 
Blodi  aus  diesen  Tatsachen.  Der  Kampf  geschlossener 
Truppenkörper  erscheine  fernerhin  ausgeschlossen.  Die 
Kämpfer  mOßten  in  aufgelösten  Linien  und  unter  fortwährender 
Deckuni)[  handeln.  Der  Krioq  niusse  sich  zu  einem  dauernden 
Festungskrieg  gestalten,  wo  die  vorwdrtsd ringenden  Truppen- 
körper bei  jedem  Vordrinsren  sich  in  die  Erde  einzugraben 
gezwimgen  sein  würden.  Dadurch  wäre  der  Ancfriff  fast 
unmöglich  oder  nur  unter  sehr  hohen  Opfern  durchzuführen. 
Der  Kavallerie,  die  in  früheren  Kriegen  die  Entscheidung 
brachte,  würde  nur  mehr  eine  Nebenrolle  zuteil  werden. 

Die  Folge  dieser  veränderten  Taktik  müsse  auf  die  Aus- 
dehnung des  Schlachtfeldes»  auf  die  Dauer  der  einzelnen 
Schlachten  und  auf  die  Dauer  des  ganzen  Krieges  entscheidend 
einwirken. 
Orausainl^eit  der  Icfinftigen  Kriege. 

Das  Schlachtfeld  wird  nach  Bloch  eine  ungeheure  Aus- 
deiiiiuiig  ajuieiiinen,  die  Schlachten,  die  mehrere  Tage  währen, 
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werden  so  blutig  sein,  wie  sie  in  der  Kriegsgeschichte  noch 
nicht  verzeidinet  sind.  Auch  bei  Nacht  wird  gekämpft 
werden.  Die  ungeheure  Entwicklung  der  Geschoßtechnik 
wird  es  mit  sich  bringen,  daß  sich  die  Gegner  auf  kilometer- 
weite Entfernungen  mit  einem  Regen  von  SchrapnellspUttem 
bededcen  werden.  Die  EütwicUuiig  der  modernen  SdhuB- 
tedmik  wird  dem  Verteidiger  ^ne  überlegene  Stelhuig  ein- 
räumen, und  auch  der  Angreifer  wird  nur  durch  den  Sdiu|{ 
angeworfener  Verschanzungen  langsam  vordringen  können. 
Bloch  schildert  die  Zukunftsschlacht  als  etwas  so  Grausames 
und  Entseftliches,  daß  er  den  Zweifel  vorbringt,  ob  zivilisierte 
Menschen  der  europäischen  Kultur  weit  (zumal  sich  die 
modernen  Heere  nur  zum  geringsten  Teil  aus  Berufssoldaten 
zusammense^en,  sondern  zumeist  aus  Reservisten,  die  eben 
ihren  bürgerlichen  Beruf  und  ihre  Familien  verlassen  haben) 
genügend  starke  Nerven  besi^en  werden,  um  den  psychischen 
Eindruck  des  Mofdens  und  der  Vernichtung  ertragen  zu 
können,  ohne  in  Wahnsinn  zu  verfollen.  Er  bezweifelt,  daß 
es  zu  Etatscheiduiigsschlacfaten  hn  alten  Snne  kommen  wird. 
Die  Schladiten  werden  so  blutig  und  veinichtend  sem,  daß 
die  beiden  Gegner  geschwächt  aus  ihnen  hervorgehen  müssen, 
so  daß  es  schließlich  keinen  Sieger  und  keinen  Besiegten 
geben  wird,  und  daß  nur  die  völlige  physische  und  auch 
die  wirtschaftlidie  Erschöpfung  der  Kämpfenden  einen 
notgedrungenen  Abschluß  der  Feindseligkeiten  herbeüühren 
wird. 

Die  durch  diese  Umstände  bewirkte  lange  Dauer  des 
Krieges,  die  große  Ausdehnung  des  Operationsgebietes  und 
der  einzehien  Schlachtfelder  werden  unüberwindliche,  früher 
kaum  gekannte  Schwierigkeiten  zdtigen.  Es  wird  in  vielen 
Fallen  unmOg^di  sem,  die  Truppen  mit  Proviant  zu  versoigen, 
da  die  Vorräte  des  Kriegssdiaupla^es  durch  den  Massenbedarf 
bald  erschöpft  sein  dürften.  Ebenso  schwierig  wird  sich  die 
Versorgung  mit  Kriegsmaterial  gestalten.  Die  Mauptsorge 
der  Heerführer  wird  die  Sicherung  der  Verbmdunsfen  des 
eigenen  Heeres  und  die  Unterbrechung  der  Verbmdungen 

Fried,  Haiuibucb  der  i-ricücusbcwcgung.  6 
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des  gegnerisclK  n  Heeres  bilden.  Mangel  an  Verpfiegs-  und 
Kriegsmaterial  wird  in  solcfaea  F^en  nur  zu  leidit  eintreten 
und  wird  die  Heere  zur  Übergabe  zwingen  oder  durch  Krank* 
heiten,  die  infolge  der  unzureidbenden  Veipflegung  auftreten 
werden,  rasch  dezimierea 

Schwierigkeit  der  Verwundetenpflege. 

Bereits  im  Jahre  1S91  hat  der  berühmte  österreichische 
ChirurfT  Billroth  vorausgesagt,  daß  es  im  Zulvunftskriege 
an  einer  nur  halbwegs  ausreichenden  Pflege  für  die 
Verwundeten  mangeln  wird.  Zunächst  werden  die 
wirkungsvolleren  Waffen  naturlich  unverhältnismäßig  mehr 
Verwundete  schaffen  als  früher;  die  Sdiwierigkeiten  des  Krieges 
werden  aber  auch  so  große  sein,  daß  auch  die  Zahl  der  Kranken 
eine  imverhaitnismABig  höhere  sem  wirdL  Aber  abgesehen 
davon,  wird  es  dem  Sanitatspersonal  gar  nicht  möglich  sein,  m 
die  Schladitiinie  zu  gelangen,  da  es  sonst  durch  das  rasende 
Feuer  sofort  dienstunlahig  gemacht  werden  würde.  Die  Ver- 
bandsplä^e  werden  bei  der  großen  Tragweite  der  Geschosse 
so  weit  hinter  der  Schlachtlime  zuriK  kliegen  müssen,  daß  die 
technischen  Mittel  zur  Krankenpflege  völlig  verscigen  werden. 
Biliroth  forderte,  daß,  wenn  eine  wirkungsvolle  Sanitätspflege 
eingeführt  werden  soll,  mindestens  so  viel  Sanitäts- 
personal aufgestellt  werde,  als  streitbare  Sol- 
daten im  Felde  stehen,  ehie  Forderung,  deren  Durch- 
führung natürlich  immOglich  ist 

im  Zukü n I tskrieg  wird  es  keinen  Sieger  geben. 

Alle  diese  Umstände  gaben  Bloch  die  Grundlage  zu  der 
Behauptung,  daß  der  Zukunhskrieg  zwischen  den  gleichmäßig 
gerüsteten  großen  europäischen  Militärstaaten  ein  Selbst- 
mord wäre,  bei  dem  es  keinen  Sieger  geben  kann.  Die 
Heere  würden  sich  so  lange  bekfiropfen,  bis  beide  TeUe  er- 
schöpft imd  unfähig  werden,  den  Kampf  fortzuseien.  Den 
Vorteil  aus  einem  solchen  Kii^e  würden  jene  haben,  die 
nicht  daran  teilgenommea  Die  k&mpfenden  Völker  würden 
au!  Jahrzehnte  in  ihrer  Entwicklung  gelähmt  sein. 
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Bestätigung  der  Blochschen  Behauptungen  durch  Fach- 
militärs. 

Auch  Militärschriftsteller  machen  kein  Hehl  aus  der  Trost- 
losigkeit eines  Zukunftskrieges.  »Die  Schlacht  der  Zukunft«, 
sagte  der  preußische  General  von  der  Qol^,  »ist  eine 
Sphynx,  deren  Rätsel  noch  niemand  zu  lösen 
vermag«.  Und  an  anderer  Stelle  sagte  derselbe  General, 
daß  »die  ökononuscfaen  Hilfsquellen  vmlegen  werden,  nodi 
ehe  die  bewaffnete  Macht  erschöpft  sein  whrd«.  Neuerdings 
hat  der  frohere  Chef  des  deutschen  Generalstabes,  Graf 
von  Schlieffen,  in  seinem  in  der  'Deutschen  Revue« 
(Januar  1909)  erschienenen  Artikel  Der  Krieg  der  Gegenwart^ 
die  Blochschen  Anschauungen  Ober  die  Umwälzung  der 
Kriegführung  sich  zu  eigen  ^eniacJit,  und  Kaiser  Wilhelm 
hat  einigen  Generalen  gegenüber,  denen  er  den  Schlieffens(  heri 
Artikel  vorlas,  erklärt,  daß  die  darin  enthaltene  Darsteiluug 
seinen  eigenen  Anschauungen  entspräche. 
Die  wirtschaftlichen  Nachteile  des  Zukunftskrieges. 

Em  Krieg  zwischen  den  gleichmäßig  gerüsteten  euro- 
pätechen  Grofistaaten  würde  auch  wirtschaftlicfa  ein  Un^flcfc 
sdn.  Die  Folgen  ließen  sich  an  der  Hand  der  Erfahrungen 
nicht  annähernd  berechnen.  Schon  die  Kosten  der  reinen 
Kriegführung  werden  ungeheure  sein.  Die  lange  Dauer  des 
Krieges  mit  den  großen  Aniorderuiigen  für  die  Massen- 
verpflegtin^  und  des  Riesenbedarfs  an  Kriegsmaterialien,  die 
Unterstützung  der  zahlreichen  Familien,  die  durch  die  Mobil- 
machung ihrer  Ernährer  beraubt  wurden,  werden  ungeheure 
Anforderungen  an  die  wirtschaftlichen  Kräfte  der  Krieg- 
führenden stellen. 

Kosten  der  Zukunftskriege  zwischen  großen  Militärstaaten. 

Die  täglichen  Kosten  eines  beisf^elsweise  ange- 
nommenen Krieges  zwischen  Dreibund  und  Zweibund  be- 
redmet  Bloch  unter  Zugrundelegung  der  Kosten  früherer 
Kriege  mit 

20  Millionen  Mark  für  Deutschland, 
20       >         »     »  Frankreich, 

6« 
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22 Va  Millionen  Mark  für  Rußland, 
IOV2      »         »     ^  Osterreich-Üngam, 
10  Italien, 
das  sind  83  Millionen  Mark  täglich.   Wenn  der  Krieg 
nur  ein  Jahr  dauert,  was  nach  Ansidit  der  militärischen  Fach- 
leute höchstwahrscheinlich  ist,  so  würde  die  mutmaBliche 
Summe  rem  für  die  militärischen  Ausgaben  des  Krieges  weit 
fiber  30  MÜUarden  betragen,  wobei  keineswegs  die  durch  den 
Krieg  heibeigefQhrten  Verwüstungen,  die  Schädigungen  des 
Handels,  die  Verluste  an  privatem  und  Öffentlichem  VmiOgen 
oder  gar  die  Veriuste  an  Menschenleben  mitgerechnet  sind 

Am  22.  April  1910  eridärte  der  österreidiische  Minister 
für  Landesverteidigung  im  österreichischen  Reichsrat,  daß  ein 
Krieg  der  Monarchie  auf  25  Millionen  Kronen  täglich, 
bei  einer  Dauer  von  nur  sechs  Monaten  auf  ungefähr 
4,3  MilliardtMT  zu  stetien  kommen  würde.  Dabei  wären 
aber  Pensionen  für  Witwen  und  Waisen  und  Invalide,  Wieder- 
hersteliungslLQSten  für  Ausrüstung  und  Kriegsmaterial,  diverse 
Entschädigungen  für  alleriei  eriittene  Veriuste  nicht  inbegriffen. 

Mr.  Crammond  berechnet  in  der  »Quarteriy-Review« 
(Okt  1910)  die  Barauslagen  eines  erfolgreichen  (1)  Krieges 
Englands  gegen  Deutsdiland  von  einjähriger  Dauer  mit 
10  Milliarden  Marie,  die  Handelsverluste  tiberdies  mit 
16  Milliarden  Mark,  insgesamt  also  mit  26  Milliarden. 
Was  efai  ungiückflcher  Krieg  dem  britischen  Rdche  kosten 
würde,  wagt  der  Verfasser  kaum  anzudeuten. 

Auf  den  Angaben  über  die  Kosten  des  deutsdi -fran- 
zösischen, des  Buren-Krieges  und  des  russisch-japcuiisf  hen 
KrieG^es  fußend,  schätzt  Geh.  Rat  Prof.  Riesser^)  die  Kosten 
eines  künftigen  Krieges  für  Deutsrhland  auf  500  Millionen 
Mark  im  Monat,  6Va  Milliarden  im  Jahre^).  Dabei 

0  Finaiuidle  Kriegsbefätsdbaft  uaA  Kri^fBfQfaniqg.  Jena.  ChiBtBv 
FIsdber.  1909. 

•)  Gen.  d.  Infanterie  z.  D.  von  Blume  in  der  vom  großen 

Generalstab  herausgegebenen  »Vierteljahrssdirift  für  Truppenfflhnmg 
und  Heereskundc«  (Juli  1908)  mit  6  Milliarden  jährlich  lediglich  für  die 
direkten  Militärausgaben. 
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handelt  es  sich  nur  um  den  Unterhalt  des  Heeres,  wobei 
andere  Autoren  übrigens  zu  noch  höheren  Zahlen  kommen. 
So  berechnet  die  »Kreuzzeitung«  in  ihrer  Besprediung  des 
Riessersdien  Buches  (Artikel  »Krieg  und  Finanzenc  in  der 
Nummer  vom  20.  Januar  1910)  die  Jahreskosten  ehies  Krieges 
fOr  Deutschland  auf  Grund  der  Erfahrungen  im  mandschurischen 
Kriege,  wenn  man  gleidie  Verhältnisse  zugrunde  legt,  mit 
20  Milliarden  Mark. 

Davon  hätte  das  Reich  nacli  f^icsser  bereits  in  den  ersten 
sechs  Wochen  nach  der  Kriegserkiarung  rund  2^1»  Milliarden 
für  den  Kriegsbedarf  nötig. 

Die  wirtschaftlichen  Schaden. 

Aber  die  Kosten  für  die  tedmiscfae  Durchführung  werden 
unter  allen  Umstanden  nur  efaien  Teil  der  Gesamtkosten,  und 
zwar  den  geringeren,  ausmachen.  Jeder  Krieg  ist  nach  den 
Ausftihrungen  Dr.  Voelkers')  m  seinen  wirtschaftlichen 
Folgen  als  ehi  g^eichzdtiges  ZusammenwhiEen  versdriedener 
Krisen,  einer  Produktionskrisis,  einer  Geldkrisis,  einer  Kon- 
sumentenkrisis  und  einer  Absa^krisis,  zu  betrachten.  Die 
Bedrohung  der  Seezuiuhr  wird  den  Handel  uiui  die  Industrie 
unterbinden.  Der  Mangel  an  Rohstoffen,  an  Arbeitskräften 
und  vor  allen  Dinn^en  die  Unsicherheit  kaufmännischer  Unter- 
nehmungen werden  die  Wirtschaft  hemmen.  Der  ICredit  wird 
auf  das  ärgste  erschüttert  sein,  und  die  notwendig  eintretende 
Teuerung  der  Lebensbedürfnisse  wird  ebenfalls  dazu  bei» 
fragen,  den  wirtschaftlichen  Verkehr  zu  lähmen.  Vermögen 
werden  dadurch  veiloren  gehen.  Wie  weit  der  heimisdie 
Ackerbau  der  verschiedenen  Lfinder  ausreichen  wird,  die 
notwendigsten  Lebensl>edfirfhisse  zu  sidiem,  wkd  von  den 
jeweiligen  AgrarveihAltnissen  abhfingen.  Immerlün  wird  audi 
die  Landwirtschaft  an  ehiem  Mangel  an  Arbeitskräften  ht 
hohem  Grade  zu  leiden  haben.  Man  kann  sich  ungefähr  aus- 
malen, welches  Elend  ein  solches  Stillstehen  der  Wirl^idiaft 


1)  Die  deutsche  Volkswirtschaft  ini  Kriegsfälle  von  Dr.  Voelcker, 
R^eningsrat  a.  D.  Leipzig  1909. 
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hervorbringen  muß.  Vergleiche  mit  früheren  europäischen 
Kriegen  sind  auch  hierbei  unzulässig»  denn  seit  dem  l^^ten 
großen  eturop&isdien  Kriege  im  Jahre  1870/71  haben  sich  die 
wirtscfaafdichen  und  sozialen  Vertiflltausse  aller  Lander  und 
namentiicfa  die  Deutschlands  voUstSndig  verschoben.  Der 
Anteil  der  landwirtscfaafOicfaen  Bevölkerung  zur  Gesamt* 
bevOlkemng  Deutschlands  ist  z.  B.  von  1882—1907  von  42^  Wo 
auf  28,6  •'/o  hinunter-,  der  der  Industriebevölkerung  von  45,6 
auf  56,1  u  hinaufi?egangen.  Die  Einwohnerzahl  des  Reiches 
hat  sich  von  40  MüJionen  im  Jahre  1870  auf  65  Millionen 
im  Jahre  IQIO  gehoben.  Daraus  ergibt  sich,  daß  das  Reidi 
durch  Unterbinduncf  der  Zufuhr  je^t  schwerer  getroffen  werden 
muß  als  vor  vierzig  Jahren,  wo  die  Landwirtschaft  mehr 
produzierte,  die  Industrie  weniger  Rohstoffe  benötigte  und 
um  mehr  als  ein  Drittel  Menschen  weniger  zu  ernähren  war. 
Die  internationale  Abhängigkeit  der  Wirtschaft 

Seit  1870  hat  sidr  aber  audi  die  gesamte  Whtschaft  viel 
internationaler  gestaltet,  so  daß  kriegerische  Voigfinge  üi 
allen  Landern  naditeillg  emphmden  werden  mOssen,  nicht 
nur  in  den  kriegführenden.  Einen  Beweis  dafür  liefert  die 
Erschütterung  der  Börsen  bei  den  geringsten  politischen  Ver- 
wicklungen oder  die  Börsenpaniken,  die  auf  ullen  Märkten 
eintraten,  als  im  Februar  1904  die  ersten  japanischen  Sdiüsse 
gegen  russische  Sciuffe  abgefeuert  wurden. 

Regierungsrat  Martin  führte  in  einem  Artikel  der  Zu- 
kunft (25.  Jan.  1907)  aus,  wie  selir  der  russiscli-japanische 
Krieg  den  wirtschaftlichen  Aufschwung  Westeuropas  gelähmt 
habe.  Durch  den  Niedergang  der  russischen  Staatspapiere  hat 
Westeuropa  seit  1903  mindestens  3  Milliarden  Franken 
an  russischen  Papieren  verioren.  Deutschland  allem  hat  durch 
den  Kurs8tui2  der  russischen  Papiere  seit  1903  800  B/Dllionen 
Mark  verloren  und  mmdestens  200  Millionen  an  sfldafrika- 
nisdien  Papieren.  Also  eine  MUfiarde  allein  durdt  fremde 
Kriege!  Wer  kann  da  noch  sagen,  daß  es  fremde  Kru  ae  o  ht? 

Die  internationale  Abhängigkeit  der  Wirtschaft  bnngl  es 
mit  sich,  daß  ein  Eroberer  in  einem  fremden  Lande  auch 
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seine  eigenen  Interessen  zerstören  würde,  wenn  er  die 
Wirtschaft  des  eroberten  Landes  schädigt  Deutschland  hat 
16—18  MiUtarden  seines  NationalvennOgens  in  fremden  Werten 
angelegt  In  nodi  höherem  Malte  ist  dies  bei  England  mid 
Fhodaeidi  der  Fall.  Nur  zu  sicher  wQiden  die  Thippen  eines 
europäischen  Landes  den  Nationalreichtum  ihres  Heimats- 
staates vernichten,  wenn  sie  in  fremdem  Lande  Krieg 
führen.  Durcfi  die  Intemationalität  des  Kapitals  ist  jedes 
Land  nicht  nur  an  der  Erlialtung  des  eigenen  Friedens,  sondern 
auch  an  der  Erhaltung  des  Weltfriedens  interessiert  Die 
Erst  hiitteninj?  des  Handels  und  des  Kredits  durch  einen 
modenu  n  KncfJ  würde  eben  alle  Länder  in  Mitlci(!(  nschaft 
ziehen.  Und  nur  zu  richtig  ist  es,  wenn  NormanAngell, 
der  Pseudonyme  Verfasser  des  im  Jahre  1910  in  London  er- 
schienenen Buches  Europes  Optica!  Illusion«  ^)  seinen  Lands- 
leuten Idarlegt  daß,  wenn  Deutschland  den  englischen  Handel, 
Englands  Kapital  und  Kredit  zerstören  wQrde,  infolge  der 
Inteniationalisierung  und  gegenseitigen  Abhängigkeit  des 
Finanzwesens  und  der  Industrie  auch  Deutschlands  Kredit 
und  Handd  zusammenbrechen  mfißte;  das  einzige  Mittel  fQr 
Deutschland,  den  Kredit  wieder  hmustellen,  wflre  dann,  dem 
Chaos  in  England  ein  Ende  zu  madien. 
Die  nichtberechenbaren  Schaden. 

Bei  der  Berechnung  der  Knegskusten  sind  aber  auch 
jene  Verluste  nicht  außer  acht  zu  lassen,  die  sich  einer  Be- 
rechnung rnolir  oder  \veni<5;er  entziehen.  Der  Krieg  ist  kein 
Schöpfer  von  Hei(  htiiniern,  sondern  ein  Vernichter.  Was  an 
Gebäuden,  Kunstscbl^n,  Verkehrseinrichtungen,  was  an 
Äckern  und  Kulturen  vernichtet  wird,  übersteigt  sicheriich  die 
HSbe  der  Kosten  des  reinen  Kriegsbetriebes.  Gar  nicht  zu 
reden  von  der  Vemiditung  der  eigentlidien  Kriegsmaterialien, 
der  teueren  Schiffe,  Kanonen,  Waffen  und  Festungsanlagen. 
Aber  noch  ehies  anderen  materiellen  Verlustes  sei  hier  zu 

^)  Deutsche  (^rwpitprte  Ausgube:  Die  große  Tflitsdiung«.  Eine 
Stiidit  iibf^r  das  Verhältnis  zwischen  Miiitärmadit  und  Wohlstand  der 
Vöiiier.  Leipzig  1910.  Dieterichsche  Verlagsbucfaliandlimg. 
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gedenken,  den  man  sich  bislang  noch  nicht  efewöhnt  hat,  als 
ziffernmäßig  zu  berechnendes  Objekt  in  Redinung  zu  stellen. 
Es  sind  dies  die  Werte  der  vernichteten  Menschenleben. 
Alfred  von  Lindheim  liefert  uns  in  seinem  bedeutenden 
Buche  »Saluti  senectutis^  ^)  eine  kostbare  Anleitung  zur  Wert- 
berechnung des  menscfalidieii  Lebens.  Auf  Grund  eingehender 
Untersttcfaiingen  gdangte  er  dahin ,  z.  B.  den  Kostenwert 
dnes  Handweikeis  bis  zum  Ende  seines  15.  Leben^ahres  mit 
6—10000  Mark,  für  eimm  Kauhnann  bis  zum  20.  Lebensjahre 
mit  19000,  ffir  einen  Odehrten  bis  zum  25.  Leben^ahre 
mit  30—45000  Mark  zu  veranschlagen.  Danach  würde  der 
materielle  Verlust  der  im  russisdi-japanischen  Kriege  zugrunde 
gegangenen  5ÜÜ  000  Menschen  bei  einer  im  Hinblick  auf  den 
niedrigen  Kulturstand  der  russisch- japanischen  Vulksmassen 
mit  nur  5000  Mark  pro  Individuum  anzunehmenden  Summe 
die  Höhe  \'on  2Va  Milliarden  erreichen.  Im  Kriege  hoch- 
entwickelter europäisdier  Kulturvölker  würde  sich  der  Verlust 
bedeutend  höher  stellen.  >Den  Raubbau  am  organischen 
Kapital  —  weil  man  gedankenlos  dem  Wahn  huldigte,  der 
Mensch  sei  ein  im  ÜberBufi  vorhandenes  Kapitale  —  hat 
Rudolf  Goldscheid')  klargesteUt  und  in  eneigischerW^ 
iMkflmpfL 

Der  EinfluB  der  sozialen  Verschiebungen  au!  denZukunfts- 
kri«g. 

Bei  einer  Betrachtung  über  tiie  Gestaltung  des  Zukunfts- 
krieges dürfen  auch  die  sozialen  Umwertungen  nicht  über- 
sehen werden,  die  in  den  le^en  Dezentüen  in  den  euro- 
päischen Staaten  vor  si<  h  gegangen  sind.  Vor  allem  ist  es 
die  fortschreitende  Industrialisierung,  die  die  Psyche  der  Be- 
völkerung vollständig  umgewandelt  hat  Der  Industriearbeiter 
ist  im  allgemeinen  aufgeklarter  als  der  Bauer  oder  Land- 

')  Alfred  von  Lindheim.  sr^Iitti  senectutis.  Die  Bedeutung  der 
niei:srhlichen  Lebensdauer  tni  nioderneu  Staat.  Eine  sozialatatistisdie 
Uatersuchung.  Leipzig  und  Wien.  Franz  Deuticke. 

•)  Butv^cklungswerttbeorie,  Entwkkliu^pBOkonomie  undMensdi^- 
ölEonomie  von  RixL  Qoldscheid.  Lelpclg  1908. 
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arbeiter.  Er  lernt  in  den  Städten  höhere  Lebensanspmche 
stellen,  hat  Gelet^^enheit,  seinen  Gesichtskreis  zu  erweitern, 
sich  zu  bilden.  Er  verstand  es,  sich  zu  organisieren,  und  ist 
diurcfa  die  Sozialdemokratie  zur  Kritik  der  politischen  Ver- 
hflttmsse  und  zu  dem  Streben  nach  ihrer  Verbesserung  er- 
zogen worden.  Das  höhere  MaB  von  InteUigenz,  das  dem 
Industriearbeiter  eigen  kt,  die  umfassendere  Bfldung,  die  der 
Staat  ]e^  im  allgemeinen  seinen  Bfiigem  zu  gewShren  ge- 
zwungen ist,  schon  um  ihn  zum  tüchtigeren  Soldaten  zu 
machen,  eizeugt  Bürger,  die  dem  Kriege  abhold  sind,  und 
die  die  Opfer,  die  ein  Krieg  von  ihnen  verlangt,  viel  schwerer 
zu  ertragen  imstande  sein  werden,  die  sich  den  barbarischen 
Greueln  eines  modernen  Kriegfes  viel  unwilliger  und  viel 
kritis(her  efcßfenüberstellen  werden  ais  die  Beruiskrieger 
früherer  Zeiten. 
Der  Antimilitarismus. 

Schon  der  Widerwille,  der  sich  im  Frieden  gegen  den 
Zwang  des  Militärdienstes  in  den  sozial  am  meisten  ent* 
widcelten  Ländern  geltend  macht,  beweist  diese  veränderte 
Anschauung  der  Massen  gegenüber  dem  Kric^wesen.  Der 
AntimOitarismus  ertiebt  in  allen  LSndem  mit  allgemeiner 
Wehlpflicht  drohend  sein  Haupt  In  Ländern  mit  Alteren 
und  ausgetiildeteren  freiheiffidien  Einrichtungen  deutlicher, 
hl  anderen  Landern  weniger  deutlich,  ohne  daß  daraus  auf 
sein  Nichtvorhandensein  gesddossen  werden  darf.  Eine  Ver- 
tünchung  der  Wahrheit,  der  sich  in  (iieser  Beziehung  sehr 
oft  patriotische  Lobredner  schuldig  machen,  ist  eher  gefähr- 
lich denn  nü^ich. 

Tm  Frieden  hat  der  Antimilitarismus  allcrdintrs  ueniL^^er 
zu  bedeuten;  im  Kriege  kann  er  gefährlich  werden,  nament- 
lich dann,  wenn  Niederlagen  oder  Unglücksfälle  die  eiserne 
Disziplin  gelockert  haben  werden«  Der  Antimilitarismus  ist 
nicht  mit  dem  Pazifismus  zu  verwechsehi.  Er  ist  eher  der 
Pazifismus  der  Unverständigen,  das  heiftt  jener,  die  fiiren 
WlderwOlen  g^n  das  Zunfidistfiegende  richten  und  nidlit 
gegen  die  entfernteren  Ursachen.  Die  fluen  HaB  g^gen  die 
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Armee,  also  gegen  eine  Folgte  der  heutigen  zwischenstaat- 
li(  lieii  Zust'inde  statt  orri  jene  Zustände  selbst  richten.  Zu 
überwinden  wird  er  erst  sein,  bis  die  Regierungen  selbst 
sich  für  den  Pazifismus  entschieden  haben  werdeiit  und  durch 
eine  offene  und  gerade  Friedenspolitik  den  eisernen  Druck» 
den  die  zwischenstaatliche  Anarchie  ausübt,  von  den  Massen 
werden  abtragen  helfen. 
Die  Gefahr  der  Revolution  als  Kriegsfolge. 

Die  sozialen  Veisdilebungen  mit  der  ihnen  umewohnenden 
Kriegsfehidlicfakeit  müssen  bei  der  Beredmung  der  Kriegs- 
folgen in  Betradit  gezogen  werden.  Es  muß  die  Frage  auf- 
geworfen werden,  ob  die  Erbitterung  gegen  die  ungeheuren 
Greuel  des  heutigen  Maschinenkrieg^es ,  gestärkt  durch  das 
vermehrte  Elend,  das  ein  Krieg  narh  sidi  ziehen  muß,  nicht 
jenen  (jrad  erreichen  wird,  der  schließlich  die  innere  Ordnung 
des  Staates  gerade  in  einem  Augenblick  untergraben  könnte, 
wo  diese  sein  einziger  Halt  sein  müßte.  Auch  Bloch  hat 
sdion  die  bange  Frage  aufgeworfen:  »Wird  die  Armee  sich 
nadi  ihrer  RttdüLehr  ruliig  auflösen  lassen,  und  lumn  nicht 
leicht  eme  Katastrophe  eintreten,  weldie  noch  schlunmer 
wirken  mflßte  als  diejenige,  weldie  die  Pariser  Kommune 
anno  1871  hervorrief?«  Diese  Frage  wurde  vor  dem  russisch- 
japanischen  Krieg  von  ihm  gestellt  Die  russische  Revolution 
nach  diesem  Kriege,  die  die  l)eredte  Antwort  darauf  bildete, 
hat  er  nicht  mehr  eriebt. 

Die  offene  und  die  versteckte  KriegsgegnersdiaJi  der 
Massen  wird  daher  bei  einem  künftigen  Kriege  eine  große 
Holle  s|)i{  len.  Man  müßte  blind  sein,  wollte  man  dies  über- 
sehen. Schon  im  tiefsten  Frieden  sieht  man  die  Massen  gegen 
den  Krieg  demonstrieren  und  Mittel  beratsdiiagen ,  die  im 
Falle  eines  Kriegsausbruches  anzuwenden  wären.  Der 
Generalstreik  oder  der  für  die  Kriegsmittel  arbeitenden  In- 
dustrien, die  Einstellung  der  Kohlenförderung  wurden  auf 
internationalen  Kongressen  gefordert  und  teflweise  auch  be- 
schlossen. 
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Bestätigung  der  Lehren  Blochs  im  Transvaalkrieg  und  im 

mandschurischen  Krieof. 

Seit  Bloch  seine  Warnstimme  ertönen  ließ,  haben  zwei 
große  Kriege  stattgefunden^  die  in  beschränktem  Maße  iClärung 
über  die  Entwiddunor  des  Zuliunftskrieges  lieferten.  Sie  müssen 
deshalb  mit  Vorbehalt  ins  Auge  gefaßt  werden,  da  beide 
Kriege,  sowohl  der  im  TVansvaa],  wie  der  in  der  Mandschurei, 
nidit  ohne  weiteres  mit  einem  Kriege  veiglidien  werden 
]c6nnen,  der  in  Europa  zwischen  europäischen  Großmächten 
sich  abspielen  würde.  Immerhin  bieten  die  auf  jenen  Schlacht- 
leidem  gesammelten  Erfahrungen  eine  Bestätigung  der  Blodi- 
schen  Behauptiinoen,  so  daß  sie  gewisse  Sdüusse  iür  einen 
europaisclien  Zukunftskrieg  zulassen. 

Schon  im  Transvaalkrieg  zeigte  es  sich,  daß  der 
Kriei^^  crar  bald  zu  einem  Belagerungskriege  sicii  ausgestaltete, 
daß  Frontangriffe  und  Entscheidungsschlachten  unmöglich 
seien,  daß  die  Artillerie  durch  Tötung  der  Pferde  und  der 
Bedienung  zum  Schweigen  gebracht  werden  kann,  daß  ein 
Krieg  sich  unverhdltnismfißig  in  die  Lange  zieht,  daß  die 
neuen  Geschosse  gefahrliche  Wunden  verursachen,  daß  ffir 
die  Verpflegung  und  die  Verwundetenpflege  nur  schwer  ge- 
soigt  werden  kann,  und  daß  schließlidi  die  größten  Veriuste 
durdi  Krankheiten  entstehen.  Drei  Jahre  lan^  gelang  es  den 
undisziplinierten  Bauernscharen  der  Buren,  einer  organisierten 
Wehrmacht  von  fünffacher  Überlegenheit,  die  mit  edlen 
Mitteln  der  modernen  Kriegsrüstung  ausgestattet  war,  zu 
widerstehen.  Welches  Volk  in  Europa  hätte  die  Kraft,  drei 
Jahre  einen  solchen  Krieg  zu  ertragen,  und  welcher  euro- 
päische Staat  könnte,  ohne  sidi  völliger  Vernichtung  hin- 
zugeben, drei  Jahre  einen  solchen  Krieg  mit  dieser  um&uig- 
reichen  Vernichtung  auf  seinem  Gebiete  aushalten?^) 

Noch  fOrchteriicher  bestätigten  sich  die  Blocfaschen  Vor- 
aussagen im  mandschurischen  Kriege,  wo  zwei 
europäisch  organisierte  Heere  zum  erstenmal  seit  der  großen 

>)  Siehe>DerBtiieiikrigimddiePiophezeimigenJoliamivonBloch8 
von  einem  Zeiigen«.  Bern  1909.  Budidiuckevei  BQcfaler  Co. 
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kriegst echiiischen  Umwälzung  sidi  gegenüberstanden.  Die  Über- 
legenheit der  Verteidigung  gegenüber  dem  Angreifer,  die  Zweck- 
losigkeit  der  teuren  Seekolosse,  die  blutige  und  lange  Dauer 
der  Sdiladiten  (zehn  Iris  elf  Tage  mit  je  50-70000  Opfern), 
die  Notwendigkeit  der  Naditkflmpfe,  die  starke  Gefährdung 
der  Offiziere  und  die  daraus  folgende  häufige  FQhreilosig- 
keit  der  Truppe,  die  Ohnmacht  der  Kavallerie,  die  Erstarrung 
der  Operationen,  wobei  beide  Teile  in  festungsähnlidhen  Ver- 
schanzungen sich  inüiiatclaiii?  regungslos  gegenüberstanden, 
die  Unzulänglichkeit  der  Verwundetenpflege  und  die  Mangel- 
haitigkeit  der  Verpflegung  wie  der  Material vers  orgungf,  alles 
dies  hat  die  Geschichte  jenes  blutigen  Kriei^es  bewiesen. 
Aber  auch  noch  Ober  das  technische  Gebiet  hinaus  bestätigte 
dieser  Krieg  die  Blochschen  Lehren.  So  durch  das  Ende, 
das  infoige  beiderseitiger  finanzieller  Erschöphmg  eintrat,  olme 
iigendehiem  Teile  einen  entschddenden  Sieg  zu  tiberlassen. 
Um  die  Entsdiddung  hetfoelzufOhren»  wflre  ehi  zwdter  Krieg 
notwendig  gewesen.  Lange  genug  befürchtete  man  ihn.  Die 
Erkenntnis,  daß  audi  er  vieHdcht  keine  Entscheidung  bringen 
werde,  sondern  die  beiden  Kämpfenden  nur  neuerdings 
schwächen  könnte,  führte  sdüießlich  dazu,  daß  die  beideii 
Gecrner  von  \904  im  Jahre  IQIO  ihre  Interessen  in  Ost- 
asien freundschaftlich  durch  einen  Vertrag  ausglichen.  Auch 
Blochs  Frage,  ob  sich  die  Truppen  nach  der  Heimkehr 
werden  ruhig  entwaffnen  lassen,  und  ob  die  durch  das  Elend 
zur  Verzweiflung  gebrachte  Volksmasse  sich  nach  einem  un- 
glücklichen Kriege  ruhig  in  ihr  Sdücksai  fügen  werde,  hat 
eine  traurige  Beantwortung  gehinden.  Die  großen  Meutereien 
des  Heeres  und  der  Flotte  (»Potemkinc),  wie  die  soziale 
Revolution,  die  nur  nach  verzweifelter  Kraftanstrengung 
seitens  der  Regierung  niedemiwerfen  war,  und  die  Rußland 
auf  Jahre  hinaus  geschwächt  hat,  sind  als  die  natürlichen 
Folgen  eines  mit  modernen  Mitteln  geführten  Krieges  von 
bioch  vorausgesehen  worden. 

Wenn  auch  der  russisch- jaijanische  Krieg  den  Verhält- 
nissen eines  europäischen  Krieges  bedeutend  ähnlicher  war 
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als  der  Transvaal kriej^ ,  so  läßt  er  die  Vorgfänge  eines  auf 
europäischem  Boden  zwischen  europäischen  Großmächten 
geführten  Kri^es  wohl  ahnen,  aber  nicht  in  ihrem  ganzen 
Umfang  erkennen.  Fand  doch  jener  Kiieg  au!  einem  Boden 
statt,  der  mit  den  europäischen  Kuttuizentren  nicht  za  ver^ 
gleichen  ist  Man  fibertrage  einmal  diese  mörderischen 
Schlachten,  dieses  Elend  mid  diese  Unteri>rechung  aller  nor- 
malen Lebensbeifingungen  auf  (fie  staricbevOlkerten  und  hoch- 
kultivierten Teile  Europas,  etwa  auf  das  Rh^and,  auf 
Böhmen,  auf  die  Lombardei,  aui  Nordirankreich  oder  SOd- 
enj^land.  um  sich  die  Wucht  der  wirtschaftlichen  und  sozialen 
Erschütterung  vorzustellen,  die  ein  soll  hes  tap'elanges  Morden, 
die  monatelange  Stockung  des  normalen  Lebens  in  jenen 
Q^enden  ausüben  müßte.  Man  stelle  sich  vor,  anstatt  des 
stumpfen  russisdien  Bauern  oder  des  japanischen  Kulis 
moderne  Industriearl)eiter,  die  Blüte  der  europflischen  Jugend, 
die  MÜ^^eder  der  gebildeten  und  besitzenden  Kreise  in  euiem 
soldien  Kriege  verwickelt,  um  die  Folgen  nur  annähernd 
ausdenken  zu  können. 

Un Wahrscheinlichkeit  eines  Krieges  zwischen  europäischen 

Großmachten. 

Was  uns  die  Ausiührun^cn  Blochs  und  die  Ergebnisse 
der  beiden  legten  großen  Kriege  lehren,  hat  zum  Teil  etwas 
Tröstliches  für  uns.  Sie  zeigen  uns,  daß  die  Vera ntwort- 
1  i  c  h  k  e  i  t  für  einen  Krieg  zwischen  europäischen  Großmächten 
heute  eine  so  ungeheure  geworden  ist,  daß  bei  den 
Qefohien,  mit  denen  solch  ein  Krieg  die  ganze  Kultuigemdn- 
schaft  bedroht,  bei  der  geringen  Aussidit,  etwas  damit  zu 
errdchen,  und  der  ünmer  größeren  Wahrsdiehdichkeit  einer 
Venüchtung  ehi  Krieg  ui  Europa  bereits  als  Wahnwife  e^ 
schönen  muß. 

Verschietieiie  Momente,  die  die  Entschließung  zum  Kriege 
heute  erschweren. 

So  sehen  wir  deutlich,  was  hier  sdion  einleitend  er- 
wähnt wurde,  daß  die  Rüstungfen  den  wirklit  hen  Frieden 
zwar  nicht  erzielten,  daß  sie  aber  den  Krieg  zu  einem  un- 
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gefflgigen  Werkzeug  gemadit  haben.  Die  zwischenstaatliche 

Anardiie  ist  dadurdi  nicht  L;(  sch wunden,  die  zwischenstaat- 
liche Ordnung  ist  iiicht  hergestellt  worden,  aber  der  Kriegs- 
apfjarat  liat  einen  Umfang  angenommen,  daß  die  bei  seiner 
Anvvendunjy  zu  erzielende  Wirkung  in  ktniipm  Y'rrluütnis  zu 
irgendeuKMii  heute  noch  denkbaren  Koniiikt  stehen  würde. 
Nur  als  ießtes  Mittel  zur  Verteidigung  der  Existenz  emes 
Staates  wäre  die  Entfesselung  eines  modernen  Krieges  zu 
rechtfertigen.  Aber  wie  die  Dinge  heute  liegen,  sucht  kein 
Kuiturstaat  —  m  Europa  wenigstens  nicht  —  die  Existenz 
ehies  anderen  Kulturstaates  in  Frage  zu  steUen.  Alle  sehnen 
akh  viehnehr  nach  einer  unbeduigten  Sidierheit  Ein  Moment 
von  InteressenOberdnstinunungi  das  noch  zu  wenig  ericannt 
ist,  um  zu  den  notwendigen,  wohltatigen  Schlüssen  zu  führen. 

Es  smd  aber  nicht  die  zu  beffircfatenden  Folgen  eines 
modernen  Krieges  allein,  die  die  Staaten  davon  abhalten, 
ihn  zu  Führen.  Nucli  andere  Momente,  die  seine  Entfesselung 
ersdiweren,  für  den  Fall,  daß  die  ruhige  Überlegenheit  ein- 
zelner Regierungen  verloren  gehen  sollte,  treten  hinzu. 
Durch  .die  zwischenstaatliche  Vercjuickung  der  Wirtschaft 
ist  der  Krieg  schon  längst  nicht  mehr  die  alleinige  Angelegen- 
heit derjenigen  Staaten,  die  ihn  gerade  führen  sollten.  Auch 
die  bei  der  Kriegführung  nicht  direkt  beteiligten  Staaten  leiden 
unter  der  Störung  der  zwischenstaatlichen  Ordnung,  so  em« 
toyonal  diese  auch  noch  ist  So  kommt  es,  daß  die  Zahl 
dojemgen  Staaten,  die  an  der  Vermeidung  eines  von  anderen 
Staaten  zu  fahrenden  Kii^[es  hkteressiert  ist,  immer  großer 
wird.  Dieses  Interesse  erhöht  den  Damm  der  Friedens- 
sicherung 

')  Gewiß  rnuB  zugegeben  werden,  daß  heute  in  manchen  Fflücn 
einzelne  Staaten  aus  der  nach  einem  Kriege  zu  erhoffenden  Schwächung 
eines  poUtlsdien  Neb^buhlers  noch  einen  politischen  Vorteil  zu  ziehen 
vermögen.  Diese  Hollhung  wird  sidi  aber  bei  fortschreitender  Organi- 
Mtfon  immer  mehr  als  trügerisch  erweiaen.  Solange  sie  aber  in  ein- 
zelnen Fällen  noch  bereditigt  sein  mag,  wirkt  sie  in  anderer  Weise 
kriegsverhindemd,  da  sie  den  zum  Kriege  bereiten  Staaten  die  Sicher- 
heit gibt,  daß  der  tertius  gaudens  der  eigentliche  Nu^ießer  ihrer  im 
Kriege  zu  bringenden  Opüa'  sein  wird. 
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Ein  weiteres  Moment  ergibt  sich  aus  der  Notwendigkeit 
der  heutigen  Bündnispolitik.  Bei  der  steten  Vergrößerung 
Ihres  Rflstungspanzers  sind  die  Staaten  schon  vielfach  an  der 
Grenze  des  eigenen  Könnens  angelangt  Sie  mußten  Ver- 
bfaidungen  mit  anderen  Staaten  suchen,  um  ihre  e^e  Macht 
und  Sicheriieit  zu  erhöhen.  Dies  föhrte  zu  jenen  BOndnis- 
Systemen,  die  heute  die  gesamte  Welt  beherrsdien  und  denen 
sich  kein  Staat  mehr  entziehen  kann.  Politische  Vereinzelung 
wird  allenthalben  als  eine  große  Gefahr  betrachtet.  Durch 
das  Bündniswesen  wird  aber  jeder  Staat  in  seiner  freien 
Entscheidunor  zum  Kriege  gehemmt.  Er  muß  sich  notapdrungen 
mit  seinen  Bundesgenossen  über  die  beabsichtigte  Krieg- 
führung verständigen.  Das  hat  Verhandlungen  und  Ver- 
zögerungen zur  Folge,  die  es  schließlich  verliindem,  daß  eine 
Entschließung  zum  iiiiege  m  unüberlegter  Aufwallung,  unter 
dem  Einfluß  erregter  Massen,  oder  ehier  unverantwOTtüdien 
kriegerischen  Piresse  gefUlt  wvd.  Es  liesteht  ferner  die  Ge- 
währ, daß  die  Bundesgenossen  euies  m  einem  heftigen  Kon- 
flikt befindlichen  Staates  alles  aufbieten  werden,  diesen  Konflikt, 
der  auch  ihnen  schwere  Opfer  auferlegt,  möglichst  zu  beseitigen. 

So  sehen  wir  denn  die  gesamte  Staatenwelt,  wie  die 
engeren  Bundesgenossen  eines  Staates  von  dem  eigenen 
Interesse  zu  der  Aufgabe  hingedrängt,  einen  zwischen  einigen 
Staaten  drohenden  Krieg  nach  Tunlichkeit  zu  vereiteln. 

Immer  mehr  bricht  sidi  außerdem  die  Überzeugung  Bahn, 
daß  bei  emem  Kriege  in  Europa  kein  Gewinn  mehr  zu  er- 
zielen ist  Selbst  hn  Falle  eines  Sieges  würde  die  Erhaltung 
des  durch  Krieg  Errungenen  dem  Sieger  soldie  Opfer  aui- 
eriegen,  daß  sein  Sieg  ilun  zur  schweren  Last  werden 
wfhde.  Eme  VoiheiTSchaft  ehies  ebiz^en  Staates  ist  in 
Europa  heute  nicht  mehr  durchführbar,  da  die  Koalition  aller 
anderen  Staaten  ein  solches  Übergewicht  eines  einzehien 
nicht  mehr  dulden  würde. 
Die  Liste  der  nichtgeführten  Kriege. 

So  gewöhnen  die  neuen  Verhältnisse  die  alte  Diplomatie 
immer  metir  daran,  auch  für  ernste  Konflikte  einen  kriegs- 
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losen  Ausgleich  zu  finden.  Wo  die  Logik  der  Mensdien 
keinen  Ausweis  gefunden  hat,  zeigte  ihn  die  Logik  der  Dinge. 
Jene  Geistesverfassung,  die  friiher  dem  vernünftifj^en  Aus- 
gleich zwisdienstaatlicher  Streitfälle  so  gefährlich  war,  wie 
falscher  Ehrbegriff,  übertriebene  Empfindlichkeit  odef  auch 
die  bloße  Freude  am  Kiiegführen  ist  ohnmächtig  gegen  die 
von  den  Tatsachen  errichteten  Damme.  Und  so  kommt  es, 
daß  Konflikte,  deren  Lösung  man  frOher  auf  anderem  Wege 
als  durch  den  Krieg  sich  gar  nicht  vorsteUen  konnte,  heute  in 
immer  größerer  Zahl  d«*  kriegerisdi^  Entsdiddung  entzogen 
werden,  dabei  wird  der  Grad  ihrer  Schwere  und  ihres  Ernstes 
immer  hoher.  Man  kann  eben  mit  Kanonen  nicht  nach 
Spaden  schießen.  Schon  sind  wir  in  der  Lage,  der  Liste  der 
in  unserer  Zeit  noch  zum  Ausbruch  gelangten  Kriege  eine 
viel  größere  Liste  solcher  Konflikte  gegenüberstellen  zu  können, 
die  nach  den  früheren  Erfahrungen  unbedingt  zum  Kriege 
geführt  hätten,  heute  aber  eine  friedliche  Beilegung  gefunden 
haben.  Die  Geschichte  der  nicht  geführten  Kriege  unserer 
Zelt  ist  noch  nidit  geschrieben  worden;  es  wäre  aber  bereits 
möglich,  der  mOltflrischen  Kri^fsgeschidite  euie  pazifistisdie 
Kriegsgeschichte  anzufOgen,  die  eine  Darstellung  aller  jener 
Konflikte  enthalt,  die  statt  durch  Gewalt  durch  Vernunft  ge- 
regelt wurden. 

Alis  den  letzten  sieben  Jahren  (1904—10)  sind  fast  ein- 
undeinhalb Duzend  solcher  nicht  geführter  Kriege  zu  ver- 
zeichnen 

1.  1904.  Die  Huller- Angelegenheit 
England  —  Rußland. 

Die  auf  der  Ausreise  nach  dem  fernen  Osten  befindliche 
baltische  Flotte  Rußlands  bombardierte  m  der  Nacht  des 
21.  Oktol)er  bei  der  DoggeriMoik  eine  aus  fOnfe^  Booten  be- 
stehende, m  HuU  beheimatete  englische  Flscfaerflottme.  Großer 

')  Audi  schon  vorher  haben  sich  solche  Fälle  ereignet.  Es  sei 
nur  an  den  Facfaoda-Zwischenfall  erinnert,  der  unter  alten  V«'rh^tlli88en 
den  Krieg  zwischen  England  und  Frankreich  bedeutet  hatte. 
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Materialschaden.  Verluste  an  Menschenleben.  Hochgradige 
Erregung  in  England,  die  an  Bedeutung  gewinnt  durch  den 
Umstand»  daß  die  Schwächung  Rußlands  infolge  seines 
Krieges  mit  Japan,  die  ungünstige  Lage  seiner  Flotte  in  eng- 
lischen OewSssern,  die  angeblich  uniungfln^die  Auseinander- 
seliuig  mit  Ruftland  für  England  In  jenem  Augenblick  sehr 
günstig  gestaltet  hatte,  bn  Hafen  von  Portsmouth  werden 
kriegerische  Vorbereitungen  getroffen. 

Am  28.  Oktober  wird  der  Zwischenfall  auf  Vorschlag 
Rußlands  einer  internationalen  Untersuchungskommission  über- 
wiesen, die  am  9.  Februar  1005  m  Paris  zusammentrat  und 
durch  Entsrh(  idun^  vom  25.  Februar  desselben  Jahres  den 
schweren  Konflikt  fri^edlich  beilegte. 

2.  1905.  Marokkokonflikt 
Deutschland  —  Frankreich. 

Frankreich  macht  Schritte,  um  über  Marokko  das  Pro* 
tekiorat  ausznfttien,  ohne  Deutschland  davon  zu  benachrichtigen. 
Am  31.  Mfirz  landet  der  Kaiser  in  Tanger  und  betont  in 
semer  Rede  an  die  Gesandten  des  Sultans  dessen  Unabhängig- 
keit, drflckt  die  Hoffnung  aus,  daß  Marokko  allen  Nationen 
zum  friedlicfaen  Wettbewerii  offen  bleibe.  Aufregung  In  ganz 
Frankreich.  Kriegsgefahr.  Diplomatischer  Notenwechsel. 
Delcassts  Entlassung.  Am  7.  Juli  und  28.  September  kommt 
eine  Einigung  auf  Einberufung  einer  internationalen  Konferenz 
zustande. 

Am  17.  Januar  1906  tritt  die  Konlerenz  zu  Algeciras  zu- 
sammen, die  bis  zum  7.  April  währt  und  den  schweren 
Konflikt  durch  einen  internationalen  Vertrag  friedlich  löst. 

3.  1905.  Trennung  Norwegens  von  Schweden. 

Norwegen—  Schweden. 

Am  7.  Juni  se^t  das  norw^sche  StortMng  den  Kdnig 
Oskar  ab.  Am  13.  August  erklflrt  suh  das  norwc^giscfae  Volk 
in  einer  Öffentlichen  Abstimmung  für  die  Trennung  Noi^ 
wegens  von  Schweden.  Kriegsgefahr. 

Fried,  Handbndi  der  FHedenibewcgniig.  7 
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Auf  der  Konferenz  zu  Karl  Stadt  (31.  August  bis 
21.  September)  einigen  sich  die  Bevollmächtigten  Schwedens 
und  Norwegens  zu  einem  Übereinkommen  zwischen  beiden 
Ländern,  das  den  schweren  Konflikt  einer  friedlichen 
Lösung  zuführt 

4.  1907.  Pazifischer  Konflikt. 
Japan— Vereinigte  Staaten. 

Der  Staat  KaUfofnien  erifißt  Im  Oktober  1905  ein  Gese|, 
das  japaniadie  Kinder  von  den  öffentlkhen  Schulen  aus- 
schlleftt  Ernste  THIbung  des  Verhältnisses  zwischen  beiden 
Staaten.  He^e  der  Jingopresse  in  beiden  Landern,  die  dne 
bewaffnete  Auseinanderse^ng  »um  die  Herrschaft  am 
Stillen  Ozean  für  unvermeidlich  hält.  Roosevelt  sielet  sich 
veranlaßt,  das  Vorhandensein  eines  japanischen  Ultimatums 
zu  dementieren.  Mitte  Februar  erscheinen  japanische  Kriegs- 
schiffe vor  Honolulu.  Als  am  16.  Dezeii^ber  die  i^Tpsamte 
amerikanische  Flotte  angeblich  zu  einer  Ubungsfahrt,  doch 
unter  Verschweigung  des  Zieles  nach  dem  Stillen  Ozean  auf- 
bridit,  gilt  der  Krieg  für  sicher. 

Die  amerikanische  SdUachtflotte  wird  in  Japan  mit  großer 
Herdidikeit  empfangen.  Am  30.  November  1906  wird  in 
'  Washington  ein  Abkommen  getroffen,  wonach  sicfabdde 
Staaten  den  Status  quo  am  StiUen  Ozean  garantieren  und 
andere  Maßnahmen  zur  Festigung  des  Friedens  festse^. 
Vorher  (14.  Mflrz  1907)  wurde  die  Schul-  und  Einwanderungs- 
frage geregelt  und  am  5.  Mai  1007  ein  ständiger  Schieds- 
vertrag zwischen  beiden  Ländern  unterzeichnet 

5.  1908.  Mar  r  (5  ka  Iiis  che  Wirren. 
Deutschland  —  Frankreich. 

Mulay  Hafid,  der  sich  im  Januar  1908  des  Thrones 
von  Marroko  bemächtigte,  ruft  Deutschlands  Einspruch  gegen 
das  angeblich  die  Algeciras-Akte  verlebende  Vordringen  der 
Ftanzosen  an.  Verstimmung  in  Franicreich,  da  man  anmmmt, 
daß  Deutschland  die  herausfordernde  Haltung  des  neuen 
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Sultans  unterstützt.  Die  Heupresse  beider  Länder  in  voller 
Tätigkeit.  Kriegsstimmung. 

Die  deutsche  Regfierung  weist  Mulay  Hafid  Mitte  Januar 
an,  seine  Reklamationen  an  alle  Unterzeichner  der  Algeciras- 
Akten  zu  richten.  Am  9.  Februar  1909  wird  in  Berün  ein 
deutsch-französisches  Abkommen  unterzeichnet,  um  die 
marokkanisdien  Angdegenlieiten  endgültig  zu  ordnen,  die 
Ausflttirang  des  Algeciras-Vertrages  zu  erleiditem  und 
kOnfligen  Mißveiständnissen  voizubeugen. 

6.  1906.  Ca$ablanca*AngeiegenheiL 
Deutschland — Frankreicfa. 

Am  25.  September  werden  bei  der  EinsdiiÜung  von 
drei  deutschen  Deserteuren  der  Fremdenlegion  der  deutsche 
Konsulatsse kretiir  und  der  Konsulatssoldat,  die  die  Deserteure 
auf  den  Dampiern  abliefern  sollten,  von  iranzösischea  Marine- 
soldaten tätlich  ang^iriffen. 

Alge  Beängstigung  in  beiden  Ländern.  »Die  nationale 
Elire  ist  veriet^t«  Kriegsgerede. 

Am  10.  November  wird  in  Berlin  ein  Vertrag  unter- 
zeichnet, wonach  der  Casablanca-Zwiscfaenfoll  dem  Haager 
Schiedsgeridit  unterbreitet  wird.  Dieses  trat  im  Mai  1909  im 
Haag  zusammen  und  föllte  am  22.  Mai  seine  Entscheidung, 
die  den  Zwischeniali  triedlich  beilegt. 

7.  1908.  Annexion  Bosniens  und  der  Herzegowina. 

Österreich-Ungarn — Türkei. 

Kaiser  Franz  Josef  verleibt  durch  Handschreiben  vom 
5.  Oktober  1908  an  die  beiden  Ministerpräsidenten  Bosnien 
und  die  Herzegowina  der  Alonarcfaie  ein,  Protestnote  der 
Pforte  vom  9.  Oirtober.  Beginn  des  Boykotts  gegen 
iteteireicfaiscfa-ungarisdie  Waren, 

Am  12.  Januar  1909  mmmt  die  tOridsdie  Regierung  die 
Zahlung  von  55  Millionen  Kronen  seitens  Österreich-Ungarns 
an  und  stimmt  damit  der  Annexion  zu.  (Protokoll 
vom  2ö.  Februar  1909.) 
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S,  \90S*  Annexion  Bosniens  und  der  Herzegowina. 

Österreid»-U  n^arn— Serbien. 

Im  Oktober  erhebt  sich  in  Serbien  eine  trroße  Erre^ning 
gegenüber  Osterreidi-Ungarn.  Mobilisierung  auf  beiden  Seiten. 
Die  Truppen  stehen  scfaufiliereit  gegenüber.  Serbien  wird 
von  einigen  Mächten,  namentlich  von  Rußland,  in  seiner 
drohenden  Hattung  unter8ttt|(t  Der  Kriegsausbruch  wird  im 
Marz  taglidi  erwartet 

Am  25.  Mfiiz  ericennt  England,  am  26.  Mäiz  Rußland 
die  Annexion  Bosniens  und  der  Heizegowina  aa  Am 
29.  Mfirz  Oberreichen  die  Machte  in  Bdgrad  ehie  KoUdcthr- 
note,  worin  sie  Serbien  zum  Frieden  mahnen.  Am  30.  MSiz 
erl^ennt  Serbien  die  Annexion  an.  Der  Friede  gesichert 

I 

9.  1906.  LoslOsung  Bulgariens. 
Tflikei — ^Bulgarien. 

Am  5.  Oktober  proklamiert  Fürst  Ferdinand  zu  Tirnowo 
Bulgarien  zum  unabhängigen  Königreidi.  Protest  der  Pforte  am 
7.  Olttober.  Mobilisierung.  Bulgarien  benift  die  Reservisten  ein. 

Am  20.  Oktober  wird  zwischen  den  Vertretern  des  jung» 
tttriasdien  Komitees  und  des  Bundeskomitees  in  Sofia  dne 
VersCandigung  erzielt  und  die  Zweddosiglceit  eines  bulgariscfa- 
tQifcisdben  Krieges  betont  Auf  Intervention  Englands,  Ruß- 
kmds  und  Ftankrächs  enüißt  Bulgaiien  die  Reservisten.  Am 
19.  April  1910  wird  ein  Ablcommen  unterzeichnet,  wonach 
die  TOrlcei  Bulgarien  als  selbständig  anerlcennt  Bulgarien 
verpflichtet  sich  zur  Zahlung  von  100  Millionen  Franken. 

10.  190a  Kreta-KonflilLt 
TQrlcei— Griechenland. 

Die  Bevölkerung  Kretas  beschließt  am  3.  Oktober  den 
Ans(  hluß  an  Griechenland.  Einspruch  der  Mächte.  Protest 
der  Pforfp,  die  am  19.  Juni  1909  im  Parlament  erklärt,  die 
Annexion  Kretas  mit  Waffengewalt  verhindern  zu  wollen. 
Am  26.  Juli  Hissung  der  griechischen  Flagge.  Am  7.  August 
Ultimatum  der  Pforte  an  Griechenland,  Kriegsgefahr. 
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Ifitte  August  wird  die  griechische  Flagge  auf  dem  Fort 
von  Kanea  dufdi  die  intemationalen  Thippen  heronteigehotL 

Ohne  daß  die  Angelegenheit  endgültig  geregelt  wird» 
wird  dennoch  der  Krieg  durch  das  vermittebide  Eingreilen 
der  Schutpnflchte  verhindert 

11.  1909.  EisenbahnkonflilKt  in  der  Mandschurei. 

Japan— China. 

Am  5.  August  riditet  Japan  an  Qüna  ein  Ultimatum 
innerhalb  ein«  Wodie  (tte  Japanische  Forderung  in  bezug 
auf  die  Wiederherstellung  der  Antung— Mulcden-Bahn  zu  be- 

antwürten.  Kriegsgefahr. 

Am  IQ.  August  unterzeichnen  Japan  und  China  einen 
Vertrag,  worin  vollständige  Einij^HJFig  über  die  Eisenbahn- 
verhältnisse in  der  Mandsi  hurei  und  iiber  die  chinesisdi- 
Icoreanische  Grenze  erzielt  wird.  Die  amtlichen  ^Japan-Times 
sprechen  von  dem  Beorinn  einer  neuen  Ära  der  Freundschaft, 
die  für  die  beiden  Machte  durch  diesen  Vertrag  eröffnet  wurde. 

12.    1909.   Grenzstreitigkeit  in  Südamerika. 
Bolivien — Peru — Argentinien. 

Die  von  dem  Präsidenten  von  Argentinien  am  9.  Juli 
1909  gefällte  Sdiiedsentscheidung  in  einem  Grenzstreit 
zwischen  Bolivien  und  Peru  eiregt  in  Bolivien  heftige  Un- 
zuhiedenheit  Es  kommt  m  La  Paz  zu  Demonstrationen  gegen 
die  Gesandten  von  Aigentinien  und  Peru.  Die  Gesandten 
werden  abberufen,  der  Kriegsausbruch  stand  unmittelbar  bevor. 

Am  19.  September  kam  es  zu  einem  Abkommen  zwisdien 
Bolivien  und  Peru,  worin  diese  den  Schiedsspruch  vom  9.  Juli 
anerkannten,  über  diesen  hinausgehend  einige  Gebiete,  die 
ihnen  der  Schiedsspruch  zuteilte,  gegenseitig  austausditen. 
Der  Friede  war  gesichert 

13.  1909.  Der  Alsop  Konflikt 
Vereinigte  Staaten— Chile. 

Die  Vereinigten  Staaten  fordern  von  Chile,  AnsprOche 
der  in  Chile  ansässigen  amehkanisdien  Firma  Alsop  in  Höhe 
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von  IV2  Millionen  Pesos,  obwohl  diese  Forderung  durch  ein 
im  Jahre  1910  bewirktes  Schiedsurteil  abgewiesen  wurde^ 
dem  Haager  Schiedshof  zur  Revision  zu  überweisen.  Chile 
wollte  ün  Haag  zunfidist  die  Frage  der  Zulflssigkeit  der 
Revision  emes  eriedigten  Schiedsblles  entschieden  wissen. 
Ablehnung  seitens  der  Vereinigten  Staaten  mit  der  Drohung, 
den  Gesandten  abzuberufen,  falls  die  Angelegenhdt  nicht 
binnen  zehn  Tagen  im  Haag  vorgelegt  sei. 

Durch  Abkommen  von  Santjago  wird  die  Entscheidung  des 
Falles  dem  Schiedsurteil  des  Königs  von  England  überwiesen. 

14.   1909.  Mandschurei-Konflikt 

Hußland  Japan. 

Bald  nach  dem  Frieden  zu  Fortsmouth  hörte  man  von 
der  grofien  Unzufriedenheit  im  japanischen  Volke  über  die 
im  Kriepe  mit  Rußland  erreichten  geringen  Vorteile.  Auch 
von  den  Revancfaeabsichten  Rußlands  wurde  berichtet  Ffir 
die  nationalistiscfae  Presse  aller  LOnder  war  es  klar,  daß  Ruß- 
land und  Japan  emen  zweiten  Krieg  um  die  Voiherrschaft  üi 
Ostasien  fOhren  mOßten.  Die  Zeitungen  spradien  von  ei&igen 
Rttehingen  und  Truppenverschiebungen  auf  beiden  Seiten.  Die 
Kriegsstimmung  verdichtete  sich  derart,  daß  die  russische  Regie- 
rung sich  veranlaßt  sah,  am  15.  Dezember  1909  in  einem  oliiziösen 
Communiqu^  die  Grundlosigkeit  der  Kriegsabsicht  zu  betonen. 

Am  4.  JuU  1910  regelten  die  beiden  Re^^ierungren  durdi 
Vertrag  ihre  Streitfragen  in  der  Mandschurei,  die  der  Krieg 
von  1904'05  nicht  geregelt  hatte,  und  die  ebenso  leicht  zur 
Rechtfertigung  eines  neuen  Krieges  hätten  dienen  können 
wie  die  Streitfragen  von  1004. 

15.    1910.  Kreta-Konflikt 
Griechenland — Türkei. 

Die  un  Januar  1910  ehiberufene  griediische  National- 
versammlung erregte  hi  der  Titatei  die  Besorgnis,  daß  in 

Kreta  Delegierte  für  diese  Versammlung  gewählt  werden 
könnten.  Die  Pforte  ließ  daher  aiiiangü  Februar  den  Schug- 
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machten durch  ihre  Botschafter  bekannt  geben,  daß  sie  die 
Zulassung  kretisdicr  Abgesandter  zur  griechischen  National- 
versammlunfy  aJs  casus  belli  betrachten  würde. 

Durch  Intervention  der  Großmächte  und  eme  befriedigende 
Erklärung  des  griechischen  Gesandten  in  Konstantinopel 
schwindet  die  Kriegsgefahr. 

16.  IQIO.  Sfldamerikanischer  Konflikt 

Chile — Peru. 

Ende  Marz  erhalten  die  GegensailiGfakeiten  zwisdien  Chile 
und  Peru  aus  AnlaB  des  Besi^streites  fiber  euien  größeren 
Landstrich  derartige  Heftigkeit,  daß  der  unmittelbare  Ausbruch 
der  Fehidseligkeiten  gemeldet  wird. 

Anfangs  April  bot  die  spanische  Regierung  ihre  Ver- 
mittlung an.  Staatssekretär  Knox  in  den  Vereinigten  Staaten 
führt  die  Vermittlung  durch  und  löst  den  Konflikt. 

17.  1910.   Sudamerikanischer  Konflikt 

Ecuador— Peru. 

Ecuador  verlangte,  daß  der  König  von  Spanien  auf  das 
Sdiiedsamt  m  einem  Grenzstreit  verzichte,  das  ihm  durch 
einen  Vertrag  zwischen  Ecuador  und  Peru  im  Jahre  1887 
abotragen  wurde.  Durch  die  Weigerung  Perus,  das  Ver- 
langen Ecuadors  zu  erfOllen,  verschärfte  sich  der  Konflikt 
zwischen  bdden  Staaten  ün  Frühjahr  1910  derart,  daß  sie 
zum  Kriege  schreiten  wollten. 

Am  12.  Mai  vereinigten  sich  die  Vereinigten  Staaten, 
Brasilien  und  Argentinien,  um  den  in  Konflikt  befindlichen 
Staaten  auf  Grund  Art,  II  Titel  2  und  Art.  III.  der  Haji^rer 
Konventionen  von  18QQ  ihre  Vermittlung  anzubii  ten.  Am 
15.  Mai  hatte  Peru,  am  21.  Ecuador  die  Vermittlung  an- 
genonunen.  Ende  Mai  zogen  beide  Staaten  ihre  Truppen  von  den 
Grenzen  zurück.   Die  Kriegsgefahr  war  beseitigt^). 

')  Diese  Liste  der  »nichtgefülirten  Kriege*  ließe  sich  noch  er- 
wettero;  Damentlich  wenn  man  auch  die  abstrakten  Gegensätze  ins 
Auge  faßt  Die  IdlnstUch  eir^ite  MiBstiBuniiqg,  die  seit  1899  zwischen 
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Die  Rüstungen  sind  es  nicht  allein,  die  die  Vermeidung 
des  Krieges  fördern. 

Man  wird  leicht  mit  der  Behtiuptuiig  zur  Hdnd  sein,  daß 
diese  Verhinderung  des  akuten  Krieges  doch  nur  den  starken 
Rüstungen  zu  danken  ist,  und  darin  nur  ein  Argument  mehr 
für  das  Wettrüsten  erblicken. 

Dieser  Einwand  ist  nicht  richtig.  GewiA  ist  es  das  große 
RisÜco  des  Krieges,  das  als  eine  Folgeerscheinung  der  großen 
RQstungen  anzusehen  ist,  das  die  Regierungen  heute  mehr 
als  froher  davon  abhält,  die  WaSenentscheidung  anzünden. 
Aber  die  RQstungen  sind  ja  nur  der  Ausfluß  des  allgemeinen 
Friedens-  und  SicherheitsbedOrfnisses.  Man  rflstet  ja,  weil  die 
moderne  Wirtschaft,  das  moderne  soziale  Leben  den  Krieg 
mehr  ais  Störung  empfinden,  als  es  früher  der  Fall  war.  Es 
ist  aber  auch  ein  Irrtum,  zu  behaupten,  daß  es  das  aus  den 
großen  Rüstungen  sich  ergebende  Kriegsrisiko  allein  ist,  das 
die  Lrpwaltsame  Lösung  ernster  Konflikte  hindert  und  zum 
friedlichen  Ausgleich  führt.  Es  ist,  wie  wir  unten  weiter  aus- 
fiUiren,  auch  die  Tatsache,  daß  bereits  eine  Vergesellschaftung 
der  Staaten  begonnen  hat.  Das  dabei  sich  ergebende  Interesse 
am  Recht,  das  Gemeinschaftsempfinden  und  der  Wille  zur 
Ordnung,  kurz  —  der  Ehifluß  efaier  höheren  Kultur,  üben  bei 
der  Vermeidung  der  Kriege  heute  zumindest  schon  eme  so 
mächtige  Wirkung  aus,  wie  die  gegenseitige  Angst  So  ist 
es  hn  le|(ten  Grunde  das  PriedensbedOrbiis  der  modernen  Welt, 
das  zur  Verhinderung  der  Kriege  beitragt  Die  Rüstungen 
erscheineii  nur   Vielen   zur  Zeit  noch   als   das  zweck- 


Deutschland  und  Engl  and  entfacht  wurde,  iiatte  unter  irüheren 
Verhältnissen  zum  Kriege  gefOhit  Die  durch  den  AufMrhwung  eines 
Staates  angeblich  bedrohte  Machtstellung  eines  anderen  Staates  war 
stets  ein  beliebtes  Kriegsaigument.  I>aB  es  zwischen  Deutschland  und 
England  nirht  /nm  Kriege  gekommen  ist,  daß  so^nr  einp  mnrhtigfe 
Freundschaftsbewegung  ausgelöst  wurde,  um  die  friedlichen  Be- 
ziehungen dieser  beiden,  arg  gegeneinander  gehetzten  Staaten  zu 
festigen,  ist  ein  drastischer  Beweis  der  hochentwickelten  padfistisdien 
Tendenz  der  zwischenstaatlichen  Entwicklung  und  auch  schon  der 
Macht  des  bewußten  padOstischeii  Willens. 
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mäßigste  Mittel  zur  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses.  Danut 
ist  aber  nicht  gesagt,  daß  man  nicht  auch  ein  anderes,  ein 
zwedunäßigeres,  ein  besseres  Mittel  finden  IcOnnte»  das  mit 
weniger  Aufwand  die  gleichen  Dienste  veiricfaten  wird.  Und 
zn  einem  solchen  geeigneteren  Mittel  kann  die  Erkenntnis 
filliren,  die  wir  aus  der  Tatsache  ziehen,  daß  Konflikte,  die 
frfifaer  nur  durch  die  Gewalt  lösbar  erschienen»  heute  scfalieB- 
lich  ohne  GewaJt  gelöst  werden  können.  Diese  Erkenntnis 
im  Verein  mit  der  Erkenntnis  des  allgemeinen  Friedenswillens, 
mit  der  Klariegung  des  großen  Nutzens  einer  sichereren  Welt- 
lage für  alle,  muß  schließlich  dazu  führen,  den  Frieden  auf 
Grund  einer  bewußten  Organisation  zu  sichern,  die  auf  Gegen- 
seitigkeit beruht  und  die  durch  scharfe  Kautelen  in  ihrer 
Wirksamkeit  gefestigt  ist 

Die  Mensdien  sind  doch  scfaliefilidi  denkende  Wesen  und 
werden  es  eines  Tages  ablehnen,  sich  nur  vom  Instinkte  oder 
von  der  Logik  der  Dinge  zu  ihrem  Wohle  fOhren  zu  lassen. 

Sie  werden  bewußt  eingreifen  in  den  Gang  der  Dinge  und 
werden  auf  Grund  ihrer  Erkenntnis  und  des  eigenen  Willens 
den  Frieden  durch  Mittel  des  Friedens  zu  sichern  imstande 
sein.  Dies  bestreiten,  hieße  an  der  Kultur  verzweifeln,  hieße 
an  die  Verewigung  des  Tierischen  im  Menschen  glauben 

Es  sind  daher  nicht  die  Rüstungen  an  sich,  die  in  den 
angeführten  Fallen  den  Krieg  vermieden  haben«  Es  ist  die 
Medianlk  des  fortsduittOdien  Geschehens,  die  noch  immer,  den 
Mensdien  zum  Tro^  den  Krieg  vertiindert  Wenn  die  Menschen 
dieses  Geschehen  erst  erkennen  werden  —  und  es  liegt  in 
ihrer  Macht,  dies  zu  tun  — ,  dann  werden  sie  an  Stelle  der 
mechanischen  Fortentwicklung  die  von  ihrem  Bewußtsein  ge- 
triebene segen,  und  dann  werden  sie  nicht  durch  das  ver- 


')  Zu  der  verzweifelten  B*  liauptuii*/  der  Gegner,  dali  sich  die 
meuschiiche  Natur  nicht  ändere,  dab  diso  die  Bestie  im  Menschen  nie 
m  fiberwimten  wfire,  gibt  Norman  Angell  in  seinem  auQgeaeicfaneten 
Buche  große  Tftuacliung«  hübsche  Erlflutenrngea  Er  fragt,  ob 
denn  die  Menschennatur  seit  dem  seine  Kinder  fresieaden  Kannibalen 
bis  Herbert  Spencer  wirklich  so  gar  keine  Verfloderang  erlitten  habe. 
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sdiwenderische  und  törichte  Mittel  der  ßfegenseitigen  Angst- 
einjagung  den  norm i den  Zustaiul  der  Kultur  zu  erhalten  und 
zu  sichern  suchen,  sondern  werden  dies  durch  die  Vereinijning 
des  Gesamtwillens  aller  Staaten  bewirken.  Man  wird  dann 
nicht  bloß  den  Zustand  des  Nicht-Krieges  erreichen,  sondern 
mit  geringerem  Aufwand  an  Kr&ften  den  Zustand  des  wahren 
FHedens  beistellen ,  indem  man  den  Zustand  der  zwischen* 
staatücfaen  Ofganisation  vollendet 

*  * 

Nadidem  wir  nun  gesehen  haben,  wie  die  Auslauf  er  der 
zwischenstaatlichen  Anarchie  dazu  bettragen,  den  akuten  Krieg 
zu  hemmen  und  so  mdirekt  dem  wahren  Frieden  zuarbeiten, 
bleibt  uns  nun,  die  Erscheiimngen  der  Organisation  zu  be- 
trachten, die  bereits  deutlidi  erkennbar  sind  und  die  den  akuten 
Krieg  nidit  mehr  bloß  hemmen,  sundern  ihm  bereits  vorbeugen. 

Wesen  und  Umfang  der  zwischenstaatlichen 

Organisation. 

Die  StaatensouverAnitflt  und  ihre  Beschränkung. 

Tro%  all  der  wirtschaftlldien,  sozialen  und  geistigen  Be- 
rflhrungspunkte,  trotj  der  steten  Verklemerung  des  Erdballs 
und  der  rasdien  Entwi<Uung  des  internationalen  Lebens, 

beharrt  die  äußere  Politik  der  Staaten  in  der  Theorie  noch 
vorwiegend  aui  vmam  Standpunkt,  der  lediglich  das  Einzel- 
interesse des  Staates  berücksichtigt,  ohne  das  gebieterisch 
sich  aufdrängende  Gesamtmtercsse  zu  beachten.  Bei  einem 
rrroßen  Teil  der  Diplomatie  hat  sich  noch  immer  nicht  die 
Erkenntnis  durdigerungen,  daß  die  gegenseitige  Abhängigkeit 
der  modernen  Staaten  andere  politische  Mittel  notwendig 
macht  als  früher,  wo  diese  Abhängigkeit  noch  gar  nicht  oder 
noch  wenig  ausgebildet  war.  Daher  gehen  die  Erwägungen 
unserer  »Hohen  Politik«  zumeist  noch  immer  von  der  Ansicht 
aus,  daß  das  Wohl  des  eigenen  Staates  unabhängig  sei  von 
dem  Wohl  der  anderen  Staaten,  obwohl  die  Handlung^  der 
Staaten  dauernd  durch  die  Tatsachen  eingeschränkt  werden. 
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Infolge  dieser  falschen  Anschauung  der  Verhältnisse  be- 
treibt man  —  in  Europa  wenigstens  —  noch  immer  eine 
egoistische  Machtpolitik  und  glaubt  eintretendenfalls 
durch  eme  rficfcsiditdose  Anwendung  der  angehäuften  Madit- 
mittel  das  biteresse  des  Staates  am  besten  wahren  zu  tcOnnen. 

Die  internationale  Anarchie. 

Der  Grundsa^  einer  solchen  Politik  widerstrebt  aber 
völlig  den  Tatsachen,  die  die  unbeschränkte  Anwendung 
der  staatlichen  Machtmittel  schon  lange  verhindern.  Dieses 
politische  System,  das  auf  der  Vorausse^ung  der  zwischen- 
staatlichen Anarchie  beruht,  widerspricht  bereits  den  wirk- 
lichen Verhältnissen.  Indem  man  aus  geistiger  Trägheit  glaubt, 
an  diesem  System  festhalten  zu  müssen,  indem  man  die  alten 
untauglich  gewordenen  Mittel  der  Politik  weiter  zu  verwenden 
sucht,  heuchelt  man  einen  Grad  der  Anarchie,  der 
in  Wirklichkeit  schon  längst  überwunden  Ist 
Die  heute  noch  von  allen  Staaten  zur  Sdmu  getragene  Politik 
der  unumschränkten  Selbs^gewalt  und  Selbstherriichkeit  beruht 
nur  mehr  auf  einer  Fiktion.  Denn  kehi  modemer  Staat  ist 
heute  von  der  übrigen  Gemeinschaft  der  Kulturstaaten  so 
unabhäng^£,^  ddB  er  sicli  nicht  gewissen  Rücksichten  lügen, 
daß  er  sich  hk  ht  o^ewisse  Beschränkungen  gefallen  lassen 
müßte.  Die  Ellbogenireiheit ,  die  die  Diplomaten  der  alten 
Schule  heute  noch  für  den  souveränen  Staat  in  Anspruch 
nehmen,  besteht  in  Wahrheit  auch  nicht  mehr  für  den 
mächtigsten  dieser  Staaten. 

Die  selbsttätige  Beschränkung  der  staatlichen  Souverfinitflt, 
.eine  Folge  der  Staatensymbiose. 

Gewisse  Regebi  haben  sich  herausgebildet,  gewisse 
Pflichten  haben  sich  stillsdiweigend  ehiem  jeden  Mitgliede 
der  KuHuigemeuischaft  auferlegt,  so  daß  die  Souveränität 
der  Staaten  durch  einen  selbsttätigen  Prozeß 
hnmer  mehr  beschränkt  wurde.  Was  man  in  der  »Hohen 
Politik«  das  europaische  Gleichgewicht  nennt,  was 
sich  heute  bei  dem  erweiterten  Horizont  der  Staateninteressen 
als  Weltgleichgewicht  entwickelt,  ist  nichts  weiter  als 
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eine  g^enseitigfe  Beschränkung  der  Machtbefugnisse,  somit 
der  Souveränität  des  einzelnen  Staates,  zugunsten  der  Ge- 
samtheit Jedes  Zusammenleben  legt  dem  Einzelnen  Be- 
schränkungen auf.  Das  trifft  fOr  das  Zusammenleben  der 
Staaten  ebenso  zu»  wie  für  das  Zusammenleben  der  Bürger. 
Diese  Bescfar&niramgen  smd  durchweg  egoistischen  Ursprungs. 
Man  begibt  sich  hier  wie  dort  nicht  eines  Teiles  seiner  Rechte, 
um  dem  andern  Gefälligkeiten  zu  erweisen,  sondern  um  ihn 
zu  Pflichten  zu  veranlassen,  die  einem  wertvoller  erscheinen 
als  die  aufgegebenen  Rechte.  Es  ist  waiir ,  sagt  Charles 
Riebet,  »ich  beschränke  meine  persönliche  Freiheit  und  be- 
gebe mich  eines  Rechtes,  wenn  ich  darauf  verzichte,  auf 
offener  Straße  Revolver  abzuschießen,  so  oft  es  mir  beliebt. 
Aber  indem  ich  mich  dieser  Beschränkung  unterwerfe,  der 
sich  ein  amerikanischer  Hinterwäldler  nicht  unterwerfen  will, 
so  genieße  ich  gegenüber  dem  Hinterwäldler  den  Vorzug, 
daß  ich  auf  der  Straße  viel  sicherer  bhi  als  er,  da  ja  audi 
die  anderen  MitbQiger  Iceme  Revolver  Öffentlicfa  absdiieOen 
dürfen.«  Die  bei  den  Europäern  ttbliche  Beschränkung  ge- 
wisser Freiheiten  bildet  die  Grundlage  ihrer  persOnlidien 
Sdiofieit  und  eines  angenehmen  Lebens;  Vorzüge,  deren 
sich  der  amerikanische  Hinterwäldler  tro^  seiner  vorzüglichen 
Bewaffnung  nicht  erfreut 

ErhOhuni^  der  staatlichen  Macht  durch  Beschränkung  der 

Souveränität 

Ganz  so  liegen  die  Dinge  bei  den  Staaten.  Sie  haben 
es  bisher  in  der  Praxis  verstanden,  auf  gewisse  Rechte  zu 
verzichten,  um  dadurch  die  anderen  Staaten  zu  gewissen 
Verzichtleistimgen  zu  bringen,  deren  unl>esdiränicte  Ausübung 
für  jeden  einzehien  Staat  em  Nachteil  sein  wflrde.  Ein 
jeder  Staatsvertrag  enthält  die  Preisgabe  eines 
Stflclces  der  staatlichen  Souveränität  zugunsten 
des  eigenen  Vorteiles.  Aber  nidit  nur  durch  Vertrage  whd 
die  Souveränität  beschrankt,  sondern  auch  durch  gewisse 
stillschweigende  Verzichtleistungen  auf  die  Ausübung  von 
Rediten,  durch  die  man  die  anderen  Staaten  zu  denselben 
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Verzichtleistungen  verpfliciitet.  Je  mehr  aber  die  Staaten 
darauf  verzichten  werden,  Handlunpfcn  vorzunehmen,  die 
einem  anderen  Staate  von  Nachteil  sein  konnten,  um  so  mehr 
sidiem  sie  sich  den  Vorteil,  daß  dasselbe  auch  ihnen 
gegenüber  seitens  der  gesamten  KuJturgemeinschaft  der 
Fall  sein  wird,  so  daß  jeder  einzelne  durch  die  Be- 
sdirfiiüning  seiner  Souveränität  nur  Vorteile  ernten  wird. 
Das  tote  Machtkapital  des  Staates  bringt  erst 
Vorteile,  wenn  man  es  flüssig  macht  und  die 
fetten  Zinsen  in  Gestalt  von  Pflichten  der  anderen 
Staaten  daffir  einheimst  Es  wäre  die  Au%abe  einer 
weitsichtigen  und  modern  denkenden  Diplomatie,  dieses  Macht- 
kapital (lauernd  und  unitangreich  in  Pflichten  der  anderen 
umzusetzen  und  so  dem  eigenen  Staate  die  größten  Vorteile 
aus  dessen  Macht  zu  sichern. 

Die  beschrankte  Souveränität  als  Grundlage  höherer Staats- 

einheiten. 

In  vielen  Fällen  hat  sich  dieser  Prozeß  schon  in  denkbar 
hervorragendster  Weise  bewdhrt  Die  Beschrdnltung 
der  staatlichen  SouverflnitAt  ist  die  Grundlage 
höherer  Staatengebilde  geworden.  So  hi  dem 
Staatenveiband  der  nordamerilcanischen  Union,  uider 
Schweizer  Eidgenossenschaft  und  vor  allen  Dingen  in  dem 
Staatenbund  des  Deutschen  Reichs.  Es  ist  sonderbar, 
wenn  gerade  deutsdie  Yölkerreclitslehrer  und  Politiker  die 
Unantastbarkeit  der  staatlichen  Souveränität  verkünden*) 

gegenlttier  muB  httvoqgdiolien  werdeiv  ibS  in  den  leisten 
Jalnen  in  der  deutadien  VflUieiieditawjsBeiiKfaaft,  beeinlluBt  dunh  den 

Pazifismus,  eine  moderne  Ansdiauung  Ober  den  Souveränltcltsbegriff 
Plat^  (regriUen  hat.  Man  vonrlpirhe  namontlic-h  Prof.  Otfried 
Nippolds  Ausfflhruiigen  in  seinem  Burlit  :  .I)if  Fortbildung  des  Ver- 
fahrens in  völkerrechtlichen  Streit^keitenc  (Leipzig  1907).  Siehe  S.  42  u.  f. 
Er  sagt  darh)  u.  a.:  »Weim  man  sidi  den  modernen  Staat  in  der  ahen 
staneu  Souverflnitat  vontellt,  die  ihm  manAe  Theoretiker  aufoktroyieren 
möditen,  dann  erscheint  er  gewissermaßen  wie  ein  Ritter 
im  Eisonpanzer,  der  aber  nirht  otwn  in  das  Mittc^l  [ilter, 
sonclrrn  in  die  Neuzeit  fi  i  ihm  ii  v  er  se  t^t  ist,  und  also  in  srinem 
Eisenkieiüe  mcht  etwa  zum  Turniere  ziehen,  sondern  den  Verrichtungen 
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und  dabei  völlig  übersehen,  daß  das  Deutsche  Reich  nicht 
denkbar  wäre,  wenn  die  Einzelstaaten,  die  es  bilden,  nicht 
einen  Teil  ihrer  Souveränität  pfeopfert  hätten.  Fürsten  und 
Völker  haben  dieses  Opfer  gebracht,  um  die  hr)h("re  Ein'ieit 
zu  ermöglichen.  Sie  haben  aber  durch  die  Be- 
schränkung ihrer  Einzelsouveränität  eine  viel 
größere  Sicherheit,  ein  höheres  Maß  von  Wohl* 
stand  und  Gedeihen  eingetausdit,  das  den  dnzehien 
Staatengebflden  bei  unbeschrankter  Selbsigewalt  vorenthalten 
bleiben  mußte  und  nur  durch  euie  Beschrankung  dieser  Selbst- 
gewalt ermögüdit  wurde. 

des  modernen  Kulturlebens  nachgehen  soll.  Die  Rüstuno;  bietet  ihm 
einen  Sdiult,  dessen  er  gar  nidit  bedarf  und  der  Ihn  lediglich  an  den 
Aihetten  hindert,  denen  er  nachgehen  wüL  Er  ist  froh,  sie  gegen 

ein  leichtes  modernes  Gewand  eintausdien  zu  können,  durch  das  er 
sich  nicht  herabgesetzt  und  bedrückt  fühlt,  sondern  das  ihm  im  Gegen- 
teil erst  Gelegenheit  gibt,  seine  Fähigkeiten  voll  zu  entfalten.  Gerade 
so  ist  imt  dem  alten  mißbräudiliciien  Begriff  der  Souveränität  und 
dem  modernen  Staat:  Sie  passen  eben  einfach  nidit  ai8ammen.€  Feiner: 
Pkirf.  Walt  e  r  S  chfl  cki  ng  in:  >Die  Organisation  der  Welt«  (Leipsig  IW), 
S.  77  u.  82.  Er  sagt  darin :  »Mit  Bezug  auf  die  Souveränität  wurde  dem 
Volke  von  den  Fürsten  der  berechtigte  Anteil  an  der  Ausübun^^  der 
Staatsgewalt  voruiithalii  u ,  mit  Bf  zug  auf  die  SouverünitJlt  weigerten 
sich  die  35  deutschen  Regierungen,  den  nationalen  Staat  herzustellen, 
der  ihnen  ihre  Sonverflnitat  kosten  wOide,  und  als  PkeuSen  auf  die 
Erlaubnis  drang,  durch  das  KOnigieich  Hannover  einen  Tetegraphen- 
draht  legen  zu  dürfen,  wollten  sidi  die  Weifen  nach  auswärtigen 
Bundesgenossen  umsehen,  fifecfen  solche  An^rirfe  auf  ihre  Souveränität! 
Uber  alle  diese  FolgerungtMi  aus  rirr  So  u  v  er/i  n  itöt  ist  die 
Geschichte  zur  Tagesordnung  ubergegangen.  Aber  je^ 
hemmt  der  Gedanke  des  Souveränen  Staates  die  Fortentwicklung  des 
Völkerrechtes.  Dennodi  haben  sich  die  unabhängigen  Staaten  schon 
auf  tausend  Gebieten  des  Staatslebens  in  wechselseiügon  Interesse  zu 
einem  bestimmten  Tun  und  Lassen  gegeneinander  verpflichten  müssen . . 
Die  S()u\ rränitat  der  Staaten  im  Völkerredit  ist  nichts  anderes  wie  die 
unbeschrünicte  üeschattstüiiigkeit  des  einzelnen  auf  dem  Gebiete  des 
Privatredits  . . .  Aach  der  Gedanke  der  Souveribiitftt  d«*  einaetoen 
Kultuistaaten  hat  keinen  absoluten  und  ewigen  Wert  Er  Ist  heule 
noch  ein  politiscbes  Dogma.  Aber  die  Wisaensdiaft  weiß,  daß  er 
2^itlid)  unter  fyan/  besonderen  Verhältnissen  entstanden  ist  und  des- 
halb mit  ( iju  iTi  gänzlichen  Umschwung  dieser  Verhaltnisse  auch  wieder 
verschwinden  kann.« 
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Umwandlung  der  eigenen  staatlichen  Macht  in  Pflichten  der 
anderen,  als  Schlosse!  der  Friedensorganisation. 

Gerade  das  Beispiel  des  Deutschen  Reichs  müßte  maß- 
gebend sein  für  das  Erkennen  des  wahren  Wesens  der 
Souveränität  und  ihrer  nutzbringenden  Anwendung.  Es  ist 
ein  Irrtum,  zn  erlauben,  daß  der  Staat  seine  Macht  am  besten 
dadurdi  verwertet,  daß  er  sie  direkt  als  Gewalt  w  irken  läßt. 
Wie  man  Wärme  in  Bewegung  umse^,  so  muß  in  der 
internationalen  Politik  die  eigene  Macht  in  fremde 
Pflicht  umgewandelt  werden.  Man  arbeitet  bei  diesem 
Veifeduen  nicht  nur  haushfllteriscfaer,  sondern  audi  wirksamer. 
Man  ist  imstande,  Erfolge  zu  erzielen,  die  man  bei  der 
direkten  Anwendung  der  Madit  niemals  zu  ernelen  ui  der 
Lage  wSre»  und  lauft  dabei  niemals,  wie  bei  der  direkten 
Gewaltanwendung,  Gebihr,  zu  viel  zu  wagen  oder  gar  den 
Bestand  des  Staates  in  Frage  zu  stellen. 

Die  zwischenstaatliche  Organisation. 

Umwandlung  der  eigenen  Macht  in  fremde  Pflichten  ist 
daher  die  Formel  der  zwischenstaatlichen  Organisation.  Sie 
unterscheidet  sich  wesentlich  von  der  militaristischen  Formel  des 
»Si  vis  pacem  para  bellum«.  Wie  eine  Karawelle  des  Kolumbus 
neben  einem  Doppelschraubendampfer  einer  großen  trans- 
atlantischen GeseUschaft  nimmt  sich  die  eine  gegenüber  der 
anderen  aus.  Das  UnOkonomiscfae,  das  technisch  Ohnrndditige 
der  militaristisdien  Formel  ist  in  der  pazifistischen  flberwunden. 

Es  ist  bezeidinend,  daß  die  Staaten  bereits  nach  dieser 
Formel  handeln,  w  enn  ei*  ilinen  auch  noch  nicht  bewußt  ist. 
Da  sie  es  nicht  planmäßig  tun,  bleibt  natürlich  der  volle  Er- 
folg noch  aus.  In  Wirklichkeit  handeln  sie  v^ielfach  schon  so, 
als  ob  sie  den  Zusammenbruch  der  militaristischen  Formel 
bereits  erkannt  hätten.  Das  Unlogische  dieser  Formel  muß 
aber  dann  zutage  treten,  wenn  man  den  ihr  innewohnenden 
Oedanken  ganz  zu  Ende  denkt  Wenn  man,  um  den  Frieden 
zu  liaben,  unbedingt  den  Kri^  rüsten  mud,  müftte  man  !olge> 
richtig  immer  so  stark  sdn,  daß  man  imstande  wflre,  der 
Gesamtheit  der  anderen  Staaten  zu  widerstehen.  Das  heißt, 
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jeder  einzelne  Staat  niüöte  so  stark  sein  wie  alle  anderen 
Staaten  amsammen.  Das  ist  ollen  er  Widersinn.  Die  Reciinung 
läßt  sich  nicht  gut  aufstellen,  wie  stark  ein  jeder  Staat  sein 
mijßte,  um  stärker  zu  sein  als  alle  anderen  zusammen.  Hier 
stehen  wir  an  der  Grenze  der  Vernunft,  und  der  Weg,  der 
uns  dahin  führte ,  kommt  in  gerader  Richtung  von  der  mili- 
taiistischen  Fhedensformel  her. 

Tro^em  das  Ziel  der  militaristischen  Formel  praktisch 
nidit  erreidihar  ist,  streben  die  Staaten  heute  nodi  dahin. 
Vor  dem  Mangd  an  Logik  dieser  Betätigung  schrecken  sie 
nicht  zurflck.  Der  Umstand,  daß  der  militaristisdie  Friede 
tatsächlich  heute  stärker  geschönt  ist  als  büher,  daß  die  Ex- 
plosion der  Gewalt,  der  akute  Krieg,  durch  jene  Betätigung 
gelähmt  wird,  verführt  sie  zu  der  Annahme,  daß  die  un- 
logi^iiie  Formel  doch  lo^srh  sei.  Bei  orariz  oberflädilidiem 
Nadidenken  müßten  aber  unsere  Staatsleiter  erkennen,  daß 
es  in  der  Tat  nicht  die  Rüstungen  mehr  sind,  die  einem 
Staate  den  akuten  Krieg  vom  Leibe  halten;  denn  die  Summe 
der  Kräfte  der  anderen  Staaten  ist  immer  starker  als  die 
Kraft  eines  einzelnen  unter  ihnen,  und  audi  die  schwadi- 
gerOsteten  Kiemstaaten  erfreuen  sidi  des  Friedens.  Wenn 
der  akute  Krieg  dennoch  vermieden  wird,  so  liegt  es  daran, 
daß  die  Regierangen  —  von  den  Tatsadien  gezwungen  — 
ganz  unbewußt  begonnen  haben,  den  Weg  einzuschlagen, 
den  die  pazifistische  Formel  empiiehit,  daß  sie  begannen, 
eigene  Macht  in  fremde  Pflichten  einzutauschen.  So  haben 
sie,  um  den  Kriej?  zu  verhindern,  Bündnisse  mit  anderen 
Staaten  geschlossen,  haben  Staatengesellschaften  ge- 
schaffen. Und  diese  Vergesellschaftung  ist  es,  die  den  Kriegs- 
ausbruch verhindert,  zumindest  erschwert 

Man  b^Qgt  sich  nicht  mehr,  nur  zu  rOsten,  um  den 
Frieden  zu  sichern,  man  schließt  zu  diesem  Zweck  auch 
sdion  Vertrage.  Freilich,  da  es  sich  nur  um  den  militaristi- 
schen Frieden  —  den  latenten  Krieg  —  handelt,  ist  der 
Charakter  jener  Vertrage  noch  ein  anderer,  als  er  sein  roOdte, 
um  den  pazihülischen  Frieden,  die  zwischenstaatliche  Ord- 
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Dung,  zu  schaffen.  Aber  das  pazifistisdie  Prinzip  liegt  dieser 
politischen  Methode  bereits  zugrunde.  Es  ist  auch,  als  ob 
das  Bewußtsein  der  Unhaltbarkeit  der  militaristischen  Friedens- 
formel bereits  zu  dämmern  begänne,  wenn  die  Staaten  ihre 
Rüstunffen,  wie  dies  in  neuerer  Zeit  wiederholt  der  Fall  war, 
mit  der  NotweiM^gkeit  begrOnden,  bflndnisfähig  zu  sein. 
Diese  Rechtfertigung  ist  ein  stillschweigendes 
Zugeständnis  der  Wertlosigkeit  der  Friedens- 
erhaltung lediglich  durch  die  Rüstungen.  Man 
rüstet  sozusagen,  um  Anteil  an  der  zwiscfaenstaafllchen  Ver^ 
gesellsdiaftung  nehmen  zu  können. 

Es  ist  erfreuiidi  zu  sehen,  dali  man  auf  den  richtigen 
Weg  kommt,  aber  bedauerlich  ist  es  zu  erkennen,  aui  weichen 
Umwegen  man  dahin  gelangt,  durch  weldie  Irrtümer  man 
lanorsam  zur  Wahrheit  watet.  Das,  was  fehlt,  ist  auch  hier, 
wie  bei  dem  gesamten  sozialen  Problem,  die  Erkenntnis  und 
das  bewußte  Handeln  in  der  Riditung  der  natürlichen  Gat- 
wkidung.  Wenn  die  Staaten  bereits  anlangen,  durch 
tifige  den  Flieden  zu  sichern,  also  oner  zwischenstaatlichen 
Vergesellschaftung  zuzustreben,  dann  hatten  sie  es  nur  nOtig, 
auf  dem  dnmal  ehigeschlagenen  entschlossen  vor- 

wärts zu  schreiten,  den  Umfang  der  Vei^esellschaftung  zu 
erweitem  und  deren  Wesen  zu  vertiefen.  In  der  vollendeten 
Vergesellschaftung  werden  sie  alsdann  die  ersehnte  Garantie 
des  Friedens  haben,  des  wahren  Friedens,  dessen  Vorteile 
sich  in  kurzer  Zeit  in  Gestalt  höchster  Kulturentwicklung 
geltend  madien  werden.  Die  Friedensbewegung  hat  die 
Methode  erkannt ,  der  sich  die  alte  Diplomatie  noch  immer 
verschließt.  Die  Friedensbewegung  wird  deshalb  nie  auf- 
hören, die  richtigen  Wege  zu  weisen  und  das  beschämende 
Schauspiel  erkennbar  zu  machen,  wie  sich  die  mit  der  Gabe 
des  Denkens  ausgestatteten  Wesen  blind  von  den  Gescheh- 
nissen leiten  lassen,  statt  sehend  den  Weg  selbst  zu  finden.  Sie 
wird  nicht  ruhen»  ehe  nicht  an  Stelle  der  die  »Hohe  Politik« 
heute  beherrschenden  Grundsfl|e  der  zwisdienstaatlicfaen  An- 
ardiie  die  Grundsätze  der  Oiganisatton  getreten  seht  werden. 

Prlad,  HumUmhIi  der  Friedensbewcsmig.  S 
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Utopische  Forderung  der  »Vereinigten  Staaten  von  Europa«, 
In  dem  Ziisammensrhliiß  der  Staaten  hat  man  schon 
frühzeitig  die  Befreiung  von  dem  Übel  des  Krieges  gesucht. 
Schon  die  ersten  Vertreter  der  Friedensbewegung  im  Mittel* 
alter  und  der  frühen  Neuzeit  haben  mit  diesem  Gedanken 
operiert  In  der  romantischen  Periode  des  Pazifismus,  um 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  fond  die  Forderung  nadi 
dem  Weltfrieden  Ausdruck  m  dem  Begriff  der  »Verdn^[ten 
Staaten  von  Europa«.  Schon  die  räumliche  Beschränkung, 
die  mit  dieser  Bezeichnung  zum  Ausdruck  kommt,  läßt  den 
Begriff  veraltet  erscheinen.  Es  kann  sich  bei  einem  Zusaiiinien- 
schluß  der  Staaten  heute  nicht  mehr  um  Europa  allein 
haniicln,  soiulcm  um  alle  Kulturstaaten.  Dabei  muß  audi 
daran  gedacht  werden,  daß  bei  einer  allmählichen  Entwidüung 
eines  zwischenstaatlichen  Zusammenschlusses  zu  Anfang  nicht 
emmal  alle  Staaten,  die  das  geographische  Europa  bilden,  m  Be- 
tracht kommen  dfirften.  Es  werden  die  Staaten  mit  der  höchsten 
Kuiturentwiddung  es  sem,  die  den  Anfang  machen  werden. 

Aber  abgesehen  von  dieser  UnvoHkommenheit  gibt  jene 
veraltete  Bezeidmung  auch  das  Wesen  des  Zusammen- 
schlusses, wie  er  dem  Pazifismus  vorschwebt,  unriditig  wieder. 
Aus  einem  utopischen  Ideengang  entsprungen  hat  das  Wdit 
von  den  Vereinigten  Staaten  von  Europa  falsche  Vor- 
stellungen erweckt  und  die  wahren  Ziele  des  Pazifismus  ver- 
schleiert Träge,  wie  das  Auffassungsvermögen  der  Menschen 
nun  einmal  ist,  besi^  es  das  Bestreben,  sich  bei  der  Beurteilung 
neuer  Erscheinungen  Immer  an  alte  Vorbilder  anzulehnen  und 
die  neue  Idee  sklavisch  m  alte  Formen  zu  zwflngen.  So 
konnten  sich  die  meisten  Menschen  eüien  Zusammensdduß  der 
europaischen  Staaten  oder  der  gesamten  Kulturwelt  nur  nadi 
den  bisher  m  der  Geschichte  eriebten  Staatenzusammen- 
schlüssen vorstellen.  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
wohl  auch  das  Deutsche  Reich,  wurden  als  Mustergebilde  für 
eine  allgemeine  zwischenstaatliche  Organisation  angesehen. 

Dieser  Denkfehler  hat  viel  dazu  beigetragen,  die  pazi- 
fistische Bew^ng  zu  schädigen.    Wer  nur  ein  bißchen 
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historisch  zu  denken  verniat^,  mußte  cinsplirn,  daß  ein  unter 
so  ganz  veränderten  Umständen  sich  vollziehender  Zusammen- 
schluß auch  unter  ganz  anderen  Fonnen  vor  sidi  gehen 
mfisse.  Es  wird  sich  dabei  nicht  uro  eine  politische  Ver- 
einigung der  Staaten  handehi,  sondern  um  eine  soziale.  Nicht 
zu  ehiem  Bundesstaat  wird  die  zwiscfaenstaallicfae  Oigani> 
sation  führen,  mit  einer  politisdien  Zentralgewalt  und  Unter- 
drückung der  Selbständigkeit  eines  jeden  einzdnen.  Um 
eine  Genossensdiaft  selbständiger  Staatengebilde  wird  es  sich 
handeln,  die  ihre  Souveränität  freiwillic'  und  nur  um  jenen 
Teil  beschränken  werden,  der  notwendig  sein  wird,  um  die 
Gfemeinsainen  Interessen  der  neuen  Gesellschaft  besser  ver- 
treten zu  können.  Aus  der  Überzeugung  lieraus,  daß  diese 
gemeinsamen  Interessen  sich  täglich  erweitern,  die  Aktions- 
fiUiigkeit  eines  jeden  Staates  infolge  der  wachsenden  Inter- 
dependenz  fortwährend  beschränkter  wird,  werden  die  Staaten 
sicfa  zusanunenschlieBen,  gerade  um  ihre  Selbständigkeit 
besser  wahren  zu  kennen,  die  ihnen  inmitten  der  zwisdien- 
staaüidien  Anarchie  sonst  verloren  ginge.  Jede  Anlehnung 
an  frühere  politische  Gebilde  ist  zu  vermdd^  da  unter  den 
ganz  neuen  Verhältnissen,  cBe  den  ZusammenschhiB  zeitigen, 
alle  Vorciusse^ungen  der  Geschichte  hinfällig  werden. 
Föderation  und  Organisation. 

Auch  die  Bezeichnung  Föderation,  die  man  in  neuerer 
Zeit  für  den  zwischenstaatlich lü  Zusammenschluß  in  An- 
wendung bringt  und  die  gegenüber  der  Bezeidinung  der 
Vereinigten  Staaten  schon  einen  Fortschritt  bildete,  ist  un- 
riditig,  da  auch  sie  sich  zu  sehr  an  bisherige  geschichtliche 
Vorgänge  anlehnt  und  den  neuen  Verhaltnissen  nicht  Rech* 
nung  tragt  Die  Föderation  ist  immer  ein  Ergebnis 
der  Gewalt  Entweder  eigab  sie  sich  durdt  die  Vor- 
herrschaft, die  ümerhalb  einer  Gruppe  von  Staaten  ein  ehizebier 
Staat  ausQbte,  oder  ^e  entsprang  der  Angst  ehier  Anzahl 
von  Staaten  vor  der  Vergewaltigung  durch  einen  außerhalb 
ihrer  Gruppe  stehenden  mächtigen  Staat  Aua  diesen  Ursachen 
bildeten  sich  alle  Föderationen. 

8* 
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Der  zwis(  henstaatlichen  Orjofanisation  liegt  nicht  die  Ge- 
walt zugrunde,  sondern  das  wohlverstandene  Interesse  an 
der  Vergesellschaftung.  Die  Organisation  bedeutet  einen 
Zustand  der  Kräfteökonomie,  und  die  Erkenntnis  der  Vorteile 
der  Kräfteökonomie  bewirkt  sie.  Die  Beseitigung  zwecJcloser 
Widerstände,  die  Regelung  des  Kräfteverhältnisses,  die  Um- 
wandlung roher  Kraft  in  regulierte  Kraft  kennzeichnen  das 
Wesen  der  Oiganisatioa  In  der  Organisation  passen 
sich  dfeTeile  dem  Ganzen  an,  ohne  selbst  in  das 
Oanze  aufzugehen.  Sie  ordnen  ihr  Nebeneinander-  und 
Zusammenleben.  Sie  formen  Gewalt  in  Recht  um»  indem 
sie  gewisse  Normen  aufstdlen,  die  zum  Wohle  des  Ganzen 
den  Teilen  Verhaltungsmaßregeln  vorschreiben.  Diese  Normen 
müssen  nidit  durch  Gewalt  aufrechterhalten  werden,  da  sie 
nicht  aufgezwungen  wurden.  Das  Interesse  an  der  Ordnunj? 
sdiügt  sie  zur  Genüge.  Das  besondere  Merkzeirhen  der 
Organisation  sind  die  gemeinsamen  Organe,  denen  nicht  die 
Wahrung  von  Interessen  einzelner,  sondern  die  Watirung 
der  Interessen  der  Gesamtheit  obliegt 
Ober  das  Werden  der  Organisation. 

Wie  sich  die  zwischenstaaflidie  Oiganisation  ihrem  Wesen 
nach  von  jenen  Zusammenschlußgebilden  unterscheidet,  wie 
sie  im  FOderation^gedanicen  früherer  Perioden  zum  Ausdruck 
kamen,  unterscheidet  sie  sidi  auch  hi  ihrem  Werdevorgang. 
Alle  frfiheren  ZusammensdihiBforderungen  sind  konstruktiver 
Natur,  das  heißt  sie  wollten  Formen  erst  schaffen,  die  die 
Staaten  annehmen  sollten,  um  sich  ihnen  anzupassen.  Die 
zwischenstaatliche  Organisation,  wie  wir  sie  heute  er- 
kennen, ist  organischer  Natur,  Sie  ist  nicht  erst  zu 
schaffen,  sie  geht  auf  natürlichem  Wege  vor 
sich.  Ihr  Werden  und  ihre  Entwicklung  sind  bedingt  durch 
die  natürlichen  Lebenserfordemisse  der  Staaten.  DieStaaten 
wachsen  in  die  neue  Ordnung  hinein.  Es  braucht 
hier  nicht  erst  darauf  hmgewiesen  zu  werden,  wie  die  um- 
wälzenden Fortschritte  der  Technik  jene  Lebenseifordemisse 
der  Staaten  derart  und  dauernd  verfindem,  so  daß  die  natörliche 
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Entwicklung  der  zwisdienstaatüdien  Organisation  fortwahrend 
gefördert  wird. 

An  der  konstruktiven  Methode,  die  den  froheren  Ideen 
fOat  einen  StaalenzusammensdduB  zugrunde  liegt,  erkennen 
wir  den  utopisdien  Charalcter  jener  Systeme. 

Das  Kriterium  der  Utopie. 

Das  Kriterium  der  sozialen  Utopie  ist  untrüglich  in  der 
Methode  enthalten,  die  ihrer  Verwirklidiung  dienen  soll. 

Es  gibt  einen  grundlegenden  Untersi^hied  zwisdien  der 
Methode  des  tecliiiisrhen  P'^ortsrhrittes  und  der  Methode  des 
sozialen  Fortschrittes.  Beim  tecimisdien  Wirken  liann  sich 
der  Mensch  ein  Produkt  vorstellen  und,  von  diesem  aus- 
gehend, gewissermaßen  zurückdenkend  (deduktiv)  die  Mittel 
suchen,  die  zur  Verwirklidiung  dieses  vorgestellten  Produktes 
vonnÖten  sind.  Der  Techniker  konstruiert  das  gewollte  Produkt 

Beim  sozialen  Wirken  karm  der  Mensch  nidit  vom 
Produkt  ausgehen.  Er  kann  nidit  rOckdenkend  Mittel  suchen 
oder  ersiimen,  <fie  ein  vorher  gewolltes  Ergebnis  zeitigen 
könnten.   Er  kann  nicht  konstruieren. 

Die  soziale  Entwirklung  ist  ein  natürlicher  Prozeß  und 
unterliegt  den  natürlichen  Bedingungen  der  organischen  Ent- 
wicklung. Ein  Produkt  kann  sith  dabei  nur  ergeben,  wenn 
die  natürlichen  Voraussetjungen  dafür  vorhandon  sind :  d.  i. 
die  keimkrättige  Materie  und  die  Keimkraft;  monistisch  aus- 
gedrückt: Leben. 

Leben  kann  nicht  konstruiert  werden. 

Man  kaim  einen  ohne  Pferde  laufenden  Wagen  ersinnen, 
aber  man  kaim  nidit  einen  Apfel  oder  em  Pferd  produzieren. 

Ebensowenig  kann  man  eine  besthnmte  soziale  Ord< 
nung,  eine  bestimmte  Qesellsdiaftsordnung,  einen  bestimmten 
Zustand  des  internationalen  Zusammenlebens  produzieren. 

Die  Weltorganisation  läßt  sich  daher  ebensowenig  wie 
ein  Aptel  oder  ein  Pferd  durch  Wüleiisaiit  und  direkte  mensch- 
hohe  Handlung  erzeugen. 

Wenn  der  Mensdi  aber  aucli  kein  Pferd  und  keinen 
Apfel  erzeugen  kann,  so  kann  er  doch  die  natürliche  £nt- 
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Wicklung  des  Apfels  und  des  Pferdes  derart  beeinflussen, 
daß  das  Produkt  seinen  Zwecken  und  seinen  Absichten  besser 
entspricht,  als  wenn  es  dem  freien  Spiel  der  Naturlcräfte 
überlassen  geblieben  wäre. 

Er  vermag  den  natOriicfaen  Prozeß  so  zu  beeinflussen» 
daß  er  schneller  vor  sich  geht,  und  daß  die  gewollten  Pro- 
dukte in  emer  Ihm  genehmen  Zahl  und  in  einer  Ihm  genehmen 
Form  erstehen.  Er  vermag  den  Naturprozeß  zu  beschleunigen, 
seine  Produkte  zu  vervielfachen  und  zu  veredeln. 

Sozialer  Fortschritt  läßt  sich  ebenfalls  nur  dadurch  bc- 
wiriieii,  daß  der  Mensch  den  vorhandenen  natürlichen  Ent- 
wicklungsprozeß der  tjesellschaft  derart  beeinflußt,  daß  sich 
gewisse  von  ihm  erseimte  Formen  des  sozialen  Zusammen- 
lebens daraus  ergeben.  Er  kann  den  sozialen  Entwicklungs- 
gang beschleunigen  und  sein  Produkt  veredeln.  (Durch  In- 
duktion.) 

Hier  finden  wir  nun  das  Kriterium  der  so« 
zialen  Utopie.  Ein  soziales  Projekt  ist  utopisch, 

sobald    es    die    Anwendung    der  technischen 

Methode  zur  Vorausse^ung  hat,  sobald  es  eine 
Konstruktion  bedingt  und  nicht  ein  natürliches 
Wa  c  Ii  s  t  u  in. 

Ein  soziales  Projekt  ist  nicht  utopisch,  sobald  es  die 
Beeinflussung  eines  natürlichen  Entwicklungsganges  zur  Voraus- 
setzung hat;  sobald  es  einen  sozialen  Zustand  nicht  kon- 
struieren, sondern  wachsen  lassen  will. 

Die  Entwicklung  der  zwischenstaatlichen  Organisatioa 

Daß  sich  die  zwischenstaatlidie  OiganlsaHon  teo^  der 
noch  ül>erwlegend  anarchischen  Haltung  der  Regierungen 
bereits  in  hohem  Maße  entwickelt  hat,  daß  der  Prozeß  in 

vollem  Gange  ist,  soll  hier  nachcrewiesen  werden.  Man  wird 
erkennen,  daß  es  sich  um  oiirmi  iiaUirlichen  Vorgang  handelt, 
auf  den  die  Menschen  nur  veredelnden  Einfluß  zu  nehmen 
brauchen,  um  ihn  zur  Vollendung  oder  höchsten  Blüte  zu 
bringen. 

Das  Werden  der  zwischenstaatlichen  Oiganisation  konmit 
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deutlich  zum  Ausdruck  in  dem  veränderten  Charakter  der 
vOlkerreditBdm  Veitragä)etatigang.  Wahrend  ach  früher, 
wie  NippoldO  treffend  ausfOhit,  die  Internationalen  Ver- 
trage fost  ausscfaliefUidi  mit  der  FQhrung  von  Kriegen  und 
deren  Beendigung  befaißten  und  keineriei  Anlaß  nahmen, 
das  soziale  Mben  der  Völker  zu  regeln,  treten  seit  etwa 
drei  Jahrzehnten  die  politischen  Verträge  fast  ganz  in  den 
HinteriTRind.  An  ihre  Stelle  traten  die  sogenannten  Verkehrs- 
vertracre ,  durch  die  die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Be- 
ziehunacn  gfere^elt  wurden.  In  diesen  Verträpfen  wird  das 
Zusammenleben  der  sicli  bildenden  Staatengesellschaft  ge- 
ordnet. Die  Zahl  der  Verträge  hat  sich  außerordentlich  ver- 
mehrt Es  werden  heute  nach  Nippold  in  einem  Jahre 
mehr  Vertrage  abgesdilomn  als  frfiher  in  änem  Jahriiundert 
Ein  besonderes  Merkmal  dieser  neuen  zwischenstaatKcfaen 
Betätigung  liegt  darin,  daß  die  meisten  Verträge  je|^  stets 
eine  griMBere  Anzahl  von  Staaten  bbiden,  vi^ch  audi  schon 
universellen  Charakter  haben,  während  früher  der  Vertrag- 
schluß zwischen  nur  zwei  oder  einigen  wenigen  Teilnehmern 
die  Refi^el  bildete.  Die  Wirkung  solcher  Verträge  ist  be- 
deutend höher  als  die  Wirkung  der  früheren.  Schon  weil 
sie  nicht  durdi  Zwang,  sondern  aus  Interesse  an  der  Regelung 
gewisser  Gebiete  zustande  kommen  und  das  Interesse  an 
solchen  Regehmgen  stets  wächst;  dann,  weil  es  viel  schwerer 
ist,  sich  einer  Vertragsabmadiung  zu  entziehen,  die  zwischen 
vielen  Teihiehmem  abgesdilossen  wurde,  als  einem  Ab- 
kommen, das  nur  zwischen  zwei  Tdlnehmem  zustande  kam. 

^Die  VOlkerreditsgemeinsciiaft«,  betont  Professor  v.  L  i  s  z  t , 
ist  heute  nidit  nur  eine  Kulturgemeinschaft,  sondern  auch 
eine  Interessengemeinschaft.  Der  steigende  Verkehr  zwisdien 
den  Staaten  weist  jeden  von  ihnen  auf  jeden  anderen  hin, 
läßt  ihn  seine  tatsädiliche  Abhängigkeit  von  allen  anderen 
erkennen  und  zwingt  ihn  zur  Verständigung  mit  allen  übrigen, 
um  in  Gemeinschaft  mit  ihnen  die  eigenen  Interessen  zu 
sichern  und  zu  fördern.  So  entsteht  und  entwickelt  sich  die 
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Erkenntnis,  daB  es  Lebensint«  rpss(  n,  Güter  der  Menschheit  gibt, 
deren  Träger  nicht  der  einzelne  Staat,  sondern  eine  Gesamt- 
heit von  Staaten  ist.^ 

Nippold  weist  darauf  hin,  da6  sich  abseits  von  der 
Politik  auf  Grund  der  neuen  Bedingungen  des  Weltveikefars 
und  der  daraus  entstandenen  Weltinteressen  eine  Art  Ver- 
kehrspolitik entwickelt,  deren  Grundlage  die  Gemeinaam- 
keUsintmssen  der  Tefle  bilden.  »Wenn  das  V(Ukenedits 
80  sagt  der  hervorragende  VOlkenechtsgelehrte,  »neuerdings 
unter  den  Bnwirkungen  des  modernen  Weltverkehrs  einen 
neuen  Inhalt  bekommen,  wenn  es  aut  neuen  Bahnen  zu 
wandeln  begonnen  hat,  so  ist  der  Grund  eben  einfach  der, 
daß  die  Menschen  und  Staaten  neue  Interessen  auf 
intemationrüem  Boden  bekommen  haben,  indem  ihre  gfegen- 
seitigen  Beziehungen  engere  und  mannigialtigere  geworden 
sind.  Es  hat  dadurch  in  der  modernen  Welt  eine  Ver- 
schiebung der  hitemationalen  Interessen  stattgefunden.  Das 
neue  internationale  Recht  ist  aber  nur  eine  Folge  dieser  Ver- 
schiebung. Wo  froher  lediglidi  oder  vorwiegend  polUiscfae 
Interessen  vorhanden  waren,  da  walten  Jeiit  die  , Verkehrs- 
interessen' vor  und  geben  dem  modernen  VOlkenecht  nidit 
nur  einen  neuen  Inhalt,  sondern  audi  eine  neue  Grundlage. 
Die  ^'e dachte  Interessenverschiebuncr  kommt  nämlidi  einer 
Versciiiebung  der  Sonden ntercssen  zugunsten  der  ge- 
meinsamen Interessen  gleich.  Der  Schwerpunkt  der  staat- 
lichen Interessen  auf  intemationcileni  Gebiete  ist  heute  ein 
anderer  j^eworden.  Die  Staaten  gehen  heute  normalerweise 
nicht  mehr  auf  Landeroberungen,  sondern  auf  die  friedlidie 
Eroberung  neuer  Verkehrswege,  Märkte  und  Absalgebiete 
aus.  Damit  sind  die  politischen  Sonderinteressen  zwar  nicht 
aus  der  Welt  verschwunden,  aber  sie  Oberwiegen  jedodi 
nkht  wie  froher.  Der  Schw^unkt  li^  heute  zweifeUos 
auf  den  gemeinsamen  Interessen,  die  der  gegenaelt^  Ver- 
kehr mit  sich  brhigt  Durdb  die  Tansende  von  FOden,  die 
der  Weltveikehr  auf  allen  Lebensgebieten  gewoben  hat,  sind 
die  Menschen  und  Staaten  heute  in  ihren  Lebensinteressen 
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aneinander  geknüpft  und  miteiDander  verbunden.  Insofern 
darf  also  wohl  gesagt  werden,  daß  die  modernen  inter- 
nationalen Interessen  nicht  mehr  lediglich  euiseitige»  sondern 
in  viel  höherem  Maße  gegenseitige  geworden  ^d,  mid  daß 
in  dieser  Gemeinsamkeit  der  Interessen  geradezu  das 
Charaktermerkmal  des  modernen  inteniationalen  Lebens  ge- 
legen ist.« 

Aus  diesen  Ausiuhrungen  gelit  zur  Deutlichkeit  hervor, 
daß  die  Staaten  heute  durch  die  natürliche  Entwicklung  der 
Lebensverhältnisse  zu  einem  Zusammenarbeiten  gezwungen 
werden,  daß  sie,  fast  widerstrebend,  diesem  Zwange  Folge 
leisten  und  auf  der  einen  Seite  wirtschaftlich  und  sozial  die 
VeigeseUschaftung  herstellen,  auf  der  anderen  Seite  noch  in 
der  alten  Routine  befangen  smd  und  antagonistiscfae  Macht- 
poUtik  treiben;  zwei  Betätigungen,  die  gleicfazeitig  vor  sidi 
gehen,  wobei  man  aber  sdion  erkennen  kann,  wie  die  eine, 
die  fortsdirittiidie,  stets  an  Umfang  zummmt,  während  die 
andere,  die  rOckschiittiiche,  unmer  geringer  wml  und  an 
Bedeutung  verliert.  Es  ist  dies  ein  Zwiespalt,  der  in  seiner 
Bedeutung  erst  zu  erkennen  ist,  wenn  man  sich  über  die 
Ursachen  dieser  Erscheinung  und  dadurch  über  ihre  Richtunjr 
klar  geworden  ist. 

Die  internationale  Verwaltung. 

Aus  dieser  wirtschaftlichen  und  sozialen  Gemeinschafts- 
politik hat  sich  bereits  eine  internationale  Verwaltung 
entwukelt,  die  den  deutlicfasten  und  sichtbarsten  Beweis  der 
vor  skh  gehenden  zwisdienstaatlidien  Oiganisation  tnldeL 
Die  Staaten  haben  sich  durch  Verträge  zur  gemeinsamen 
Behandlung  von  Angelegenheiten  zusammengesditossen,  cKe 
ihre  gemeinsamen  Interessen  berühren.  Sie  haben  zur  För- 
derung dieser  Interessen  Zentralstellen  errichtet,  die  auf 
Kosten  der  Staatcntremeinschaft  erhalten  werden  und  im 
Auftrage  und  zum  Vorteile  der  Staatengemeinschaft  wirken. 

Über  den  heutigen  Umfang  der  internationalen 
Verwaltung  mag  die  nachstehende  Liste  der  t>estehenden 
Einrichtungen  dieser  Art  Aufschluß  geben: 
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Internationale  (Regierungs-)  Kongresse. 

Die  gemeinsamen  Angdegenlieilen  der  Kultuiwett  werden 
immer  häufiger  auf  Internationalen  Kongressen  oder  Konferenzen 
eriedigt  Solche  Konferenzen  traten  in  froherer  Zeit  nur  zur 
Eriedigung  dar  durch  einen  Krieg  geschaffenen  Lage  zu- 
sammen. Sie  hatten  den  Zweck,  den  Friedenszustand  wieder- 
herzustellen und  die  Beute  zu  verteilen;  wie  dies  auf  den  be- 
rühmten Friedenskonp^ressen  zu  Münster,  Utrecht,  Wien,  Paris 
und  Berlin  clor  Fall  w  ar.  In  neuerer  Zeit  hat  sich  der  Charakter 
dieser  Kongresse  ebenso  geändert,  wie  sich  der  Charakter  der 
modernen  Staateverträge  geändert  hat  Abgesehen  von  den 
vier  Kongressen  der  Heiligen  Allianz  zu  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  kiefaßten  sich  seit  dem  Wiener  Kongreß  nur 
mehr  zwei  internationale  Kongresse  mit  der  Liquidierung 
emes  Krieges.  Es  war  dies  der  Pariser  Kongreß  von  1856, 
der  sidi  mit  der  Regelung  der  durch  den  Krimkrieg  ge- 
schaffenen Verhältnisse  befaßte,  und  der  Berliner  Kongreß  des 
Jahres  1878,  der  nach  dem  Russisdi-Türkischen  Krieg  die  Ver- 
hältnisse im  nahen  Osten  ordnete.  Alle  übrigen  Kongresse 
dienten  der  (^gemeinsamen  Ivegehmcf  von  wirtschaftlichen, 
wissenschaftlichen  und  sozialen  Fragen,  wie  der  V  o  r  b  e  u  gu  n  g 
künftiger  Kriege*).  Die  Zahl  der  Teihiehmer  wuchs  be- 
ständig. In  der  Regel  waren  alle  Großstaaten  an  den  Kon- 
ferenzen lieteüigt,  bis  auf  der  Haager  Konferenz  des  Jahres 
1907  alle  Kuttuistaaten  der  Welt  zusanunentraten.  Wie  sehr 
sich  die  internationalen  Konferenzen  stets  vennehrten,  mügea 
folgende  Zahlen  vergegenwärtigen.  In  die  erste  Hfllfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  fallen  ihrer  nur  10,  wahrend  QQ  In  der 
zweiten  Hälfte  abgeiialten  wurden.  Von  1Ö50  bis  18äU  (in 
dreißig  Jahren)  fanden  nur  28,  von  1880  bis  1000  (in  zwanzig 
Jahren)  48,  von  1901  bis  1910  (in  zehn  Jahren!)  49  statt 


*)  Die  Algeriras-Konf  erenz  im  Jahre  1906  galt  der  Regelung 
politischer  Verhältnisse  zur  Vermeidung  eines  Krieges, 
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Ein 

Verzeichnis  der  internationalen  Regiemngakonferenzen 

von  1815—1910 
wird  dies  deutlich  veranschaulichen: 

Jahr  KQ^y,JjJeg  Gegenstand  der  Verhandlung 

1815   Wien  Regelung  der  durch  die  napoleonisdien  Khßgp 

auf^reworfenen  Fragen. 

1815    Paris   Gründung  der  Heiligen  Allianz. 

1818    Aachen  ...  1 

1820  Troppau.  .  .  I    Beratungen  der  Heiligen  Allianz  Uber  die  eiUO- 

1821  Laibach  ...  I       päischen  Angelegenheiten. 

1822  Verona  .  .  .  ) 

1825    St.  Petersburg .    Unabhängigkeit  Griechenlands. 
— ■  1826    Panama.  .  .  .    Kongreß  der  lateinischen  Staaten  Amerikas  zum 

Zwedce  ihrer  Föderation. 

1830  London  ....    Griechenland  wird  unabhängig  erklärt 

1831  London  ....    Trennung  von  Belgien  und  Tlolland. 

1841    London  ....    I.  Konferenz  zur  Bekämphing  des  Sklavenhandds. 

-  1S47    Lima  Kongreß  der  lateinischen  Staatai  Amcfflkas  snm 

Zwecke  ihrer  Föderation. 
-^1851    Paris  I.  Sanitatskonferenz. 

1856  Paiis  R^elung  der  durdi  den  Krimkrieg  gesdiaHenen 

VerhaRnisse.  Seerechtserkiürung. 

1857  Koi)enlUigen.  .    Abschaffung  der  Sund-  und  Beltzölle. 
1857    Paris   Abtretung  von  Neuenbuig  durch  Preulten. 

^1859    Paris   II.  Sanitatskonferenz. 

-  1863    Paris   I.  Postkonferenz. 

1863  Paris   I.  Zuckerkonferenz. 

-  1864    Paris   II.  Zuckerkoiiferenz. 

1864  Genf  L  Rote-Kreuz-Konferenz.    Abschluß  der  Genfer 

Konvention  vom  Roten  Kreuz. 

.^  1864    Lima   Kongreß  der  lateinisch -anierikanisdien  Staaten 

zum  Zwecke  ihrer  Föderation. 
1864    Berlin   I.  geodätische  Konferenz. 

1864  Paris   I.  Konferenz  zum  Scfaug  der  Unterseekabel. 

1865  Paris  I.  Telegraphenkonferenz. 

*^  1865    Paris   1.  Mflnzkonferenz. 

1866  Konstantinopel     III.  Sanitatskonferenz. 

1867  London  ....  Neutralisierung  des  Großhersogtoms  Luxembuig. 
1Q67    Berlin  II.  geodätische  Konferenz. 

1867  Paris   II.  Mflnzkonferenz. 

1868  St.  Petenbuig.  Verbot  von  Sprenggeschossoi  für  Handfeuerwaffen. 
^  1868    Wien  II.  Telegraphenkonfercnz. 

1871  London ....    Änderungen  des   Pariser  Vertrages   von  1856 

(Pontus-Vertrag). 

-1871    Wien  III.  geodätische  Konferenz. 

-1871    Rom   III.  Telegraphenkonferenz. 

^1871    Wien   IV.  SaniÜitskonferenz. 

1872  London  ....    I.  Kongreß  für  Gefängniswesen. 
'•1872    London  ....    III.  Zudterkonferenz. 

-1873    Paris   IV.  Zuckerkonferenz. 

1874   Bern   II.  Postkongreß.  B^griindung  des  internationalen 

Postverems. 
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Jahr 


Ort  des 
Kongresses 

1874  I>re8den.  .  .  . 
1874   BrQsael  .  .  .  . 


loJo 

Paris  

1875 

BrOssel  .  .  .  . 

1875 

St.  Petersbuiff. 

1876 

1876 

Paris  •  •  .  .  . 

tont 

Jon 

IwnlSKOIIlIlOpSI 

1911 

Stuttgart  .  .  . 

1877 

Paris  

1878 

lolo 

1878 

Stockhotan.  .  . 

lOfO 

Paris 

1878 

PUli  

lo7o 

DGTu   .  •  •  •  . 

1879 

London  .  .  .  . 

1880 

MOncfaen  .  .  . 

laov 

1880 

Brilssel  .  •  .  . 

1880 

Madlid  .... 

1881 

Qala^  

1881 

1881 

1861 

Paris  •  *  •  .  • 

lool 

^ I r»   1  *ii  iiri  n  II 

Wastuiigtoii .  . 

1882 

1000 

1882 

Parle 

1883 

1883 

London  .... 

1883 

Rom  

1883 

BrOssel  .... 

1884 

BeiUn  

1884 

1884 

1885 

Rom  

1885 

Washington.  . 

1885 

Fried,  Huidbiidi  der 


Gegenstand  der  Verhandlung 

IV.  geodätische  Konferenz. 

Kreiling  der  Qesc^  und  Qebrftuche  des  Land> 

Begründung  der  inteniatioDalen  Melerkonvention. 

V.  ^uckerkonferenz. 

IV.  Telegraphenkonferens.  Qrflndung  der  inter- 
nationalen Telegraphenunion. 

III.  Postkonferenz. 

VI.  Zuckerkonferenz. 

Interessen  und  Rechte  der  dulstUchen  Untertanen 

der  Türkei. 

V.  geodätische  Konferenz. 

VII.  Zuckerkonferenz. 

Regelung  der  durch  den  Russisch-Tflrkiscfaen  Krieg 
aulteeworfenen  Fragen  und  durchgreifende  Ver- 
ündcrung  der  Staatenveihflltnisae  auf  derBallnn- 
halbinsei. 

L  PhyUoxerakonfterenz. 

II.  Kongreß  für  Gefängniswesen. 

IIL  MQnzkonferenz. 

IV.  Postkoidierenz.  Umwandlung  des  internatio- 
nalen Postvereins  in  die  Weltpostunion. 

L  Konferenz  zur  Regelung  des  Eisenbahn- Waren- 
transportes. 

V.  Telegraphenkonferenz. 

VI.  geodätische  Konferenz. 
V.  ratitonteremL 

I.  Konferenz  über  den  Dokumentenaustausdi. 
Konferenz  ttber  die  Ausflbuog  des  Scbul^redites 

Aber  MaroUto. 
Donaukonferenz.  ZuB8^derDonau8diilfihrtsakte 

von  1865. 
E  PhyUoxerakooferenz. 

II.  Konferenz  zur  Rogehmg  der  Eisenbahn-Waren- 
transporte. 

IV.  MtmziEonferenz. 

V.  Sanitätskonferenz. 

Konferenz  zur  R^j^elung  der  Fischereipolizei  in 
der  Nordsee. 

II.  Konforenz  zum  Scfau^  der  Unterseekabel. 

1.  Konferenz  zur  technischen  Verehiheitlicfaung 
der  Bisenliahnen. 

I.  Konferenz  zum  Schutz  des  geistigen  Eigentums, 

IIL  Konferenz  zum  Schu|)  der  Unterseekabel 

DonaulEonf.  ZusMezu den  DonausdiiffiBhrlsalrten. 

Vn.  geodätische  Konferenz. 

IL  Konferenz  über  den  Dokumentenaustausch. 

Anerirennnng  des  Kongostaaies  und  Regulierung 
seiner  internationalen  Beziehuiufen. 

IL  Konferenz  zum  Schu^  des  gei^[en  Eigentums. 

IV.  Konferenz  zumSchufi  der  unteneeiscnen  Tele- 
graphenkabel. 

VL  Sanitatskonferenz. 

Konferenz  zur  Festsetzung  einer  einheMidien 

geographischen  L<'!ngenhestimmung. 

III.  Konferenz  zum  Schu^  des  geistigen  Eigentums. 
Friedensbewegung.  9 
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Tftk»  Ort  d 
Kongre 

1885  Rom  .  . 

1885  BerUn.  . 

1885  Brüssel  . 

1885  Lissabon 

1886  Berlin.  . 
1886  Bern  .  . 

1886  Bern  .  . 

1886  Rom  •  . 

1886  Päris  .  . 

1886  Bern  .  . 

1886  Haag  .  . 

1887  Haag  .  . 

1887  London  . 

1888  BrQssel  . 


1888  Kotistantbiopel 

888  Brüssel  .  .  .  . 

1888  Brüssel  .  .  .  . 

1889  Washington.  . 
1889  Washington.  . 

1889  Paris  

1890  BrQssel  .  .  .  . 

1890  St,  Petersburg. 

1890  Brüssel  .  .  .  . 


1890  fiem  

1890  Brüssel  .  .  .  . 

1890  Berlin  

1890  Paris  

1891  Madrid  .  .  .  . 

1891  Wien  

1892  Venedig.  .  .  . 
1892  Brüssel  .  .  .  , 

1892  Brüssel  .  ..  . 

1893  Dresden.  .  .  . 

1893  Haag  

1893  Bern  

1894  Paris  


Gegenstand  der  Verhandlung 

ÜL  Kongreß  für  Gefängniswesen. 
VI.  Telegraphen  Konferenz. 
Konferenz  zur  Erleiditenuig  des  Austausdies  von 
Reproduktionen  von  Kunstwerkea 

VI.  Postkonferenz. 

VUL  geodätische  Konferenz, 
m.  Konferenz  zur  Regelung  der  Eisenbahn-Waien- 
transporte. 

iL  Konferenz  zur  tedinischen  Vereinheitlidiung 
der  Eisenhahnen. 

ÜL  Konferenz  zum  Schul)  des  industriellen  Eigen- 
tums. 

IV.  und  V.  Konlerenz  zum  Schutze  der  Unter* 

Seekabel. 

IV.  Konferenz  zum  Sdiu&  des  künstlerischen  und 

geistigen  Eigentums. 
Kraferenz  zur  Beseitigung  des  Branntweinbandeis 

in  der  Nordsee. 
Konferenz  zur  Unterdrückung  des  Bianntwehi- 

Handels  in  der  Nordsee. 

VIII.  Zuckerkonferenz. 

L  Konferenz  zur  QrOndung  eines  internationalen 
Verbandes  zum  Zwecke  der  Veröffentlichung 
der  Zolltarife. 

Konferenz  zur  Regelung  der  Sdüffialirt  auf  dem 

Sur/kanal. 
iX.  Zuckerkonferenz. 
X,  Zuckerkonferemt. 
Seesrhiffnhrtskonferenz. 

I.  Panamerikanische  Konferenz. 

IX.  geodätische  Konferenz. 

U.  Konferenz  zur  B(  krnnpfung  des  Sklavenliandels. 
Gründung  der  Anüskiavereiunion. 

IV.  Kongr^  für  Gefangniswesen. 

II.  Konferenz  zur  GriinnuriL,^  eines  internntionnlen 
Verbandes  zum  Zwecke  der  VerötlciUlidiung 
der  Zolltarife. 

rv.  Konferenz  zur  Regelung  desEisenhatui» Waren- 
transportes. 

VIL  Postkonferenz. 

I.  Arbeiterschijl')k!>nferenz. 

VIL  Tel^irapheokonferenz. 

L  Konferenz  zum  Schu^  des  industriellen  Eigen- 
tums. 

VUl.  Postkongreß. 

VII.  Sanitfltskonferenz. 

X.  geodfltiscbe  Konferenz. 

V.  Müiizkongreß;  einberufen  durch  die  Vereinigten 
Staaten. 

VIII.  Sanitatskonferenz,  betreffend  internationale 
Maßnahmen  gegen  cue  Cholera. 

I.  PrivatrecfatBkonTerenz. 

V.  Konferenz  zur  Regelung  des  Eisenbahn- Waren- 
transpoites. 

IX.  Sanitfltskonferenz. 
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J«*»'  Kongrefles  Gegenstand  der  Verhandlung 

1894  Haag   If.  Privatreditskonferenz. 

18Ö5  Berlin   XI.  Lico'i.'itische  Konfrroiiz. 

1895  Paris   V.  Kongreß  für  üefäiigiuswesen. 

1806  Budapest  .  .  .  VIII.  Telegraphenkonferens. 

18%   Paris  V.  Konferenz  zum  Schuldes  geistigen  Eigentums. 

iS96   Washington .  .    IX.  Postkongreß. 

1896  Paris  VI.  Konferenz  zur  Regelung  des  Eisenbahn- Waren- 

transDdrt  s. 

1897  Brüssel  ....    IL  Konlerenz  zum  ScfauB  des  industriellen  Eigen- 

tums. 

1897  Venedig.  ...    X.  Saintatskmircrt  n/,  betreffend  allgemeine  Maß- 

nahmen gegen  die  Pest. 
1896   Rom  Konferenz  zur  Bekämpfung  des  Anurddtmus. 

1898  Brüssel  ....    XI.  Zuckerkon f  ronz. 

1808   Stuttgart  .  •  .    XII.  geodätische  Konferenz. 

1899  BrOssel  ....   I.  Konlerenz  zur  Revisk»  des  Spirltuoeenhandels 

in  Afrika. 

1899    Haag  L  Friedenskonferenz. 

1899  Sto<£hohn.  .  .   L  Konf^rmz  fOr  Meeresfofsdiung. 

1900  Brüssel  ....    VI.  Kongreß  für  Gefäncrniswesen. 

1900   London  ....    Konferenz  zum  Schug  der  afrikanischen  Tierwelt. 

1900   Paris   XÜI.  geocKItisdie  Konferenz. 

1000    Haag  III.  Pnvatrcditskonferenz. 

1900   Bern  X.  Post-  (Jubiläums-)  Konferenz. 

1900  Brflssd  ....   HI.  Konferenz  zum  Schutz  des  faidustriellen  Eigen- 

tums. 

1901  Mexiko  ....    IL  Panamerikanische  Konferenz. 
1901   Kristiania  ...   IL  Konferenz  fOr  Meeresfdisdiung. 

1901  Bcfissel  ....    XII.  Zuckerkonferenz.   Absdiaffung  der  Export- 

prämien fUr  Zucker. 

1902  Paris  Konferenz  zur  Bekamphing  des  MSddienhandels. 

1902  Washingloii.  .    I.  Panamerikanische  Sianitatskonferenz. 

1903  Berlin  VL  Münzkonferenz. 

1903   New-Yoit.  .  .    Amerikanischer  Zbllkongreß. 
1903    Kopenhagen.  .    XIV.  geodätische  Konferenz, 
1903   ILiOndon ....    IX.  Telegiaphenkonferenz. 
1903   Paris   XL  SanmUskonferenz. 

1903  Straßbuig ...    I.  Erdbebenkonferenz 

1904  Haag  .....    IV.  Privatrecbtskonlerenz. 
1904   Paris  Xn.  Sanltfltiiionferenz. 

1904   Haag  Internationale  Konferenz  nhnr  die  Ehuiditung  von 

Hospitaischiffen  im  Seekrieg. 
1904   Berfin  VI.  Konferenz  zum  Schu^  des  geistigen  Eigentums. 

1904  Budapest  .  .  .    VIL  Kongreß  für  OrfrinnTiiswesen. 

1905  Brüssel  ....    IL  Seereoitskoniereiiz.  Ausarbeitung  einer  Kon- 

vention zum  Schul;  gegen  SdiiffiszusammenstOße 
und  HilfeleisttinfT  zur  See. 
1905    Bern  .....    IL  Arbeiterscfau^unferenz.    Ausarbeitung  einer 

Konventton  Ober  dasVerbot  des  selben  Phosphors 
in  der  Strrirhhnlzindustrie  una  Ober  das  Verbot 
der  Nachtarbeit  der  Frauen. 


1906   Rom  .....    Konferenz  zur  Begründung  eines  internationalen 

Lanciwirtsrhaftsinstitutes- 
1905   Berlin   IL  Erdbebenkonferenz.  Gründung  emer  internatio- 

nalen Erdbebenunion. 

9* 
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Oegenstand  der  Verhandlung 


ijihr      Ort  des 
J**'  Kongresses 

190S  Washington.  .    IL  Fuiamerikiuiiscfae Sanitatskonferenz.  Annahme 

der  Pariser  Sanitatskonvention  von  1903  für 
Amerika. 

1905  Bern  VII.  Konferenz  zur  Regelung  des  Eisenbahn- 

Warentransportes. 

1906  Brüssel  ....    IL  Konierenz  zur  Revision  der  Vorschriften  über 

den  Sptrituoseiihandel  In  Afrika. 

1906    Bern  m.  Arbeiterschui^konferenz. 

1906  Rom  DL  Erdbebenkonferenz. 

1906   Budapest  .  .  .   XV.  geodätische  Konferenz. 

1906    Rio  08  Janeiro.    III.  Panamerikanische  Konferenz. 

1906   Algedras  .  .  .    Konierenz  zur  Beil^;ung  der  zwischen  Deutsch- 

land  und  Frankreiäi  entstandenen  Differenzen 

über  Marokko. 
1906   Rom  XL  Postkonlerenz. 

1906  Beriln  Konferenz  für  die  Regelung  der  drahtlosen  Tele- 

gnraphic. 

1906  Qenf  IL  Rote  ilreuzkonlerenz  zur  Revision  der  Genfer 

Konvention  von  1864. 

1907  Haag   II.  Friedenskonferenz. 

1907    Waäiington.  .    Zentralamehkanische  Friedenskonferenz. 

1907    Rom   Xm.  Sanitatskonferenz. 

1907    Mexiko  ....    III.  Panamerikanische  Sanitatskonferenz. 

1907   Bern  HL  Konferenz  zur  tedinischen  Vereinheitlichung 

der  Eisenbahnen. 

1906  Brilssel  ....    Konferenz  zur  BeschrBnknng  des  Waffenhandels 

in  Afrika. 

1906   Lissabon  ...    X.  Tel^raphenkonferenz. 

1008   Berlin  VILKotuerenzzumSchuz  des  geistigen  Eigentums. 

1909    San  Jos^  Costa- 
rica .....    IV.  Panamerikanisdie  Sanitatskonferenz. 
1909    Tegurigalpol  .    L  Zentralamerikaniscbe  Konferenz. 
1909    London  ....  Seekriegsreditkonferon/. 

1909  London  ....    Konferenz  zur  Herstelkint'  einer  Weltltaite. 

1910  San  Salvador  .    II.  Zentralamerikanische  Konferenz. 
1910    Buenos-Ayres  .    IV.  Panamerikanisrhe  iConferenz. 
191Ü    Kristiania  .  .  .  Spitjbergenkünierenz. 

1910  Haag   Konferenz  zur  Vereinheitlicfaung  des  Wedbsel- 

rechtes. 

1910    Brüssel  ....    HL  Internationale  Seerechtskonferenz. 
1910  Washington.  .    VÜL  KoqgreB  für  QeOtaigniswesen. 


Aus  der  Häufung  der  zwischenstaatliGheii  Konferenzen 
der  Kultunvdt  ist  deutlich  die  veränderte  Struktur  des  inte^ 
nationalen  Lebens  zu  erkennen.  Wenn  früher  die  gemehi- 
same  Regelung  von  Angelegenheiten  nur  selten  oder  gar 
nicht  zustande  kam,  wenn  dies  je^t  in  ununterbrochener 
Folge  geschieht  —  fast  löst  eine  Regierungskonferenz  die 
andere  ab  — ,  so  muß  doch  eine  Veränderung  in  den  Be- 
ziehungen der  Staaten  vor  sich  gegangen  sein.  Die  Staaten 
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sind  eben  einander  näher  gerückt ,  und  wenn  sie  audi  noch 
nicht  die  Erkenntnis  von  ihrer  gegenseitigen  Abhängigkeit 
leitet,  so  treibt  sie  doch  die  eiserne  Notwendigkeit  zu  Hand- 
lungen der  Verständigung  und  des  Ausgi^dies.  Man  be- 
zeichnet sehr  oft  die  pazifistisdhe  Forderung  nach  einem  Wdt- 
pariament  oder  nach  einem  Weltkonseil,  an  dem  die  all- 
gemeinen Angelegenheiten  der  Kulturwelt  beraten  werden 
sollen,  als  unerfüllbare  Utopie.  Was  sind  denn  aber  diese 
dauerrui  auleinander  folgenden  Weltkonferenzen  der  Staaten 
anderes  als  Handlungen  einer  solchen  Körperschaft,  die  man 
sich  nur  srhänit,  richtig  zu  benennen  und  der  man  noch  die 
notwendige  Konstitution  versagt.  Wenn  man  die  Abgesandten 
der  Regierungen  aller  Länder  jahraus,  jahrein  um  den  grünen 
Tisch  versammelt  sieht,  um  gemeinsame  Kulturangelegenheiten 
zu  beraten,  gemeinsame  Handlungen  zu  beschlieBen  und  ihre 
AttsfOhrung  zu  ädiem,  wenn  man  sieht,  wie,  wenn  kaum  die 
eine  Konferenz  gesciilossen  ist,  bald  iigendwo  eine  andere  zu- 
sammentritt, so  dafi  die  Tagung  dieser  Kongresse  standiger 
ist  als  cHe  Tagung  irgendehies  hmerstaafliGhen  Parlaments,  so 
muß  man  sich  sagen,  daß  das  Weltparlament,  der  internationale 
Rat,  bereits  besteht,  daß  nur  das  Ding  einen  anderen  Namen 
hat  und  nur  sonbtiger  nebensächlicher  Merkmale  (wie  Ständig- 
keit des  Ortes,  des  Hauses,  der  Geschäftsordnung  usw.)  noch 
entbehrt 
Internationale  Exekutionen. 

Mit  internationalen  Konferenzen  ist  das  gemeinsame 
Handeln  der  Regierungen  noch  nicht  ersdiöpft  Auch  in 
anderer  Weise  als  durch  Beratung  und  EMMerung  sehen  wir 
die  Staaten  zusammenstehen.  So  haben  wir  in  den  leiten  Jahren 
internationale  Exeknttonen  gesehen,  wie  die  Friedens- 
blockade der  QroBmftchte  gegen  Griechenland 
im  Jahre  1886,  die  internationale  Besetzung  von  Kreta 
im  Jahre  1898,  die  internationale  Strafexpcdition 
gegen  China  im  Jahre  IQOO.  Sind  diese  Handlungen  zwar 
kriegerischer  Natur,  so  untersciieiden  sie  sich  doch  wesentlich 
von  den  früheren  Zusammensdüüssen  zwecks  gemeinsamer 
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Kriegführung  zweier  oder  mehrerer  Mächte.  Sie  sind  dodi 
in  Wahrheit  international,  und  es  lieeft  ihnen  doch  die  Absicht 
zugrunde,  die  Ordnung  und  Sicherheit  des  internationalen 
Verkehrs  zu  erzwingen.  Das  internationale  Zusammenwirken 
in  China  ist  in  dieser  Beziehung  besonders  bemerkenswert, 
als  es  sich  um  die  Sühne  eines  gegen  den  Vertreter  einer 
einzigen  Macht  (Deutschland)  verübten  Verbrechens  liandelte. 
Der  Umstand»  daß  die  vereiiugten  Streitmfidite  der  Kulturwdt 
dabei  unter  einem  einheitlidien  Kommando  standen  (Welt- 
feldnuascfaaü  Waldersee),  ist  dn  weiteres  Beweisstück  für 
die  fortschreitende  Intemationalisierung  der  Staatenbmifie. 
Es  sei  hier  auch  auf  die  Einrichtung  einer  internationalen 
Gendarmerie  verwiesen,  so  wie  sie  jahrelang  in  Maze- 
donien bestand,  und  auf  das  Verliehen  Spaniens  und 
Frankreichs  in  Maruliko,  das  zuloige  eines  europäi- 
schen Mandates  stattfand. 

Die  gemeinsamen  Handlungen  beschränken  sich  aber 
nicht  nur  auf  kriegerische  Unternehmungen.  Auch  auf  wissen* 
sdiaftlichem  Gebiete  sehen  wir  die  Regierungen  zusammen* 
wiriien;  so  bei  internationalen  Expeditionen  zur 
Beobachtung  astronomischer  Vorgänge  (Sonnen- 
finsternisse, Kometendurchgänge),  zur  Anstellung  meteoro- 
logischer  oder  maritimer  Forschungen  usw.  Auch 
die  regelmäßig  wiederkehrenden  Weltausstellungen  allgemeiner 
und  fachlicher  Natur  sind  hier  zu  erwähnen. 

Die  zwischenstaatliche  Organisation  das  Hauptproblem  des 
Pazif  ismu  s. 

Was  wir  bei  der  kurzen  Übersidit  des  internationalen 
Geschehens  erblidien,  bestätigt  deutlich  den  hier  wiederholt 
betonten  Vorgai^  der  durch  die  Umwälzung  der  modernen 
Tedmik  l>edingten  Entwiddung  der  zwischenstaatlichen 
Oiganisation.  Auf  dieses  zwangsweise  Werden  die  Staaten 
hinzuweisen»  ist  die  große,  die  Hauptaufgabe  des 
Pazifismus.  DieErweckung  derErkenntnisfOr  die  zwischen- 
staatlichen Vorgänge  zum  Zwecke  der  bewußten  Mitarbeit 
der  Menschen  ist  das  pazifistische  Ziel.  Der  Bau  der  neuen 
Weltordnung  erhebt  sich  bereits  im  Rohen.  Es  bleibt  der 
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Mens(hheit  unseres  Jahrhunderts  nur,  ihn  zuerkennen,  damit 
er  aubgeb ciui  und  dem  Rohbau  eine  würdige  und  wirksame 
Fassade  gegeben  werden  kann. 

Wie  falsch  ist  es  daher,  wenn  man  die  Pazifisten  als 
»Friedensapostel«  bezeichnet.  Mit  der  Idee  des  Apostels  ver- 
bindet sich  stets  der  Gedanke  eines  Predigers  in  der  Wüste, 
eines  Mannes»  der  zwar  das  Ghite  will,  aber  die  Realitäten 
dieser  Welt  untersdidtfL  Gerade  das  Gegenteil  dieser  Idee 
trifft  auf  die  "mtig^eit  der  modernen  Pazifisten  zu.  Sie  änd 
es,  die  die  Realitäten  der  Welt  erlcannt  haben  und  auf  sie  hin- 
weisen, damit  die  anderen,  die  die  Lebensbedingungen  einer 
von  der  unseren  grundverschiedenen  Zeit  als  noch  maßgebend 
für  die  neue  Menschheitsperiode  betrachten,  von  der  verderb- 
lidien  Bahn  abgelenkt  werden.  Auf  der  von  ihnen  erkannten 
Wirklichkeit  begründen  die  Pazifisten  das  Gebäude  ihrer  Lehre, 
und  indem  sie  sich  und  ihr  Wirken  bescheiden  in  den  Hinter- 
grund stellen,  sich  nur  als  die  Ergebnisse  des  großen  Werdens 
geben,  machen  sie  sich  unanfechtbar  gegen  alle  Einwände 
der  ZeHg^iossen.  Der  moderne  Pazifist  ist  WirldidÜLeits- 
politOter,  der  Iceine  andere  Bezeidmung  verdient  als  die  eines 
Kulturtechniicers.  Sein  Wirlcen  für  den  Ausbau  der  in 
der  natOriichen  Grundlage  der  Gesdischaft  bedingten  Oigaiü* 
sation  dient  eben  in  erster  Linie  der  tedmischen  Erweiteruiig, 
Erhöhung  und  Ausgestaltung  luiserer  ZivUisatioa 
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IV. 

Streitlösuflg  ohne  Gewali 

System  der  gewaltlosen  Streitlösung:  —  Verwandlung  des  Wesens 
der  zwischenstaatlichen  O^ensflt^e.  —  Die  VorausseBungen  der  ge> 
waltlosen  StrdÜOsung.  —  Dfe  verschiedenen  Methoden  der  gewaltiosen 

StreiflOeiuig.  —  Die  Rolle  der  Rechtseinrichtungen  hei  der  Lösung  der 
Gegensa^c.  —  Die  Bedeutung  der  zwischenstaatlichen  Rfi  htseinriditungen 
für  die  heutige  Lan^p  der  Staidenoresellsrhaft.  -  -  I.  Die  diplomatische 
Beilegung:  —  Die  alte  Diplomatie  und  die  neue  »Friedensdiplomatie«.  — 
Die  Mittel  der  diplomatischen  KonfUktlOfiuqg.  —  IL  Die  juristische  Bei- 
legung:—A.DIeSchiedsgericlitsbarkeit:— Wesen  der  Schieds* 
gerichtsbarkeit  —  Die  angeblichen  Mangel  der  Schieds- 
gerichtsbarkeit: —Lebensfragen  vordem  Srhiedsc^pric  ht  Ehrenfragen 
vor  dem  Sdüedsgericht.  —  Die  Sanktion  der  Sdiicdsgerichtsbarkeit  — 
Die  Schiedstechnik:  —  Das  Koinpronüü.  —  Das  Schiedsforum.  —  Das 
Verfahren.  —  Die  materielle  Entwicklung  der  Schiedsgerichts- 
barkeit: —Die  getegentUche  Schiedageikhtabariielt  —  Die  KomprondB- 
kiaiisel.  —  Die  besondere  Kompronilßklausel.  —  Die  allgemeine  Kom- 
promißklnusr^I  StfindigeSrhif  dsv(  rtrHi^e.  —  Allgemeine  und  obligatorische 
Sdiiedsverträge.  --  Bestimmung'  (irr  Schiedsgerichtsbarkeit  durch  die  Ver- 
fassung. —  Die  geschichtliche  Entwicklung  der  Schieds- 
gerichtsbarkeit: —  Altertum.  —  mttetaUer.  —  Die  besondere  Korn- 
promiflUausel  in  den  Vertragen  des  17.  und  la.  Jähilnuideits.  —  Das 
XIX.  Jahrhundert:  —  Die  lateinisch-amerikanisdien  Sdüedsverträge. — 
Dir  orstp  panamerikanisrhe  Konferenz  nnri  ihr  Einfluß.  -  Europäisch- 
amenkanische  Schiedsabkommen.  —  I>er  cngUsch-amerikanische  Schieds- 
vertrag von  1897.  —  Italienisch-argentinischer  Schiedsvertrag.  ~  Das  erste 
europaisdie  Schiedsabkommen.  —  Die  neueste  Zeit:  —  Die  L  Haager 
Konferenz.  —  Die  IL  Panameiikanische  Konferenz.  —  Spanladwunerika- 
nische  S(  Iiiedsvertrage.  —  Weitere  Fortsdnitte  in  Amerika.  —  Vertrag 
zwisch»  11  Chile  und  Argentinien.  —  Fintritt  Europas  in  ftie  Schiedsvertrafrs- 
bewegung.  —  Die  IL  Haager  Konf»  r»  nz.  -  Nach  der  II.  Haager  Kon- 
ferenz. Italienisch -amerikanische  Verträge.  —  Schiedsverträge  der 
Vereinigten  Staaten.  —  Sdiiedsverträge  Brasiliens.  —  Zentralamerikanische 
Schiedsunion.  Die  Versuche  zur  Hersteilung  des  wirUich  ständigen 
Sdiiedshofes  im  Haag.  —  RQiUtlick  auf  die  Sdiiedsentwicklung.  — 
Tabelle  der  Schiedsvertragsabschlüsse  seit  der  I  Haager 
Konferenz:  —  Statistisches  über  die  Schiedsvertragsent Wicklung.  —  Die 
Schiedspraxis:  Hervorragende  SduedsfäUe.  —  B.  Die  ordentliche 

Staatengerichtsbarkeit 


Digitized  by  Google 


System  der  gewaltlosen  Streitlösung. 

Verwandlung  des  Wesens  der  zwischenstaatlichen  Oegen- 
sa^e. 

Auch  in  der  vollendeten  zwisdienstaaflidien  Ofganisation 
wird  es  Qegensa^  geben.  Des  ist  nidit  anders  denkbar; 
äßm  leben  heiBt  kämpfen,  und  der  alte  Ph&osoph  hat  redit, 
wenn  er  sagte ,  daß  der  Kampf  der  Vater  aller  I%ige  sei. 

Auch  in  den  festgefügtesten,  in  den  ältesten  gesellschaftlichen 
Verbänden,  in  der  Familie,  in  der  Gemeinde,  im  Staat,  in 
den  Parteien  und  in  den  verschiedenen  Zweck-  und  Berufs- 
organisationen gibt  es  dauernd  Gegensä^e.  Es  handelt  sich 
für  den  Pazifismus  auch  gar  nicht  darum,  die  Getjensä^e  der 
Staaten  zu  beseitigen,  wie  noch  vielfadi  irrigerweise  an- 
genommen wird,  sondem  nur  darum,  ihr  Wesen  anders  zu 
gestalten,  damit  die  Lösung  mit  Mitteln  der  Vernunft,  d.  h. 
ohne  Gewaltanwendung,  mOgildi  wird. 

Das  Mttd  zur  Umwandlung  des  Wesens  der  Streitig* 
keiten  eigibt  sich  aus  der  zwisdienstaatlichen  Organisatton. 
Sie  vereint  die  Teüe  durch  gemeinsame  Interessen  und  er- 
höhte Vorteile  und  se^t  ihren  Kämpfen  dadurdi  feste  Grenzen, 
so  daß  die  sicii  cdsdann  ergebenden  Gegensä^e  niemals  jene 
Schärfe  besi^en  werden,  die  sie  unter  der  Herrs ehalt  der 
zwisdienstaatlichen  Anarchie  so  gefahrdrohend  machen.  Die 
Gewaltanwendung  widerstrebt  den  Interessen  der  Organi- 
sation; daher  ermöglicht  diese  den  auf  Venuinftschiuß  be- 
ruhenden Ausgleich^). 

Die  Vorausselfangen  der  gewaltiosen  Streitlösung. 

Der  vernunftgemäße  Ausgleich  eigibt  sich  also  aus  der 
Tatsache  der  Oiganisation.  Es  kann  ach  fOr  die  Friedens- 

Man  muß  sidi  auch  über  das  Wesen  der  Gewalt  klar  werden: 
Gewalt  ist  luioiganisierte  Energie.  Organisierte  Gewalt  ist  —  Redit 
Gewalt  wird  Recht  durch  die  Organisation. 
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bewegung  daher  nicht  dämm  handehi,  lediglich  die  Methode 
der  Streitiösiing  zu  Andern ,  sondern  vielmehr  darum ,  jene 
Vorausseltungen  zu  schaffen,  die  fa  natuigemaßer  Folge  ehie 
gewaKsame  Lösung  der  Oegensfl^  aussddießen.  Es  ist  ein 
Irrtum  der  Friedensbewegung,  nur  die  Folgen  ins  Auge  zu 
fassen  und  diese  umwandt  zu  wollen,  ehe  die  Ursadien 
umgewandelt  sbid,  aus  denen  sich  jene  verflndoten  Folgen 
erst  ergeben  können.  Ein  Irrtum  z.  B.,  die  Folge  Krieg  be- 
seitigen zu  wollen  durch  die  Folge  Schiedsgerictit.  Ein  Irrtum 
zu  glauben,  mai]  tmbe  nur  nötig,  Rechtseinriditunqen  zu 
schaffen,  um  den  Krieg  zu  beseitigen.  Richtig  ist  es  vielniehr, 
das  Wesen  der  Qegensätje  so  zu  wandeln,  daß  sie  durch 
gewaltlosen  Ausgleich,  sei  es  durch  billiges  Entgegenkommen 
der  im  Streit  befindlichen  Parteien  oder  durch  Reditseinrich- 
tungen,  bei  denen  der  Spruch  Dritter  den  Streit  sdilichtet, 
lösbuE  werden.  Es  darf  nicht  heifien:  An  Stelle  des 
Krieges  wollen  wir  das  Schiedsgericht  se^en; 
sondern:  An  Stelle  der  zwischenstaatlichen  An- 
archie tritt  die  zwischenstaatliche  Organisation. 
Nicht  die  Symptome  sollen  verändert  werden, 
sondern  ihre  Ursachen. 

Die  verschiedenen  Methoden  der  gewaltlosen  Streitlösung. 
Die  gewaitiose  Streitlösung  beruht  auch  nicht  allein  auf 
rerhtlichen  Entsrheidnnfrpn.  Das  Ausgleichsverfahren  der  Ver- 
nunft verfügt  über  verschiedene  Methoden.  Die  Anruhing 
der  Rechtsentscheidung  durch  den  Spruch  Dritter  wird  im 
zwischenstaatlichen  Verkehr  einer  organisierten  Staatenwelt 
das  le|^  Mittel  bedeuten,  das  nicfat  immer  zur  Anwendung 
whtl  .kommen  müssen.  Die  Oiganlsatkm  selbst  wird  das 
RechtsbewuBtsein  so  zum  Ausdruck  gelangen  lassen,  daß  es 
der  Mitwirkung  Dritter  zwecks  unparteiischer  EMscfaeidung 
nur  in  den  seltensten  Fallen  bedfiri^  whtl. 

Die  Rulle  derRechtseinricbtungea  bei  derLösung  derOegen- 
satje. 

Sdion  im  irmerstaatlichen  Leben  gleichen  sich  die  meisten 
Streitfälle  nicht  erst  durch  Richterspruch  aus.  Die  Gewohn- 
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heit  an  das  Recht,  die  erkannten  Vorteile  des  Rechtes  regeln 
die  Mehrzahl  der  bürgerlichen  Gegensft^.  I>er  Richterspruch 
bildet  nur  die  Ausnahme.  Um  so  mehr  wird  dies  im  oi^gani- 
sierten  zwisdienstaatlicfaen  Verkehr  der  FaU  sein.  Denn  die 
geringe  Zahl  der  Recfatssubjekte  des  internationalen  Rechtes 
wird  die  Streitfälle  niemals  so  zaUreich  erschehien  lassen,  audi 
niemals  so  verwickelt  gestatten,  wie  es  l>ei  der  innerstaatlichen 
Rechtsgemeinschaft  der  Fall  sein  muß,  deren  Subjekte  nach 
Millionen  ziiliien.  Die  Hoffnung  auf  Zufalle,  die  günstigen 
Möglichkeiten,  die  sidi  aus  der  Vc^rwiciicltlK  it  der  Streitfälle 
ergeben  können,  auch  die  Möglichkeit,  sich  einer  ungünstigen 
Rerhtsentscboidung  zu  entziehen,  ünist^lnde,  aus  denen  der 
einzelne  Bürger  Vorteile  erwarten  kann  und  die  diesen  oft- 
mals veranlassen  mögen,  eine  Rechtsentscheidung  anzurufen, 
fallen  bei  der  zwischenstaatlichen  Gerichtsbarkeit  ganz  weg. 
Der  Staat  kann  nicht  auf  Zufälle  rechnen,  kann  nicht  hoffen, 
sidi  der  RechAsentscfaeidung  zu  entziehen,  denn  er  kann  mdit 
in  der  Masse  der  Recfatssubjekte  vefschwinden  wie  der 
einzebie  Bfliger;  er  tr&gt  höhere  Verantwortui^  als  dieser 
und  weiß,  daß  er  in  der  Gememscfaaft  bleiben,  mit  dieser 
weiter  leben  muß,  die  er  zu  überlisten  oder  zu  lauschen 
versuchte.  Ein  Umstand,  der  es  in  seinem  höchsten  Interesse 
gelegen  erscheinen  läßt,  am  Recht  und  an  der  Ordnung  fest- 
zuhalten. Das  wird  ihn  daher  in  den  meisten  Fällen  1  »(^stimmen, 
nicht  erst  die  Entscheidung  durch  Dritte  zu  suchen,  sondern 
den  k^equemeren  und  kürzeren  Weg  durch  Ausgleich  zu  wählen. 

Je  entwickelter  die  zwischenstaatliche  Organisation  sein 
wird,  um  so  höher  wird  das  Recfalsbewußtsein  iluer  Teile  sich 
ausbilden.  Um  so  mehr  wird  die  Gewöhnung  an  das  Recht 
zunehmen.  Aber  je  mehr  dieses  BewuBtseui  ausgebOdet 
sein  wird,  um  so  weniger  wird  es  nötig  sein,  Entsdieidungen 
Dritter  anzurufen.  Die  Streitfälle  werden  durch  gegenseitige 
Verhandlungen,  durch  gegenseitige  Zugeständnisse,  durch 
gegenseitige  Erfüllung  von  Ansprüchen,  einfach  unter  dem 
Banne  der  von  allen  Seiten  erkannten  Vorteile  der  Ordnung 
zur  Lösung  gelangen. 
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Vielfach  ist  ja  das  heute  schon  in  der  noch  nicht  voll- 
endeten Organisation  der  Fall;  heute,  wo  nocii  die  Gewalt- 
anwendung ein  mögliches,  wenigstens  in  Berechnung  ge- 
zogenes Mittel  zur  L<teung  zwisdienstaatlicher  Streitigkeiten 
bildet  Es  haben  nicht  nur  jene  Streit^keiten  bestanden, 
deren  LOsung  durdi  Krieg  oder  Sdiiedsgericfat  wir  erlebt 
haben,  und  die  uns  erst  dadurch  augenfiülig  wurden.  Tausend* 
fach  mehr  als  jene  werden  heute  schon  beigelegt,  ohne  daß  es 
zur  Lösung  durch  Gewalt  oder  durch  die  Entscheidung  Dritter 
kommt.  Schon  heute  ist  das  Interesse  der  Teile  der  noch 
nidit  vollendeten  Staatenorganisation  eine  so  starke  Bindung, 
daß  sie  in  der  Mehrzahl  der  Str(  itfälle  aus  sich  selbst  heraus 
den  Ausweg  aus  dem  Streit  findon. 

Diese  Tatsache  wird  keineswegs  dadurch  vermindert, 
daß  hierbei  vielfach  die  Andeutung  der  den  Staaten  zur  Ver- 
fügung stehenden  Gewaltmittel  den  streitlosen  Ausgleich 
fördert  EHe  bioße  Andeutung  der  Gewalt,  ohne  daß  es  not- 
wendig wird,  sie  zu  betätigen,  ist  sdion  ein  Fortsdiritt  nach 
der  Riditung  ehier  Oiganisation,  der  hier  um  so  mehr  ins  Ge- 
widit  f&Ot,  als  wh*  ja  in  einer  Zeit  leben,  hi  der  die  Gewalt 
im  zwischenstaatlichen  Verkehr  noch  immer  dne  Rolle  spielt 
Das  spricht  keineswegs  für  das  herrschende  Rüstungssystem ; 
denn  wenn  in  der  vollendeten  Organisation  das  Recht  auch 
noch  der  Stütze  der  Gewalt  bedürfen  sollte  (was  nicht  un- 
bedingt zuzugeben  ist;  denn  wenn  heute  selbst  cfeordneten 
Staatswesen  das  Recht  die  Stü^e  der  Gewalt  braudit,  sei  es 
auch  nur,  um  sie  anzudeuten,  so  dürfte  in  der  an  Hedits- 
subjekten  viel  kleineren  Gemeinde  der  Staatenorganisation 
das  Interesse  an  der  Ordnung  die  Stelle  der  Gewalt  ein- 
nehmen)^ so  wird  ehi  unveigieidilicfa  geringerer  Gewaltqiparat 
genfigen,  als  dies  heute  der  Fall  ist,  und  es  wird  vor  allen 
Dingen  nidit  notwendig  sein,  diesen  Gewaltapparat  durch 
gegenseitigen  Wettbewerb  fortwährend  zu  eriiOhen. 

Die  vollendete  zwischenstaatliche  Organisation  wird  tro^- 
ileni  vollendete  Rechtseinrichtunefen  besi^en.  Sie  werden 
däü  Orgamsationswerk  krönen  und  sicherlich  gute  Dienste 
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leisten.  Aber  der  größte  Erfolg  dieser  Einrieb* 
tungen  wird  in  der  Seltenbeit  ihrer  Benü^ung 
liegen. 

Die  Bedeutung  der  swlsctaeBStaatliciienReclitseinrichtuagen 
lar  die  heutige  Lage  der  Staatengesellschaft 

Wenn  es  auch  nun  nicht  logisch  ist,  so  zu  handeln,  als 

üb  der  Krieg  durch  die  Schaffung  von  Rechtseinrichtungen 
zu  beseitiaen  ist,  so  haben  diese  Einrirhtiingen  und  ihre  fort- 
si  lireiteiuir  Entw  irklung  denuüch  eiue  iiolie  Bedeutung  für 
den  Pazifismus :  so  ist  damit  nicht  gesagt,  daiS  ihre  Förderung 
unterbleiben  solle. 

Wir  leben  ja  noch  nicht  in  der  vollendeten  zwisdien- 
staatiidien  Oiganisation ,  sondern  in  der  teilweise  noch  voiv 
henrsdienden  zwischenstaatlichen  Anardbie.  In  dieser  Lage 
hat  jede  Entwiddung  des  zwischenstaatlichen  Rechtes,  der 
zwisdienstaatiidien  Recfatsemrichtungen,  dte  Zunahme  ihrer 
Benfl^ng  und  die  Ausdehnung  ihrer  Macht  symptomatische 
Bedeutung.  Ihre  Entwicklung  bildet  fflr  uns  einen 
Gradmesser  für  den  Fortschritt  der  Organisation 
selbst.  In  einer  Zeit,  wo  die  Umwandlung  des  Wesens 
der  zwischenstaatlichen  Gegensätze  noch  nicht  in  jenem 
Umfange  erfolgt  ist,  daß  diesen  ihre  gefährliche  Sdiärle  ge- 
nommen wird,  wird  jeder  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der 
rechtlichen  Streitiösung  ungeheuer  mehr  bedeuten,  als  diese 
Methode  der  Streitlösung  in  der  liünftigen  vollendeten  Organi- 
sation bedeuten  wird,  wo  solche  Lösungen  die  Rc^el  und 
nicht  mehr  die  glfiddiche  Ausnahme  bilden  werden. 

Unter  dem  Gesichtspunkte  der  h  e  u  t  i  g  e  n  internationalen 
Lage  haben  das  Schied^geiidit  und  jede  andere  zwisdien- 
staatlidie  Rechtsfarm  ihre  hohe  Bedeutung.  Wer  aber  ein 
System  in  seinem  ganzen  Umfonge  ins  Auge  fassen  will, 
darf  sich  nicht  von  Wertungen  beeinflussen  lassen,  die  durcli 
vorübergehende  Verhältnisse  bedingt  sind,  sondern  muß  die 
Ersctieinungen  in  den  Rahmen  des  Gesamtbildes  einordnen. 
Tut  man  das  nicht,  so  gibt  man  den  Gegnern  billige  Waffen 
in  die  Hand,  indem  man  ihren  eigenen  Fehler  nachmacht. 
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statt  ihn  zu  widerlegen.  Es  ist  ja  gerade  die  Methode 
unserer  Gegner,  daß  sie  die  gewaltlosen  Ausgleichsmethoden 
nach  der  Un Vollkommenheit  beurteilen,  die  ihnen  durch  die 
augenblickliche  Lage  innewohnt,  und  nicht  nadi  den  Wertungen, 
die  das  System  in  seiner  Gesamtiieit  erfordert» 

Dieses  vorausgeschickt  können  wir  nun  darangehen,  die 
Methoden  zur  gewaltlosen  Beilegung  zwischenstaatlicher 
Qegensdtje  in  ihrem  Wesen,  ihrem  Umfang  und  in  ihrer 
Entwicklung  ins  Auge  /u  fassen. 

Wir  werden  sie  in  zwei  Klassen  teilen.  I.  Die  Bei- 
legung durch  streitlosen  Ausgleich:  Die  d  i  p  1  o uui t i  srh e 
Beilegung.  II.  Die  Beilegung  durch  höheren  Spruch: 
Die  juristische  Beilegung. 

1.  Die  diplomatische  Bdl^ng. 

Die  alte  Diplomatie  und  die  neue  »Friedensdiplomatie«. 

Die  diplomatisdie  Beil^ng  zwisdienstaodicher  Gegen- 
sft|^  vollzieht  sidi  durch  Verhandlungen  von  Regierung  zu 
Regierung  seitens  der  zu  diesem  Zwecke  besonders  bestellten 

Persönlichkeiten:  der  Diplomaten.  Die  Diplonuitie  ist  eine 
alte  Einrichtung;  aber  ihre  Aufgaben  sind  in  den  verschiedenen 
Zoitaltcni  verschiedene  gewesen.  Um  ihrer  Aufgabe  für  die 
Beilegung  zwischenstaatlicher  Gegensä^e  vollkommen  gerecht 
zu  werden,  wird  in  die  alte  Form  ein  neuer  Geist  einziehen 
müssen.  Gegenüber  der  alten  Diplomatie,  die,  unbeirrt  von 
den  Gemeinschaftstendenzen  der  Zeit,  nur  das  selbstische 
Interesse  ihres  Staates  verfolgt  und  auch  zufrieden  ist,  wenn 
sie  aus  dem  Streit  anderer  Staaten  Vorteile  für  den  eigenen 
Staat  zu  erringen  vermag,  die  ihre  Aulgabe  darin  erblickt, 
durch  Koalitionen  zu  jonglieren,  die  vor  Ränken  und  Schlichen 
nicht  zurücksdieut,  die  einen  Zustand,  den  sie  für  Frieden 
hält,  von  Tag  zu  Tag,  von  Fall  zu  Fall  zu  fristen  sudit  und 
ihrer  Weisheit  legten  Schluß  immer  in  dem  Nachdruck  sucht, 
den  die  hinter  ihr  stehenden  Bajonette  und  Kanonen  ihr  ver- 
leihen, dieser  alten  Diplomatie  o^egenüber  entwickelt  sich 
bereits  heute  eine  Friedensdiplomatie.  Sie  ist  noch 
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nicht  sehr  verbreitet;  aber  sie  besteht  bereits.  Diese  Diplo- 
matie weiß,  daß  sie  dem  eigenen  Lande  am  besten  dient, 
wenn  sie  die  Gememsdiattstendenzen  der  Kulturwelt  berück- 
sichtigt und  fördert.  Ihr  Ziel  ist  es  nicht,  für  den  eiofenen 
Staat  kleine  Vorteile  zu  Ungunsten  der  anderen  zu  erlangen, 
sondern  das  Werk  der  Gemeinschaft  zu  fördern,  den  Frieden 
durch  Organisation  der  Interessen  aller  zu  sichern,  der  Kultur 
zu  dienea  Im  Haag  haben  wir  bereits  Mitglieder  der  Friedens- 
diplomatie am  Werke  gesehen,  wenn  ihre  Aibeit  auch  noch 
von  den  VerCretem  der  alten  Diplomatie  vielfacfa  durchkreuzt 
wurde.  Auch  Männer,  wie  Elihu  Root,  Bourgeois, 
d'Estournelles,  Campbell-Bannermann  —  um  nur 
einige  zu  nennen ;  es  gibt  und  gab  deren  schon  viel  mehr  — , 
sind  neue  Erscheinungen  der  Diplomatie,  die  einen  neuen  Geist 
in  diese  alte  Körperschaft  hineintrtigen,  der  diese  zu  ihrer 
großen  Aufgabe,  die  zwisrhenstaatüchen  Gc<jcnsat^e  auf 
Grund  des  Entgegenkommens  und  im  Hinblick  auf  eine 
bereits  bestehende  Staatengesellschaft  zu  lösen,  erst  fähig 
machen  wird. 

Die  Zahl  der  durch  die  Diplomatie  heute  bereits  bei- 
gelegten Streitfälle  ist  sdion  sehr  betraditüdi.  Um  diese 
Lösungen  hier  so  daizustellen,  wie  man  die  scfaied$gericht- 
lich^n  Losungen  darzustellen  vermag,  wflre  ein  gründliches 
Studium  der  diplomatischen  Akten  der  letzten  Jahrzehnte  nötig, 
was  eine  ungeheuere  Aufgabe  wäre,  die  weit  über  den 
Rahmen  dieses  Buches  hinausginge,  und  die  erschwert  sein 
würde  durch  den  Umstand,  daß  diese  Akten  nicht  öUentlii  h 
zugängig  sind.  Man  kann  sich  aber  vorstellen,  welche  große 
Liste  solcher  Streitbeilegungen  sich  zusammenstellen  ließe. 
Nicht  alle  Streitfälle  erregen  Aufsehen.  Auch  jene  Streitfälle, 
die  still  und  ohne  Aufsehen  gelöst  werden  und  an  deren 
Lösung  die  Diplomatie  in  so  hohem  Maße  beteiligt  ist,  ge- 
hören hierzu.  Wie  groß  wird  aber  erst  diese  Reihe  diplo- 
matisch beigelegter  Qegensflie  werden,  wenn  die  Friedens- 
diplomatie, an  deren  Anfibigen  wir  erst  stehen,  allgemein  die 
Beziehungen  der  Staaten  zu  ordnen  haben  wird.  Wenn  ihr 
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bei  ihrem  Wirken   nicht   mehr  die  Unwägbarkeiten  der 
Anarchie  im  Wege  stehen  werden;  wenn  die  vollendete 
zwisdn  nstnatliche  Organisation  in  ihr  ihr  beruleaes  Werkzeug 
erblicken  wird. 
Die  Mittel  der  diplomatischen  Streitlösung. 

Die  Mittel  der  Diplomatie  zur  Beilegung  zwischenstaat- 
licher Gegensät^  sind  mannigfech. 

Der  üblichste  Weg  wird  der  der  £inzelverhand- 
lungen  von  Staat  zu  Staat  sein,  auch  dort,  wo  die  Interessen 
mehrerer  Staaten  berührt  erscheinen,  was  bei  der  zu- 
nehmenden Verquickung  der  Interessen  Immer  mehr  der 
Fall  sem  wird. 

Ein  weiterer  Weg,  der  immer  mehr  benüt^  werden  wird, 
je  mehr  die Organisatiuii  lortschreitet,  wird  der  der  zwischen- 
staatlichen Konferenzen  sein.  Die  gemeinsame  Rege- 
lung von  Gegensä^en  seitens  der  daran  betcii igten  Staaten, 
wie  jener  Staaten,  die  bei  der  vorzunehmenden  Streitlösung 
ihre  eigenen  Interessen  nicht  geschädigt  sehen  wollen.  Später 
wird  vielleicht  an  Stelle  solcher  Konferenzen  eine  zwischen- 
staatliche beratende  Körperschaft  treten,  eme  Art  zwisdien- 
staatliches  Parlament 

Das  allgemeine  Interesse  an  der  Aufrechterfaaltang  des 
Welttriedens,  dessen  Störung  heute  alle  Teibiehmer  der 
Staatengesellsdiaft  interessiert,  führte  zur  Entwicklung  der 
Einrichtung  der  Vermittlung  und  der  guten  Dienste. 
In  iliesem  halle  sind  es  die  am  Streit  nicht  unmittelbar  be- 
teiligten Staaten,  die  den  streitenden  Teilen  ihre  Hilfe  bei  der 
Beilegung  anbieten. 

Diese  Einrichtungen  sind  durch  die  Haager  Konlerenzen 
ausgebildet  und  geregelt  worden  (siehe  unten  das  Kapitel 
über  das  Haager  Werk).  Es  besteht  das  Streben,  diese  Ent- 
wicklung zu  fördern  und  daraus  ein  starkes  Werkzeug  der 
Ordnung  und  des  allgemeinen  Fliedens  zu  machen.  Die  Er- 
weiterung der  Vermittlung  zu  einer  obligatorischen  Einrichtung 
ist  nur  eine  Frage  der  Zeit 

Zu  den  Mittebi  des  diplomatisdien  Ausgleiches  gehören 
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die  von  der  ersten  Haager  Konferenz  (siehe  unten)  geschaffenen 

internatio  nalen  Untersuchungfskommissionen, 
deren  Aulgabe  es  ist,  in  schweren  Streitfällen  eine  Klärung 
der  Lage  durch  unparteiische  Feststellung  des  Sachbestandes 
zu  liefern. 

Vielfach  ist  die  Diplomatie  schon  bestrebt,  bestehende 
Gegensd^e,  audi  wenn  sie  noch  nicht  zu  akuten  Streitfällen 
sich  entwickelt  haben,  durch  besondere  Abkommen  zu  be- 
seitigen und  so  dem  Streitausbruch  vorzubeugen.  Diese  vor- 
beugende Täti£^eit  der  Diplomatie  kommt  am  deutlidisten 
zum  Ausdruck  in  dem  Kolonialvertrag  vom  8.  Apiü  1904 
zwischen  England  und  Frankreich,  in  dem  Vertrag  zwischen 
England  und  Rußland  vom  31.  Au^^nist  1907,  zwischen  Japan 
und  den  Vereinigten  Staaten  vom  2Q.  November  1008,  die  die 
Beseitiguntr  solcher  Streitfragen  bezwecken,  die  die  Interessen 
der  betreffenden  Länder  auf  das  stärkste  berührten. 

Der  erwähnte  Vertrag  zwischen  England  und  Frankreich 
hat  nach  dieser  Richtung  kmhnbrechend  gewu-kt.  Die  beiden 
Rekhe,  die  kurz  vorher,  am  14.  Oktober  1003,  anen  standigen 
Sdhiedsvertrag  geschlossen  hatten,  durch  den  gewisse 
Streitigkeiten  der  Rechtsprediung  des  Haager  Schiedshofes 
unteihreitet  wurden,  wAhrend  Fragen  Ober  Lebensinteressen 
von  der  Verpflidhtung,  sie  sdiiedsgerlditiich  zu  eriedigen, 
ausgenommen  wurden,  haben  sich  durch  diesen  Vertrag  über 
sämtliche,  zum  Teil  seit  vielen  Jahren  zwischen  ihnen  be- 
standen habenden  Streitfragen,  von  denen  einige  zweifels- 
ohne sosfenannte Lebensfragen  waren,  friedlich  geeinisft. 
Über  Atrypten,  Marokko,  Neufundland,  Siam,  Madagaskar, 
die  Neu-Hebriden ,  die  Nigerküste  kamen  beiderseits  be- 
friedigende Vereinbanuigen  zustande.  Es  ist  mit  jenem 
Vertrag  sichtbar  erwiesen  worden,  daß  die  moderne  Politik 
betreibenden  Völker  das  Bestreben  haben,  die  großen  Leliens- 
fragen  iddit  mehr  zu  ernsten  Streitigkeiten  zuspi^n  zu  lassen, 
und  daß  sie  jenen  friedlidhen  Ausweg  zu  sudien  be- 
strebt sind,  der  einen  Zusammenprall  der  großen  Interessen 
vermeidbar  macht. 
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In  diesem  Sinne  ist  das  englisch-französische 
Abicommen  eine  weltgeschichtliche  Tat  Es  zeigt 
die  Bahnen,  die  die  friedliche  Otganisation  der  KultuivOlker 
wandein  wud,  es  bricht  mit  der  Theorie  von  der  unumgäng- 
lichen Notwendiglceit  gewaltsamer  Losungen  emster  Fragen. 

Erwähnt  muß  hier  werden  die  ganz  neue  Einrichtung 
einer  Art  M i t w  irkung  des  Laienelementes  beim 
diplomatischen  Ausgleichswerk  durch  die  körperschaftlichen 
gegenseitigen  Besuche  der  Beuohnci  der  im  Gegensa]^  be- 
findlichen Staaten.  Solchi^  B(  sucIk^  haben  das  gespannte 
Verhältnis  zwischen  Deutschland  und  England,  das  im 
ersten  Jahrzehnt  dieses  Jalffhunderts  den  Frieden  so  arg  be- 
drohte, in  hervorragender  Weise  beeinflußt  Es  wurde 
zwischen  Frankreich  und  England,  zwischen  Öster- 
reich-Ungarn und  Italien,  zwisdien  den  Vereinigten 
Staaten  und  den  sfidamerikanischen  Staaten, 
zwisdien  den  Vereinigten  Staaten  und  Japan  mit 
großem  Erfolge  nachgeahmt  Es  war  die  Friedensdiplomafie, 
die  diese  Mitwirkung  der  breiten  Öffentlichkeit  erfand,  und 
England  gebührt  das  Verdienst,  als  erstes  Land  für  solche 
Verständi^ngsfahrten  und  Empfänge  ein  Budget  —  das 
erste  Friedensbudget  —  in  den  Staatshaushalt  eingestellt  zu 
haben. 

II.  Die  juristische  Beilegung. 

Die  juristische  Beilegung  zwischenstaatlicher  Streitfälle 
vollzieht  sich  durch  den  Spruch  eines  von  den  Streit- 
teilen eingeseiften  Forums  —  einer  Einzelpeison  oder  eines 
Tribunales  — ,  der  entweder  nach  den  allgemeinen  Qrund- 
sSü^n  von  Recht  und  Billigkeit  oder  nach  festgelegten  Rechts- 
sä^en  gdänt  wird.  Diese  Methode  der  Streitsdüichtung  ist 
als  Schiedsgerichtsbarkeit  bekannt. 

In  der  Übergangszeit  von  der  Anarchie  zur  Organisation, 
in  der  wir  uns  heute  befinden,  erblirkt  die  Diplomatie  gar 
oft  in  der  Anrufuna  eines  Schiedsi^erichts  einen  willkommenen 
Ausweg  zur  Vermeidung  der  Gewalt  bei  Streitfällen,  wo  sich 
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ihr,  durch  die  vorherrschende  Anardiie  bedingte,  Schwierig- 
keiten entgegenstellen,  oder  bei  solchen,  in  denen  sie  aus 
taictiscfaen  Grfinden  es  vorzieht,  eine  unparteiische  Stelle  zur 
Entscheidung  heranzuziehen.  ^ 

Aus  diesen  Grfinden  nimmt  heute  die  Schieds- 
gerichtsbarkeit unter  den  Mitteln  zum  gewalt- 
losen Ausgleich  zwischenstaatlicher  Streitig- 
keiten noch  eine  große  Stellung  ein. 

Wir  haben  uns  daher  mit  der  Schiedsgerichtsbar- 
keit um  so  eingehender  zu  befassen. 

A.  INe  SchiedsgerichtslMrkeit 

Wesen  der  S c  h i  e  d  s   p  r i r  h  t  s  b  a  r  k  e  i  t. 

^Die  Schiedsgeriditsbarkeit  ist  eine  auf  wechselseitiger 
Ül)ereinkunit  der  Staaten  beruhende  Rechtseinrichtung,  die 
den  Charalcter  einer  in  ihrer  Begründung  und  in  ihrer  Kom- 
petenz hauptsflddicfa  freiwilligen  Reditsprecfaung  besi^  und 
die  sich  tan  wesentlidien  darauf  besdirankt,  bei  gemeinsamer 
Ol>ereinkunft  dem  Urteile  einer  oder  mehrerer  Personen,  die 
die  Gewahr  ebier  authentischen  Rechtsentscheidung  bieten, 
die  Beilegung  schon  bestehender  oder  könftig  zu  entstehender 
Dillerenzen  zwischen  den  Staaten  zu  übertragen.«  So  um- 
schreibt der  bel^nsrhe  Staatsmann  v.  Descamps  in  seiner 
berühmten  »Denksdiritt  an  die  Mächte«*)  das  Wesen  der 
Schiedsgeriditsbarkeit. 

Das  Haager  ^ Abkommen  zur  friedlichen  Schlichtung 
zwischenstaatlicher  Streitfälle«  umschreibt  in  seinem  Art  37 
(Art  15  des  Abkommens  von  1899)  die  Schiedsgerichtsbar- 
keit in  folgender  Wdse:  »Die  zwischenstaatliche  Sdüeds- 
sprechui%  hat  zum  Gegenstande  die  Erled^iung  von  Streitig- 
keiten zwischen  den  Staaten  durdi  Riditer  ihrer  Wahl  auf 
Grund  der  Achtung  vor  dem  Redite.« 

Die  Hauptmerkmale  der  Schiedsgerichtsbarkeit  stellen  sich 
demnach  dar  als  die  Freiwilligkeit  bei  der  Anrulung,  Ein- 

ODie  Oiganiaatioii  der  interaatkniBlen  Sdned«geiidite.  Aut 
deutsche  Obersejping.  Mflndien  (1997).  &  H 
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s^ung  der  Richter  nach  der  Wahl  der  Streitenden,  Fdilung 
des  UrteHs  nach  Recfat^irundsa^n. 

Die  iiigdiUdmi  Mtosd  dtr  $cfeiedifcrielitM»it 

Lebensfragen  vor  dem  Schiedsgericht 

Der  von  den  Gegnern  und  Verkennem  der  Schieds- 
gerichtsbewegung vorgebrachte  Einwand,  daß  sich  diese 
nur  zur  Lösung  kleinerer  Streitfälle  eigne, 
niemals  aber  zur  Regelung  der  großen  Lebensfragen  der 
Staaten,  findet  seine  Erklämng  und  Widerlegiinrr  zuf^lcich, 
wenn  man  die  Kuiie  erkennt,  die  nach  den  oben  gegebenen 
Ausführungen  der  Schiedsgerichtsbarkeit  zufällt  Als  das 
Symptom  eines  heute  noch  nidit  vollendeten  Umwandlungs- 
voi^ganges  der  zwischenstaatlichen  Schichtung  wird  sie  heute 
natuigemflfi  jene  großen  Gegensä^  noch  nicht  zu  lösen  im- 
stande sein,  die  ihre  Wurzel  m  der  zwischenstaatlichen 
Anardiie  haben.  Wird  dieser  Voigang  aber  erst  vollendet 
sein,  so  vinid  sie  zur  Lösung  dieser  großen  Lebenstragen 
gar  nicht  mehr  berufen  erscheinen»  da  diese  in  der  Föderalion 
ihren  Ausgleidi  finden  werden. 

Die  Gegner  der  Schiedsgerichtsbarkeit,  die  die  Un voll- 
kommen heilen  des  Augenblicks  für  die  Unvoll- 
kommen heil  des  Systems  halten,  betrachten  eben  die 
Schiedsgerichtsbarkeit  als  das  Wesen  der  Friedensorganisation 
an  sich,  während  sie  nur  ein  Behelf  dieser  Organisation  ist, 
die  eine  völlige  Umwandlung  der  politischen  Interessen  herbei- 
fOhren  wird. 

Das  aber  der  Schiedsgerichtsbarkeit  heute,  wo  der  Ober- 
gang von  der  zwischenstaatlichen  Anardiie  zur  Organisation 
noch  nidit  vollendet  ist,  eine  große  RoUe  in  der  zwischen- 
staatlidien  Politik  zufällt,  kann  nicht  bestritten  werden,  wenn 
man  erkennt,  daß  die  Staaten  bereits  ein  großes  Interesse 
daran  haben,  Kriege  zu  vermeiden,  und  deshalb  geneigt  sind, 
die  sogenannten  großen  Lebens-  und  Interessenfragen  in 
kleinere  Fragen  aufzulösen  oder  ihre  kleinen  Gegensätse 
zur  Lösung  zu  bringen,  ehe  sich  diese  zu  gefahrdrohenden 
großen  Fragen  zugespigt  haben. 
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Dieser  Vorwurf  der  Untain^lirfikeit  zur  Lösung  schwerer 
Streitfälle  trifft  die  Schiedsgeriditbarkeit  schon  deshalb  nidit, 
weil  er  nicht  nur  gegen  sie  allein,  sondern  gegen  alle 
Methoden  zum  friedlichen  Ausgleich  zwischenstaatliche 
Streitigkeiten  erhoben  werden  kann.  Er  ist  etiensogut  gegen 
die  Mittel  der  Di|>loniatie,  gegen  die  Vermitdung»  den  diplo* 
matisdien  Ausg^eicfa,  die  guten  Dienste  usw.  vorzubringen. 
Er  trifft  eben  nidit  eme  bestünmte  Methode  des  friedlichen 
Ausgleiches»  sondern  nur  die  UnvoUkommenheit  eines  zwischen- 
staatlichen Systems,  das  durch  die  Macht  der  Tatsachen  zum 
Versdiwinden  verurteilt  ist 

Wieviel  Kriege  der  legten  Vergangenheil  iiatten  nicht 
ihren  Ursprung  in  anfänglich  ganz  nebensächlichen  Frapren, 
die  leicht  durch  Sr  hi«^dsgericht  (oder  durch  ein  anderes  Mittel 
des  frifMlli(-hcn  Aiisgleidies)  zu  lösrn  <^^ewesen  wären ,  und 
von  denen  die  Schiedsgerichtsgegner  dann  geringschä^g  ge- 
sagt hätten,  daß  sie  niemals  zwei  Völker  zu  einem  Kriege 
veranlafit  hätten.  Hätte  man  die  Frage,  ob  die  lateinischen 
oder  die  griechischen  Mönche  den  Schlüssel  zum  Heiligen 
Grabe  in  Jerusalem  bewahren  sollten,  durdi  ein  Scfaiedsgeridit 
gelöst,  so  wflre  der  blutige  Krimkri^  nicht  entbrannt,  hatte 
man  den  Beriiner  Kongreß  des  Jahres  1878  um  zwei  Jahre 
firflher  abgehalten,  so  wäre  das  Blufliad  des  Balkankrieges 
erspart  und  die  orientalisdie  Frage  gründlicher  gelöst  worden, 
als  es  damals  der  Fall  war.  Wenn  die  Amerikaner  die  Ur- 
sache der  Explosion  des  Kriegsschiffes  >Maine-  im  Hafen  von 
Havanna  durch  eine  Untersuchungskommission  hätten  fest- 
stellen lassen,  wäre  der  Spanisch-Amerikanische  Krieg  nicht 
zum  Ausbruch  gelangt.  Wenn  sich  die  Engländer  und  die 
Buren  durch  ein  Schiedsgericht  über  die  Hechte  der  Uitländer 
verständigt  hatten,  wenn  Japan  und  Rußland  ihre  Interessen^ 
gebiete  in  Korea  und  in  der  Mandschurei  durch  Schiedsgericht 
oder  Verabredung  geregelt  hatten,  oder  wenn  sie  1904  schon 
den  WüHen  gehabt  hfltten,  jenen  Vertrag  zu  sdiliefien,  den 
sie  am  4.  Juli  1910  geschlossen  haben,  so  hätte  man  leicht 
sagen  können,  die  Rechte  einiger  tausend  Ausländer  und  ehie 
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Grenzabsteckung  im  fernen  Osten  sind  natürlich  Itcine  Gründe, 
um  derentwillen  sich  zwei  Völker  bekriegen  können.  Man 
hätte  die  Gegenstände  des  Ausg^leiches  in  den  erwähnten 
Fällen  mit  der  gleichen  Geriiigsc hatjung  behandelt,  mit  der 
die  meisten  der  bisher  erfolgten  Schiedsgeriditssprüche  von  den 
Gegnern  der  Schiedsgerichtsbarkeit  behandelt  werden  und  mit 
der  das  Nichtausbrechen  des  Krieges  in  den  im  vorigen 
Kapitel  angeführten  Streitfällen  behandelt  wird.  Der  Krieg 
ist  eben  nie  eine  Notwendigiieit,  die  in  den  Tatsadien  be> 
grOndet  ist,  sondern  das  Eigebnis  mangelnder  geistiger  Ein- 
sidit  der  Madhfhaber  im  Staate.  Ist  diese  Einsicht  vorhanden, 
dann  gewinnen  die  Kiflfte,  die  sie  verdunlceln  können,  nicht 
die  Oberhand,  und  die  ^Gttel  des  friedlidien  Ausgleidies 
finden  sich  von  selbst.  Das  Wagnis,  das  die  Regierungen 
heute  bei  einem  Kriege  mit  seinen  traurigen  Folgen  für  den 
unterliegenden,  ja  sogar  für  den  obsiegenden  Staat  eingehen, 
wird  sie  doch  immer  mehr  und  mehr  auf  den  Weg  der  Or- 
ganisation bringen.  Und  dann  wird  das  Schiedsf(eri(  ht, 
namentlich  solange  die  zwischenstaatliche  Organisation  noch 
nicht  vollendet  ist,  das  Mittel  sein,  das  dort,  wo  die  andern 
Friedensmittel  versagen  oder  nicht  angebracht  erscheinen, 
einen  wiUlcommenen  und  für  alle  Ffille  wiriniiigsvollen  Aus- 
gleich bringen  wird. 
Ehrenfragen  vor  dem  Schiedsgericht 

Derselbe  Emwand,  der  in  bezug  auf  die  UnzulänglicfalLeit 
der  Schiedsgerichtsbarkeit  fQr  die  sogenannten  Lebensb^agen 
gemacht  wird,  wird  auch  in  bezug  auf  jene  Fragen  erhoben,  die 
die  Ehre  einer  Nation  berühren.  Hier  bietet  aber  sdion 
die  Gegenwart  reichlich  Gelegenheit,  diesen  Einwand  abzutun. 
Bei  den  Völkern  moderner  Gesittung  ist  es  heute  ja  fast 
ausgeschlossen,  daß  eine  Verlegung  der  Ehre  und  des  An- 
sehens eines  anderen  Staates  und  eines  anderen  Volkes  von 
verantwortlichen  Organen  begangen  werden  kann.  Wo  der- 
artiges durch  unverantwortliche  Organe  begangen  wird,  wird 
jede  Regierung  gern  bereit  und  in  der  Lage  sehi,  die  not- 
wenifige  Genugtuung  za  gewähren.   Ledig^di  um  Ebren- 
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fragen  können  Kriege  bei  der  zunehmenden  Gefährlichkeit 
des  Kriegsmechanismus  überhaupt  nicht  mehr  geführt  werden. 
Das  kriegerische  Verfahren  wäre  übrigens  nur  ein  Mittel  der 
Staricen  gegen  Schwadie;  der  Kleinstaat  wtirde  m  betreff 
seiner  Ehre  den  Groflstaaten  gegenüber  vogelfrei  sein.  Hier 
wird  die  Schiedsgeriditsbarlteit,  falls  es  Oberhaupt  nicht 
mOglidi  sein  sollte,  die  Genugtuung  auf  einfachstem  diplo- 
matisdien  Wege  zu  eifaalten,  gar  bald  das  einzige  Mittel  zur 
Beilegung  bilden.  Man  wird  sich  eben  an  seiner  Ehre  und 
seinem  Ansehen  nichts  mehr  vergeben,  wenn  man  in  solchen 
Angelegeniieiten  statt  der  zufälligen  und  gefährlidien  Ent- 
scheidung des  Krieges  mit  all  dem  Unheil,  das  er  über 
zwei  Völker  verhängt,  das  Urteil  unparteiischer  Richter 
anruft^). 

Der  springende  Punkt  bei  den  Einwänden,  daß  das 
Schied^eridit  bei  Lebens-  und  Ehrenfragen  nicht  wirksam 
sein  könne,  liegt  eben  darin,  daft  man  bis  in  die  Gegenwart 
hhiehi  derartige  Fragen  mit  Vorliebe  als  Kriegs  vor  wände 
benfl^  hat  Damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  daft  man  diese 
Gegenafl^  nicht  auch  froher  ohne  gewaltsame  Entscheidung 
hätte  aus  der  Welt  schaflen  können;  man  fond  nur  gerade 
diese  Vorwände  immer  am  geeignetsten,  um  andere,  weniger 
Begeisterung  erweckende  Kriegsabhidilen  zu  verdecken.  Bei 
der  voWify  veränderten  Gestaltung,  die  die  zwischenstaatlichen 
Verhältnisse  je^t  angenommen  haben,  hei  der  eine  kriegerische 
Auseinanderselung  überiiaupt  nicht  mehr  im  Interesse  großer 


')  Am  22.  März  1910  safjtc  der  Prüsident  TaJt  in  seiner  Ansprache 
an  die  New  Yorker  »Peace  and  Arbitration  Society«,  daß  er  mcht  ein- 
susehen  vermag,  waium  Angelegenheiten  der  staatOdien  Ehre  einem 
ScMedsgerichtahof  nicht  ebenso  ynteihieitet  werden  sollten,  wie  An- 
gel^enheiten  des  Eif^entums  oder  des  staatUdien  Besi^es.  »Ich  weiß,€ 
so  fuhr  der  Präsident  fort,  »daß  dies  weitergeht,  als  die  meisten  zu 
pehcn  bereit  sind,  aber  i(  h  sehe  nicht  ein,  warum  Ehren- 
Fragen  einem  aus  Ehrenmännern  zusammengesetzten 
Tribunal,  die  die  Fragen  der  nationalen  Ehre  verstehen, 
sur  Schlichtung  nicht  ebenso  unterbreitet  werden  konnten, 
als  irgendeine  andere  zwischen  den  Staaten  sich  er- 
hebende Streitlrage.« 
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Stadien  liegt,  wird  man  sidi  bald  wundern,  wie  wenig  be- 
drohte Lebensinteressen  und  wie  wenij>  gekränkte  Ehre  und 
verlebtes  Ansehen  es  mehr  gibt.  Bei  den  Schiedsverträgen  der 
leisten  Zeit  wurde  deren  Gültigkeit  für  die  Lebens-  und  Ehren- 
fragen zumeist  noch  ausgeschlossen.  Dies  gab  den  Gegnern  der 
Schiedsgerichtsbarkeit  neuerdings  Veranlassung,  zu  behaupten» 
daß  das  Scfaiedsgeiidit  eben  für  die  widitigsten  und  allein 
zum  Kriege  fahrenden  Fragen  nicht  anwendbar  sei  Die 
Gegner  haben  aber  dabei  übersehen,  daß  der  Um- 
stand, daß  man  Fragen  dieser  Art  der  Zuständig- 
keit der  standigen  Schiedsgericlitsbarkeit  ent- 
zogenhat,  keineswegs  die  A  n  na  h  m  e  rechtfertigt, 
daß  diese  auch  immer  auf  kriegerischem  Wege 
erledipft  werden  müssen.  Die  Tatsachen  haben  es  be- 
stätigt, daß  sich  die  vertragschheßenden  Staaten  für  solche 
Möglichkeiten  nur  f  r  e  i  e  H  a  n  d  bewahren  wollten.  Sie  wollten 
nur  nicht  verpffichtet  sein,  derart^e  Streitigkeiten  von  vom- 
faerehi  einem  Schiedsgericht  unterbreiten  zu  müssen;  aber 
es  hat  sich  ergeben,  daß  sie  ixo^  der  Vort>e!iaIte  audi  Streit- 
ßUle,  in  denen  die  Ehre  engagiert  war,  dem  Schiedsgericht 
unterbreiteten  Man  darf  et>en  mcfat  veigessen,  daß  die 
gesamte  Friedenspraxis  noch  ziemlich  jung  ist  und  namentlich 
die  Schiedsg^erichtsbarkeit  —  in  Europa  wenigstens  —  eigentlich 
erst  in  den  ießten  Jahrzehnten  anfing,  eine  Rolle  zu  spielen, 
so  daß  man  in  derartigen  Vorsichtsmaßregeln  nur  die 
Schüchternheit  einer  Übergangs-  und  Versuchs- 
periode, aber  nicht  einen  Beweis  gegen  die  ganze  Ein- 
richtung, zu  erblicken  hat.  Mit  der  Zunahme  der  Friedens- 
praxis machten  sich  auch  die  Vorteile  der  Schiedsgerichts^ 
barkdt  immer  mehr  geltend,  und  man  ist  heute  sdion 
verwundert  darüber,  daß  man  eine  so  vemOnftige  und  nil|- 


»)  Den  besten  Beweis  hierfür  bietet  der  Sciiiedsfall  in  der  Casa- 
Uancft-Angelegenheit  Auch  die  Hiiller  Angelegenheit  berOhrte  die 
Ehie  Englands,  und  dennoch  kam  es,  wenn  auch  nicht  m  einem 
Sdiiedsspruch,  so  doch  zu  einer  friedlichen  Utaung  durch  dne  inter- 
nationale Untenudiungskomniissioii. 
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liche Einrichtung  anfangs  so  zaudernd  in  Anspruch  nahm. 
An  die  Eisenbahn  mußten  sich  die  Menschen  auch  erst 
gewöhnen;  warum  sollten  sie  nicht  auch  für  die  Schieds- 
geriditsbariLeity  dnen  langsamen  Übeigang  vonnöten  gehabt 
haben. 

Die  Sanktion  der  Schiedsgerichtsbarkeit 

Man  wendet  auch  heute  nodi  zuweilen  ein,  daß  die 

Schiedsgerichtsbarkeit  der  Sanktion  entbehre,  daß,  wenn  ein 
Staat  sich  weigere,  das  Schiedsurteil  anzuerkennen,  zu  dessen 
Durchführung  schließlich  nichts  anderes  übrigbleibe,  als  ein 
bewaffnetes  Einschreiten,  also  wieder  der  Krieg,  der  ja  durch 
die  SchiedsgerichtsbailLeit  gerade  vermieden  werden  sollte. 
Diese  Anschauung  zeugt  el)enfalls  von  einem  völligen  Ver- 
kennen des  eigentlichen  Wesens  der  Schiedsgerichtsbarkeit 
Sie  gelangt  zu  ihrer  Folgerung  durch  ehie  verhängnisvolle 
Anlehnung  an  die  Methoden  der  staatlidien  Gericfatsbaikeit 
Em  Ergebnis  der  zwischenstaatlichen  Oiganisation,  wbt! 
die  Sdiiedsgerichtsbarkeit  wie  die  gesamte  Friedenspraxis 
von  dieser  beherrscht.  Sie  wäre  überhaupt  nicht  niöolich 
ohne  die  zwiiigenden  Vorausse^ungen,  die  die  Staatenwelt 
heute  zur  Organisation  führen.  Darin,  daß  sie  möglich  ist, 
also  gewollt  und  als  nü|^ch  empfunden  wird,  liegt  auch  ihre 
Sanktion. 

f  Zwangsmittel,  wie  sie  das  staatliche  Redit  in  der  Ge- 
stalt von  Gendarmen  und  Gerichtsvolhdehem  besi^  sind  für 
das  zwischenstaaüiche  Recht  Qberflflssig,  kommen  vollends 
fOr  die  Sanktion  der  Sdiiedsurteile  nicht  m  Betracht 

Der  Staat,  der  sich  euiem  Sdiiedsverfeüiren  unterwirft, 
tut  dies  nidit  gezwungen  wie  der  Bürger,  der  sich  den  Ge- 
richten unterwerfen  muß,  Tündern  freiwillig.  Er  erkennt 
das  Schiedsurteil  an,  indem  er  darin  einwilligt,  den  Streit  der 
Schiedsgerichtsbarkeit  zu  unterwerfpu. 

Theoretisch  bleibt  ja  die  Möglichkeit  einer  Sinnesänderung 
gegeben.  Der  Staat  bleibt;  aber  die  staatlichen  Gewalten 
können  wechsebi.  Einer  Regierung,  die  einen  Streit  dem 
Schiedsgericht  mit  dem  Vorsah  unterbreitet  hat,  das  Urteil, 
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wie  es  auch  ausfalle,  anzuerkennen,  kann  zur  Zeit  des  Schieds- 
spruches von  einer  anderen  Regierung  gefolgt  sein,  die  diese 
Ansicht  nicht  mehr  teilt.  Oder  der  Sdriedsspruch  kann  in 
der  Be\'ölkoriiiijt)^  eines  Staates  solchen  Unwillen  erregen,  daß 
die  Regierung  sich  nicht  gewachsen  zeigt,  sich  der  Volks- 
Stimmung  zu  widerse^n. 

Dieser  theoretischen  Auffassung  widerspricht  jedoch 
bereits  die  Praxis  eines  Jahrhunderts.  Von  den  212  Sdiied&- 
sprücfaen»  die  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  gefallt  wurden, 
ist  trotz  der  angeblich  mangelnden  Sanktion  kdner  unausgeführt 
geblieben.  Wohl  kam  es  vor,  daß  die  öffentlidie  Meinung 
eines  Landes  sich  leidenschaftlich  gegen  ein  ergangenes  Schieds- 
urteil auflehnte.  So  geschah  es  in  dem  anglo-iimerikanischcn 
Streit  über  die  Grenze  von  Alaska  und  Kanada  im  Jalire  i  Q03, 
in  dem  Grenzstreil  zwischen  Bolivien  und  Peni  im  Jahre  1909, 
aber  in  allen  diesen  Fällen  siegte  die  gesunde  Vernunft  über 
die  Leidenschaft  und  führte  zur  Anerkennung  des  übel  auf- 
genommenen Schiedsspruches. 

Es  ist  ndmlich  nicht  nur  die  Freiwilligkeit  der  Sciiieds- 
geiicfatsbaikeit,  die  das  Sdiiedsurtell  sanktioniert,  sondern  in 
noch  viel  höherem  Maße  das  erkannte  Interesse  an  der 
zwisdienstaatlicfaen  Ordnung.  Die  Aufrechterhaltung  und 
Sicherheit  der  zwischenstaatlichen  Ordnung  steht  den  meisten 
Staaten  heute  doch  6chon  liohtr  als  ein  au^enblickllriier  Vor- 
teil. Der  Staat  hat  eben,  im  Qegensa^e  zu  dem  Büre^er, 
keinen  Vorteil  dabei,  wenn  er  sich  der  Rechtsordnung 
entzieht. 

Wenn  eine  Parallele  zwischen  der  innerstaatlichen  Ge- 
richtsbarkeit und  dem  zwischenstaatlichen  Rechte  zulässig  ist, 
so  liegt  sie  in  jenem  trefflidien  Hinweis  Jacques  Dumas*') 
auf  die  Verwaltungsgeriditsbarkeit  der  Staaten,  wo  es  auch 
keine  andere  Sanktion  gibt,  wenn  der  Staat  oder  ^e  staat- 
liche Behörde  verurteilt  weiden,  die  Ansprache  eines  Büigers 

')  In  seinem  Hudu>:  »Les  Sancüons  de  i' Arbitrage  imcniational«. 
.  Paris.   A.  Pedone.  1905. 
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zu  befriedigen.  Auch  hier  könnte  kein  Gendarm  und  kein 
Gerichtsvollzieher  den  starken  Staat  zwingen,  sich  dem  Urteil 
zu  fügen.  Er  tut  es  aus  dem  wohlverstandenen  Interesse  an 
der  Aufrechterhaltung  der  HedUsuniniinpf.  Aus  dem  gleichen 
Gnmde,  aus  dem  sich  die  Staaten  cit  n  Anordnungen  der 
zwischenstaatlichen  Gerichtsbarkeit  fügen. 

Es  ist  die  Achtung  vor  der  internationalen  öffent- 
lichen Meinung,  die  die  Staaten  zwingt,  sich  der  einmal 
bestehenden  zwiscfaenstaatichen  Ordnung  zu  ffigen.  Diese 
ist,  wie  der  friUiefe  Staatssekretär  der  Vereinigten  Staaten, 
Elihu  Root,  trefflich  ausführt^),  »aber  nicht  iedigfidi 
tin  Produict  der  Eigenliebe,  auch  nicht  bioß  das  Ver- 
langen, sich  der  Billigung  und  der  guten  Meinung  der  Mensch- 
heit zu  versichern ;  sie  ist  mehr.  Unter  dem  Verlangen  nach 
Billigung  und  unterhalb  der  Furcht  vor  der  allgemeinen  Ver- 
dammung besteht  für  die  Nationen  wie  für  die  Individuen 
ein  tiefes  Empfinclen  für  das  Interesse.  Dieses  Empfinden 
hat  einerseits  die  Erkenntnis  zur  Grundlage,  daß  die  Mensch- 
heit ihre  Meinung  auf  ihr  Verhalten  stü^  und  daß  die  Nicht- 
beachtung des  allgemeinen  Niveaus  Verdammung  und  Isolierung 
bedeutet,  andererseits  die  Erkenntnis,  daß  bei  dem  allgemeinen 
Attstausdi,  bei  dem  »Nehmen  und  Geben«  des  mtemationalen 
Lebens,  es  für  jede  Nation  vonmiehen  ist,  sich  den  Sdiuft 
des  Geseffes  zu  sichern,  indem  man  lieber  ädi  ihm  unter- 
wirft', als  durch  seine  Nichtbeachtung  die  daraus  sich  er- 
gebenden Vorteile  zu  verlieren.« 

Man  sieht,  daß  die  Schiedsgerichtsbarkeit,  sobald  man 
ihr  Wesen  erkennt,  der  Sanktion  nicht  entbehrt.  Aber  wenn 
man  selbst  daran  denken  wollte,  der  Schiedsi,prechung  eine 
Exekution  zuteil  werden  zu  lassen,  so  braucht  man  nicht  in 
der  Anwendung  kriegerischer  Gewalt  das  Auskunftsmittel  zu 
erblicken.  Schon  oben  (S.  13)  haben  wir  angeführt,  welche 
friedliche  Zwangsmittel  die  Staatengesellschait  besi^  um  bei 


Blihu  Root,  »La  Senction  du  Droit  üntemationBl«.  Paris. 
Deli«nnye  (1«)6>. 
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einem  widerstrebenden  Staat  das  Bewußtsein  seiner  Ab- 
hängigkeit von  der  Allgemeinheit  zu  erwecken. 

Die  Scliiedstecliiiik. 
Das  Komp r  <> m  i ß. 

Das  Kompruniiß  (nicJit  zu  verwechseln  mit  der  *Kom- 
promißklausel ;  siehe  unten  ist  der  Vorvertrag,  den  die 
streitenden  Regierungen  schließen,  um  den  Gegenstand 
des  Streites  genau  zu  umschreiben,  die  Förmlichlceiten  zur 
Bildung  des  Tribunals  bzw.  zur  Ernennung  des  Arbiters 
(wenn  es  sich  um  eine  Einzelperson  handelt)  zu  bestimmen, 
die  Umstände  des  Verfahrens  festzustdlen  und  die  Ver^ 
pflidhtung  zur  Unterwerfung  unter  den  Sdiiedssprudi  eui- 
zugehen. 

Das  Kompromiß  hatte  erhöhte  Bedeutung  zur  Zeit  der 
gelegentlichen  Schiedsgerichtsbarkeit.  Seit  Inkraittreten  des 
Haager  »Abkommen  zur  friedlichen  Beilegung  zwischenstaat- 
licher Streitfälle  sind  die  Bestimnmntren  für  die  Richterwahl, 
das  Verfahren  usw.  vertraglich  festgesetzt,  so  daß  diejcnii/en 
Staaten,  die  ihren  Streit  dem  Haager  Hof  unterbreiten,  oder, 
ialls  sie  ein  besonderes  Schiedstribunal  einsetzen  wollen,  aber 
dennoch  die  Haager  Bestimmungen  für  das  Verfahren  an- 
nehmen, es  nur  n(ttig  haben,  den  Streitfeli  zu  umscfareilien 
und  sich  im  flbrigen  auf  die  ausfOhrlichen  Bestimmugen  des 
ifoager  Abiiommens  zu  berufen«  FrQher  mußte  im  Kompro- 
miß das  gesamte  Schiedsveifahren  umständlich  geregelt  werden. 
Heute  Icann  es  sich  darauf  beschrSnlcen,  die  Au^ben  des 
Schiedsgerichts  für  den  besonderen  Fall  abzustecken. 

Die  Ansiditen  gehen  darüber  auseinander,  ob  em  Kom- 
promiß, das  nur  die  näheren  Bestimmungen  für  die  Aus- 
führung eines  bereits  bestehenden  ständigen  Sdiiedsverlrages 
vorsieht,  als  ein  besonderer  Staatsvertrag  aufzufassen  ist,  der 
der  Ratifikation  durch  die  in  den  verschiedenen  Ländern  dazu 
bestimmten  versduedenen  Gewalten  unterliegt,  oder  ob  es 
sich  dat>ei  lediglich  um  eine  Verwaltungsmaßregel  handelt, 
die  zu  veranlassen  der  ausführenden  Gewalt  des  Staates  zu- 
steht Die  Vermutung  spricht  fttr  die  lefftere  Annahme,  da 
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das  Koniproniiß  bloß  ein  Anwendungsbehelf  des  In  seinem 
ganzen  Umfang,  also  auch  in  den  für  sein  Inkrafttreten  nötigen 
Förailichlieiten  bereits  ratifizierten  ständigen  Schiedsvertrages 
ist.  Diese  Anschauung  macht  sich  in  der  Praxis  immer  mehr 
geltend,  was  im  Hinblick  auf  die  dadurch  eimögiiGhte  Ab- 
kfiizung  des  Schiedsverfahrens  aufs  freudigste  zu  begrOBen 
ist  Lediglidi  die  Vereinigten  Staaten,  deren  Senat 
eifeisQditig  auf  sein  ihm  veifessungsnifißig  zustehendes  Redit 
der  Qendimigung  der  Staatsvertrage  wacht,  machen  hierbei 
eine  Ausnahme.  In  ihren  zahbddien  Schiedsverträgen  ist 
die  besondere  Ratifikation  des  Kompromisses  vorgesehen. 
Brasilien  ist  in  seinen  neuen  Schiedsverträgen  dem  Bei- 
spiel der  großen  Schwestemrepublik  gefolgt*). 

Das  ist  insofern  bedauerlich,  als  die  notwendige  Auf- 
stellung des  Kompromisses  ohnehin  schon  die  Gefahr  in  sich 
birgt,  die  durch  standige  Säiiedsvertrflge  l>ereits  festgelegte 
Schiedsveipflichtung  wieder  hinfällig  zu  madien.  Ein  Staat, 
der  sidi  seiner  un  Schiedsvertrag  eingegangenen  Veipfliditung 
entziehen  will,  hat  es  in  der  Hand,  dies  zu  tun  durdi  Hinaus- 
ziehung der  Unteneichnung  des  Kompromisses  oder  durch 
SteUung  von  unerfOObaren  Bedingungen.  Dos  Streben  der 
Völkerrechtspraxis  geht  dahin,  diese  Hintertür  zu  verrammeln. 
In  verschiedenen  Schiedsverträgen  sind  bereits  Bestimmungen 
enthalten,  die  in  Kraft  zu  treten  haben,  falls  ein  Einverständnis 
iiber  das  Kompromiß  nicht  zustancie  kommt,  und  die 
II.  Haager  Konferenz  hat  durch  Einiügung  der  Artikel  53  und  54 
in  das  ^Abkommen  zur  friedlichen  Beilegung  zwischenstaat- 
licher Streitigkeiten«  Vorsoige  für  solche  Falle  getroffen.  Sie 
geht  sogar  so  weit,  das  sogenannte  Zwangslcompromiß 
zu  ermöglichen,  daß  unter  besonders  angefahrten  Umstanden 
auf  Verlangen  nur  eines  Teiles  der  streitenden  Parteien  ge- 
wissermaBen  »von  Amts  wegen«  durdigefOhrt  werden  kann. 
(Siehe  im  nächsten  Abschnitt) 

')  Sieiir  G.  Moch,  »Histoire  souimaire  de  rArbitrage  permanent« 
Monaco  191Ü.   ii.  16-19. 
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Das  Schiedsforum. 

Das  mit  dem  Schiedsfall  befaßte  Forum  kann  aus  einer 
Einzelperson  bestehen  oder  aus  einem  Tribunal.  Bei  den 
früheren  Schiedsfällen,  namentlich  soweit  es  sich  um  kleinere 
Angelegenheiten  handelte,  war  die  Wahl  einer  Einzelperson 
sehr  häufig.  Auch  heute  wird  das  Forum  oft  noch  durch 
ESnzelpersonen  gebildet;  doch  überwiegt  bereits  die  Form  des 
Tdbunals.  Die  Staaten  wenden  sich  im  ersteren  Falle  ge- 
wöhnlich an  Staatsoberh&upter,  an  den  Papst,  an  hervor- 
ragende Diplomaten,  Recfatsgelehrte,  an  Richter  hi  hoher 
Stellung.  Die  Oberweisung  eines  Scfaiedsfalles  an  ein  Staats- 
oberhaupt Ist  hl  der  Regel  nur  eine  Höflichkeitsform,  da  die 
erwählte  Persönlichkeit  die  Entscheidung  nicht  selbst  trifft, 
den  Fall  vielmehr  von  Gelehrten  oder  Praktikern  untersuchen 
und  beurteilen  läßt  und  das  Ergebnis  dieser  als  Sdiiedsspruch 
verkündet. 

Die  Zusaiiiinense^ung  des  Forums  wird  entweder  in  den 
Schiedsverträgen  oder  im  Kompromiß  iestgese^t  Handelt  es 
sich  um  die  Ernennung  einer  Einzelperson,  so  wird  entweder 
das  Staatsoberhaupt  direkt  bezeichnet,  das  eintretendenfalls 
das  Schiedsamt  tibemehmen  soll,  oder  es  wird  eui  Staats- 
oberhaupt bezeichnet,  das  den  Schiedsrichter  ernennen  soll. 
Audi  wird  häufig  die  Staatsangehörigkeit  des  Schiedsrichters 
un  voraus  festgesef^.  Bei  der  Bildung  des  Tribunals  ist  es 
fiblidi ,  jeder  Partei  die  Ernennung  von  zwei  Schiedsrichtern 
zu  übertragen  mit  einer  Bestimmung,  in  weldier  Weise  die 
Wahl  des  Unparteiischen  (des  eigentlichen  Arbiters)  vor- 
zunehmen ist.  In  der  Regrel  wird  die  Wahl  den  von  den 
Parteien  ernannten  Sdiicdsrichtern  überlassen  und  nur  für  den 
Fall  Vorsorge  getroffen,  wo  diese  sich  nicht  einigen  können. 
Oft  soll  hierbei  das  Los  entscheiden,  oft  ist  festgesegt,  daß 
eme  bestimmte  Persönlichkeit  oder  eine  bestimmte  Regierung 
in  soldien  Fallen  die  Entscheidung  tr^en  soll 

Die  Wahl  des  Forums  bereitete  ünmer  große  Schwierig- 
keiten ,  da  es  nicht  leicht  ist,  die  geeigneten  sadikundigen, 
alle  Garantien  der  Unbefangenheit  bietenden  Persönlichkeiten 
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in  der  nötigen  Schnelle  zu  finden,  man  auch  nie  wissen  konnte, 
ob  die  betreffende  Persönlichkeit  zur  Annahme  des  ihr  zu- 
gedachten Amtes  auch  bereit  sei. 

Es  ist  daher  als  ein  Fortsduitt  zu  b^^rüBen,  daß  durch 
die  Eniditung  des  Haager  Schiedshofes  em  von  sfimtlidien 
Vertragsstaaten  der  Haager  Konventionen  ernanntes  Schieds- 
lichtericoUegium  gebildet  winde ,  aus  dem  die  streitenden 
Staaten  jederzeit  die  geeigneten  PersOnÜdikdten  zu  wdMen 
imstande  sind.  Auch  dann,  wenn  die  Streitschliditung  nicht 
vor  dem  Haager  Hofe  stattiindet.  Diese  Möglichkeit  erleichtert 
das  Schiedsverfahren  um  ein  bedeutendes,  was  auch  die  aus- 
gesprochene Absicht  des  Haager  Abkommens  ist  (Art.  41). 
Aber  nicht  nur  die  Auswahl  der  S(  hiedsrichter ,  auch  die 
Bildung  des  Tribunals  und  die  Wahl  des  Unparteiischen  wird 
durch  das  Haager  Abkommen  erleichtert,  das  im  Art  45  die 
gesamten  Bestimmungen  für  den  Fall  trifft,  wo  eine  Ver* 
stflncfigung  der  Parteien  nidit  vorUegt 

Eine  besondere  Erleiditenmg  fOr  die  FoiumbOdmig  schuf 
die  TL  Haager  Konferenz  durch  die  ESnfQhrung  des  so» 
genannten  »abgekürzten  Verfahrens«  (Art  86—90), 
bei  dem  die  StaettteUe  nur  je  ^n^  Sdiiedsrichter  ernennen, 
die  unter  festgelegten  Bestimmungen  zur  Wahl  des  Ober- 
richters schreiten  ^). 

Durch  diese  Erleichterungen  wird  die  Anrufung  anderer 
Instanzen  immer  weniger  gebrauchlich  werden.  Es  war  ein 
dankenswertes  Verhalten  des  Schweizer  Bundesrates,  daß  er 
am  19.  Februar  1904  ein  seitens  Argentiniens  und  Chiles  an 
ihn  ergangenes  Ersuchen  um  Übernahme  des  Schiedsamtes 
mit  dem  Hinweis  ablehnte,  »daß  es  die  Schweiz  wolil  als 
ihre  Fffidit  ansah,  derartige  Auftrage  zu  abemehmen,  solange 
das  Haager  Sdiiedsgericht  nidit  bestand«. 

Ober  die  Staatsangehörigkeit  des  Riditers  hatten  sich  die 
Parteien  froher  hn  Schiedsvertrag  oder  hn  Kompromiit  zu 
ehiigen.  Häufig  ernannte  jede  Partei  Angehörige  Ihres  Staates. 


^)  Siehe  darüber  im  iiüchsteu  Abschnitt. 
Fried,  Handbuch  der  Friedensbewegung.  11 
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Nach  den  Besttimnungen  der  Haager  Konventioii  (Art.  45) 
hat  im  Falle  der  Uneinigkeit  Ober  die  Tribunalbfldung  jede 
Partei  zwei  Schiedsrichter  zu  ernennen,  von  denen  nur 
einer  ihr  StaatsaiiLrehöriger  sein  darf. 

Die  Wäll]  des  Forums  wird  ganz  iiberflössig ,  wenn  es 
zu  einem  wirklich^)  ständigen  Schiedshof  kommt,  wo  ein 
stets  amtierendes  Richterkollegium  den  gerade  vorliegenden 
Streitfall  zu  entscheiden  berufen  ist.  Ein  derartiger  wirklich 
standiger  Schiedshof  besteht  zur  Zeit  in  dem  durch  das 
Washingtoner  Abkommen  von  1907  geschaffenen  Staat en- 
gerichtshof  der  mittelamerikanischen  Republiken 
in  Kartago.  Er  ist  hi  Aussicht  genommen  in  dem  von  der 
U.  Haager  Konferenz  besdilossenen  Internationalen 

 Prisenhof^)  und  dem  dort  zur  Errichtung  empfohtenen 

'Cour  de  justice  arbitrale^,  die  beide  jedoch  noch  nicht 
verwirklicht  wurden  ). 
Das  Verfahren. 

Der  Schiedsgerichtsbarkeit  fehlt  die  Grundlage  eines  ge- 
setzten Rechtes,  auf  dem  die  innerstaatliche  Gerichtsbarkeit 
vorwiegend  errichtet  ist.  Es  fehlte  ihr  früher  auch  an  einem 
feststehenden  Verfahren.  Die  streitenden  Staaten  mußten 
diesen  Mangel  durch  einschlägige  Bestimmungen  ersehn,  die 
entweder  un  Schiedsvertrag  oder  im  Kompromiß  Aufnahme 

Zum  Unterschiede  von  dem  wohl  als  »ständig«  bezeitiineten 
Schiedshof  im  Haag,  wie  ihn  die  Haager  Konvention  von  1899  ge- 
schaffen liaty  der  aber  in  der  Tat  nidit  stSmÜg  amtiert. 

*>  Siehe  unten  S.  180  und  hn  nflcfasten  Abacfanitt 

')  Die  Vorteile  eines  wirklich  ständigen  Sdiiedshofefi,  für  dessen 
Erriditung  je^t  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  groBe  Bewegung  ein- 
tritt, sind  mannierfacher  Art. 

Der  Umstand,  dab  ledigiicii  erprobte  Juristen  die  Tribunale  eines 
soldien  Hofes  bilden  werden,  wird  bei  den  Entsdieidiuigen  den  Redits- 
standpunkt  henroriieben,  wahrend  bei  der  niditstSndlgen  Schieds- 
geriditsbarkeit  das  Richteramt  sehr  häufig  Diplomaten  eingeräumt 
wird,  die  mehr  nach  den  üruncisclt^on  ihres  Hemfes  ihre  Entscheidungen 
treffen  und  so  häufiger  7.u  einem  Ausgleich  statt  zu  einem  reciitUch 
b^ründeten  Urteil  gelangen. 

Der  wiildiGfa  ständige  Schiedshof  wird  rechtsbildend  wirken,  da 
seine  Entscfaeiduiigen  nicht,  wie  bei  einem  zeitwellig  eb^geae^en 
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fanden.  Das  Haager  Abkommen  hat  auch  hier  Erleichterung 
geschaffen,  indem  es  ein  vollständiges  Prozeßverfahren  für 
den  Hanger  Hof  aufteilte»  das  für  die  Schiedsentscheidungen 
vor  diesem  Hof  sowohl  wie  vor  jedem  anderen  Schieds* 
tribunal  in  Anwendung  gebiadit  werden  Icann.  In  dem  Haager 
Abkommen  sind  aUe  Bestimmmigen  Aber  das  Vorverfialiren, 
die  Verhandlung,  über  die  Beratung  und  Abstimmung  wie 
über  die  Begründung  des  Sduedssprudies  und  Ober  die  Kosten- 
verteilung enthalten. 

Auch  für  den  in  Kartdrro  errichteten  Staaten^eri*  htshof 
der  mitteiamerikanischen  Staaten  ist  durch  die  Washingtoner 
Konferenz  von  1907  ein  Verfahren  festgesetzt  worden. 

Das  zwischenstaatliche  Verfahren  ist  noch  in  voller  £nt- 
widdung  begriffen.  Es  sind  erst  die  aUgemein  anerkannten 
Grundaflize,  die  bisher  zu  einem  Abkommen  verdichtet  werden 
konnten.  Zahllose  Fragen  wurden  bereits  gestellt  und  weiden 
noch  euigebend  erOrtert  So  die  Frage  der  Berufung  g^ien 
Schiedsurteile. 

Die  materielle  tntwickiunf  der  Schiedsgerichtsbarkeit 
Die  gelegfentliche  Schiedsgerichtsbarkeit. 

Wenn  wir  von  den  Ländern  des  lateinischen  Amerika 

absehen,  wo  die  vertragsmabio^e  Sc  hiedsgerichtsbeirkeit  schon 

früh  einse^te,  kam  die  Mehrzahl  der  Srhiedsfälie  bis  vor 

wenigen  Jahren  auf  Grund  gelegentlicher  Übereinkommen 

Tribunal,  nur  die  beiden  streitenden  Parteien,  acmdem  die  ganze  Staaten- 
gemeinKhaft,  die  er  vertritt,  bbiden  wird. 

Er  wird  die  Kontinuität  seiner  Entscheidungen  wahren  und  so 

verhindern,  daR  \\  idersprediende  Entscheidungen,  die  von  versdiiedcn- 
artig  zusammeogesel^en  Tribunalen  gefällt  wurden,  in  Erscheinung 
treten. 

Der  wirididi  standige  Sdiiedshof  wird  die  Anruhing  ermöglichen, 
^e  die  Leidensdiaften  durch  die  Offentlidie  Erörterung  eines  Streit* 
fEdles  erregt  werden. 

Er  wird  vor  allem  auch  die  Streitschlichtung^  verbilligen;  denn 
seine  Kosten  werden  —  abgesehen  von  den  für  die  Sachwalter  der 
Parteien  i  rlorclerlidien  Honoraren  —  von  der  Gesamtheit  der  Naüunen 
getragen  werden.  (Siehe  die  zahireiclien  Veröffentlichungen  der 
»American  Society  judidal  Settlement  of  International  Disputes«. 
Baltimore.  U.  &  A.) 

IC 
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zwischen  streitenden  Staaten  zustaiuie.  Erst  ein  vorliegender 
Streitfall,  über  den  man  sich  auf  diplomatischem  Wege  nicht 
einigen  konnte,  gab  Veranlassung  zu  einem  Vertrag,  worin 
man  sidi  zur  Überweisung  eines  bestimmten  Streitfalles  an 
die  Sdiiedsgefichtsbarkeit  entschied.  In  diesem  Vertrag  mußte 
man  sich  erst  gnmdsftitlicii  über  den  Umfang  des  Streites, 
Ober  die  Zusammenseliung  und  Befugnisse  des  Tribunals 
einigen.  Dieses  jirinütive  Verfahren  bildete  eine  sehr  gro8e 
Erschwerung  der  Schiedsanwendung. 

Die  Küii)  proiiiißklausel. 

Da  es  angesichts  heftiger  Meinungsverschiedenlieiten  nicht 
immer  leicht  war,  die  Bestimmungen  für  eine  friedliche  Bei- 
legung zu  finden,  nahm  man  l)ei  der  Häufung  der  zwischen- 
staatlichen Streitfälle  zur  Kompromißklausel  Zuflucht. 
Durch  die  Auhiahme  dieser  Klausel  in  die  versdiiedensten 
Vertrage  kamen  die  Parteien  im  voraus  fiberein,  Streitig- 
keiten, die  noch  gar  nicht  entstanden  waren,  ein- 
tretendenfalls schiedlidi  zu  erledigen.  Durdi  die  Festlegung 
der  Schiedsanwendung,  ehe  noch  ein  Streit  entstanden,  ehe 
noch  die  Oemfiter  durch  einen  solchen  erregt  wurden,  scfafititen 
sich  die  Völker  gegen  ihre  eigenen  Aufwallungen  oder  gegen 
leidenschaftliche  Handlungen  ihrer  Regierungen  und  verliehen 
so  dem  friedlichen  Ausgleich  eine  höhere  Sicherheit 
Die  besondere  KomproniiÜklausel. 

Die  Kompromißklausel  tritt  in  zweierlei  Gestalt  in  Er- 
scheinung; sie  ist  besonderer  und  allgemeiner  Natur. 
Die  besondere  Kompromifiklausel  bezieht  sich  auf 
Streitigkeiten,  <fie  sich  bei  der  Anwendung  oder  Auslegung 
fiber  den  Inhalt  ehies  Vertrages  in  bestimmter,  ausdrücklich 
hervorgehobener  Weise  ergeben  könnten.  Zuerst  angewendet 
von  Italien,  wo  der  hervorragende  Staatsmann  Mancini 
einer  der  Ilauptvertreter  des  Schiedsgerichtsgedankens  war, 
iiam  diese  besondere  Kompromißklausel  in  den  Staatsverträgen 
zur  Anwendung,  die  das  junge  Königreich  mit  17  Staaten 
schloß.  Es  nahmen  diese  Klausel  femer  auf:  Schweden- 
Norwegen  in  6,  Belgien,  England  und  Siam  in  je  4, 
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die  Schweiz,  Griechenland  und  Holland  in  je  3, 
Spanien,  Rumänien  und  Mexiko  in  je  2  Verträgen, 
Deutschland,  Österreich « Ungarn,  Dänemark, 
Portugal,  Montenegro  und  Japan  m  je  einem  Ver- 
tragt). Die  besondere  Kompromißklausel  biklet  gewöhnlich 
einen  Anhang  zu  den  verschiedenen  VerkehrsvertrSgen  der 
Staaten,  so  zu  Handels-,  SchiffEduls-,  Ausfieferungs-,  Literatur- 
verträgen usw.  Außerdem  findet  man  sie  in  der  Regel  in 
den  großen  zwischenstaatlichen  Abkommen  über  Einrichtungen 
von  allgemeinem  Interesse,  wie  in  dem  Abkommen  über 
den  Weltpostverein  vom  4.  Juli  1891  und  in  dem  Ab- 
kommen über  die  Eisenbahnfrachten-Union  vom 
14.  Oktober  1890. 
Die  allgemeine  Kompromißklausel. 

Die  allgemeine  Kompromißklausel  bedeutet 
einen  weiteren  Fortschritt  der  Schiedsgerichtsbarkeit,  da  sie 
im  Anschluß  an  gewisse  Vertrage  bereits  alle 
künftigen  Streitigkeiten  ohne  Untersdiied,  soweit  sie  nadi 
den  Anschauungen  der  VertragsddieBenden  dazu  gee^et 
sind,  dar  sddedsgeriditlichen  Lösung  unterwirft  Verträge 
dieser  Art,  die  die  allgemehie  Kompromißklausel  enthalten, 
wurden  abgeschlossen  zwischen  Frankreich  und  Korea 
(Freundschafts-,  Handels-  und  Schiffahrtsvertrag  vom  4.  Juni 
1886),  Frankreich  und  Ekuador  (12.  Mai  1888),  Schweiz 
und  Kongostaat  (16.  November  1889),  Belgien  und 
Venezuela  (26.  Februar  1887),  Portugal  und  Holland 
(5.  Juli  1894),  Peru  und  Spanien  (14.  August  1897)  u.  a.«). 
Am  häufigsten  kam  die  allgemeine  Kompromißklausel  zwischen 
den  amerikanischen  Staaten  zur  Anwendung.  So  fügte  sie 
San  Salvador  m  euie  Anzahl  Vertrage  ein,  die  es  mit 
Kostarika,  Guatemala,  Honduras,  Nikaragua  und 

')  Diese  Vertrc'lgc  sind  besonders  anR^cfflhrt  in  Christian  Meurer 
'Das  Friedensreclit  der  Haager  Konferenz«.   Bd.  I.   S.  70  u.  f. 

*)  Meurer  IQhrt  a.  a.  0.  &  65  u.  f.  aahlreidie  sokhe  Vertrage 
an.  Er  untersdieidet  dabei  aber  mcht  streng  zwisdien  allgemeiner 
Kompromißklausel,  die  immer  nur  ein  Anhangfsel  an  einen  anderen 
Vertrag  sein  kann,  und  den  selbständigen  Schiedsverträgen. 
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Mexiko  schloß.  Die  Republik  Argentinien  wandte  sie 
in  ihrem  Vertrage  mit  Peru  (Q.  März  1074)  und  Peru  in 
seinem  Vertrag  mit  der  Union  (31.  August  1S87)  an. 
Stflndige  Schiedsverträge. 

Den  nächsten  Schritt  in  der  Entwiddung  der  Schieds- 
gerichtsbailceit  bildet  der  ständige  Schiedsvertrag. 
Hier  erscheint  die  Bindung  zur  schiedlichen  Austragung 
zwischenstaatlicher  Streitfälle  nicht  mehr  als  Anhang  zu  einem 
VertraLje  wie  bei  der  Kompromißklausel,  sondern  bereits  als 
selbständiges  Abiiommen,  das  die  Inanspruchnahme  der 
Schiedsgerichtsbarkeit  für  alle  späteren,  zwischen  den  ver- 
tragschließenden Staaten  entstehenden  Streitigkeiten  im  all- 
gemeinen oder  unter  gewissen  BeschiAnlcungen  festsetzt  und 
regelt  Sieht  die  besondere  Kompromifilclausel  die 
sdiiedsgerichtlidie  EileiSgung  von  Streit^eiten  fOr  bestimmte, 
den  Inhalt  eines  V^ages  bildende  Streitigiceiten  vor,  er* 
weitert  die  allgemeine  KompromiBklausel  die  Schieds- 
gerichtsbarkeit im  Anschluß  an  einen  bestimmten  Vertrag 
auf  alle  geeigneten  Streitfälle  zwischen  den  Vertraj^^sstaaten, 
so  erhebt  der  ständige  Schiedsvertrag  die  schieds- 
gerichtliche Beilegung  künftig  sich  erhebender  Streitfälle  zum 
selbständigen  Inhalt  eines  Vertrages. 

Der  in  soldien  Verträgen  festgelegte  Umfang  der  Schieds- 
gerichtsbarkeit ist  verschieden.  Es  gibt  vorbehaltlose  Schieds- 
verträge und  solche  mit  Vorbehalt.  In  der  RegieX  ist  der 
Umfang  der  Schiedsgerichtsbarkeit  au!  solche  Streitfragen 
beschränkt »  die  sich  aus  der  Auslegung  von  VertrBgen  er- 
geben oder  an  sich  juristisdier  Natur  sind.  Außerdem  werden 
in  den  neueren  Schiedsverträgen  gewisse  Falle  von  dem 
Zwang  zur  schiedlichen  Lösung  (nicht  vun  der  Schiedsgerichts- 
barkeil überhaupt,  siehe  oben  S,  154)  ausgenonnnen.  Es  sind 
dies  nach  der  bisher  geübten  Praxis  jene  Streitfälle,  die  die 
Lebensinteressen,  die  Ehre,  Unabhängigkeit  oder  die  Ver- 
fassung der  vertragschheßenden  Staaten  berühren  könnten. 

Um  die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  die  sid^  aus  dem 
Zweifel  eigeben  könnten,  ob  einer  der  genannten  Vorbehalte 
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für  einen  vorliegenden  Streitfall  in  Betracht  kommt,  ist  in 
einigen  neueren  Sdiiedsverträgen  (so  in  den  Verträgen  Italiens 
mit  Aigentimen  und  Mexiko,  und  in  dem  Auseinander- 
set^ungsvertrag  zwischen  Schweden  und  Norwegen)  eine 
sdhiedsgerichtlicfae  Vorentscheidung  über  die  Zuständigkeit 
der  Scfaiedsabicoininen  vorgesehen  worden.  In  neuester  Zeit 
ist  sog^  der  Gedanlte  eines  ständigen  zwisdienstaatlichen 
Kompetenzgerichtes  angeregt  worden. 

Es  gibt  aber  bereits  eine  ganze  Anzahl  von  Schieds- 
verträgen, die  Icefnen  denkbaren  Streitfall  der  Schieds- 
entscheidung  entziehen.  Den  ersten  dieser  vorbehaltlosen 
Verträge  schlössen  Dänemark  und  Holland  am  12.  Februar 
1904.  Dänemark  schloß  dann  noch  solche  Verträge  mit 
Pürtuc^al  (20.  März  1CK)7)nnd  Italien  (16.  Dt-zemher  1Q05). 
Auch  der  Vertrag,  den  Italien  am  20.  November  1909  mit 
Holland  schloß,  ist  vorbehaltlos.  Fast  vorbehaltlos,  insofern 
als  sie  nur  Streitfälle  aussdüießen ,  die  ihre  Verfassung  be- 
rOhren,  sind  die  Schiedsverträge  zwischen  Chile  und  Argen- 
tinien vom  28.  Mai  1902,  Italien  und  Argentinien  vom 
18.  September  1907  und  zwischen  Italien  und  Mexiko 
vom  16.  Oktober  1907.  Augenblicklich  schweben  zwischen  den 
Vereinigten  Staaten  und  England  Verhandlui^n  zwecks 
Errichtung  eines  vorbehaltlosen  Schiedsvertrages  zwischen  den 
beiden  Mächten  >). 
Allgemeine  Schiedsverträge. 

Eine  weitere  Entwicklung  der  Schiedh<^enchlsbarkcit  bildet 
der  von  einer  Mehrzahl  von  Staaten  abgeschlossene  gleich- 
lautende Vertrag.  Auch  hierin  waren  amerikanische  Staaten 
bahnbrechend.  Zunächst  waren  es  verschiedene  süd-  und 
mittelamankanische  Staaten,  die  iiuen  gemeinsamen  Freund- 
Schafts^,  Friedens-  und  UnionsvertrSgen  eine  Kompromißklausel 

')  Ein  Vortraß^svorschiag,  nach  dem  audi  jene  Streitfragen  der 
Sdiiedsgeriäibburkcit  unterbreitet  werden  sollen,  die  die  Ehre,  die 
vitalen  inteiesiett,  die  Ansprache  Dritter,  usw.  beiflhien,  der  also  in 
vollem  Umfange  vortiehaltlos  sein  soll,  wurde  cur  Zeit  der  Diucklegungf 
dieses  Teiles,  seitens  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  den 
R^eiungen  von  England,  Fiankieicb  und  Deutsdiland  unterbreitet 
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beif&gten.  Der  erste  aUgemeine  Sdiiedsvertiag  wurde  jedoch 
erst  am  28.  April  1890  als  mittelbares  Ei^gebnis  der  ersten 
panamerikanischen  Konferenz  (siehe  darttber  unten)  zwischen 
12  amerikanischen  Staaten  abgeschlossen.    Er  trat  nicht 

in  Kraft.  Doch  wurde  ein  späterer  Vertrag  vom  30.  Januar 
1QÜ2  von  einer  großen  Anzahl  Staaten  ratifiziert.  Inzwischen 
kam  der  große  Weltschiedsvertra^'  der  I.  Haager  Konierenz 
von  1809  zustande,  dem  ursprünglich  26  Staaten  beistimmten, 
der  heilte  jedorh  von  44  Staaten  unterzeichnet  ist.  In  dein 
allgemeinen  Vertrag  von  1899  bleibt  die  Schiedsgerichtsbarkeit 
wahlfrei.  Ein  der  II.  Haager  Konferenz  vorgelegener  Entwurf 
für  einen  allgemeinen  Vertrag  mit  bindender  Schiedsverpflich- 
tung  für  gewisse  Arten  von  Streitigkeiten  wurde  zwar  auf 
der  Konferenz  von  32  Staaten  angenommen,  konnte  jedoch 
zur  DurcfafOhrung  nidit  gelangen,  da  wegen  der  Gegnersdiaft 
von  Q  und  der  Stimmenthaltung  von  3  Staaten  die  notwendige 
Einstimmigkeit  nidit  erzielt  wurde.  (Siehe  hn  nächsten  Absdbnitt) 
Am  20.  Dezember  1907  schlössen  die  5  mittelamerika- 
nischen Staaten  einen  gemeinsamen  Schiedsvertrag  ab,  der 
noch  in  Kraft  ist 

Bestimmung  der  Schiedsgerichtsbarkeit  durch  die  Ver- 
fassung. 

Einige  Staaten  haben  in  ihre  Verfassung  Bestimmungen 
aufgenommen,  wonach  sie  sidi  selbst  die  Pflicht  zur  Anrufung 
der  Schiedsoericiitiibarkeit  auferlegen,  das  heißt,  daß  sie  nach 
den  Grundsägen  ihrer  Verfassung  sich  verpflichteten,  eine 
rechtliche  Entscheidung  von  Streitfällen  herbeizuiüluren,  ehe 
sie  zu  den  Waffen  greifen. 

Es  sind  dies  Ekuador  (Art  IIQ  der  Verfassung  von 
1878),  Brasilien  (Art.  34  der  Verfassung  vom  24.  Februar 
1891),  Venezuela  (Art.  120  der  Veilassung  vom  27.  April 
1004  und  San  Domingo^).  Die  Bestimmungen  sind  jedoch  nur 
mehr  in  den  Verlassungen  von  Venezuela  und  Brasilien 
hl  Kraft  Bei  den  beiden  anderen  Staaten  wurden  sie  in  die 
neuen  Verfassungen  nicht  mehr  aufgenommen. 

')  Siehe  Q  u e sa  da,  »Aibitratioa  in  latin  America«.  Rotteidam  1907. 
S.  12S. 
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Dfe  geschichtlidie  EatwicUnog  der  Schied^gerkhtibarkdt 

Altertum. 

Die  Geschichte  der  Schiedsgerichtsbarkeit  läßt  sich  weit 
zurückverfolgen.  Ihre  Anfänge  sind  bereits  im  alten  Griechen- 
land vorhanden.  Nach  Thukydides  (Buch  1,  85)  sagte  der 
König  Archidamos  von  Sparta  in  einer  Rede:  »Die  Athener 
selbst  bieten  ein  Schiedsgericht  an;  und  gerechterweise  Icann 
man  nidit  gleich  zu  Anfang  jene  als  Angreifer  verfolgen»  die 
sich  der  Gerechtigkeit  unterwerfen.«  Die  Arophyktionen 
haben  wiederholt  sdiiedsriditerffdie  Wfrksamk^t  ausgeübt 
Herodot  berichtet  von  Artaphernes,  dem  Kbui^  von 
Sardes,  daß  er  506  v.  Chr.  die  von  den  Persern  unterworfenen 
Jonier  zwang,  Verträge  abzuschließen,  wonach  sie  in  Zukunft 
ihre  Streiti;:jkeitpii  durch  das  Recht  schlichten,  und  445  v.  Chr. 
unterzeichneten  Athen  und  Sparta  einen  Waffenstillstand  für 
30  Jahre,  der  eine  regelrechte  allgemeine  Kompromißklausel 
enthielt  Die  kretischen  Städte  Hterapytna  und  Priansos 
sdilossen  einen  standigen  Schiedsvertrs^.  Dasselbe  taten  nach 

Thukydides  V,  79  418  v.  Chr.  Argos  und  Sparta 
Mittelaller. 

Audi  in  der  traben  Zeit  des  Mittelalters  war  die  Schieds- 
gerichtsbarkeit nicht  unbekannt  Der  Papst,  der  Kaiser  oder 
die  kleineren  Pörsten  kamen  oft  \n  die  Lage,  die  zahlreichen 

Streitigkeiten  jener  Zeit  auf  Anruf  durch  ihren  Spruch  zu  er- 
ledigen. Nach  Moch*)  sind  aus  dem  13.  Jahrhundert  allein 
in  Italien  Hunderte  von  Schiedsfälien  festgestellt  worden '^l. 

Auch  die  allgemeine  Kompromißklausel  weist  das  Mittel- 
alter in  verschiedenen  Verträgen  auf.  So  enthält  der  Allianz- 
vertrag zwischen  Genua  und  Venedig  aus  dem  Jahre  1238 
die  folgende  Bestimmung: 

»Wenn  zwischen  den  genannten  Staaten  ein  Streit  ent- 
stehen sollte,  der  von  ihnen  nicht  leicht  beigelegt  werden 

0  Den  Text  dieses  interessanten  Vortrages  bei  Moch  a.a.  O.  S.  34. 

«)  Bei  Moch  a.  a.  O.   S.  35. 

*)  Darby  berichtet  auf  der  26.  Konferenz  der  Int  Law  Association 
(siehe  26.  Report  1910.  &  17):  >Wenige  wissen,  was  lOr  aingedehnte 
SdüedBpraxis  wahrend  des  sogen.  J^unkeln  ZettaHets*  ausgeObt  wurde.« 


Digitized  by  Google 


-   170  — 


konnte,  so  soll  er  durch  den  Schiedsspruch  des  e^ 
habenen  Pontifex  geregelt  werden.  Und  wenn  eine  der  beiden 
Partelen  dem  Vertrage  zuwiderhandelt,  so  smd  wir  dazu  ein- 
verstanden, daß  der  Heilige  Vater  den  smwiderhandelnden 
Teil  exkommuniziere. 

Auch  in  dem  ürbund  der  Sdiweiz,  den  im  Jahre  1291 
die  drei  Kantone  Uri,  Schwyz  und  Unterwaiden  ab- 
schlössen, wurde  bestimmt: 

»Wenn  Zwietracht  zwischen  den  Verbündeten  sich  geltend 
machen  sollte,  haben  die  Klügsten  durch  Schiedsspruch  ein- 
zugreifen, um  den  Streit  nach  ihrem  Eimessen  zu  be- 
schwichtigen. Und  wenn  eine  der  Parteien  ihr  Urteil  nicht 
beaditen  sollte,  haben  sidi  die  anderen  Verbtlndeten  gegen 
sie  zu  erklären.« 

Der  Vertrag,  den  die  Schweizer  Kantone  im  Jahre 
151Ö  zu  Freiburg  mit  Franz  I.  schlössen,  enthält  ebenfalls 
eine  ausführliche  Kompromiß  kl  ausel 

Der  Bund  der  Hansa  unterhielt  seit  1418  eine  wohl- 
organisierte Schiedsgeriditsbarkeit,  deren  Siß  in  Lübeck  war.  Der 
völlige  oder  teilweise  Ausschluß  bildete  die  Sanktion  der  Urteile. 

Die  besondere  Kompromifiklausel  in  den  Vertragen  des 
17.  und  IS.  Jahrhunderts. 

Schon  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  finden  wir  un 

Friedensvertrag,  den  Heinrich  IV.,  König  von  Frankrddi, 

am  24.  Februar  1606  mit  James  L,  König  von  England, 

schloß,  Bestimmungen  für  die  schiedliche  Lösung  solcher 

Streitfragen,  die  aus  den  Handels-  und  Verkehrsbeziehungen 
beider  Länder  sich  ergeben  sollten  Ebenso  linden  wir  die 
besondere  Kompromißklausel  in  den  Friedensverträgen 
zu  Westminster,  die  zwischen  1654  und  1674  zwischen 
England  und  den  holländischen  Republiken  und 
zwischen  England  und  Frankreich  abgeschlossen  wurden; 
in  dem  Vertrag  zu  Florenz  vom  19.  September  1669  zwischen 

1)  Siehe  bei  Moch  a.  a.  O.   S.  37. 

*)  Darby,  »hiternationai  Arbitratioii,  Intcrnatiünai  Tribunals«. 
Fouilh  Editfon.  &m 
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England  und  Spanien,  in  den  Verträgen  von  Ryswick 
vom  20.  September  1097  mid  30.  Oktober  1697  zwischen 
England  und  Frankreich  bzw.  zwischen  Kaiser  Leo- 
pold und  Ludwig  XIV.  von  Frankreich,  und  schfiefilich  in 
den  beiden  berühmten  Verträgen,  die  die  Vereinigten 
Staaten  nach  ihrer  LoslOsung  vom  Mutterlande  mit  Eng- 
land abschlössen:  indem  sogenannten  Ja y-Vertrag«  vom 
IQ.  November  1794  und  in  dem  üenter  Friedensvertrag 
vom  24.  Dezember  1814.  Diese  beiden  legten  Verträge 
bildeten  den  Anlaß  zu  einer  langen  Reihe  von  SchiedsfMlIpn, 
die  Ende  des  18.  und  Anfang  des  19.  Jaliriiunderts  zwischen 
den  beiden  Staaten  zur  Erledigung  gelangten^). 

Das  XIX.  Jahrhundert. 

Die  Ja  t  e  i  n  i  s  c  h  -  a  m  0  r  i  k  a  n  i  H  r  h  0  n  S  c  h  i  e  d  s  v  e  r  t  r  e. 

Die  erste  Periode  der  mit  dem  19.  Jahrhundert  einse^nden 
neuen  Ära  der  Schiedsgerichtsbarkeit  wird  vorwiegend  durch 
die  versuchten  und  vollendeten  Schiedsablcommen  der  lateinisch- 
amerilcaniscfaen  Staaten  gekennzeichnet  Noch  waren  die 
spanischen  IVuppen  aus  SQdamerilca  nicht  ganz  vertrieben, 
ais  auf  Simon  Bolivars  Anregung  hm  Kolumbien  und 
Peru  (6.  Juli  1822),  Kolumbien  und  Chile  (1822,  rat 
12.  Juli  1828),  Kolumbien  und  Mexiko  (3.  Oktober  1823), 
Kolumbien  und  die  Vereinigten  Provinzen  von  Mittel- 
amerika (15.  März  1825)  Verträge  abscblossen,  die  auf  eine 
engere  staatliche  Verbindung  abzielten,  gleichzeitig  aber  auch 
die  schiedliche  Lösung  der  entstehenden  Streitfälle  vorsahen. 
Auf  dem  durch  Simon  Bolivars  Bemühungen  am  22.  Juni  1826 
zusammengetretenen  Kongreß  zu  Panama,  dem  ersten 
Friedenskongreß  in  der  Geschichte,  auf  dem  Kolumbien,  die 
Vereinigten  Staaten  von  Mittelamerika,  Peru  und 
Mexiko  vertreten  waren,  kam  es  zu  eüiem  Union-Allianz- 
und  ewigen  Föderationsvertrag,  dessen  Art  16  die  allgememe 
Kompromißklausel  enthielt  Der  Vertrag  trat  jedodi  nie  in  Kraft 

Das  Streben  der  latehiisch- amerikanischen  Staaten,  zu 
ehier  engeren  Verbindung  zu  gelangen,  veranlaßte  sie  wieder- 

>)  Siehe  die  erwaiinten  Vertrilge  bei  Darby  a.  a.  a  S.  244  u.  f. 
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holt,  zu  zweien  oder  zu  mehreren  Allianz-  und  UnionsverMge 
abzuschlieBen,  in  denen  die  allgemeine  Kompromißldausel  nicht 
fehlte.  Solche  Vertrage  schlössen  mitemander  ab:  MexilKO 
und  die  mittelamerikanischen  Republiken  (18.  April 

1832),  Ekuador  und  Peru  (12.  Juli  1832),  Bolivien, 
Ekuador  und  Peru  (20.  November  1836),  Guatemala  und 
Nicaragua  (24.  Juli  1839),  Kolumbien  und  Venezuela 
(23.  Juli  1842),  Guatemala  und  Honduras  (IQ.  Juli  1845), 
Kostarica  und  Salvador  (10.  Dezember  1845). 

Im  Jahre  1847  trat  zu  Lima  zum  zweiten  Male  eui 
lateimsch-ameiikanischer  Staatenkongreß  zusammen,  an  dem 
die  R^erungen  von  Neu-Granada,  Ekuador,  Peru, 
Bolivien  und  Chile  vertreten  waren,  wo  abermals  der 
Versuch  einer  Föderation  unternommen  wurde.  Die  Art 
des  dort  abgefaßten  Pöderationsvertrages  enthalten  die  all- 
gemeine Kompromißklausel.  Das  Abkommen  wurde  £iber 
wieder  nicht  ratifiziert. 

Jm  Jahre  1848  treten  zum  ersten  Male  die  Vereinigten 
Staaten  mit  einem  lateinisch-amerikanischen  Staate  in  ein 
die  Schiedsgerichtsbarkeit  berührendes  Vertragsverhältnis.  Der 
Friedensvertrag  von  Guadeloupe-Hidalgo,  den  die  Ver- 
einigten Staaten  am  3.  Februar  1848  mit  Mexiko  schlössen, 
enthalt  Im  Art  21  eine  »Empfehhmg«  ^)  der  Scfaied^ricfats« 
barkeit 

Oberaus  zahheidi  smd  die  Emzel-  und  Sammelverträge 
mit  KompromiBklauseln ,  die  die  lateinisch -amerikanischen 

Republiken  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  abschlössen.  Teil- 
weise wurden  die  Abmachungen  gar  nicht  ratifiziert,  teilweise 
nicht  beaciitet  und  dann  immer  wieder  neu  geschlossen,  so 
daß  manche  Staaten  nicht  weniger  als  acht  bis  zwölf  derartige 
Schiedsabkommen  miteinander  eingingen.  Womit  jedoch  nicht 
gesagt  werden  soll,  daß  die  lateinisch-amerikanischen  Schieds- 
abkommen samtlich  ohne  Wert  waren.  Es  gab  auch  soldie, 
die  m  Kraft  blieben  und  wirksam  wurden,  worunter  nament- 


>)  Keine  SdiiedtverpfUditung.  Siehe  bei  Moch  a.  a.  O.  S.  ^ 
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lidi  jene  zu  zählen  sind,  die  zwischen  den  größeren  Staaten 
abgeschlossen  wurden. 

Am  14.  November  1864  traten  Argentinien,  Bolivien, 
Chile,  Kolumbien,  Ekuador,  Quatemala,  Peru  und 
Venezuela  wieder  zu  Lima  zu  einem  Kongreft  zusammen, 
wo  sie  den  Versuefa  zur  Herstellung  einer  Union  erneuten. 
Dabei  kam  es  zum  ersten  Male  zum  Abschluß  eines  be- 
sonderen Schiedsvertrages,  der  allerdings  auch  nicht  zur 
Ratifikation  kam.  Immerhin  sind  diese  Versuche  bemerkens- 
wert, w^  äe  die  Vorläufer  der  panamerikanischen  Bewegung 
bildeten,  die  für  die  Entwicklung  der  Schiedseferichtsbarkeit 
von  großer  Bedeutung  wurde.  Ebensolche  Bedeutung  besil5t 
der  in  B o go  t  ä  am  3.  September  1 880  zwischen  K  o  hnn  h  i  e  n 
und  Chile  abgeschlossene  allt^M^nieine,  stflndii^e  und  absolute 
Schiedsvertrag'),  der  allen  lateinisch-amerikanischen  Staaten 
mit  der  Aufforderung  zum  Beitritt  übermittelt  wurde,  die  von 
diesen  in  ausführlichen,  den  hohen  Stand  der  Schiedsgerichts- 
barkeit in  diesen  Landern  bezeichnenden,  denkwürdigen  Zu- 
stimmungskundgebungra  t)eantwortet  wurde'). 
Die  L  panamerikanische  Konferens  und  ihr  Blnflu0. 

Die  Bewegung  zur  Errichtung  ständiger  Schiedsverträge 
nahm  hn  Jahre  188Q  einen  weiteren  Aufsdiwung.  Vom 
2.  Oktober  1889  bis  19.  April  1890  tagte  in  Washington 
aul  Einladung  der  Vereinigten  Staaten  die  I.  panamerika- 
nische Konferenz,  die  siih  die  Förderung  der  gemein- 
samen Interessen  aller  ameriknnis(  hon  Staaten  zur  Aufgabe 
machte.  18  Staaten  waren  vertreten,  die  am  28.  April 
1890  einen  allgemeinen  Schiedsvertrag  unterzeichneten,  der 
in  19  Punkten  die  Schiedsgerichtsbarkeit  zur  Regelung  aller 
vorliandenen  oder  Idlnftigen  Streitigkeiten  zwischen  den 
amerikanisdien  Staaten  festse|te,  sofern  die  FAUe  nicht  die 
Unabhfli^^eit  einer  der  beteiligten  Nationen  gefährden.  Der 

')  Siehe  darüber  und  Ober  die  Kon^esse  von  Panama  und 

Lima  mein  Hurt:  ^Pan- Amerika.   Hntwiddimg,  Umfang  und  Be- 
deutung der  panaiuerikaiiisdien  Bewegung«  (1810—1910).   Berlin  1910l 
*)  Siehe  diese  in  meinem  Buche  *Pan- Amerika«.  S.  21  u.  f. 
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Vertrag  stellte  das  Verfahren  fest  und  bestimmte  seine  Dauer 
auf  20  Jahre,  Im  Art.  IQ  wurde  das  Abkommen  für  jede, 
auch  nicht  amerikanische  Nation  offen  erklirrt. 
Nur  8  von  den  17  vertretenen  Staaten  unlerzei(  hnctcn  den 
Vertrag,  und  nur  Brasilien  ratifizierte  ihn.  Er  trat  niemals 
in  Kraft 

Europflisch-amerikanische  SchiedsabkommeiL 

Dennodt  haben  die  Vefeinigten  Staaten  in  Verfolg  des 
Art  IQ  jenes  Vertrages  diudi  Rundschrdben  vom  23.  Olctober 
1800  den  verschiedenen  europSisdien  Regierungen  das  Ab- 
Icommen  mit  der  Aufforderung  Oliennittelt,  demselben  bei- 
zutreten. Nur  Prankreich,  Dänemark  und  die  Schweiz 
beantwürtclen  das  Ruiids(  hreiben  beifällig,  die  anderen  Staaten 
übergingen  es  mit  Stillschweigen.  Die  Schweiz  bezog  sidi 
dabei  auf  eui  von  ihr  den  Vereinigten  Staaten  bereits  am 
24.  Juli  1883  gemachtes  Anerbieten  bezüglich  eines  stc^ndigen 
Schiedsgerichtsvertrages,  dem  seitens  der  Vereinigten  Staaten 
jedoch  nicht  Folge  gegeben  worden  war.  Auch  au!  die 
übrigen  Länder  Europas  blieb  die  amerikanische  Anregung 

-  nicht  ohne  BnfluB.  Die  europfiiscfaen  Pariamente  haben  sich 
vielfadi  damit  befaßt*).  Schon  voiher  haben  europflisdie 
Staaten  m  ihren  Vertragen  mit  amerilcanischen  die  KompromiB* 
Idausel  angewendet  Der  erste  Vertrag  dieser  Art  war  der 
Belgiens  mitMexitco  vom  19.  November  1839.  Belgien 
schloß  dann  noch  acht,  die  Schweiz  sechs,  Österreich- 
Ungarn,  Dänemark,  Italien,  i'ortugal,  Schweden 
und  Norwegen  je  einen  derartigen,  die  Kompromißklausel 
enthaltenden  Vertrag  mit  amerikanisdien  Staaten. 

Der  engüsch-amerikanisrho  Srhierisvcrtrag  von  1897. 

Die  durch  den  panamerikanischen  Kongreß  ms  Rollen 
gebrachte  Ym^e  der  ständigen  Schiedsverträge  wurde  in 
der  Folge  von  der  interparlamentarischen  Union 
aufgegriffen  und  auf  ihren  Konferenzen  wiederholt  eingehend 
erörtert  Durch  ihr  Wirken  und  namentlich  durch  das  Wurken 
einzebier  ihrer  englisdien  Mitglieder,  von  denen  Ran  dal 

Siehe  unten  im  gesdüchtüchen  TeiL 
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Crem  er  die  Führung  übernahm,  wurde  der  Entwurf  eines 
englisch  -  amerikanischen  Schiedsvertrages  ins 
Rollen  gebracht.  Am  12.  Januar  1897  wurde  dieser  zu 
Washington  unterzeichnet  Bei  den  Beratungen  im  amerika- 
nisdien  Senat  wurde  er  jedoch  in  firnianglung  von  drei 
Stimmen,  die  zu  der  fttr  dmrtige  Vertrage  notwendigen 
Zwei-DritteJmefarheit  fehlten,  verworfen^). 
Italienisch-argentinischer  Schiedsvertrag. 

Hierauf  erfolgte  am  23.  Juli  1896  zu  Rom  der  Absdiluß 
eines  ständigen  Schiedsvertrages  zwischen  Italien  und  der 
argentinischen  Republik,  der  alle  bestehenden 
und  künftig  sich  ergebenden  Streitigkeiten  der 
beiden  Staaten  der  Schiedsgerichtsbarkeit  unterwarf. 

Zum  ersten  Male  geschah  es  damit,  daß  eine  europäische 
Großmacht  einen  vorbehaltlosen  und  stündiaen  Schiedsvertrag 
unterzeichnete.  Zu  einer  Ratifikation  käm  es  jedoch  auch 
hier  nicht 

Das  erste  europäisrbo  Schiedsabkommeo. 

Am  5.  Juli  1894  schlössen  Portugal  und  Holland 
einen  Handelsvertrag,  dessen  Art  7  die  aUgemeuie  Korn- 
promißUausel  enthielt  Die  Bestunmungen  waren  ziemlich 
weichend  und  machten  nur  fDr  solche  Fragen  Vorbehalte»  die 
die  Unabhängigkeit  der  VertragsdilieBenden  berOhren  sollten. 

Es  war  dies  das  erste  Schiedsablcommen,  das  europaisdie 

Staaten  miteinander  abschlössen. 

Die  neueste  Zeit. 

Die  L  Haager  Konferenz, 

Den  mAditigsten  Anstoß  erhielt  die  Entwicklung  des 

Schiedswesens  durch  die  hn  Jahre  1899  abgehaltene  erste 

Friedenskonferenz,  an  der  26  Staaten  beteiligt  waren  und 
aus  der  am  29.  JuH  1809  das  ^Haager  Abkommen  zur 
friedlichen  Beilegung  internationaler  Streitig- 
keiten hervorgincr.  Darüber  wird  im  nächsten  Abschnitt 
ausführlicher  gesprochen  werden.  Der  hocfabedeutende  Um- 

^)  Nicht  aus  sadiBchen  QrQnden,  sondern  nur  in  eifersQditiger 
Wahnnig  der  dem  Senat  zustehenden  verfassungsmiBigen  Rechte. 
Siehe  oben  S.  159. 
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stand,  daß  die  amtHrhen  Vertreter  des  ^ößten  Teiles  der 
Kulturwelt  sich  monatelang  mit  dem  Problem  des  Schieds- 
wesens  befaßten  imd  dieses  in  feste  Regeln  brachten,  einen 
sichtbaren  ständii^fen  Hof  mit  einem  internationalen  Srhieds- 
richterkoUegium  errichteten,  bezeichnet  eine  neue  Ära  des 
Schiedswesens ,  die  damit  ihren  vielversprechenden  Anfang 
nahm.  Im  alten  Europa  sowohl  wie  im  jungen  Amerika 
gelangte  dadurch  das  Schiedswesen  zu  hoher  Blüte.  In 
wenigen  Jahren  Oberzog  sich  die  Welt  mit  einem  dichten 
Ne^  von  Sdiiedsabicommen. 

Die  n.  panamerikanische  Konferent. 

Zunächst  Suflerte  sfdi  (fiese  Entwicklung  wieder  in 

Amerika )  wo  im  Oktober  1901  die  II.  panamerika- 
nische Konferenz  zu  Mexiko  zusammengetreten  war. 
Am  2y.  Januar  1902  unterzeichneten  10  Staaten  einen  all- 
gemeinen Sdiiedsvertrag  mit  teilweisem  Obligatorium,  und 
am  30.  Januar  1002  17  Staaten  (alle  auf  der  Konferenz  ver- 
treten gewesenen,  mit  Ausnahme  von  Brasilien  und  Venezuela) 
einen  Vertrag,  der  alle  Streitigkeiten,  die  sich  auf  die  in 
Amerika  so  häufigen  EntscfaadigungsansprQdie  von  BOrgem 
ehies  Staates  an  die  Regierung  eines  anderen  Staates  t>e- 
zlehen,  der  SdiiedsgericfatslMrkeit  unterwarf. 

Der  erste  Vertrag  wurde  nicht,  der  zweite  jedoch  zu* 
nächst  von  7  Staaten,  darunter  den  Vereinigten  Staaten, 
nrtiüziert.  Auf  der  HI.  panamerikanischen  Konferenz,  die 
zu  Rio  de  Janeiro  stattfand,  wurde  dieser  Vertrag 
auf  weitere  5  Jahre,  auf  der  IV.  panamerikanischen  Kon- 
ferenz, die  1910  zu  Buenos- Aires  stattfand,  auf  un- 
begrenzte  Dauer  verlüncrert. 

Die  II.  panamerikanische  Konferenz  beschloß  auch  den 
Anschluß  sämtlicher  amerilianischer  Staaten  an  die  Haager 
Abkommen  von  189Q,  die  bis  dahin  nur  die  Vereinigten 
Staaten  und  Meidko  als  einzige  amerikanische  Teitaiehmer 
der  I.  Haager  Konferenz  untenekhnet  hatten.  Dieser  An- 
schluß hatte  vorläufig  nur  theoretischen  Wert,  da  die  Haager 
Abkommen  aus  gewissen  Befürchtungen,  die  einzebie  euro- 
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pSisdie  Mächte  hegten  (England  z.  B.  über  den  Beitritt  der 
Burenrepubiücen),  nicht  für  »ofien«  erklärt  wurden.  (Siehe  im 
nächsten  Absdinitt) 
Spanisch-amerikanische  SchiedsvertiAgei 

Noch  wählend  die  Vertreter  aller  amerikanischen  Staaten 
in  Mexiko  Aber  den  Ausbau  der  panamerikanischen  Organi- 
sation lierieten,  veriiandelten  die  Vertreter  des  lateinischen 
Amerikas  mit  dem  alten  Mutterlande  Spanien  Ober  den 
Abschluß  von  Schiedsverträgen.  Noch  am  U.  Januar  1902 
wurde  in  Mexiko  ein  Schiedsvertrag  zwischen  Spanien  und 
Mexiko,  am  28.  Januar  solche  zwisdien  Spanien  und 
Argentinien,  San  Domin i^n,  Uruguay  und  San 
Salvador  unterzeichnet.  Unmittelbar  nach  der  Konferenz 
schloß  Spanien  Sdiiedsverträge  mit  Bolivien  und  Ko- 
lumbien (17.  Februar  1902)  und  mit  Guatemala  (28.  Fe- 
bruar 1902).  Sjiaier  kam  es  zu  soldien  Vertragen  Spaniens 
mit  Nicaragua  (4*  Oktober  1904)  und  mit  Honduras 
(13.  Mai  t005).  Sfimffiche  Vertrage  wurden  ratifiziert  Sie 
umfassen  alle  Sirdfigicdten,  soweit  sie  die  Verfassung  der 
betreffenden  Länder  nicht  berühren.  Als  Schiedsrichter  soll 
in  erster  Linie  das  Staatsoberhaupt  eines  spanisch-amerika- 
nischen Staates  in  Betracht  kommen,  außerdem  ein  aus 
Spaniern  und  spanischen  Amerikanern  zusammengesetztes 
Tribunal  und  nur  für  den  Fall,  d^lb  nach  dieser  Richtung  eine 
Einigkeit  nicht  zu  erzielen  ist,  der  Haager  Hof. 
Weitere  Fortschritte  in  Amerika. 

Die  Anregungen,  die  aus  der  Haager  Konferenz  und  aus 
der  panamerikanischen  Konferenz  hervoigingen,  ftthrten  zu 
neuen  Schiedsabkommen  zwisdien  zahlreidien  amerikanischen 
Staaten,  die  nidit  mehr  tai  der  Gestalt  von  Kompromiß* 
klausein,  sondern  als  selbständige  Sdiiedsverträg^e  mit  teil- 
weise  sehr  weitgehenden  Scliiedsverpflichtungen  zum  Ab- 
schluß gelangten. 

So  schlössen  Brasilien  und  Chile  am  18.  Mai  18QQ 
einen  Vertrapf  Ober  alle  solche  Streitigkeiten,  ciie  sich  juristisch 
begründen  lassen,  Argentinien  mit  Uruguay  (SJuni 

Fried,  Handbuch  der  Friedensbewegung.  12 
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1899),  mit  Paraguay  (6.  November  18QQ),  mit  Peru 
(3.  Februar  19Ü2),  die  das  Oblif^atorinm  sehr  weit  ausdehnen, 
es  teilweise  j^anz  unbeschriinkt  ließen.  Brasilien  und 
Peru  unterzeichneten  einen  Schiedsvertrag  am  21.  November 

1901  und  die  mittelamerikanischen  Staaten  mit  Aus- 
nahme von  Guatemala  einen  solchen  zu  Corinto  am  20.  Januar 

1902  —  noch  wahrend  der  Konferenz  in  Mexiko  also  ~,  der 
weitgehende  obligatorische  Bestimmungen  entiiielt  und  der 
hl  San  Jos6  (Costa -Rica)  die  Erriditung  euies  mittel- 
amerikanfschen  Schiedshofes  vorsah.  Die  hier  er^ 
wähnten  Verträge  wurden  aUe  ratifiziert  Der  mittelameri- 
kanische Sammelvertrag  erbaute  sich  allerdings  kemer  langen 
Dauer. 

Vertrag  zwischon  Chile  und  Argentinien. 

Das  an  umerikanischen  Schiedsvertrii^en  so  reiche  Jahr 
1Q02  zeitigle  nudi  einen  weiteren,  au(5erst  wicbtiaen  Vertrag: 
den  zwischen  Argentinien  und  Chile,  der  am  28.  Mai 
1902  nach  einem  halben  Jahrhundert  erbitterter  Kriege  und 
heftiger  politischer  Kämpfe  zum  Abschluß  gelangte.  Der 
Vertrag  umfaßt  alle  Streitigkeiten»  sofern  sie  nicht  die  Ver- 
fassung emes  der  beiden  Länder  berühren.  Als  Schiedsrichter 
soll  der  KOn^  von  Etigland  oder  die  Schweizer  Regierung 
fungieren.  Die  Anrufung  der  Schiedsentscfaddung  ist  auf 
Veriangen  auch  nur  etaies  Teiles  zulassig.  Die  wichtigste 
Erscheinung  bei  diesem  Vertrag  ist  dessen  Verbindung  niit 
einem  Abr üst ungs vertrag.  Die  beiden  Staaten  kamen 
überein,  ihre  Seerüstungen  zu  verringern.  Ein  Abkommen, 
das  auch  ausgefiiiirt  wurde. 

Eintritt  Europas  in  die  Schiedsvertragsbewegung. 

Im  Jahre  1902  trat  der  Haager  Hof  zum  erstenmal  in 
Wirksamkeit  Der  Schiedsgedanke ,  der  durch  die  Kämpfe 
um  die  teilweise  obligatorische  Schiedsgerichtsbarkeit  im 
Haag  nun  auch  m  Europa  volkstümlich  wurde,  fand  auf  dem 
alten  Erdteil  eifrige  Förderer  an  den  Friedensgesellscfaaften 
und  an  einzehien  Pazifisten.  Am  14.  Oktober  1903  gaben 
Großbritannien  und  Frankreich  das  erhabene  Beispiel 
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des  ersten  ständigen  Schiedsvertrages  zwischen 
europäischen  Großmächten.  Dieser  Vertragf,  der  die 
Schiedsentscheidung  obligatorisch  machte  für  alle  Streitig- 
keiten »juristischer  Natur  oder  sofern  sie  sich  auf  die  Aus- 
legung von  bestehenden  Verträgen  beziehen  unter 

der  Bedingung  jedoch,  daB  sie  weder  die  Lebensinteressen 
nodi  die  Unabhflngiglieit  oder  ifie  Ehre  der  Vertragsstaaten 
berOhren«,  war  siGheriich  nidit  sehr  wdtgehend  in  seiner 
Bindung.  Aber  als  erster  Vertrag  zwischen  europäischen 
GroBmflchten  brach  er  mit  den  in  Europa  vorherrsdienden 
Dogmen  von  der  Unvereinbarkeit  der  staatlichen  Souveränität 
mit  der  Schiedst) indung.  Er  bezog  sich  überdies  auf  den 
Art  19  des  Hadi^n  r  Abkuinmens  zur  friedlichen  Beilegung 
zwischenstaatiidier  Streitipfkeiten  von  1899,  der  den  Haager 
Vertragsstaaten,  da  es  zu  einem  allgemeinen  obligatorisdien 
Ablcommen  im  Haag  nicht  kommen  konnte ,  den  Abschluß 
besonderer  obligatorischer  Scfaiedsabkommen  freistelit  Er 
gab  sich  so  als  eine  Fortse^ung  des  Haager  Werkes  von  1899. 
Dieser  Umstand  hatte  eine  um  so  größere  Bedeutung»  als 
dem  anglo-hanzösischen  Vertrag  eine  große  Anzahl  —  im 
Text  vielfeich  fi^eichlautender— Verträge  anderer  europäischer 
Mädite  folgten,  die  in  ihrer  Gesamtheit  alsdann  als  dne 
nachträgliche  DurchfOhning  der  auf  der  I.  Haager  Konferenz 
nicht  zur  Annahme  gelangten  Forderung  eines  allgemeinen, 
teilweise  obligatorischen  Vertrages  sicii  darstellen.  (Siehe  die 
nachfolgende  Tabelle  und  die  l}etreffende  Stelle  im  nächsten 
Abschnitt.) 
Die  0.  Haager  Konferenz. 

Vom  15.  Juni  bis  18.  Oktober  1907  tagte  die  zweite 
Friedenskonferenz.  An  Uu*  nahmen  zum  ersten  Male 
sämtlidie  amerikanischen  Staaten  teil,  so  daß  die  Zahl  der 
an  dem  Haager  Werk  beteiligten  Staaten  von  26  rni  Jahre 
1899  un  Jahre  1907  auf  44  stieg.  Am  Tage  vor  dem  Zu- 
sammentritt der  Konferenz  hatten  die  17  dabei  vertretenen 
Staaten  des  latehüsdien  Amerikas  (mit  Ausnahme  Mexikos, 
das  bereits  1899  an  der  L  Konferenz  teilgenommen  hatte) 

12* 
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durcli  ein  Zusaljprotokoll  ihren  Beitritt  zu  den  Haager  Ab- 
kommen von  18Q9  vollzogen,  der  von  den  andern  Vertrag- 
staaten nunmehr  anerkannt  wurde. 

Auch  die  II.  Haager  Konferenz,  auf  die  im  nachfolgenden 
Absdinitt  naher  eingegangen  wird,  trug  viel  zum  Ausbau 
des  Scfaiedswesens  bei.  NamentUcfa  durch  Erweiterungen 
zahlreicher  Bestbnmungen  des  Fliedensabkommens  von  1809. 
Femer  durch  die  vertraglidie  Festlegung  der  Drago-Doctrin, 
die  für  die  Einforderung  von  Vertragssdiulden  die  Anwendung 
der  Gewalt  nur  auf  jaie  Falle  besdffankt,  wo  die  voiher  ver- 
suchte Regelung  durch  Schiedsentscheidung  ergebnislos  verlief; 
durch  die  Ausarbeitung  eines  vollständigen  Entwurfes  für  einen 
wirklich  ständigen  Schiedshof  mit  ständigem  Tribunal 
und  die  Errichlunti:  eines  ständigen  Prisenhofes,  der  zwar 
nicht  mehr  in  das  Stoffgebiet  der  Schiedsgerichtsbarkeit  ge- 
hört, aber  wegen  der  grundsä^ichen  Ausdehnung  des  zwischen- 
staatlichen Rechtes  doch  auch  für  diese  von  höchster  Be* 
deutung  ist 

Schfiefilidi  versuchte  die  n.  Konferenz  zu  einem  all- 
gemeinen Schiedsvertrag  mit  teilweise  obligatorischer 

Bindung  zu  gelangen,  der,  wie  oben  erwähnt,  unter  der 
Führung  Deutschlands  mit  imr  9  Stimmen  gegen  32  bei  3  Ent- 
haltungen, infolge  des  Grundsa^es  der  erforderlichen  Ein- 
stimmigkeit, nicht  zur  Armahme  gelangte.  Trotzdem  bildete 
dieser  vereitelte  Versuch  durch  die  grobe  Zustimnuincf,  die  er 
erzielte,  und  infolge  der  lebhaften  und  bedeutsamen  Kämpfe, 
die  zugunsten  der  Schiedsgerichtsbarkeit  dabei  geführt  wurden, 
einen  großen  moralischen  Erfolg,  der  der  Schiedsgerichts- 
barkeit in  der  Folge  zugute  kam. 

Nach  (iPT  U.  Haager  Konferenz, 
italienisch-amerikanische  Verträge. 

Die  Vereitelung  des  allgemeinen  Schiedsvertrages  im 
Haag  bildete  für  viele  Staaten  den  Ansporn,  durdi  Sonder- 
äbkommen  ihre  Sdiiedsbeziehungen  auszugestalten.  Noch 
auf  der  fConferenz  selbst  errichtete  Italien  mit  Argen- 
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tinien  (18.  September)  und  mit  Mexiko  (16l  Oktober) 
ständige  SdüedsvertrSge,  die  fast  kefaien  Vorbehalt  enthielten 
(nur  die  durch  die  Verfassungen  gegebenen  Beschrflniningen) 
und  sonst  große  Erweiterungen  des  Sdiiedsumhn^ies  einIQgten. 

So  die  Regelung  der  Zuständigkeit  durch  schiedlidie  Vor- 
entsdieidung ;  Bestimmungen  für  den  VaW,  daß  die  Auistellung 
des  Kompromisses  Schwieri{?keiten  machen  sollte,  die  Möglich- 
keit der  Berufung  gegen  Sdiiedsentsdieidungen  usw.  usw. 

Schieds vertrai:fo  der  Vereinigten  Staaten. 

Die  Vereinigten  Staaten,  die  in  den  Jahren  1904 
und  1905  mit  9  europAisdien  Staaten  Sdiiedsverträge  ein« 
gingen,  die  jedodi  vom  amerikanischen  Senat  aus  den  oben 
naher  gekennzeichneten  innerpofitisdien  Giflnden  nidit  rati- 
fiziert wurden,  hatten  ihre  Ifoffhung  auf  die  Errichtung  eines 
allgemeinen  Sdüedsvertiages  auf  der  IL  Haager  Konferenz 
geseift,  fOr  den  ihre  Ddegierten  sidi  mit  besonderem  Nach- 
druck ehisefjten.  Als  sich  diese  Hoffnung  als  trügerisch  er- 
wies, unternahm  der  hervorragende  amerikanische  Friedens- 
diplomat Eli  hu  Root,  der  unter  Roosevelt  Staatssekretär 
war,  eine  großzügige  Aktion  zum  Abschluß  von  Einzel- 
verträ^en,  bei  flenen  auf  die  verfassungsmäßifyen  Botuynisse 
des  amt  rilcanischen  Senates,  der  sich  die  Entscheidung  über 
den  Kompromiß  für  jeden  einzelnen  Schiedsfall  eifersüchtig 
vorbeliielt,  Rücksicht  genommen  wurde.  So  schlössen  die 
Vereinigten  Staaten  im  Jahre  190B  nicht  weniger  als 
24  standige  Schiedsverträge  ab,  darunter  allein  12  mit 
europäischen  Staaten.  (Siehe  unten  die  Tabelle.) 

Schiedsverträge  Brasiliens. 

Im  Jahre  1009  folgte  die  Republilc  Brasilien  der 
Schwesterrepublik  des  Nordens,  indem  sie  20  ständige 
Schiedsverträge  zum  Abschluß  brachte. 

Mittelamerikanisch (  Srliiedsunion. 

DerVertrag  der  mit telamerikanischen Republiken  von  1902 
war  nicht  von  nachhaltiger  Wirkung.  Nach  mannigfachen 
Kriegen  griffen  liier  die  Vereinigten  Staaten  und  Mexiko  ein. 
Diesen  Staaten  gelang  es,  am  20.  Juli  1Q06  an  Bord  des 


Digitized  by  Google  1 


—   182  - 


amerikaiüsdien Kriegsschiffes  »Marblehead«  einen  Friedens» 
vertrag  der  kriegerischen  mittelamerikanischen  Staaten  zu* 
Stande  zu  bringen,  der  in  der  Folge  zu  einer  mittelameri- 
iLanischen  Friedenskonferenz  führte.  Diese  trat  unter 
der  Leitung  der  Vereinigten  Staaten  und  Mexikos  im  Jahre 
1907  in  Washington  zusammen.  Es  kam  am  23.  Dezember 
zur  Unterzeichnung'  eines  ständigen  und  obligatori- 
schen Schiedsvertrages  zwischen  den  lünl  mittel- 
amerikanischen Staaten  und  zur  Errichtung  eines  ständigen 
Schiedshofes  zu  Kartago  (Kostarika).  Dieser  Schieds- 
vertrag enthält  so  weitgehende  Bestimiiiun^pn,  daß  man  ihn 
besser  als  ein  Abkommen  für  eine  Staatengerichtsbarkeit  und 
den  mittelamerikanischen  Schiedshof  besser  als  den  ersten 
Staatengerichtshof  bezeichnen  könnte.  Bislang  hat  dieser  Hof 
schon  in  zwei  wichtigen  Fflllen  gewirkt^). 

Die  Versuche  zur  Herstellung  des  wirklich  ständigen  Schieds- 
hofes im  Haag. 

Auf  der  II.  Haager  Konferenz  konnte  der  whklich  ständige 

Sdiiedshof  nicht  beschlossen  werden,  da  sidi  die  Konferenz 

Aber  die  Zuteilung  der  Riditer  fOr  die  emzehien  Staaten 

und  die  Dauer  ihrer  Amtszeit  nicht  einigen  konnte.  Da 

aber  der  beschlossene  Prisenhof  die  gleichen  Scliwierigkeiten 
geboten  hatte  und  diese  überwunden  wurden,  faßte  die  Re- 
gienmg  der  Vereinigten  Staaten  den  Plan,  den  Mächten  zu 
eni[)tehlcn,  den  beschlossenen  Prisenhof  in  Friedenszeiten, 
wo  er  ohnehin  keine  Aufgabe  hätte,  mit  den  Aufgaben  des 
grundsäl^ch  beschlossenen  wirklich  ständigen  Schiedshofes  zu 
betrauen.  Am  18.  Oktober  1909  richtete  der  Staatssekretär 
Knox  darüber  eine  gleichiautende  Note  an  die  Haager 
Vertragsmäcfate.  Über  das  Eigebnis  dieses  Schrittes  liegt  zur 
Zeit  der  Niederschrift  nodi  nidits  Beglaubigtes  vor. 
Rflckblick  auf  die  Schiedsentwicklung. 

Aus  kleinen,  zaghaften  Anfängen  heraus  sahen  wir  ein 
Mittel  zum  gewaltlosen  Ausgleich  zwischenstaatlicher  Streit- 

^)  Siehe  ausfOhrlidi  darüber  in  meinem  Buche  >Pan-Amerika« 
das  iCapitel  «Die  Organisation  Zentral-Ainerikas«^. 
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fälle,  die  Sdiiedsgeriditsbarkeit,  zu  einer  großen  und  mächtigen 
Eiiiriciitung  sich  entwickeln.  Aus  den  vereinzelten  Scfaieds- 
iSUen  mit  einem  von  Fall  zu  Fall  getroffenen  Schiedsabkommen 
sahen  wir  die  besondere  Kompromißklausel  ent- 
stehen, durch  die  ktlnftige  Streitigkeiten  Aber  einen  be- 
stimmten Vertragsinhalt  der  Schiedsgerichtsbarkeit  zugewiesen 
werden.  Dann  die  allgemeine  Kompruiiiißklausel,  durch 
die  alle  künftigen  Streitigkeiten  der  Vertragsstaaten,  ab- 
gesehen von  gewissen  EinsdirankunL^en ,  im  Anschluß  an 
allgemeine  Verträge  der  schiedlichen  liegeluntr  unterworfen 
wuiüen.  Wir  sahen  dann  den  ständigen  Schieds- 
vertragin Erscheinung  treten,  der  die  schiedlicfae  Lösung 
kflnftiger  Streitfälle  zur  Grundlage  eines  l>esonderen  Ab- 
kommens machte.  Den  EinzelverMgen  folgten  allgemeine 
Schiedsverträge  einer  größeren  Anzahl  von  Staaten,  wie  sie 
auf  den  pan-amerikanischen  Konferenzen  und  auf  den  Haager 
Konferenzen  geschtossen  wurden.  Das  Abkommen  vom 
Haag  regelte  das  Schiedsverfahren  und  errichtete  einen 
SchiedshüL  Es  wurde  durch  den  Beitritt  von  44  Staaten 
zu  einem  weltumfassenden  Abkommen.  Die  wahl- 
freien Bestimmungen  der  Haager  Abkommen  wurden  durdi 
Einzeiverträge  zu  teilweise  obligatorischen  Be- 
stimmungen umgewandelt.  Die  Vorbehalte  des  Obliga- 
toriums werden  eingeschränkt  Wir  sehen  schließlich  Schieds- 
vertiSge,  die  aUe  kOnitigen  Streitfälle  ohne  jede  Ein- 
schränkung der  Schiedsentscfaeidung  ttberweisen. 

Audi  in  der  Bedeutung  der  vertragschließenden 
Staaten  ist  eine  aufsteigende  Unie  zu  beobachten.  Zuerst 
waren  es  nur  die  lose  au^ebauten  Staatengebüde  des 
lateinischen  Amerikas,  die  zu  schiedlichen  Bindungen 
sduitten  und  oft  genug  diese  Bindungen  nicht  beachteten. 
Dann  traten  europäische  Staaten  mit  amerikani- 
schen und  anderen  nichteuropdist  lien  durch  Kom- 
promißklauseln in  ein  Schiedsverhältnis.  Spanien  und 
Italien  sdilossen  die  ersten  ständigen  Schiedsverträge  mit 
lateinisch-amerikanischen  Staaten  ab.   In  Europa  selbst 
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wagten  es  zuerst  zwei  kleinere,  den  großen  Streitigkeiten 
der  europäisdien  Staatenwelt  fernstehende  Staaten,  ständige 
Schiedsverträge  abzuschließen.  Schließlich  brachen  Frank- 
reich und  England  durch  Abschluß  ihres  ständigen  Schieds- 
vertrages das  Eis.  In  rascher  Aufeinanderfolge  kamen  dann 
zwischen  den  europäischen  Staaten  solche  ständige 
Schiedsverträge  zustande,  durch  die  sich  auch  fast  alle 
Grofistaaten  des  alten  Erdteils  veihanden.  Die  europaisdien 
Staaten  traten  dann  mit  der  grofien  Republik  des  amerikanischen 
Nordens  und  mit  den  grofien  Republiken  des  amerikanischen 
Südens  in  sdiiedsgeriditlidie  Vertragsverhaltnisse. 

Die  vSchiedsentwiddung  scheint  damit  noch  qicht  ab- 
geschlossen zu  sein.  Die  Aussicht,  dali  die  dritte  Haager 
Konterenz  zu  einem  Weltvertrag  mit  teilweiser  obli- 
gatorischer Bindung  und  zur  Errichtung  eines  wirklich  ständigen 
Schiedshofes  führen  wird,  ist  nicht  unbegründet  Ebenso 
dflrfte  der  Vorschlag  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
zum  Abschhiß  eines  vorbehaltlosen  Schiedsvertrages,  durch 
den  audi  Streit&Ule,  die  die  Ehre  und  die  Leliensinteressen 
berObren,  von  einigen  Qroßstaaten  angenommen  werden, 
wodurch  die  Höchststufe  der  Schiedsgerichtsbarkeit  erreicht  sein 
würde. 

Wenn  man  die  Schiedsgerichtsbarkeit  nach  den  oben 
gegebenen  Darlegungen  richtig  einordnet,  wird  man  aus  ihrer 
großartigen  Entwicklung  erkennen,  daß  das  Streben  nach 
Oiganisation  mit  dem  modernen  zwischenstaatlichen  L.eben 
aufe  innigste  verqmdct  ist  Die  Entwicklung  der  Sdiieds- 
gerichtsbarkeit  ist  ein  widitiges  Symptom  des  Willens  zur 
Ordnung,  der  die  heutige  StaatengeseUsdiaft  beseelt 
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Tabelle  der  Scliiecbvertrags^schlfisse  seft  der  1.  fUmef 

Konfereu  1899'). 

1899.  29.  Juli   I.  Haager  Konventioii  zur  lirledliclien  Beilegung 

zwisdienstaatlicher  Streitigkeiten.  Errichtung  des 
Haaffer  Hofes  beschlossen.  26  Vertr^gsstaaten. 
1.  6.  Nov.  Argenfiiiien— Pftraguay.  • 

1900.  19.  Sept.  Der  Haager  Hof  wird  errichtet. 

1901.  22.  Okt  ZusammentiittderlU'anainerikanisdieQ  Konferenz. 
Z  1901.  21.  Nov.  BoHviefi-Pern. 

3.   1908.  11.  Jan.   Spanien— Mexiko. 

4  20i  Jan.  (Kostarika— Hoaditras—Wikafagiia— Salvador^  Ver- 

trag von  Kofinto.  BrrldiUinff  eines  mittcwuneri- 

kanischen  Schiedshofes  in  Sm  JOSÖ  (KoctaiilDl). 

5.  28.  Jan.  Spanien— Argentinien. 

6.  28.  Jan.  Spanien— San  Donlng». 

7.  28.  Jan.   Spanien— Salvador. 

8.  28.  Jan.  Spanien— Urujniair. 

g.         2Qi  Jan.  (Argentinien— Bolivien— San  Donrinm—Onatenaln— 

Jnexiko— Paraguay -Peru— SalvaJor— Uruguay.)— 
Allgemeiner  Veitrag  der  Ii.  Panameiikaniscben 
Konferenz. 

la  301  Jan.  Argentinien  — Bolivien  — Chili   Kolumbien  *— Kosta- 

rika* -San  Domingo  Ekuador  -  Verdnigte  Staaten* 
— Oaatefflala*-Haiti— ltoiid«it*-1lladlw*— 

Nikaragua  Paraguay— Peru  * — Salvador  •—Uru- 
guay. —  Vertrag  der  II.  Panamerikanischen  Kon- 
ferenz  Ober  En^chfldigungsansprOdie  am  QeM- 
forderungen.  Bis  1910  von  den  mit  *  beseiduieten 
acht  Staaten  ratifiziert 

11.  Sl  Febr.  Argentinien— Boihrlen. 

12  17.  Febr.  Spanien— Bolivien. 

131  17.  Febr.  Spanien— Kolumbien. 

14  28.  Febr.  Spanien— Onatemala. 

15.  14.  Mai    Mexiko— Persien.  (Kompromißklausel.) 

1&  28.  Mai   Argentinien  —  Chile.    (Verbunden  mit  einer  Be- 

scturänkung  der  Seerüstungen.) 
15.  Sept  Der  Haager  Hof  tritt  zum  ersten  Male  in  Wirk- 
sandcen.    (Streit  der  Vereinigten  Staaten  mit 
Meidko  um  die  kalifomisdien  iCircfaengUter.) 
2.  Okt  BrOfhiung  des  mittelamerikanisdien  Scmedsiiofes 
zu  San  Jos^  in  Kostarika. 

17.  1903.  18.  Mai    Paraguay- Peru. 


')  Die  in  Klammern  angeführten  Verträge  sind  entweder  nidit 
mUBziert,  oder  sie  sind  durch  neue  Abkommen  der  betreffenden  Staaten 
onBer  Kraft  gese^  wontoL  Die  unfentricheiien  Ländernamen  be- 
sagen,  daß  der  betrelleiide  Schiedsvertrag  ohne  Jeden  Vorbehalt 
obligatorisch  ist 

Die  in  der  Tabelle  angefüiirten  Daten  anderer  völkerrechtlicher 
Ereignisse  sollen  die  allgemebie  Eatwidching  des  zwischenstaatücheo 
Redllagedankens  iliustrieien. 
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1903.    1.  Sept.  Zweiter  Prozeß  vor  dem  Haager  Hof.  (Venezuela- 
Fall.) 

18.  14.  Okt.  Frankreich-Großbritannien.  (Erneuert  14.  X.  1908.) 

19.  3.  Nov.  (Qtiatemala— Nlkara^a-Honanras— SalvadorJ 

20.  25.  Dez.  Frankreich -Italien.  (Erneuert  25.  XU.  1908.) 

21.  1904.   1.  Febr.  Großbritannien -lUlien.  (Erneuert  A.  I.  1909L) 
72.  12.  Febr.  Pänemark—Niederiandc 

23.  26.  Febr.  Frankreich— Spanien. 

24.  27.  Febr.  Großbritannien— Spanien.  (Erneuert  II  I.  igOQ.) 

25.  6.  Apr.  Frankrdcfa— Niederlande  (Emeuert  29.  XU.  1909.) 

26.  31.  Mai  Portugal— Spanien. 

27.  9.  Juli    Frankreich  -  Norwegen.  (Emeuert  5.  XI.  1909.) 

28.  9.  Juli    Frankreich— Schweden.  (Erneuert  7.  X.  1909.) 

29.  12.  Juli    Deutschland  -  Großbritannien.  (Erneuert9.VU.  1909.) 

30.  11.  Aug.  Großbritannien- Norwegen.  (Erneuert  9l  XL  19091) 

31.  11.  Aug.  Großbritannien— Schweden. 

32.  1.  Okt.  Niederlande— Portugal. 

33.  4.  Okt.  Spanien— Nikaragua. 

34.  20.  Okt.  Bolivien— Chile.  (KompromißklauseL) 

35.  30.  Okt.  Belgien— Rußland. 

36.  1.  Nov.  (Frankreich— VerdBlcte  StealeM 

37.  15.  Nov.  Belgien -Schweiz. 

38.  16.  Nov.  Großbritannien— Portugal.  (Emeuert  10.  Xi.  1909.) 

39.  16.  Nov.  Großbritannien -Schweiz.  (Erneuert  16.  XL  1909.) 

40.  21.  Nov.  (Schweiz— Vereinigte  Staaten.) 

41.  22.  Nov.  (Deutschland— Vereinigte  Staaten.) 
4Z  23.  Nov.  (Portugal -Vereinigte  Staaten.) 

43.  23.  Nov.  Italien   Schweiz.   (Erneuert  16.  L  1909.) 

44.  30.  Nov.  Belgien— Norwegen. 

45.  30.  Nov.  Belgien -Schweden. 

46.  3.  Dez.  Osterreich-Üngam— Schwill. 

47.  9.  Dez.  Norwegen  Rußland. 

48.  9.  Dez.  Rußland-Schweden. 

49.  12.  Dez.  (Frankreich -Vereinigte  SUaten.) 

50.  14.  Dez.  rrankreich— Schweiz. 

51.  14.  Dez.  (Italic«— Vereinigte  Staaten^ 

52.  17.  Dez.  Norwegen— Schweiz. 

53.  17.  Dez.  Schweden  Schweiz. 

54.  31.  Dez.  (Spanien— Vereinigte  Staaten.) 

55.  190&    6.  Jan.   jOsterreich-Ungam -  Vereinigte  Staaten.) 

9.  Jan.  n  Paris  tritt  die  erste  zwischenstaatliche  Unter- 
suchungskommission zusammen.  (Ei^fUscfa  <• 
russischer  Zwischenfall  bei  der  DoggertNUlk.) 

56.  11.  Jan.   Großbritannien- Österreich-Ungarn. 

57.  20.  Jan.  (Schweden-Norwegea— Vcnilllfr  Stuteo.) 

58.  23.  Jan.  Belgien— Spanien. 

59.  23.  Jan.   Norwegen— Spanien. 

60.  23.  Jan.  Schweden— Spanien. 

61.  11.  Febr.  (Vereinigte  Staaten— Japan.) 

62.  15.  Febr.  Qroßbritannien--Nicderlande.(Crneuert  16.Xii.im) 

63.  1.  März  Dinentrk— RaBland. 

64.  18.  Apr.  Italien— Peru. 

65.  19.  Apr.  Belgico— Griechenland. 

66.  26.  Apr.  Bdgicii— Dinemmrk. 

67.  6.  Mai    Norwegen  Portugal. 

68.  6l  Mai   Portugal— Schweden. 

69.  11.  Mai  ttallcn-Portu^al. 

70.  13.  Mai    Spanien— Honduras. 

71.  14.  Mai  Bdgiai-RBiaiBicii« 
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190S.  15.  Mai   Dritter  Prozeß  vor  dem  Haag^er  Hof.  (Die  Frage 
der  Besteuerung  der  Europäer  in  Japan.) 
23.  Jidi    Vierter  Prozeß  vor  dein  Haager  Hof.  (Maskatstreit 
zAvischen  Frankreich  und  QrofibritannieiL) 

72.  18.  Aug.  Portugal— Schweiz. 

73.  7.  Sept.  Argentinien- Brasilien. 

74.  15.  Sept.  DÄnemark— Frankreich. 

75.  25.  Okt   Dänemark -Großbritannien. 

76.  26.  Okt  Norwegen— Scbweden. 

77.  1.  Dez.  Dänemark— Spanien. 

78.  16.  Dez.  Dänemark— Ifailien. 

79.  1906.  13.  Febr.  Österreich-Ungam— Portugal. 

80.  6.  März  Belgien— Nikaragua. 

81.  20.  Juli   (Guatemala— Hoodwis^Salvadoi).  (KompromiB- 

23k  Juli   Zunmmentritt  der  III.  panamerilouiischeii  Kon- 
ferenz zu  Rio  de  Janeiro. 

82.  29.  Juli    Frankreich— Portugal. 

83.  25.  Sept  (Kostarika  —  OuafemaUi  —  HMduis  —  Stlfiior^ 

(KompromißklauseL) 

84.  1907.    2.  Jan.    Bolivien— Paraguay. 

85.  20.  Mfin  Dänemark  -  Portugal. 

86.  23.  Apr.  (Nikaragua— Salvador^ 

87.  14.  Mai   Sdiwelz— Spanien. 

14.  Juni  Die  sOdamerikanisdien  Staaten  treten  den  Haager 

Konventionen  von  1899  bei. 

15.  Juni  Zusammentritt  der  IL  Haager  Konferenz. 

88.  18.  Sept.  Italien— Argentinien« 

89.  16.  Oltt.  Italien-Mexiko. 

18.  Okt.  Schlußakt  der  II.  Haager  Konferenz. 

90.  20.  Dez.  Kostarika  —  Guatemala    Honduras  — Nicaragua  - 

Salvador.  (Vertrag  zu  Wasiüngton.  Errictitung 
emes  mittelamerikanischen  Sdiiedsliofte  zu 
Kartago.) 

91.  19Q8b  10.  Febr.  Frankreich— Vereinigte  Staaten. 

92.  29.  Febr.  Griechenland— Vereinigte  Staaten. 
9a.  29.  Febr.  Schweiz— Vereinigte  Staaten. 

94.  24.  März  Mexiko— Vereinigte  Staaten. 

95.  28.  März  Italien— Vereinigte  Staaten. 

96.  4.  Apr.  Großbritannien— Vereinigte  Staaten. 

97.  4.  Apr.  Norwegen— Vereinigte  Staaten. 

98.  6.  Apr.  Portugal— Vereinigte  Staaten. 

99.  20.  Apr.  Spanien  ~  Vereinigte  Staaten. 

100.  2-  Mai    Niederlande— Vereinigte  Staaten. 

101.  2.  Mai  Schweden— Vereinigte  Staaten. 

102.  5.  Mai    Vereinigte  Staaten— lapan. 

103.  18.  Mal  Dänemark— Vereinigte  Staaten. 

104.  17.  Juli  Dänemark— Schweden. 

105.  a  Okt.  Vereinigte  Staaten— China. 

106.  8.  Okt  Dänemark— Norwegen. 

107.  5.  Dez.  Peru— Vereinigte  Staaten. 

108.  16.  Dez.  Frankreich— iColumblen. 

109.  21.  Dez.  Salvador— Vereinigte  Staaten. 

110.  23.  Dez.  Argentinien— Vereinigte  Staaten. 

111.  30.  Dez.  Großbritannien— Kolumbien. 

112.  1909.   7.  Jan.   Bolivien   Vereinigte  Staaten. 

113.  7.  Jan.  Ekuador— Vereinigte  Staaten. 
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114  im  7.  Jan. 

115.  9.  Jan. 

116.  13.  Jan. 

117.  13.  Jan. 

118.  15.  Jan. 

119.  23.  Jan. 
I20L  13.  MSR 

121.  25.  Marz 

122.  7.  Apr. 

123.  8.  Apr. 

124.  11.  Apr. 

125.  26.  Apr. 

126.  30.  Apr. 

127.  1.  Mai 
1.  Mai 

128.  13.  Mai 

129.  18.  Mai 
130i          la  Jnni 

131.  18.  Juni 

132.  25.  Juni 

133.  28.  Jmii 
m  13.  Juli 
13S.  3.  Aug 

13&  27.  Ausr.  Portanl— JürnriMoL 

137.  3.  Sept.  Brasilien— Samdor. 

138.  5.  Nov.  BrasiUen-Pcn. 

139.  20.  Nov.  Hiiteit-NfcdffiMrtte, 

14a  14.  Dez.  Schweden— Brasilien. 

141.  16.  Dez.  Griechenland— Spanien. 

1^  16.  Dez.  rranltreich— Kolumbien. 

1910.    1.  Juni  Sechster  Prozeß  vor  dem  Haager  Hof.  (Enffiiscfa- 

amerikaniscber  Konflikt  über  die  Neuhininland- 

fiscfaerei. 

9.  Juli   ZiMammentritt  der  IV.  panamerikanischen  Kon- 
ferenz in  Buenos-Aires. 

143.  2.  Sept.  Italien— Spanien. 

144.  7.  Sept.  rrankrdcn- Argentinien. 

2&  S^lt  Siebenter  Prozeß  vor  dem  Haaret  Hof.  (Streit 
Ober  die  Orinoko-Schiffahrt  zwischen  den  Ver- 
.  einigten  Staaten  und  Venenida.) 
145u  18.  Okt.   Österreich-Ungarn -BrasiUeil. 

146.  27.  Okt  Italien— Rußland. 

147.  6.  Des.  Italien— Norwcsea. 

Statistisches  Ober  die  Schiedsvertragsbewegung. 

Die  obige  Liste  zeigt,  daB  seit  dem  IS.  Mai  1S99,  dem 
ErOSnungstag  der  I.  Haager  Konferenz,  bis  Eode  1910  U7 
Schiedsabschlfisse  vollzogen  wurden.  Unter  den  Ab- 
schlüssen liefinden  sich  auch  7  Abkommen,  an  denen  mehr 

als  2  Teilnehmer  beteiligt  waren,  die,  wenn  man  sie  in 
Einzelvertrüge  auflöst,  die  Zahl  der  Abschlüsse  bedeutend 
erhöhen.  Danach  enthalt  der  Vertrag  unter 
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Haltt— Vereinigte  Staaten. 
Ururuay^Vereiniete  Staaten. 
Chili— Vereinigte  Staaten. 

gostarika— Verdaigte  Staaten. 
sterreich-Ungam— Vereinigte  Staaten. 
Brasilien— Vereinigte  Staaten« 
Paragnav-Vereinigte  Staaten. 
Portugal— Brasilien. 
Frankreich— Brasilien. 
SpanlM— Brasilien. 
Brasilien— Mexiko. 
Brasilien —Hondaras. 
Brasilien— Vencenda. 
Brasilien  Panama. 

Fünfter  Prozeß  vor  dem  Haager  Hof.  (Deutsch- 

fransOslscher  Zwisdtenbil  von  CasaManca.) 
Brasilien— Ekuador. 
BnsUien-Kostarika. 
BrasiHcB— KbIml 
Großbritannien— Brasilien. 
Bolivien— Brasilien. 
BratiHea— NikanunuL 
Norwegen— Brasilien. 
.  BrasUiea— €hina. 
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Nr.  4  der  Tab.,  abgeschlossen  zwischen  4  Staaten,  6  Verträge, 


0  » 

0 

»  36 

m 

m 

10  » 

> 

» 

17 

»  136 

19  > 

» 

» 

4 

>  6 

» 

> 

81  » 

» 

» 

» 

3 

»  3 

> 

83  » 

> 

» 

4 

»  6 

» 

90  > 

» 

5 

>  10 

» 

Zusammen  203  Verträge, 
die  in  der  obigen  Liste  nur  als  7  Abschlüsse  verzeichnet  sind. 
In  WirUidikeit  sind  also  seit  der  erst^  Haager  Konferenz 
bis  Ende  1910  343  Sdüedsabkommen  (147  —7  +  203)  ge- 
troffen worden.  Davon  enthalten  tt  Ablcommen  <in  4  diplo- 
matisdhen  Instrumenten:  Nr.  15,  34^  81  und  83  der  Tabelle) 
die  Kompromiftlclausel,  wflhrend  332  Abkommen 
standige  Schiedsvertr&ge  ^nd. 

Von  diesen  Abkomineii  ist  jedoch  eine  große  Zahl  nicht 
mehr  in  Kraft.  Es  sind  dies  die  in  der  Tabelle  eingeklammert 
ang^eführten ,  die  teilweise  nidit  ratifiziert,  teilweise  durch 
neue  Vertragsschlüsse  dor  hetrt^ffrndcMi  Sta.itrn  ^('q^rnstandslos 
wurden.  Dies  ergibt  (unter  aufgelöster  Berechnung  der  all- 
gemeinen Verträge^)]  176  Abkommen,  die  von  obiger  Zahl 
abzurechnen  sind.  Wir  erhalten  alsdann  167  Schieds- 
abkommen  (106  standige  Vertrage  und  2  KompromiB- 
klauseln),  die  von  40  Staaten  nadi  der  I.  Haager  Konferenz 
abgesdilossen  wurden  und  heute  noch  in  Kraft  sind. 
Dazu  muß  bemerkt  werden,  daß  eine  grofie  Anzahl  von  Ver^ 
trägen,  die  auf  eine  bestimmte  Vertragsdauer  abgeschlossen 
wurden,  seither  abgelaufen,  jedoch  wieder  erneuert  worden 
sind.  Ob  dies  bei  einigen  nicht  der  Fall  war,  konnte  nicht 
festgestellt  werden"). 

Von  den  seit  der  I.  Haager  Konvention  abgeschlossenen 
343  Abkommen  laUen  auf: 

0  Der  unter  Nr.  10  angeführte  panamedkanisdie  Vertrag  wuide 
von  17  Staaten  abgeschlossen,  aber  nur  von  8  ratifiziert  Eft  gelten 

alto  28  Vertrflgfe  als  bestehend. 

*)  Soweit  es  ermittelt  wurde,  ist  das  Emeuerungsdatum  beigefügt 
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das  Jahr 


Abscfalfisse 


enthaltend    davon  noch  in 


1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 
1905 
1907 
1906 
1909 
1910 


1 


Vertrflflie     Kraft  Veitrflge 
1  1 


1 

14 
4 

34 
24 
5 
7 
21 
31 
5 


1 

189 
9 
34 
24 
12 
16 
21 
31 
5 


1 

39 
3 
27 
21 
3 
15 
21 
31 
5 


An  (ii<  sen  Srhiedsab^^rhlüssen  waren  die  einzelnen  Staaten 


in  folgender  Weise  beteiligt: 


33  mal 

die  Vereinifften  Staaten. 

22 

SnantPfl 

20 

» 

Brasilien, 

14 

Großbritannien  und  Frankreich, 

13 

» 

P  ü  r  t  u  g  a  1  und  S  a  l  \'  a  d  □  r , 

13 

Italien,  Mexikü  und  Peru, 

12 

ii 

Norwegen, 

11 

» 

Dänemark,  Guatemala,  Honduras  und  die 

Schweiz, 

10 

» 

Schweden, 

9 

Argentinien  und  Belgien, 

7 

Bolivien, 

6 

Nikaragua  und  die  Niederlande, 

5 

» 

Kostarika,  Österreich-Ungarn  und  Ruß- 

land, 

4 

» 

Kolumbien  und  Paraguay, 

3 

> 

Chile  und  Griechenland, 

2 

China,  Ekuador  und  Uruguay, 

l 

Deutschland,  San  Domingo,  Haiti,  Japan, 

Kuba,   Panama,  Persien,  Kumänien  und 

Venezuela. 
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Von  den  Staaten,  die  Teilnehmer  an  den  Haager  Kon- 
ferenzen waren,  haben  bis  je^t  die  folgenden  keinerlei 
Sdiiedsabkommen  getroffen:  Bulgarien,  Luxemburg, 
Montenegro,  Serbien,  Siam  und  die  Türkei. 

Die  Schiedspraxls. 

Obwohl  die  Schiedsprcixis  schon  im  Altertum  und  im 
Mittelalter  ausgeübt  wurde,  ist  es  ratsam,  bei  der  Verfolgung 
ihrer  Entwiclcluni^^  lediglich  die  neuere  Zeit  seit  der  Aus- 
gestaltung der  modernen  Staatenwelt  ins  Au^e  zu  fassen. 
Man  rechnet  diese  neue  Periode  vom  Abschluß  des  so- 
genannten Jay- Vertrages,  der  am  19.  November  1794 
zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  England  abgeschlossen 
wurde,  durch  den  zum  erstenmal  in  der  neuen  Geschichte 
eine  Anzahl  von  Streitfallen  der  scfaiedfidien  Erledigung  zu- 
gefOhrt  wurde. 

Es  kamen  zur  schiedsgerichtlidien  Erledigung  in  den 
Jahren 

1704-1800    4  StreitfäUe, 

1801—1820    12  » 

1821—1840    10  » 

1841--1860  25 

1861—1880    54 

1881—1900    111  > 

1901—1910  25*)  » 

Dr.  Darby  führt  in  seinem  Budlie  »International  Tribunal«  4  th 
ed.  571  SdüedsnUe  an;  doch  erscheint  mir  hier  der  Begriff  der  Sdileds- 
geilditsbarkeit  zu  weit  ausgedehnt  zu  sem.  Die  A^ben  Darbys 
umfassen  Mich  alle  »getnlsditen  Kommissionen«.  John  B.  Moore 
zählt  hingegen  für  das  19.  Jahrhunciort  nur  136  Fülle.  Im  iU)rinrpn 
scheint  hierDescamps  recht  zu  haben,  der  in  seiner  hrrvorranrnden 
Denksdirift  »Die  Oiganisation  des  internationalen  Sduedsgendites« 
«ut  deutsdie  Übeisetiung,  BfOndiai  (1897),  a  25  sagt:  »Aber  die 
matiieinatisdie  Oenauigiceit  kommt  hier  eist  in  zweiter  Linie;  mehr 
in  Betracht  kommt  dafür  der  Umstand,  daß  die  anfangs  sehr  dünn 
gesäten  Srhiedssprüche  dem  Chronisten  eine  imtTior  reichlicher  werdende 
Ernte  interessanter  juristisrher  Entscheidungen  bieten.« 
*)  Soweit  diese  bis  je^t  bekannt  geworden. 
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Die  Inanspruchnahme  des  Schiedsgerichts  seitens  der  ver- 
schiedeneneii  Staaten  kennzeichnen  folgende  Zahlen,  die  sich 
auf  die  216  Fälle  bis  1900  beziehen. 

Großbritannien  nahm  in  98  Fällen,  die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  in  76,  Frankreich  in  38,  Chile  in  27,  Peru  in 
17,  Deutschland  in  16,  Portugal  in  14,  Brasilien  und  Italien 
in  13,  Venezuela  in  12,  Spanien  in  11,  Argentinien  und 
Mexiko  ta  10,  l^fikaiagua  in  9,  Kolumbien»  Guatemala,  Haiti 
in  8,  RuBland  in  7,  Honduias,  Kostarika,  die  Niederlande  in 
6»  Ekuador,  Osterreidi-Ungam,  die  Türkei  in  5,  San  Salvador, 
Griechenland,  China,*  Japan  in  4,  Bolivien,  Paraguay,  Transvaal, 
San  Domingo,  Siam,  Sdiweiz,  Schweden-Norwegen,  Afgha- 
nistan, Persien  in  3,  Belgien,  Uruguay,  Marokko  in  2,  Däne- 
mark, Oranjefreistaat,  Liberia,  Kongostaat,  Hawai  in  1  Fall 
zu  schiedsgerichtlidier  StreitlösuriLr  Zuflurht. 

Wenn  man  von  Großbritannien  und  den  VercinitTten 
Staaten  absieht,  die  allein  174 mal  schiedsgerichtliche  Ent- 
scheidungen anriefen,  so  verteilt  sich  das  VertiAItnis  der 
Schiedsgerichtspraxis  nach  Weltteilen  berechnet  so,  daß  Süd- 
und  Zentralamerika  155,  Europa  (ohne  England)  128,  Asien  17, 
Afrika  8  Sdiiedsgeriditsfftlle  aubuweisen  haben. 

Hervorragende  Schiedafaile. 

Unter  den  schiedlichen  Erledigunofen  zwischenstaatlicher 
Streitfiillc  befinden  sich  sehr  viele,  denen  keine  gefährlichen 
Gegensätze  zugrunde  lagen.  Immerhin  gibt  es  schon  eine 
ganze  Anzahl  von  Schiedsfällen ,  die  in  sehr  ernsten,  ver- 
wickelten oder  bereits  gefährlich  zugespi^ten  Fragen  eine 
gewaltlose  Lösung  herbeiführten.  Es  sei  deshalb  auf  einige 
dieser  Fälle  hingewiesen. 

Am  bekanntesten  ist  der  berCQunte  »Alabamafall«. 
Dieser  Streit  stammte  aus  dem  amerikamschen  BOigeriorieg 
(1861—1865).  Die  SQdstaaten  hatten  in  England  Kapersdiiffe 
ausgerflstet,  unter  denen  besonders  die  »Alabama«  die  grOBten 
Erfolge  aukuweisen  hatte,  indem  sie  den  Nordstaaten  empfind- 
liche Verluste  zufügte.  Nach  dem  Frieden  war  die  amerika- 
nische Regierung  der  Ansicht,  daß  England  dadurch,  daß  es 
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Ka|>ersGhüfe  bauen  und  ausrüsten  ließ»  einen  NeutFaittätsbrach 
begangen  habe.  Die  Erörterungen  darflber  nahmen  sehr 
heftige  Formen  an,  und  die  £rbittening  auf  beiden  Seiten 
wurde  deiartig,  daß  der  Krieg  zwischen  der  amerilcanisdien 
Union  und  Ei^gland  unvermeidliGfa  eisdüen.  Da  gelang  es, 
am  14  Januar  18ISQ  in  London  ein  Obereinicommen  zustande- 
zubringen, das  nach  neuen  Unterhandlungen  zum  Absdihiß 
des  Vertrages  von  Washington  vom  8.  Mai  1871  Ver^ 
anlassung  gab,  wonach  die  Angelegenheit  einem  aus  fünf 
Riditem  zusammengese^ten  Schiedsgericht  übergeben  wurde. 
Die  Staatsoberhäupter  von  England,  der  Vereinigten  Staaten, 
Italien,  der  Schweiz  und  Brasilien  hatten  je  einen  Richter  zu 
ernennen.  Am  15.  Dezember  1871  vereinigten  sich  das 
Tribunal  zu  Genf,  und  am  14.  September  1872  wurde  das 
Urteil  gefattt  England  wuide  mit  vier  Stimmen  gegen  eine 
(die  Stimme  des  eigenen  Vertreteis)  venirtettt,  63  Millionen 
Marli  an  die  Vereinigten  Staaten  zu  zahlen.  Es 
unterwarf  sich  diesem  Riditefspruch  und  leistete  die  Zahlung. 
Ein  sehr  bhitiger  und  jedenfaUs  verhängnisvoller  Krieg  wuide 
auf  diese  Weise  vermieden. 

»Das  Genfer  Schiedsgericht«,  sagt  Michel  Revon,  ist 
in  der  Tat  von  ganz  besonderer  Tragweite.  Die  Schwere 
der  ReditsoTüiidsatje,  die  es  zu  regeln  hatte,  das  beträchtliche 
Streitobjekt,  die  i^roßc  Eitersucht  der  beiden  nu  Streit  befind- 
lichen Staaten  rechtfertigen  hinreichend  den  Ruhmesglanz, 
mit  dem  es  umgeben  wurde.  Die  Schwere  der  Rechts- 
grundsä^e  war  dadurch  gegeben,  als  es  sich  in  der  Tat  um 
die  Gnmdregehi  des  Rechts  der  Neutralen  handelte,  und  als 
das  Genfer  Tribunal  Fragen  zu  prüfen  hatte,  Über  die  sich 
weder  nach  lan^Jflhrigmi  Verhandlungen  die  Diplomatie  nodi 
nadi  langen  theoretischen  Erörterungen  die  Wissensdiaft  ins 
Einvernehmen  setzen  konnte.  Die  Bedeutung  des  Streit- 
gegenstandes lag  nidit  nur  in  der  Höhe  der  strittigen  Summe, 
sondern  auch  darin ,  tiaB  es  si(  h  nicht  um  einfache  Forde- 
rungen von  Privaten  handelt,  vielmehr  die  Ehre  zweier 
großer  Völker  engagiert  war.   Die  £itersucht  beider 

iTiutl,  Handbudi  der  Friedensbewegung.  13 
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Nationen  erschwerte  schließlich  den  Streit  insofern,  als  sich 
die  öffentlidie  Meinung  in  beiden  Ländern  in  einem  Zu- 
stande liöchster  Errege ung  befand.« 

Von  anderen  ernsteren  Streitfällen,  die  schiedsgerichtlich 
beigelegt  wurden,  seien  noch  nachstehende  zu  erwähnen; 

Im  Jahre  1875  erkannte  ein  Schiedsgericht  in  der  Del  agoa- 
streitigkeit  zwischen  Portugal  und  England  zu- 
gunsten Portugals.  Im  Jahre  18QI  wurde  zwischen  diesen 
beiden  Ländern  ein  Streit  in  bezug  auf  die  Delagoa-Eisen- 
bahn  schiedsgerichdidi  erledigt,  der  bereits  den  Abbnidi  der 
diplomatischen  Beziehungen  zwischen  den  l>eiden  Ländern 
zur  Folge  hatte»  also  unmittelbar  zum  Kriege  geführt 
hätte. 

Der  Streit  um  die  Karolineninseln  1885  zwisfhen 
Spanien  und  Deiitsrhland  hatte  e:'bent(ills  die  Gemüter 
in  beiden  Ländern  stehen  sehr  erhi^t.  Er  wurde  durch  einen 
Sdiiedsspruch  des  Papstes  zur  Erledigung  gebracht  und  der 
Besi^  der  Inseln  Spanien  zugesprochen. 

Ein  hartnftdüger  Qrenzstreit  zwischen  Italien  und  der 
Schweiz  wurde  Ende  der  80er  Jahre  sdiied3gericfatlich  bei- 
gelegt;  ebenso  zwei  gefäliiliche  Streitfragen ,  die  m  den 
Jahren  1874/75  und  1888  Japan  und  China  bdnahe  m 
einen  Krieg  verwickelt  hätten.  Pmer  der  Streit  um  die 
Neutralisierung  der  Magelhaenstraße  zwischen  Chile  und 
Argentinien  im  Jahre  1887  sowie  die  berühmte  Behrjngs- 
meerfrage  zwisdien  den  Vereinigten  Staaten  und 
Großbritannien,  wobei  ein  Krietr  zwischen  den  beiden 
angelsäctisischen  Staaten  bereits  als  möglich  ins  Auge  gefaßt 
wurde.  Weiter  der  Streit  zwischen  Venezuela  und  G r o ft - 
britannien,  bei  dem  die  Vereinigten  Staaten  bereits  Miene 
machten,  gewaltsam  emzugreifen,  und  der  die  Qemttter  in 
England  und  Amerika  aufs  höchste  erregte»  bis  es  gelang, 
die  Angelegenlieit  hn  Noveml^er  1806  der  Schiedsgeridits- 
barkeit  zu  überweisen.  Der  Samoastreit  zwischen 
Deutschland,  England  und  den  Vereinigten 
Staaten,  der  Alaskagrenzstreit  zwischen  England 
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und  den  Vereinigten  Staaten  fanden  nach  scbwefen  Erregungen 
scfaiedlicfae  Lösung. 

Der  Haager  Sdiiedshof  hat  seit  sebiem  Bestände  schon 
einige  widhttige  Streitfalle  zur  Erledigung  gebracht  Set  den 
Venezuelastreitfall  und  die  fast  lOOiahrige  Streitfrage 
Aber  die  Neufundlandfischerei,  die  zu  wiederholten 
Reibungfen  und  Konflikten  zwischen  den  Vereinigten 
Staat e ri  und  Großbritannien  Veranlassung  gab. 
(Näheres  über  die  im  Haag  beigelegten  Fälle  im  nächsten 
Abschnitt) 

B.  Die  ordentliche  StaatengerichtshariLeit 

Aus  der  Entwiddung  der  Schiedsgeriditsbarktit  erkennt 
man  die  Neigung,  gewisse  Sdiwfldien  dieser  Reditsemiiditung 
albnflhlicfa  zu  fiberwinden. 

An  Stelle  der  freien  Entscheidung  fiber  die  Unterwerfung 

eines  Streitfalles  zur  rechtlichen  Beile^ng  wird  in  den 
obligatorischen  Schiedsverträgen  die  BindmiLy  gese^t,  an  Stelle 
der  freien  Wahl  der  Richter  soll  der  wirklidi  ständige  Schieds- 
hof mit  einem  standin^en  Tribunal  treten,  und  die  alln^eiiieine 
Richtsduiur  der  Achtung  vor  dem  Recht«  wird  allmählich 
durdi  feste  Rechtssät^,  die  zu  einer  Kodifizierung  des  zwischen- 
staatlichen Rechtes  führen  werden,  erseht. 

Diese  Neigung  besteht  erst  in  ihren  Anfängen;  sie  weist 
aber  auf  eine  völlige  Wesensverfinderung  der  juristischen  Bei* 
legnng  zwiscfaenstaatücfaer  Streitfälle  hin.  Sie  ffihrt  un- 
mittelbar von  der  Schiedsgerichlsbarkmt  zur  ordentlichen 
Staatengerichtsbarkeit 

Es  tritt  immer  deutlicher  zutage,  daß  die  Schiedsgerichts- 
barkeit nur  eine  Übergangseinrichtung  ist,  die  die  Staaten 
erst  an  die  rechtliche  Beiletrung  ihrer  Streitigkeiten  f^ewöhnen 
sollte,  in  der  Tat  liegt  auch  im  Wesen  der  Schiedsf^erirhts- 
barkeit  die  Zwiespältigkeit  aller  Übergangseinrirhtungen.  Sie 
benügt  zum  Teil  noch  diplomatische  Mittel,  zum  Teil  schon 
—  und  dies  heute  in  immer  größerem  Umfange  —  juristische. 
Der  Schiedsrichter  ist  zuweilen  kein  eigentlicher  Richter, 

13* 
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sondern  noch  immer  ein  Diplomat.  Er  wird ,  da  er  an  kein 
Gese^  gebunden  ist,  einen  Streitfall  durch  diplomatischen 
Ausgleich  beizulegen  in  der  Lage  sein.  Während  der  ordent- 
liche Staatenrichter  immer  nur  nach  dem  Rechte  urteilen 
wird,  entweder  nach  einem  gese|ten  Staatenrecht  oder 
—  solange  ein  solches  nicht  vorhanden  ist  —  nadi  allgemeinen 
durch  Oebraudi  mid  Anschauung  gefestigten  Reditsgrund- 
sfltzen. 

»Ordentliche  Staatenjustizc,  sagt  Schlief,  »geht  jeden- 
falls lange  nicht  so  weit,  als  obligatorische  Schiedsjustiz  gehen 
würde  .  .  . ;  man  muß  nämlich  bedenl^en,  daß  der  ,ordentliche 
Ridhter*  immer  gebunden  ist,  die  ihm  vorgelegten  Fälle  nach 
dem  jpfeltenden  Rechte',  das  heißt  völkerrechtlich:  nach  den 
von  den  Parteien  selbst  festgelegten  Grundsä^n,  zu  ent- 
scheiden .  . 

Die  Staatengerichtsbarlieit  ist  nichts  Neues  in  der  Ge- 
schichte, obwohl  sie  bislang  nur  innerhalb  föderierter  Staaten 
zu  finden  war  oder  zu  fhiden  ist  Die  AustrAgalordnung 
htt  alten  deutsdien  Reich  und  im  deutsdien  Bund,  der 
Suprem  Court  der  Vereinigten  Staaten  gehören  hierher. 
Der  hier  bereits  wiederholt  erwähnte  standige  Schieds- 
hof der  mittelamerikanischen  Republiken  zu 
Kartago  greift  einer  Föderation  dieser  Staaten  vor. 

Der  internationale  Prise nhof  im  Haag  wird  ein 
ordentlicher  Staatengerichtshof  sein.  Seine  Anruhing  wird 
jedem  sich  in  seinem  Rechte  verlebt  fühlenden  Teile  freistehen ; 
er  wird  überdies  die  Befugnis  haben,  staatlich  gefällte  Urteile 
aufzuheben  und  sein  Urteil  an  deren  Stelle  zu  segen.  Er  wird 
sidi  aus  emem  standigen  Richtertribunal  Zusammensein, 
auf  dessen  Zusammensegung  die  streitenden  TeUe  keinen 
Einfluß  werden  nehmen  können,  und  er  wird  es  nicht  nfltig 
haben,  bloß  allgemein  nach  Recht  und  Billigkeit  zu  urteilen, 
sondern  nach  den  durch  die  Lundoner  Erklärung  von  1009 
festgestellten  Sä^en  des  Seekriegsrechtes. 


>)  a  0.  T.  Shafter  (Schiiei),  »Hohe  Politik«,  berliii  1902.  a  57. 
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Am  deutlichsten  zeigt  den  Weg  zur  ordentlichen  Staaten- 
gerichtsbarkeit die  von  amerikanischer  Seite  mit  Eifer  be- 
triebene Absicht,  neben  dem  sogenannten  ständigen  Schieds» 
hof  im  Haag  dort  einen  wirldidi  standigen  Schiedshof  mit 
festem  Tribunal  zu  se|en*). 

Die  Entwiddung  nach  (fieser  Riditong  ist  liia*  jedenfalls 
noch  im  Gange.  Sie  anzudeutaii  genügt 


*)  Siehe  daiflber  oben  die  Anmerlning  3  auf  S.  162. 


V. 

Das  Haager  Werk* 

Die  I.  Haager  Konferenz:  —  Vorgeschichte  und  Organi- 
sation: Das  Zareninanifest.  —  Zur  Geschichte  des  Zarenmanifestes.  — 
Das  zweite  Rundschreiben  Murawiews.  —  Das  Prograninu  —  Einladung.  — 
ErOHninigssitjuiig.  —  Die  Beteiligung  der  Staaten  und  ihre  Hauptvertreter.  — 
Die  Arbeitseinteilung.  —  Der  SdiiuBakt  und  sein  Iniialt — Die  RatUikationen 
der  Beschlüsse.  —  Die  Arbeiten  und  ihre  Ergebnisse:  Rflstunga- 
beschränkung.  —  Schicksal  des  Vorschlags  zur  Rnstungsbeschrflnkung.  — 
Abkommen  zur  friedlidien  Bfpile^un^  zwisdienstaatli(iier  Streitfälle.  — 
Einleitung  und  I.  Titel.  —  11.  Titel;  üute  Dienste  und  Vermittlung.  — 
in.  Titel:  Intenutionaie  Untersuchungskommissicmen.  —  IV.  Titel: 
Zwischenstaatliche  Sciiiedi^richtsbarlceit  —  1.  Sdiiedsgeiiditsbarkeit  — 
Umfang  der  Scliiedsgferichtsbarkeit.  —  Obligatorisch  oder  wahlfrei.  —  Be- 
deutung des  Artikel  19.  —  2.  Ständiger  Schiedshc^f  -  Artikel  27.  — 
3.  Das  S<iiiedsvprfahren.  —  AIIl:» meine  Bestimmungen.  —  Die  Ent- 
wicklung dtiü  Haager  Weriies  bis  zur  II.  Konferenz:  —  Die 

Wertung  des  Kontereiuwerkes.  —  Der  Transvaalkrieg.  —  Zustimmende 
(Jrldle.  —  Bilduitg  des  Haager  Sdüedsiiofes.  —  Die  Inl)etriebse||ung  des 

Haager  Hofes.  —  Die  IL  Haager  Konferenz:  —  Vorgeschichte 
und  Organisation:  Forderungen  nach  einer  Fortse^ung  des  Haager 
Werkes.  —  Die  Initiative  Koosevelts.  —  Entwicklung  des  Programms.  — 
Zusammentritt  und  iieteiligung.  —  Die  Arbeitseinteilung.  —  Der  Schlußakt 
und  sein  Inhalt  —  Untefzeidmung  und  Ratifikatioa.  Arbeiten 
und  ilire  Ergebnisse:  A.  Priedensreciit:  L  Abkommen  zur 
friedlidien  Beilegung  zwisdienstaatlicher  Streitfalle.  —  Vermittlung  und 
Untersuchungskommissioaoa.^  Die  oblifratorisrho  Schiedsgerichtsbarkeit.  — 
Der  ständige  Schiedshof.  —  Die  nationalen  Hii  htcr.  —  Du  einseitige  ße- 
reiterkiärung  zur  schiedUäien  Lösung.  —  Das  i>chiecisveriahren.  —  Der 
obUgatoilsdie  KompromiB.  —  IL  Beschränkung  der  Qewaltanwendung 
bei  Eantreibung  von  Vertmgssdiuklen.  —  B.  Kriegsrecbt:  Der 
zwischenstaatliche  Prisenlio!.  —  C  Rüstungsbeschränkungen.  — 
D.  Die  Fortsefiung  der  Konferenz.  —  Die  Wirksamkeit  des 

Haager  Hofes. 
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Die  1.  Haager  Konferenz. 

ywrgmdkUktt  and  Organisation. 
Das  Zarenmanifest 

Am  28.  August  1806  wurde  die  zivilisierte  Welt  durdi 

eine  im  Petersburger  Regierungsboten ^  ersdiienene  Kund- 
gebung überrascht.  Der  damalige  Minister  des  Äußern,  Graf 
M  u  r  a  w  i  e  w ,  veröffentlichte  in  diesem  Blatte  ein  Rund- 
schreiben, (ias  er  einige  Tage  vorher  (am  24.  Ausist)  an  die 
am  Petersburger  Hof  beglaubigten  diplomatischen  Vertreter 
flbeigeben  hatte.  Dieses  Rundschreiben,  das  als  das  »Zaren- 
manifest« bekannt  ist  und  einen  Plat^  in  der  Gesctucfate 
sich  emingen  bat,  sei  hier  ün  Wortlaut  wiedeiges^eben: 

»Die  Aufrechterhaltung  des  allgemeinen  FHedens  und 
eine  mögliche  Herabse^ung  der  Obermäßigen  Rüstungen, 

die  auf  allen  Nationen  lasten,  stellen  sich  in  der  gegen- 
wärligea  Lage  der  ganzen  Welt  als  ein  Ideal  dar,  auf  das 
die  Bemühungen  aller  Regierungen  gerichtet  sein  müßten. 

Das  humane  und  hochherzige  Streben  Sr.  Majestät  des 
Kaisers,  meines  erhabenen  Herrn,  ist  ganz  dieser  Au^iabe 
gewidmet. 

In  der  Überzeugung,  daß  dieses  erhabene  £ndziel  den 
wesentlichsten  Interessen  und  den  berechtigten  Wünschen 
aller  Mftchte  entspridit,  glaubt  die  kalseriiche  R^erung, 
daß  der  gegenwärtige  Augenblick  fluBerst  günst^  dazu  sei, 
auf  dem  Wege  mtemationaler  Beratung  die  wirksamsten 
Mittel  zu  suchen,  um  allen  Völkern  die  Wohl- 
taten wahren  und  dauernden  Friedens  zu  sichern 
und  vor  allem  der  fortschreitenden  Entwicklung 
der  gegenwärtigen  Rüstungen  ein  Ziel  zu  setzen. 

Im  Verlaufe  der  le^n  zwanzig  Jahre  hat  der  Wunsch 
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nach  einer  allgemeinen  Beruhigung  in  dem  Empfinden  der 
zivilisierten  Naiiontn  lu  sonders  festen  Fuli  gefaßt. 

Die  Erhaltung  des  Friedens  ist  als  das  Endziel  der 
internationalen  Politik  aufgestellt  worden. 

Im  Namen  des  Friedens  haben  große  Staaten  mächtige 
Bündnisse  miteinander  geschlossen. 

Um  den  Frieden  besser  zu  wahren,  haben  sie  in 
bisher  unbekanntem  Grade  ihre  üfilitflmiacht  entwickelt  und 
fahren  fort,  sie  zu  verstärken,  ohne  vor  iigendeinem  Opfer 
zurackzuschiecken. 

Alle  ihre  Bemflhungen  haben  dennoch  noch 
nicht  das  segensreiche  Ergebnis  der  ersehnten 
Friedensstiftung  zeitigen  können. 

Da  die  finanziellen  Lasten  eine  steißfende 
I  Richtung  v  V  rfolgen  und  die  Volkswohliahrl 
an  ihrer  Wurzel  treffen,  so  werden  die  geistigen 
und  physischen  Kräfte  der  Völker,  die  Arbeit 
und  das  Kapital,  zum  großen  Teile  von  ihrer 
natflrlichen  Bestimmung  abgelenkt  und  in  un- 
produktiver Weise  aufgezehrt 

Hunderte  von  BfiDionen  werden  aui^gewendet,  um  furcht* 
bare  Zerstfirungsmaschmen  zu  besdiaffen,  die  heute  als 
das  le^e  Wort  der  Wissenschaft  betraditet  werden  und 
schon  morgen  dazu  verurteilt  sind,  jeden  Wert  zu  ver- 
lieren, infolge  irgendeiner  neuen  Entdeckung  auf  diesem 
Gebiet. 

Die  nationale  Kultur,  der  wirtchaftliche  Fortschritt,  die 
Erzeugung  von  Werten  sehen  sich  in  ihrer  Entwicklung 
gelähmt  und  irregeführt 

Daher  entsprechen  in  dem  Maße,  wie  die 
Rüstungen  einer  jeden  Macht  anwachsen,  diese 
immer  weniger  und  weniger  dem  Zweck,  den 
sich  die  betreffende  Regierung  geseilt  hat 

Die  wirtschaftlichen  Krisen  smd  zum  grofien  Teil  hervoi^ 
jBferafen  durdi  das  System  der  Rüstungen  bis  aufs  äußerste, 
unddie    ständige  Gefahr,  welche  in  dieser  Kriegsstoff- 
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ansammlung  ruht,  machen  die  Armeen  unserer  Tage 
zu  einer  erdrückenden  Last,  welche  die  Völker 
mehr  und  mehr  nur  mit  Mühe  tragen  können. 

Es  ist  deshalb  klar,  daß,  wenn  diese  Lage  sich  noch 
weiter  so  hinzieht,  sie  m  veihflngnisvoller  Welse  zu  eben 
der  Katastrophe  führen  würde,  welche  man  zu  vermeiden 
wünscht,  und  deren  Schrecken  jeden  Menschen  schon  beim 
Uofren  Gedanken  schaudern  madien. 

Diesen  unaufhörlichen  Rüstungen  ein  Ziel  j 
zu  se^en  und  die  Mittel  zu  suchen,  dem  Unheil  i 
vorzubeugen,  das  die  ganzeWelt  bedroht,  das  \ 
ist  die  höchste  Pflicht,  die  sich  lieutzutage  | 
allen  Staaten  aufzwingt 

Durchdrungen  von  diesem  Gefühl,  hat  Se.  Majestflt 
geruht,  mir  zu  befehlen,  daß  ich  allen  Regierungen,  deren 
Vertreter  am  kaiserfidien  Hofe  b^laubigt  sind,  den  Zu- 
sammentritt einer  Konferenz  vorschlage,  wdche 
sich  mit  dieser  ernsten  Frage  zu  besdiüftigen  faflite. 

Diese  Konferenz  würde  mit  Gottes  HÜfe  e  i  n  günstiges 
Vorzeichen  des  kommenden  Jahrhunderts  sein. 

Sie  würde  in  einem  mächtigen  Bünde!  die  Bestrebungen 
aller  Staaten  vereinigen,  welche  aufrichtig  darum 
bemuht  sind,  den  g^roßen  Gedanken  des  Welt- 
friedens triumphieren  zu  lassen  über  alle  Ele- 
mente des  Unfriedens  und  der  Zwietracht. 

Sie  würde  zugleich  Uur  Zusammengehen  b^egein  durch 
eine  soUdarische  Weihe  der  Grundsl^  des  Rechts  und  der 
Gerediligkeit,  auf  denen  die  Sidieiheit  der  Staaten  und  die 
Wohlfahrt  der  Völker  beruhte 
Das  war  ein  neu^  Ton,  der  mit  dieser  Kund^bung  in 
der  politischen  Welt  erklang.   Eine  allgemeine  Begeisterung 
bemächtigte  sich  der  Friedensfreunde.  Erkannten  sie  doch  in 
den  Worten  des  Manifestes  Geist  von  ihrem  Geiste, 
eine  Bestätigung  ihrer  Leiiren  seite^ns  des  Oberbau   es  eines 
der  größten  Staaten  der  Weit   Die  Bedeutung  dieser  Kund- 
gebung wurde  in  keiner  Weise  abgeschwächt  durch  das 


Digitized  by  GöOglc 


—   204  - 

spatere  Verhalten  des  Zaren.  Mag  er  noch  so  klein  ge- 
handelt haben.  Der  Oefianke,  der  diesem  Manifest  zu^unde 
lag,  war  groß.  Mag  der  Zar  in  der  Folge  das  Werkzeug 
gegnerischer  Kräfte  geworden  sein:  bei  dem  Erlaß  jenes 
Manifestes  wirkte  er  im  Dienste  fortschrittlicher  Kräfte,  und 
der  Erfolg  dieser  Kundgebung  kann  nidit  beeintraditigt  werden 
durdi  die  anderen  Handlungen  ihres  Urhebers. 
Zur  Geschichte  des  Zaren  manifestes. 

Üb&  den  Ursprung  dieser  Kundgebung  shid  verschiedene 
Mitteilungen  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen.  Wir  wissen 
heute,  daß  die  Vorgeschichte  dieses  Zarenmani- 
festes bis  zum  Jahre  1891  zurückreicht,  wo  der  englische 
Premiermmister  Salisbury  eine  Aiifstelking  der  Kosten  der 
europäischen  Militärrüstungen  herstellen  ließ  und  dieses  ver- 
trauliche Schriftstück  zuerst  dem  deutschen  Kaiser  über- 
mittelte Seit  dieser  Zeit  haben  sich  englische,  französische 
und  deutsdie  Politiker  eingehend  mit  der  Frage  beschäftigt, 
wie  die  euiopflischen  ROshmgskosten  zu  vemündem  seien. 
Der  König  von  Dänemark,  der  dieser  Frage  grofie  Auf* 
merksamkdt  widmete,  schont  als  erster  sonen  Schwiegersohn, 
den  Zaren,  dafür  interessiert  zu  haben.  Der '  Interparia* 
mentarischen  Konferenz  von  189Ö  wohnte  im  offiziellen  Auf- 
trag ein  Beamter  des  russischen  Auswärtigen  Amtes,  Konsul 
Basiiy,  bei,  der  seiner  Regierung  über  die  Veranstaltungen 
und  Bpsrhlüssp  jener  Versammlung;  beifälligen  Bericht  er- 
stattete, der  anfangs  nicht  beachtet,  im  darauffolgenden  Jahre 
aber  ~  infolge  der  die  endlosen  Rüstungen  beklagenden 
Quildhall-Rede  Lord  Saiisburys  —  wieder  hervoigehoit 
und  vom  Grafen  L  Ii  m  s  d  o  r  f  f  dem  Zaren  unteibreitet  wurde 

Auch  die  Arbeiten  Johann  v.  Blochs,  dessen  großes 
Werk  damals  bi  nissisdier  Sprache  zu  ersdiemen  begann, 
hatten  auf  den  Zaren  ehigewMct,  nicht  minder  andere  pazi- 
fistische Schriften»  die  er  gelesen  hatte.  So  entwickelte  sich 

>)  Vgl  Stea  d ,  >La  Cliioniqiie  de  la  Conference  de  la  Haye  1899«. 

La  Hayr  n.  I.    S  1, 

*)  Bertha  von  Suttner,  »Memoiren«.  Stuttgart  1909.  S.  362. 
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im  Kopfe  dieses  Souveräns  jener  Ideengang,  der  sonst  nur 
in  den  Reden  und  Sdihften  der  Pazifisten  zum  Ausdruck 
gelangte. 

Die  Aufnahme  des  Zarenmanifestes. 

Die  Aufnahme  dieser  russischen  Kundgebung  war  keines- 
wegs freundlich.  Die  Pazifisten  triumphierten ;  sie  waren  die 
einzig^en,  die  die  Bedeutung  der  Kundefebungf  richtig  ein- 
zuschägen  wußten.  Fast  die  gesamte  europäische  Presse 
erging  sich  in  slceptisdien  Außeningen,  vielfach  sogar  in  Ver- 
daditigungen  und  Schmähungen  gegen  den  Urheber  des 
Manifestes  und  die  Absichten  der  russischen  Regienuig,  deren 
Voriiaben  ein  unausbldblicher  Mißerfolg  in  Aussicht  gestellt 
wurde.  Die  Dqiloniatie  ließ  es  an  Icfihler  Höflichkeit  nicht 
fehlen  und  verfueilt  sich  streng  verschlossen.  Auch  die  Ge- 
lehrtenwelt lehnte  sich  zum  großen  Teil  gegen  die  dem  Mani- 
fest  zugrundeliegende  Idee  auf,  und  ein  Mümnisen  konnte 
unter  großem  Beiiall  die  ins  Auge  gefaßte  Konferenz  als  einen 
^Druckfehler  der  Weltgeschichte*  bezeichnen. 

Die  Zeitereipmisse  schienen  allerdings  der  Kundgebung 
wenig  günstig  zu  sein.  Der  Faschodazwischenfall  hatte  in 
England  und  Frankreich  die  Gemüter  aufs  heftigste  erregt 
und  gab  gerade  Veranlassung,  die  Rüstungen  zu  vermehren. 
Der  eben  beendigte  spanisdi- amerikanische  Krieg  und  die 
dadurch  erwachten  imperialistischen  Nogungen  in  der  Union 
brachten  auch  keine  Beruhigungsmomente.  In  Deutschland 
ging  man  gerade  daran,  die  PrasenzstMe  der  Armee  um 
26000  Mann  zu  erhöhen. 

Das  zweite  Rundschreiben  Murawiews. 

Die  zweite  Kundgebung  des  Ministers  Mura- 
wiew  vom  11.  Januar  1899  konnte  allerdings  die  beiffilUge 
Aubiahme  und  dfe  zustimmende  Beantworhmg  des  kaiser» 
liehen  Manifestes  vom  24.  August  bestätigen,  verfehlte  jedoch 

nicht,  auf  die  Ungewißheit  der  Lage  hinzuweisen  und  die 
Frage  aufzuwerfen,  ob  die  Mächte  unter  den  obwaltenden 
Umständen  den  Zei^unkt  für  die  zwischenstaatliche  Be- 
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sprechung  der  im  Rundschreiben  vom  24.  August  ausgedrückten 
Gedanken  für  günstig  erachteten. 

Die  Folge  dieser  Bedenken  war,  daß  in  derselben  Note, 
um  die  Mächte  tro§  der  ungünstigen  Laefp  df-nnoch  zu  einer 
Besprechung  zu  veranlassen,  ein  Programm  aufgestellt 
wurde,  das  sich  als  eine  starke  Verwässemng  der  ur^rüng* 
lidi  au^estellten  Gesichtspunkte  daistdlte. 
Das  Programm. 

In  acht  Punkten  wurde  dieses  Programm  entwickelt. 
Sechs  davon  galten  der  Regelung  des  Krieges,  und  nur  in 
zwei  Punkten  wurde  den  neuen  Ansicliten  über  die  Rüstungs- 
Verminderung  und  die  friedliche  Schlichtung  für  zwischen- 
staatlidie  Streitigkeiten  Raum  gegeben. 

Im  ersten  Punkte  dieses  Programms  wurde  ein  Überein- 
kommen zur  Innehaltung  der  Rüstungen  für  eine. bestimmte 
Frist  vorgeschlagen  und  eine  x'orläufige  Untersuchung  über 
die  Wege,  in  welchen  in  Zukunft  sogar  eine  Verminderung . 
der  Tnippenbestflnde  und  der  Heeresbudgets  zu  eneidben  wSre. 

In  Punkt  8  wurde  dennoch  eine  widitige  pazifistisdie 
Forderung  in  das  Programm  aufgenommen.  Dieser  Pro- 
grammpunkt lautete: 

»Gnindsä|(Udie  Annahme  der  guten  Dienste  der  Ver- 
mittlung und  des  wahlfreien  Schiedsverfahrens  in  dazu  ge- 
eigneten Fällen  zu  dem  Zwecke,  bewaffnete  Zusammenstöße 
zwischen  den  Vfilkcrn  zu  vermeiden;  Verständigung  in  be- 
treff der  Aiiwendungsweise  dieser  Mittel  und  Aufstellung 
eines  einheitlichen  Verfahrens  für  ihre  Anwendung.«*) 

Mit  diesem  Punkte  war  die  Gelegenheit  gegeben,  eine 
einschneidende  Änderung  in  die  zwischenstaatlichen  Be- 
ziehungen einzufahren;  die  seitens  der  Pazifisten  daran  ge- 


^)  Der  interparlamentailsdie  Rat  bemerkte  in  seiner  OlOckwunsch- 
adiesse,  die  in  der  zu  Brüssel  staatgehabten  Si^ung  vom  30.  Sept  1896 
an  den  Grafen  Murawlew  abzusenden  beschlossen  wurde,  daß  die 
Schiedsgerichtsbarkeit  in  dem  Manifest  vom  24.  August  fehle.  Dem  ist 
wohl  die  Einfügung  jenes  Programmpunktes  in  das  zweite  Rund- 
schreiben zu  danken. 
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knüpften  Hoffnungen  wurden  auch  in  der  Folge  nicht  ge- 
täuscht 

Ich  unterlasse  es,  hier  die  eigentümlichen  Ersdieinungen 
zu  kennzeichnen,  die  sich  nach  dieser  Veröffentlichung  des 
Programms  in  der  öffentlichen  Meinung  Europas  abspielten, 
die  erhöhte  Skq[isis  zu  kritisieren,  die  sich  breitmachte,  und 
die  fast  femdsel^  zu  nennende  Plaltung  zu  erörtern,  die  die 
Presse  und  em  großer  Teil  der  politischen  Parteien  m  allen 
Lfindero  dazu  einnahmen. 

Einladung.  - 

Allen  Anleindungen  zum  Tro^  erließ  am  6.  April  18Q9 
der  holländische  Minister  des  AuswartiK^en,  Herr  von  Beau- 
fort,  die  Einladung  an  die  Machte,  an  einer  im  Haag  statt- 
findenden Konferenz  teilzunehmen,  wo  auf  Wunsdi  der 
russischen  Regierung  über  die  in  den  beiden  Rundschreiben 
gemachten  positiven  Vorschtäge  sowie  angeregten  Ideen, 
»jedoch  mit  Ausschluß  von  Beralungen  Aber  alles,  was  die 
politisdien  Beziehungen  der  Staaten  untereinander  oder  die 
durch  Vertrage  geschaffene  Ordnung  der  Duige  berOhrt«,  be- 
raten werden  sollte.  Nachdem  noch  emige  Schwierigkeiten 
zu  überwinden  waren,  so  die  ßnladung  des  Papstes,  gegen 
die  die  italienische  Regierung  Widersprudi  erhob,  und  die 
Einladung  der  Trans vaalrepubiik,  gegen  die  England  sich  auf- 
lehnte, trat  die  Konferenz  am  18.  Mai  1899  im  Haaef  im 
großen  Saale  des  historischen  ;>Haus  im  Busch«  zusammen. 
Eröffnungssi^ung. 

Es  war  ein  feierlicher  Moment,  als  der  holländische 
Minister  des  Äußeren  die  Vertreter  von  26  Regierungen  be- 
grlUtte  und  zum  erstenmal  offiziell  die  Bezeichnung  »Fdedens- 
konferenz«  anwandte.  Auf  der  Kuppelgalerie  des  Saales  war 
etwa  t5  Journalisten  der  Zutritt  zu  jener  feierlichen  Er- 
ötfaiungssitzung  gestattet  worden,  und  als  einzige  Frau»  die 
jenem  historischen  Ereignisse  beiwohnte,  befand  sich  auch 
Bertha  von  Suttner  dort.  Ich  stand  an  ihrer  Seite. 
Ich  merkte  den  Schauer  der  Freude,  der  sie  durch- 
rieselte, als  sie  da  unten  das  Ideal  der  Verwirklichung 
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nahe  sah,  das  ihr  vorgeschwebt,  als  sie  den  Ruf  »Die 
Waffen  nieder!^  zum  ersten  Male  in  die  Welt  sandte. 
Auch  ich  war  mir  des  histori sehen  Augenblicks  voll  bewußt, 
dem  ich  beizuwohnen  das  Glück  hatte ;  und  wie  so  mancher 
sich  glücklich  preist,  irgendeiner  Schlacht  beic^ewohnt  zu  haben, 
so  preise  ich  midi  glücklich,  bei  der  Eröffnung  der  ersten 
Haager  Friedenskonferenz  anwesend  gewesen  zu  sein,  die  die 
Blatter  der  Geschichte  zieren  wird,  wenn  von  den  Blutopfem 
unserer  Kriege  nichts  anderes  mehr  als  deren  traurige  Daten 
vorhanden  sein  werden.  Damals  fielen  mir  die  Worte  ein, 
die  Goethe  nach  der  Schlacht  von  Valmy  geschrid>en: 
»Von  hier  ab  und  heute  geht  eine  neue  Epoche 
der  Weltgeschichte  aus,  und  ihr  kOnnt  sagen, 
ihr  seid  dabei  gewesen!« 
Die  Beteiligung^  rler  Staaten  und  ihre  Hauptdelegierten. 

Die  26  Staaten,  die  sich  an  der  Konierenz  beteiligten, 
waren:  Deutschland,  Österreich  -  Uni^arn ,  Belgien,  China, 
Dänemark,  Spanien,  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
Mexiko,  Frankreich,  England,  Griechenland,  Italien,  Japan, 
Luxemlniigy  Montenegro,  Holland,  Persien,  Portugal,  Rumänien, 
Rufiland,  Seitien,  Sam,  Schweden  und  Norw^en'),  die 
Schweiz,  die  TOikd  und  Bulgarien. 

Jeder  Staat  sandte  eine  ganze  Abordnung,  die  aus  Diplo- 
maten, militärischen  und  juristischen  Fachleuten  bestand. 
Insgesamt  waren  138  Personen  versammelt.  Darunter  be- 
fanden sich  Namen  von  hervorragendem  Klang.  Es  seien 
erwähnt  die  Diplomaten:  Graf  vonMünster,  Aug.  Bcer- 
n  a  e  r  t ,  A.  White,  Seth  Low,  Leon  Bourgeois, 
Baron  d'Estournelles  de  Consta nt,  Sir  Julian 
Pauncefote,  Graf  Nigra,  van  Karnebeck,  von  Staal, 
V.  Basily;  von  den  Gelehrten:  Prof  Zorn,  Prof  Lam- 
roasch,  Chevalier  de  Descamps,  Dr.  Holls,  Prof.  Re- 
nault, Staatsrat  Asser,  Prof.  von  Martens.  Zum  PrSsi- 
deuten  der  Konferenz  wurde  der  erste  russische  Vertreter, 


*)  Sdiweden  und  Norwegen  bildeten  1899  noch  eine  Uiüon. 
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der  Botschafter  in  London,  von  St  aal,  erwählt.  Die  ersten 
Verireter  dcj  anderen  Staaten  bildeten  das  Vizepräsidium. 
Die  Arbeitseinteilung. 

Es  wurden  aus  der  Mitte  der  Konferenz  drei  Kom- 
missionen gebildet. 

Die  erste  Kommission,  unter  dem  Vorsi^  des  belgi- 
schen Staatsministers  Beernaert,  hatte  sidi  mit  Punkt  1—4 
des  Progiaimns  zu  befassen,  also  mit  dem  wichtigen  Pwikte 
der  RQstungsbeschrflnkung  und  mit  dem  Veibot  der 
Verwendung  gewisser  ZerstOnmgBmittel  wfihrend  des  Krieges. 
Diese  Kommission  gliederte  sich  wieder  in  eine  militärische 
und  in  eine  Maiine-Unterkommission.  Die  erslere  dieser 
Unterkommissionen  hielt  6,  die  ledere  7  Si|ungen  ab,  die 
VolJkommission  8  Si^ungen. 

Die  zweite  Kommission,  unter  dem  Vorsitje  des 
russisdien  Völkerrechtslehrers  Prof.  v.  Martens,  hatte  sich 
mit  den  Punkten  5  -7  des  Proaramms  zu  beschäftigen ,  die 
sich  mit  der  völkerrechtlichen  Regelung  des  Land-  und  See- 
krieges befaßten.  Auch  diese  Kommission  teilte  sich  in  zwd 
Unterkommissionen  (ebenfalls  eine  für  MilitAr^,  die  andere 
fOr  Marinefragen),  deren  castere  5  Sigungen,  die  zweite 
12  Siftungen  abhielt ;  die  VoUkomroission  hielt  4  Si^ungen 
ab.  Die  erste  Unterkommission  beriet  fiber  die  Anwendung 
des  Genfer  Abkommens  auf  den  Seekrieg,  die  zweite  befefite 
ädi  mit  der  Durcfasicfat  der  BrQsseler  Landkriegserklärungen 
von  1874. 

Die  dritte  Kommission,  unter  dem  Vorsi^  des  fran- 
zösischen Staatsmannes  L^on  Boure^eois,  hatte  den  wich- 
tigsten Punkt  des  Programms,  Punkt  8,  über  die  friedüche 
Beilegung  von  Streitfällen,  zu  beraten.  Diese  Kommission 
wählte  einen  besonderen  Arbeitsausschuß^  der  die  Beschlüsse 
vorzubereiten  hatte.  Er  hielt  18  Sigungen  ab,  die  Voll- 
kommission selbst  0. 

Dem  denkwürdigen  AibeitsaussdmB  der  dritten  Kom- 
mission, der  die  wichtigste  Art»eit  geleistet  hat,  gehdrten  an: 
Asser,  Descamps,  d'Estournelles,  Holls,  Lam- 

Frted,  Handbuch  der  PMMl«iidww«gung.  14 
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masch,  V.  Martens,  Odier  und  Zorn.  Als  Kommissions- 
Präsident  und  Ehrenpräsidenten  wohnten  den  Beratungen 
dieses  Ausschusses  Bourgeois,  Nigra  und  Pauncefote 

regelmäßig  bei. 

VoUversaniiiiiungen  der  Konferenz  icinden  im  ganzen  10 
statt. 

Der  Schlußakt  und  sein  Inhalt. 

Das  Gesamtergebnis  der  Arbeiten  dieser  drei  Konv 
missionen  zeitigte  den  Schlußakt,  der  am  29.  Juli  1899 
unterzeichnet  wurde.  Er  entfafiU  3  AblLommen,  3  Er- 
Iclflrungen»  1  Resolution  und6Wfinsche.  Und  zwar: 

1.  Abkommen  zur  hiedlichen  Beilegung  zwischen- 
staatlicher StreitfBlie. 

2.  Abkommen,  betreffend  die  Geseke  undGebrfluche 
des  Landkrieges. 

3.  Abkommen  über  die  Anwendung  der  Gruadsä^e 
des  Genfer  Abkommens  auf  den  Seekrieg. 

Die  drei  Erklärungen  enthalten  Übereinkommen: 

a)  über  das  Verbot  des  Werfens  von  Geschossen  und  Spreng- 
stoffen aus  Luftschiffen  auf  die  Dauer  von  fünf  Jahren, 

b)  Ober  das  Verbot  der  Verwendung  solcher  Geschosse,  deren 
Zwedc  es  ist,  erstickende  oder  giftige  Gase  zu  verbreiten, 

c)  Ober  die  Verwendung  von  Geschossen,  die  im  mensdi- 
lichen  Körper  leicht  ihre  Form  verflndem  (Dum-Dum-Kugeta). 

Die  gefaßte  Resolution  hat  folgenden  Wortlaut: 
»Eine  Beschränkung  der  zurzeit  die  ganze 
Menschheit  bedrflckenden  MIHtSrlasten  ist  für 
die  Förderung^  des  materiellen  und  moralischen 
Wohles  der  Menschheit  höchst  wünschenswert« 
Die  sechs  Wünsche*  beziehen  sich: 

1.  auf  die  Einbenifunpr  einer  baldigen  Konferenz  zur 
Revision  des  üenier  Abkommens*), 

2.  auf  die  Festse^ung  der  Rechte  und  Pflichten  der 
Neutralen  in  einer  neuen  Konferenz, 


Dtose  winde  1906  In  Genf  abgehalten. 
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3.  auf  das  Studium  der  Frage  neuer  Kanonen  und  Ge- 
wehre für  den  Seekrieg  zum  Zwecke  eines  Übereinkommens 
Ober  die  Verwendung  neuer  Typs  und  Kaliber, 

4.  auf  das  seitens  der  Regierung  vorzunehmende  Stu- 
dium flb[er  die  Möglichkeit  eines  ObereinlLommens, 
betreffend  die  Beschränkung  der  Land-  und  See- 
heere und  der  Kriegsbudgets, 

5.  auf  die  Überweisung  von  Vorschlagen  Ober  die  Un- 
verlet^idikeit  des  Privateigentums  im  Seekriege  an  eine 
spatere  Konferenz, 

6.  auf  die  Vertagung  des  Vorschlags  zur  Regelung  der 
Frage  über  die  Beschießung  von  Hafen,  Städten  und  Ort- 
schaften durch  Seestreitkräfte  auf  eine  spätere  Konferenz. 

Die  Ratifikation  der  Beschlösse. 

Der  Schlußakt  wurde  von  sämtlichen  Staaten  unter- 
zeichnet Ebenso  die  drei  Abkommen.  Bei  dem  Abkommen 
über  die  friedliche  Beilegung  internationaler  Streitigkeiten 
machten  die  Vereinigten  Staaten,  Rumänien,  Ser- 
bien und  die  Türkei  Vorbehalte.  Die  drei  Eridärungen 
wurden  von  einigen  Staaten  nicht  unterzeichnet  Die  Ratifika* 
tkmen  Hefien  bei  ehizehien  Staate  lange  auf  ^ch  warten.  Die 
meisten  Staaten,  namentlich  die  Großmächte,  hatten  bis  zum 
4.  September  IQOO  die  Ratifikationen  im  Haag  niedergelegt. 
Zu  Beginn  der  II.  Konferenz  hatten  alle  Staaten  ratifiziert, 
wie  dies  aus  dem  Protokoll  zur  Zulassung  der  auf  der 
I.  Haager  Konferenz  nicht  vertreten  gewesenen  Staaten  vom 
14.  Juni  1907  hervoigeht 

Die  AfMten  und  ihre  Erj^ebnisse. 

Auf  jene  Arbeiten,  die  die  Regelung  des 
Krieges  betreffen,  ist  hier  nicht  nfiher  ehizugehen.  Fflr  die 
friedensreditlicfae  Entwiddung  sind  demnadi  nur  die  Wiik- 
samkeit  der  ersten  Kommission,  soweit  sie  den  Punkt  1  des 
Programms  berOhrte,  nämlich  die  Rttstungsbesdirfbikung,  und 
in  erster  Linie  die  Arbeiten  der  dritten  Kommission  in  ihrem 
vollen  Umfange  von  Interesse.  Diese  let^eren  bilden  über- 
haupt den  Kern  der  gesamten  Arbeiten;  sie  bezeichnen  den 

14» 
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Fortschritt,  der  durch  die  Konterenz  für  die  Menschheit  ge- 
zeitigt wurde. 
Rttstungsbeschrflnkung. 

Die  Arbeiten  der  ersten  KommissioneDf  soweit 
sie  sich  auf  die  Rüstungsbeschränkungen  bezogen, 
boten  von  vornherein  wenig  Aussicht  au!  Erfolg.  Die  Haltung 
der  Regierungen  war  nidit  danach,  um  besondere  Aussichten 
zu  gestatten,  und  gerade  in  den  Tagen  wfthrend  der  Haager 
Konferenz  hielt  der  deutsche  Kaiser  seine  Wiesbadener  Rede, 
in  der  er  ^ein  scharf  geschliffenes  Schwert-  für  die  beste 
Friedensbürgschaft  erklärte.  Außerdem  w  iiren  es  fast  durch- 
weors  Militärs,  die  die  Frage  zu  beraten  hatten,  und  von  ihnen 
konnte  man  naturgemäß  keine  besonderen  Reformen  erhoffen. 
»Es  ist,  so  äußerte  sidi  während  der  Konferenz  ein  Diplomat, 
»als  ob  man  die  Schuster  über  die  Abschafiung  der  Stiefel 
beraten  ließe.« 

Der  russische  Vorschlag  ging  dahin,  die  Starke  der 
Thippen,  mit  Ausnahme  der  Kolonialarmeen,  ebenso  die 
MOitflrbudgets  üi  den  nächsten  fünf  Jahren  nicht  zu  erhöhen. 
Für  die  Marine  sollte  diese  Pause  nur  drei  Jahre  betragen. 
Man  begründete  diese  kurze  FHst  damit,  daß  man  erhoffte, 
die  wohltätigen  Folgen  dieser  Beschränkung  würden  sich  so 
sehr  geltend  machen,  daß  man  in  der  Folge  weitere  Be- 
schränkungen derRüstunj:^en  vornehmen  werde.  In  begeisterter 
Rede  begründete  der  russische  Militärbevollmächtigte  v.  Gi- 
linsky  den  Vorschlag  seiner  Regierung  in  einer  Weise,  die 
eine  der  glänzendsten  Verurteilungen  des  Wettrüstens  aus 
militärischem  Munde  bildet  Er  führte  den  Nachteil  der 
Rflshingen  für  die  Nationen  ins  Feld,  er  bewies  die  kultur- 
hemmende Wirkung  der  ROstungsausgaben  und  erinnerte 
daran,  daß  diese  fortwährenden  Rüstungen  insofern  ihren 
Zweck  verfehlen,  als  das  Verhältnis  der  Kräfte 
zwischen  den  verschiedenen  Staaten  doch  immer 
das  gleiche  bleibe.  Er  sciiloü  mit  der  zuversichtlichen 
Hoffnung,  daß,  wie  immer  auch  das  Ergebnis  dieser  Be- 
ratungen ausfallen  möge,  das  Samenkorn  in  fruchtbare  Erde 
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gefallen  sein  werde,  und  daß  es  sidierüch  noch  gute  FrQdite 
geben  wenle.  Wenn  nicht  die  je^ige  Konferenz  den 
Qedanlien  aufnehme,  so  werde  es  eine  spätere 
Konferenz  tun. 

Schicksal  des  Vorschlagfs  zur  ROstungsbeschränkung. 

Der  M  i  1  i  t  a  r  a  u  s  s  chu  ß  der  ersten  Komn^ission  kam 
daher  bei  seinen  Beratungen,  abgesehen  von  der  Stimme  des 
rubbischen  iMüitärvertreters  einstimmif?,  zu  dem  Ergebnis,  daß 
der  russische  Vorsrhlaa  nirht  annehmbar  sei,  daf5  hingegen 
ein  eingehenderes  Studium  der  Frage  seitens  der  verschiedenen 
Regierungen  zu  wünschen  wäre.  Auch  der  Marine- 
ausschuß erldarte  sich  außerstande,  dem  Vorschlag  in 
bOndiger  Form  naherzutreten.  Nach  eber  energisch  ab- 
weisenden Rede  des  deutschen  MilitflrbevoUniflditigten,  General 
Groß  V.  Schwarzhof,  und  emer  sehr  vemttoiftigen  Er- 
widerung seitens  des  französischen  Vortreters  Bourgeois, 
der  die  Einsehrankung  der  Rüstungen  als  eine  Kulturforderung 
hinstellte  und  als  eine  allen  Staaten  obliegende  Pflicht,  bei 
der  die  großen  Staaten  nicht  nur  von  ihren  eigenen  Gesichts- 
punkten ausgelien  dürften,  formte  dieser  die  obenerwähnte 
Resolution,  die  dann  von  der  ersten  Kommission  einstimmig 
angenommen  wurde.  Die  Kommission  hatte  damit  zwar 
keine  bestimmte  Formel  für  die  Verminderung  der  Rüstungen 
gefunden,  aber  sie  hat  wenigstens  den  Fortschritt  gezeitigt, 
daß  zum  erstenmal  von  den  Vertretern  von  26  Regierungen 
zugegeben  wurde,  daß  der  Wunsch  nach  Verminderung 
der  Rüstungslasten  berechtigt  sei,  und  daß  man  die 
Formd  der  Abrüstung  suchen  müsse.  Es  wurde  also 
wenigstens  der  schwierige  Anfang  gemacht 

Abkommen  zur  friedlichen  Beilegung  zwischenstaatlicher 
Streitigkeiten. 

Die  Arbeiten  der  dritten  Kummissiun  zeitigten  das 
»Abkommen  zur  friedlichen  Beilegung  inter- 
nationaler Streitigkeiten  .  Es  zerfällt  in  eine  Ein- 
leitung und  vier  Titel'.  I.  Von  der  Aufrechterhai lung  des 
aHgemeinen  Fnedens.  IL  Die  guten  Dienste  und  die  Ver* 
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mittlung.  III.  Internationale  Untersuchungskommissionen. 
IV.  Die  zwischenstaatliche  Schied^eiichtsbarkeit 

Einleitung  und  I.  Titel. 

Den  drei  Abteilungen  voran  geht  eine  Einleitung 
(P)r6ambule),  die  sidi  als  eine  Veiherrlichung  der  Fdedensidee 
darstellt,  und  die  in  der  den  Titel  I  bildenden  allgemeinen 
Stelle,  als  I.  Artikel  des  Abkommens,  zu  folgendem  Wortlaut 

zusammenpczoGfen  wurde: 

An  der  Absicht,  so  viel  als  möglich  der  An- 
wendung der  Gewalt  in  den  gegenseitigen  Be- 
ziehungen der  Staaten  vorzubeugen,  kommen  die 
Mächte  dahin  uberein,  alle  Anstrengungen  auf- 
zubieten, um  die  friedliche  Beilegung  zwischen- 
staatlicher Streitfälle  zu  sichern.« 

Dieser  £iiigangsformel  wurde  aber  ausdrücklich  die  juri- 
stische Bhidung  abgebrochen;  sie  sollte  nur  als  eine  »all- 
gemeine Zusage«  angmhen  werden, 
n.  Titel:  Qute  Dienste  und  Vermittlung. 

Das  Abkommen  Ober  gute  Dienste  und  Vermitt- 
lung enthält  sieben  Artikel. 

Die  Vermittlung  und  das  Anerbieten  guter  Dienste  waren 
in  der  diplomatischen  Praxis  schon  langst  geübte  Verfahren. 
Durch  die  Haai^pr  Abkommen  wurde  ihnen  nur  eine  efewisse 
Regelung  gegeben.  Es  gelang  zwar  nicht,  die  Vermittlung 
obligatorisch  zu  madien,  wie  einzebe  Staaten  die  Absicht 
hatten;  immerhin  glückte  es  doch,  sie  als  eine  wichtige  und 
nfltfdie  Einrichtung  m  den  Vordergrund  zu  steflen,  den 
Vertragsstaaten  durch  Ausübung  der  Vermittlung  eine  Pflicht 
aufzuerlegen  und  die  Ausübung  dieser  Pflicht  em  für 
allemal  vor  dem  Ocüum  eber  »unfreundlichen  Hand- 
lung<  zu  bewahren. 

Im  Artikel  2  bestimmen  die  Vertragsniädite ,  daß  sie, 
ehe  sie  zu  den  Waffen  greifen,  die  j^iten Dienste  oder 
die  Vermittfiinj]^  einer  o(ier  mefirerer  befreundeter  Mächte  in 
Ansprudi  nehmen  werden.  Hier  ist  allerdings  die  berühmte 
Umstandsklausel  eingeschoben  worden,  die  besagt:  »So- 
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weit  die  Umstände  dies  gestatten.«  Ober  diese  Klausel,  die 
namenflicfa  von  Martens  und  Zorn  sehr  hartnflddg  ver- 
tddigt  wurde,  entwickelten  sich  lebhafte  EMrteningen.  Schließ- 
Udi  wurde  sie  angenonunen. 

Der  3.  Artikel  gibt  den  Vertragsmflditen  das  Recht, 
ihre  guten  Dienste  anzubieten,  das  allerdings  auch 
durcii  die  Umstaiidsklausel  beschränkt  wurde.  Neu  wurden 
durch  diesen  Punkt  in  das  Völkerrecht  die  Befugfnis  der 
Neutralen  eingeführt,  auch  während  des  Veriauis  der 
Feindseligkeiten  ihre  guten  Dienste  und  die 
Vermittlung  anzubieten«  und  vor  allen  Dingen  die 
Bestimmung,  daß  diese  Anerbieten  von  den  streitenden  Par- 
teien nie,  also  auch  nicht,  wenn  sie  während  eines  Krieges 
gestellt  werden,  als  unfreundliche  Handlung  angesehen  werden 
sollen. 

Im  Artikel  4  wird  die  Rolle  des  Vermittlers  näher 
gekennzdchnet  und  im  Artikel  5  die  Dauer  der  Ver- 
mittlerrolle dahin  beschränkt,  daß  sie  aufhört,  sobald  eine 
der  streitenden  Parteien  erklart,  die  Vorschläge  nicht  an- 
nehmen zu  wollen.  Artikel  7  üpbt  den  Vermittlungen  einen 
rein  beratenden  Charakter  und  bestimmt,  daß  ihnen 
eine  verpflichtende  Kraft  nicht  innewohnt.  Nach  Artikel  7 
soll  die  angebahnte  Vermittlung  weder  die  iCriegsvorberei- 
tungen,  noch  die  Mobilisierung  hindern  und  in  dem  Falle, 
wo  die  Vermittlung  nach  Ausbruch  der  Feindseiigketten  unter- 
nonunen  wurde,  audi  lüdit  die  niilit&risdien  Maßnahmen. 

Ein  neues  und  sehr  widitiges  Moment  führt  Artikel  8  In 
das  Völkenecfat  ein.  Er  wurde  von  dem  amerikanischen 
Delegierten  Holls  vorgeschlagen,  und  die  darin  enthaltene 
^Besondere  Vermittlung  gelangte  mit  einigen  Verwässerungen, 
wonadi  sie  unter  Umständen,  die  es  gestatten  bloß  -emp- 
fohlen wird,  zur  Annahme.  Dieser  Artikel  liberträgt  die 
Rolle  des  Sekundanten  und  Zeugen  im  Duell  auf  tlen  Streit 
der  Staaten.  Zwei  streitende  Staaten  wählen  je  eine  MlK  ht, 
der  es  nun  obliegt,  die  vorhandene  Streitigkeit  zu  schlichtere. 
SoUte  diese  »Besondere  Vermittlung«  einen  Ausbruch  der  Feind- 
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Seligkeiten  nicht  verhindern,  so  bleiben  diese  beiden 
Staaten  mit  der  Aufgabe  betraut,  jede  sich 
bietende  Gelegenheit  zu  benfi^en»  um  Friedens- 
vorschlage zu  machen. 

Im  aUgemdnen  liegt  die  Bedeutung  der  Bestimmungen 
Aber  die  guten  Dienste  und  die  Vermittlung  darin,  daB  diese 
Friedensdienste  erleiditert  und  vor  dem  Vorwurf  einer  un- 
freundlichen Handlung  ^n^schüi^t  werden.  Eine  Verpflichtung 
zum  Anbieten  und  zur  Annahme  dieser  guten  Dienste,  wie 
der  Vermittlung,  ist  nicht  ausgesprochen,  doch  sind  diese 
Handlungen  als  moralische  Verpflichtungen  mehr  in 
den  Vordergrund  gestellt  worden.  Die  Einführung  des  Ar- 
tÜKels  8  bezeichnet  einen  großen  Fortschritt  Eine  praktische 
Anwendung  hat  diese  Art  der  Vermitüung  jedoch  noch  nicht 
erhalten. 

in.  Titel:  Internationale  UntersuchnngskommlssiOBen. 

Die  Bestimmungen  der  internationalen  Unter- 
suchungskommissionen enthalten  sedis  Artikel  Auch 

diese  Untersuchungskommissionen  bezeichnen  in  der  ihnen 
hier  gegebenen  Gestalt  eine  neue,  höchst  widitige  Fortbildung 
auf  dem  Gebiete  der  Frieflenssicherung.  Die  betreffenden 
Artikel  bestimmen dieEinsetjunr^  internatioiutler  I  hitersurhune^s- 
kommissionen  in  Fällen  zwischenstaatlicher  Meinungsver- 
schiedenheit, die  weder  die  Ehre  noch  die  Lebens- 
interessen der  beteiligten  Mächte  berühren,  und 
bei  denen  auf  diplomatischem  Wege  eine  Einigung  nidit  er- 
reicht werden  konnte;  femer  die  Art  der  ZusammensetRmg 
dieser  Kommissionen,  ihr  Verfahren  und  ihre  Zuständigkeit^  die 
sich  auf  die  Feststellung  von  Tatsachen  zu  besdwBnken  hat, 
so  daß  das  Ergebnis  der  Unrersudiung  nicht  den  Charakter 
eines  schiedsrichterlichen  Urteils  besi^t 

Der  Urheber  dieser  Einrichtung  ist  der  seither  verstorbene 
russische  Gelehrte  v.  Martens,  der  auf  der  Konferenz  einen 

DaB  eUuselne  ad  hoc  bemfene  Kommissionen  in  kleineren 
Stieitfailen  schon  gewirkt  haben,  kann  dieser  großzügigen  und  oigani- 
Sterten  EinricbtuQg  nicht  den.Voizug  der  Neuheit  nehmen. 
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heftigen  Kampf  für  seinen  Vorschlag  zu  führen  hatte,  der 
namentlidi  von  den  Vertretern  der  kleineren  Staaten,  die 
dann  die  Handhaben  fOr  Interventionen  zu  eitlicken  glanbten, 
staric  bekämpft  wurde.  Daß  es  gelang,  diese  Einrichtung 
dennoch  zur  Annahme  zu  bringen,  ist  um  so  erfreulicher,  als 
sich  gar'  bald  Oelegfenheit  bot  ihre  segensreiche  Wta'kung  zu 
erproben.   (Siehe  unten  über  den  Huller  Fall«.) 

IV.  Titel;  Zwischenstatitliche  Schiedsgerichtsbarkeit. 

Der  wichtigste  Teil  der  gesamten  im  Haag  getroffenen 
Abkommen  liegt  in  den  Bestbnmungen  über  die  zwischen- 
staatliche Schiedsgerichtsbarkeit 

Diese  Bestimmungen  zerfallen  in  drei  Abteilungen: 

1.  von  der  Schiedsgerichtsbaifcelt 

2.  von  dem  ständigen  Schiedshot 

3.  vom  Schiedsverfahren. 

1.  Schiedsgerichtsbarkeit 

Die  erste  Abteilung  enthält  die  Artikel  15—19  (jegt  37 
bis  40)^),  in  welchen  der  Zweck,  die  Bedeutung  und  der 
Umfang  der  Schiedsgerichtsbarkeit  fes^el^  wur- 
den. Diese  Abmachungen  smd  schon  deshalb  von  hoher 
Widitigkeit,  weil  darin  zum  erstenmal  von  den  Regierungen 
die  Schiedsgerichtsbarkeit  »als  das  wirksamste  und  zu 
gleicher  Zeit  als  das  gerechteste  Mittel  zur 
Schliditung  von  Streitfällen,  welche  nicht  auf  diplomatiscJieni 
Wege  zu  schlichten  sind-,  bezeichnet  wurde;  allerdings  nur 
für  Fragen  juristischer  Natur  und  bei  Fragen  der  Auslcgunof 
oder  Anwendung  von  Staats  vertrügen.  In  Fragen,  die  die 
Ehre  der  Nationen  oder  deren  Lebensinteressen  berühren, 
wird  aber  die  Anwendung  der  Schiedsgerichtsbarkeit  keines- 
wegs ausdrücklich  verneint 

Umfang  der  Schiedsgerichtsbarkeit 

Der  Umfang  der  Schiedsgerichtsbarkeit  wird 
dahin  festgelegt,  daö  die  Schlichtung  der  Streitigkeiten  durch 

0  Durd)  die  Erweiteniogen,  die  die  ff.  Haager  Konlerenz  dem 
Abkonunen  gegeiien  liat,  wurden  die  Zalileiil>ezekjmmigen  geändert 
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Richter  eigener  Wahl«  zu  erfolgen  iiat  Nicht  ein  vorher  er- 
richtetes TMbiinal  soll  Ober  den  Strdt  der  Staaten  urteflen 
IcOimen,  sondern  eine  Anzahl  von  Richtern,  über  die  die 

streitenden  Teile  selbst  sich  vorher  geeinigt  haben.  Die 
Streitschlichtung  erfolgt  aui  der  Grundlage  der  Achtung  vor 
dem  Recht .  Aber  nicht  nach  vorher  festgelegen  Normen. 
Wichtii^  ist  der  in  Punkt  18  ausiredrfirkte  Oedanke,  daß  die 
Abmachung,  ein  Schiedsgericht  in  Anspruch  zu  nehmen,  die 
Verpflichtung  in  sich  schließt,  im  guten  Glauben 
dem  Schiedsurteil  sich  zu  unterwerfen.  In  dieser 
Bestimmung  wird  der  Versuch  gemacht»  dem  Einwände  der 
jhangebiden  Sanktion  des  Sdiiedsveifahrens  zu  liegten. 
(Siehe  ün  voriieigehenden  Kapitel  Ober  die  Saniction  der 
Schiedsgerichtsbarkeit)  Indem  die  streitenden  Staaten  sich 
zur  Emse^ung  eines  Sdiiedsgericfates  bereit  erklären,  unter- 
werfen sie  sich  auch  dem  Urteil,  wie  es  auch  ausfallen  mag. 
Der  Zwang  wird  damit  wohl  nicht  erseht,  hingegen  werden 
die  Vorausse^ungen  beseitigt,  die  einen  Zwang  nötig  machen, 
indem  ja  die  Unterwerfung  unter  das  Urteil  im  voraus  und 
freiwillig  geschieht. 

Dies  sind  im  wesentlichen  die  Abmachungen  allgemeiner 
Natur  über  die  Schiedsgerichtsbarkeit.  Sie  bedeuten  insofern 
einen  großen  Fortschritt,  als  durch  sie  die  Schiedsgerichtsbar- 
keit zum  erstenmal  durch  eui  zwischenstaatlidies  Oberein- 
kommen begrifflich  umschrieben  und  goegelt  wurde. 
Obligatorisch  oder  wahlfrei 

Allerdings  war  bei  diesen  Abmachungen  noch  ein  viel 
größerer  Fortschritt  beabsichtigt,  und  wenn  diese  Absicht 
auch  nidit  erfüllt  wurde,  so  ist  doch  der  Anfai^i^^  zur  u  eiteren 
Entwicklung  des  Schiedsgedankens  gemacht  worden.  Der 
beabsii  hii(>1e  Fortschritt  lag  in  dem  russischen  Vorschlage, 
die  S(  hiedsrrorii  htsbarkeit  fiir  eine  Reihe  von  Fällen  oblifra- 
torisch  zu  machen.  Dieser  Vorschlag  kam  völlig  überraschend, 
tls«  jia  in  dem  Programmentwurf  vom  11.  Januar  1899  nur 
von  der  u -ahlfreien  Schiedsgerichtsbarkeit  die  Rede  war.  Eine 
obligatorisiiie  Schiedsgerichtsbarkeit  gab  es»  für  die  europäischen 
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Staatea  wenigstens,  bis  dahin  noch  nicht.  Hierin  sollte  nun 
die  Haager  Konferenz  eine  hervoiragende  Foitbilduiig  des 
Völkerrechtes  bewerkstdligen. 

Der  nissiscfae  Entwurf  wollte  die  obligatorische  Scfaieds* 
gericfatsbarkeit  wenigstens  grundsä^di  eingeführt  sehen,  sie 
unter  allen  Umstanden  Jedodi  ausschiieBen,  wo  es  sich  um 
die  sogenannten  Lebens-  und  Ehrenfragen  eines  Staates 
handle.  Hingegen  sollte  die  Schiedsgerichtsbarkeit  obligatorisch 
eingeführt  werden  ftlr  materielle  Entschädigungsforderungen 
und  für  die  Auslegung  juristischer  Streitigkeiten  aus  Yerkehrs- 
und  Privatrechtsverträgen,  so  aus  allen  Abmarhungen  zum 
Schu^  der  zwischenstaatlichen  Verkehrseinrichtungen,  wie  sie 
Post-,  Telegraphen-,  Kabel-,  Eisenbahn-  und  SchiffahrtsvertrS^ 
enthalten,  sowie  für  Streitiglceiten,  die  sich  aus  Verträgen 
zum  Scfauli  geistiger  und  moralischer  Interessen,  zum  Beispiel 
zum  Schu^  des  geisttgen  ESgenhuns,  ferner  aus  Vertragen 
Ober  das  Mttaiz-  und  Qewicfatswesen,  Aber  sanitäre  VertiSIt- 
nisse,  EM>recht,  Auslieferung,  Geriditshilfe,  Grenzrq^ulierungen 
usw.  ergeben  könnten. 

Man  sieht,  daß  dieser  Vorschlag  kein  sehr  umwälzender 
war;  denn  für  jeden  Sehenden  ist  es  klar,  daß  Streitigkeiten 
dieser  Art  heute  niemals  mehr  Oegfenstand  einer  efewalt- 
samen  Auseinanderse^ung  sem  könnten,  und  daß  eine  Be- 
stimmung, wonach  solche  Streitigkeiten  obligatorisch  der 
Schiedsgerichtsbarkeit  unterworfen  werden,  nur  dem  all- 
gemeinen Bedürfnis  und  dem  allgemeinen  Gebrauche  ent- 
sprochen hätte.  In  der  Tat  bestand  auch  auf  der  Konferenz 
grofie  Neigung,  diesen  russischen  Vorschlag  anzunehmen,  wenn 
nidit  die  deutsche  Regierung  m  der  HL  Kommission  Eln- 
wfinde  eihoben  hfltte,  die  sich  mehr  gegen  das  GrundsAftlidie 
als  gegen  die  Sache  selbst  richteten.  Der  deutsdie  Vertreter, 
Professor  Zorn,  hatte  eine  gebundene  Marschroute  und 
hielt  eine  Verpflichtung  seines  Staates,  irgendeinen  Streit 
der  Sdiiedsgerichtsbarkeit  zu  unterwerfen,  ohne  daß  es  dem 
freien  Willen  der  Regierung  anheimgesteiit  wurde,  damals 
noch  als  »den  Traditionen  der  Bismarckschen  Politik  nicht 
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entsprechend  .  Später  hat  er  seine  Anschauung  nach  der 
fortschrittlichen  Seite  zu  erheblich  geändert. 

Die  Verhandlungen  gerieten  auf  einen  toten  Punkt  und 
mußten  14  Tag^e  aiispfese^t  werden.  Professor  Zorn  begab 
sich  nach  Berlin,  um  mit  seiner  Regierung  Hücksprache  zu 
nehmen.  Gleichzeitig  begab  sich  auch  der  ameiikanische 
Vertreter  Dr.  Holls  dahin,  um  die  Reicfasregierung  zu  einer 
Andening  ihres  Standpunktes  zu  veranlassen.  Wahrend  d^ 
Pause  wurde  die  Lage  im  Haag  hOchst  loitisGh.  Es  soll  die 
Absicht  bestanden  hatien,  im  Falle  der  Unnacfagiebigkdt 
Deutschlands  die  obligatoriscfae  Schiedsgericfatäiarkelt  dennoch 
anzunehmen  und  unter  Umstanden  die  Konferenz  ohne  Deutsch- 
land weiterzuführen. 

Die  Unterhandlungen  des  Professors  Z  o  rn  in  Berlin  führten 
zwar  nicht  dazu,  das  obligatorische  Sdiiedsgericht  in  der 
vorgeschlagenen  Beschränkung  zur  Annahme  zu  brini^^en; 
Deutschland  widerse^te  sich  dem  nachdrücklirhst.  So  viel 
wurde  jedoch  erreicht,  da&  die  deutsche  Regierung  im  Hin- 
blick auf  die  Bildung  eines  ständigen  Schiedshofes»  gegen 
den  der  deutsche  Vertreter  ebenfalls  Einwendungen  gemacht 
hatte,  entgegenkam'). 
Bedeutung  des  Artikels  19. 

Das  Schiedsgericht  blieb  fttr  alle  Streitfalle 
wahlfrei  Dennoch  gelang  es  aber,  gewissermaßen  durch 
eine  Hintertflr,  den  obligatorischen  Qrundsa^  zu 
retten. 

Diese  Hintertür  erblicken  wir  in  dem  berühmten  Art.  19 
(je^t  40),  der  der  staatsmänmsi  hen  Weisheit  des  Chevalier 
de  Descanips  entsprana.  In  diesem  Punkte  behalten  sich 
die  Mächte  das  Recht  vor,  neue  allgemeine  oder  be- 
sondere Abkommen  zu  treffen  zu  dem  Behufe, 
das  obligatorische  Schiedsverfahren  auf  Falle 

Üh'^T  die  kritischen  Verhandle n'^en  in  Berlin  siehe  Andrew 
D.  White,  »Aus  meinem  Diplomatealeben«.  Leipzig?  1906.  S.  404  bis 
429,  und  Zorn,  >Zur  neuesten  Entwicklung  des  Völkerrechts«,  in  der 
Festgabe  IQr  Dr.  Karl  Qflterbock.  Beilin  ma  S.  212-21(lL 
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auszudehnen,  die  einem  solchen  zu  unterbreiten 
sie  für  tunlirh  halten«. 

Durch  diesen  Artikel  ist  wenipfstens  für  einen  TeU  der 
KuHurwelt  der  obligatorische  Charakter  des  Haager  Scfaieds- 
abkonunens  gerettet  worden.  Ich  habe  im  vorhergehenden 
Kapitel  auf  die  unter  Berufung  auf  jenen  Art  19  seither  ab- 
gesdüossenen  ständigen  Schiedsvertrfige  zwischen  zahlreichen 
europäischen  Staaten  hmgewiesen,  die  zum  größten  TeU  ilber- 
einstinunend  nach  dem  Wortlaut  des  tranzOsisch-en^schen 
Schiedsvertrages  die  obl^iatorische  Schiedsgerichtsbarkeit  für 
Streitfälle  juristischer  Natur  und  tiber  die  Auslej^mn^/  von  Ver- 
trägen, mit  Ausschluß  jener,  die  die  Lebensinteressen  und  die 
Ehre  eines  Landes  betreffen,  festse^cn,  und  deren  Schlichtung 
dem  Haai^^er  Scluedshof  übertragfen.  Diese  unter  Bezug- 
nahme auf  Art.  IQ  des  Haager  Al)k()mmens  geschlossenen 
Verträge  bedeuten  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  die 
Wiederherstellung  des  auf  der  Haager  Konferenz 
abgelehnten  russischen  Vorschlages.  Siebeweisen 
gleichzeitig  die  in  den  Haager  Abkommen  schlummernde 
Lebenskraft»  die  eine  fortwahrende  Entwicklung  des  diesen 
Abkommen  zugrunde  liegenden  Gedankens  vertieißt 
Z  standiger  Schiedshot 

Das  Hauptergebnis  der  I.  Haager  Konferenz  biklet  der 
IL  Abschnitt  des  IV.  Titels,  der  vom  ^ständigen  Schieds- 
hofs handelt. 

In  zehn  Artikeln  wird  dessen  Errichtung,  Zusanimen- 
se^ung,  Geschäftsordnung  und  Zuständigkeit  festgesetzt. 

Von  drei  Seiten,  nämlich  von  England,  RuRland  und  den 
Vereinigten  Staaten,  wurde  beim  Zusammentritt  der  III.  Kom- 
mission der  Vorschlag  zur  Errichtung  eines  ständigen  Schiedst 
hofes  gemadit  Anfangs  verhielt  sich  die  deutsche  Regierung 
audi  diesem  Vorschlage  gegenüber  ablehnend,  sie  stimmte 
ihm  aber  sp&ter  unter  der  Bedingung  zu,  daS  das  Schiedst 
gerichtfOr  alle  Falle  wahlfrei  bleftienmOsse').  Der  standige 

I)  Das  war  das  Eigebnis  der  Reise  Zorns  und  Holls  nach  Berlin. 
Siehe  oben. 
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Schiedshof  kam  alsdann  unter  gewissen  Einsdirankui^jen  zur 
Annahme.  Er  besteht  nicht  aus  dnem  stftndigen  Richter» 
IcoU^um,  sondern  aus  einer  Reihe  von  den  Vertragsstaaten 
ernannter  Persönlichkeiten,  aus  denen  sich  die  streitenden 

Staaten  ihr  Schiedstribunal  eintretendenfalls  zusammenstellen 
können.  Die  Mitglieder  des  Haager  Hofes  werden  von  den 
Staaten  auf  sechs  Jahre  ernannt.  Jeder  Staat  kann  bis  vier 
Persönlichkeiten  ernennen,  über  deren  Qualitäten  gewisse 
Vorschriften  bestehen.  Im  Haag  wurde  ein  internationales 
Bureau  errichtet ,  daß  die  Gerichtsschreiberei  des 
Schiedshofes  und  dessen  ständigen  Mittelpunkt  bildet  Dieses 
Bureau  besorgt  alle  VerwaltungsgeschAfte.  Die  Kosten  werden 
durch  Beitrage  aller  Staaten  bestritten.  Als  oberste  Behörde 
des  hitemationalen  Bureaus  wiikt  eüi  ständiger  Ver- 
waltungsrat, der  sich  aus  den  im  Haag  beglaubigten  Ver» 
tretem  der  Vertragsmfidite  zusammense^,  und  dessen  Vorsitz 
der  jeweilige  hollandische  Minister  des  Auswärtigen  führt 
Bekanntlich  wird  dem  Haager  Hof,  der  je^t  in  bescheidenen 
gemieteten  Räumen  wirkt,  durch  die  großartige  Spende 
Carnegies  ein  groto  Palast  errichtet,  der  ungefähr  1913 
eröffnet  werden  soll. 

Mit  der  Errichtung  eines  ständigen  Schiedshofes,  bei  dem 
zwischenstaatliche  Streitigkeiten  geschlichtet  werden  können, 
ohne  daß  erst  langwierige  Vorbereitungen  getroffen  werden 
mtlssen,  ist  der  bedeutendste  Fortschritt  erreicht  worden, 
der  sdt  dem  Bestände  eines  Völkerrechtes  aberhaupt  m  Er- 
schemung  trat 

Art  20  (jetjt  41)  des  Abkonuncais  liesagt  ausdrOckUch, 
daß  dieser  ständige  Schiedshof  die  Utoung  zwisdienstaatttcho* 
Gegensä^e  erleiditem  soll.  Im  Art.  21  (jetjt  42)  wird  dieser 
Hof  für  alle  Falle  zusländig  erklärt.  Die  Art.  22—20  (jetjt 
43  —  47)  bestimmen  die  Förmlichkeiten  für  die  Gerichts- 
schreiberei ^  den  Verwaltungsrat,  Si^,  bianspruchnahme  des 
Gerichts  usw. 

Der  wichtigste  Punkt  dieses  Teiles  des  Abkommens  ist 
Art  27  (je^  48),  der  nach  lebhafter  Erörterung  hauptsächlich 
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durch  das  Eintreten  der  Vertreter  d'Estournelles  und 
Nigra  zustande  kam,  und  der,  wie  während  der  Erörterung 
erwähnt  wurde,  den  Mechanismus  liefern  soll,  durch  den  der 
einmal  geschaffene  Gerichtshof  auch  zur  Wirkung  gelange. 
Artikel  27. 

Es  handelt  sich  bei  Art.  27  (ie|{l  48)  darum»  die  in  Streit 
geratenen  Staaten  daran  zu  erinnern,  daß  die  Be- 
stimmungen des  Haager  Abkommens  bestehen, 
und  daß  ihnen  ein  ständiger  Schiedshof  offen- 
stehe. Diese  »Erinnerung  wird  den  Signatarmflditen  zur 
Pflicht  gemacht«,  und  der  »hn  höheren  Interesse  des 
Friedens-  erteÜte  Rat  darf  ebensowenig  wie  ein  Vermittlungs- 
vorschlag oder  das  Angebot  guter  Dienste  als  unfreundliche 
Handlung  an^n:^sehen  wr^rcien. 

Nach  Ausführungen  des  Urhebers,  Barons  d'Estour- 
nelles,  soll  Art.  27  (]eMt  48)  dazu  dienen,  die  Mächte  an 
den  Sdiiedsgerichtshoi  zu  gewöhnen,  und  jene  Mächte,  die 
aus  Ehrenrücksiditen  nicht  selbst  den  Vorschlag  zu  einer 
schiedsgericfatlidien  Beilegung  ihrer  Streitigkeiten  madien  zu 
können  g|aul)en,  durch  «mea  sanften  DrudL  der  Neutralen 
auf  diese  Einrichtung  hinzuweisen.  Urspriinglich  sollte  die 
Erinnerung  dem  Sekretär  des  Haager  Hofes  zur  Pflicht  ge- 
macht werden.  Dieser  Antrag  wurde  aber  abgelehnt,  und 
auf  Anregung  des  Grafen  Nigra  wurde  der  Art  27  (je^  48) 
in  der  Fassung  angenommen,  daß  den  Mächten  selbst  diese 
Pflicht  erwächst. 

Damit  ist  wieder  eine  Neuerung  in  das  Völkerrecht  ein- 
geführt worden,  die  den  Neutralen,  die  bisher  ihre  Aufgabe 
nur  in  einer  teilnahmslosen  Zurückhaltung  erblickten,  eine  ge- 
wisse Pflicht  im  Interesse  der  Friedenserhaltung  oder  Wieder- 
herstellung des  Friedens  auferlegt  Freilich  wurde  diese  Pflicht 
auf  der  Konferenz  ausdrücklich  nur  als  eine  moralische 
und  nicht  als  eine  juristische  bezeichnet,  was 
leider  so  lange  von  giofiär  Bedeutung  sein  wird,  als  Politik 
und  Moral  vonemander  unabhängige  Begriffe  sem  werden, 
ein  Zustand,  der  mit  zunehmender  Gesittung  «sidieriicfa  etai 
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baldiges  Ende  finden  muß.  Es  wird  späterem  Geschlechtem 
einige  Heiterkeit  verursachen,  wenn  sie  sehen  werden,  wie 
man  \SQQ  noch  so  sehr  zwischen  Politik  und  Moral  unterschied. 
Eine  Wandlung  diirite  aus  rein  materiellen  Gründen  bald  ein- 
treten, da  bei  zunehmender  Verquickung  des  zwischenstaat- 
lidien  Lebens,  das  durch  jeden  Krieg  geschädigte  Interesse 
der  Neutralen,  diese  bald  dazu  führen  wird,  die  ihnen  er- 
wachsene moralische  Pflicht  als  ein  ihnen  zur  Selbst- 
verteidigung notwendiges  Recht  zu  betrachten.  Vorläufig 
ist  dem  noch  nicht  so.  Im  Russisch-Japanischen  Krieg  hat 
der  Art  27  noch  keine  Anwendung  gefimden. 

sind  die  wichtigsten  Bestimmungen  fOr  den  standen 
Sdiiedshof,  der  trotj  des  Mißtrauens,  das  ihm  anfänglich  ent- 
gegengebracht wurde,  und  tro^  der  Skepsis  der  öffentlichen 
Meinung  gar  bald  in  seiner  Bedeutunci  erkannt  und  als  um- 
wälzender Fortschritt  ffir  die  zwisdienstaatlichen  Beziehungen 
gepriesen  wurde.  Heute  steht  er  bereits  als  ein  ständiges 
Wahrzeichen  des  Rechts  zwischen  den  Völkern,  und  bildet 
er  bereits  ein  Gegengewicht  gegen  die  noch  immer  zu- 
nehmenden Qewaltvorbereitungen«  Seine  Erfolge  im  Verlaufe 
der  wenigen  Jahre  waren  flberraschend.  Es  nimmt  daher 
nicht  wunder,  wenn  heute  berdts  (siehe  hn  vofheigehenden 
Absdmttt)  an  einem  Ausbau  dieser  l^nrichtung  mit  Eifer  ge- 
arbeitet wird. 

3.  Das  Schiedsvorfahrcii. 

Der  dritte  Teil  des  Friedensabkommens  bietet  ein  volt- 
ständig ausgearbeitetes  zwischenstaatliches  Prozeß- 
verfahren in  28  Artik('ln.  Dieses  Verfahren  ist  nur  unter- 
stützender Natur,  denn  es  bleibt  den  Staaten  vorbehalten,  für 
ihre  Sciuedsprozesse  ein  eigenes  Verfahren  anzunehmen.  Die 
Eifahruiig  lehrte  jedoch,  daB  diese  im  Haag  aufgestellten 
Bestimmungen  eine  willkommene  Unterlage  für  die  meisten 
SchiedsßUle  bot,  so  daB  in  spateren  VeitF&gen  von  euier  um- 
ständlichen Feststellung  eigener  Verfiahren  Abstand  genommen 
werden  konnte.  Im  Wege  der  Pnuds  hat  sich  daraus  ein 
völlig  einwandfreies  und  allgemein anericanntes  zwischen- 


Digitized  by  Google 


—  225  — 


staatliches  Prozeßrecht  für  schiedsgerichtliche  Streitig- 
keiten herausgebildet 

In  dem  getroffenen  Abkommen  werden  die  Verhältnisse 
der  Parteien,  der  Richter  und  der  Anwalte  beim  Sdiieds* 
veifahren  festgestellt,  das  Verfahren  bei  der  Verhandlung,  die 
Urteilsfestse^ung  und  -verkflndigung  sowie  Bestimmungen 
Aber  ein  eventuelles  Berufungsveifahren  und  tiber  die  Ve^ 
bindlichkeiten  des  Urteils  nflher  ausgefülirt 
Allgemeine  Beetimmungen. 

Die  Art.  58—61  (je^t  Ql— Q7)  enthallen  noch  einige  Be- 
stimmungen über  die  Unterzeichnung  des  Ab- 
kommens und  den  eventuellen  Rücktritt  von  dem  Vertrage, 
von  denen  allein  Art  60  (je^  94)  von  großer  Wichtigkeit 
war,  da  er  aus  den  Haager  Abkommen  ein  sogenanntes 
geschlossenes  Abkommen  machte.  Es  wurde  in  diesem 
Artikel  bestimmt,  daft  die  Bedhigungen,  unter  welchen  Machte, 
die  auf  der  Hiaager  Konferenz  nicht  vertreten  waren, 
dem  voiüegenden  Abkommen  beitreten  dürfen,  den  Gegen- 
stand einer  späteren  Vereinbarung  derVerlragsmachte 
bilden  sollen.  Dieser  Artikel  hat  fOr  die  Praxis  wenig  Be- 
deutung mehr,  da  durch  das  Protokoll  vom  14.  Juni  1907  den 
17  amerikanischen  Staaten,  die  zur  II.  Konferenz  eingeladen 
wurden,  der  Anschluß  an  die  Abkommen  von  1899  ge- 
wahrt wurclc.  Es  rribt  beute  nur  mehr  wenige  und  keines- 
falls bedeutende  Staaten,  die  von  dem  Haager  Abkommen, 
das  nadi  wie  vor  »geschlossen«  blieb,  ausgeschlossen  sind. 

In  feierlicher  Sigung  wurde  die  L  Konferenz  am  29.  Juli 
1809  sme  die  vertagt 

Me  Entirictlnig  des  Haager  Weite  Ms  sar  II*  Koofcrcaz. 

Die  Wertung  des  Konferenzwerke& 

Die  Skepsis  und  die  Anfeuidungen,  die  sich  bei  Beginn 
der  Kbnferenzaibdten  bemericbar  machten,  horten  auch  nach 

Schluß  der  Arbeiten  nicht  auf.  Obwohl  die  Diplomaten  selbst, 
die  auf  der  Konferenz  zusammen  gearbeitet  hatten,  diese  mit 
einem  viel  größeren  Vertrauen  für  das  Werk,  das  sie  schaffen 
halfen,  verließen,  als  sie  es  bei  Beginn  der  Arbeit  beseelt 
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hatte.  Aber  in  der  Presse  und  vielfach  auch  in  Gelehrten- 
kreisen erhielt  sich  der  naive  Glaube,  daß  die  Konferenz  von 
18Q9  ergebnislos  verlaufen  sei.  Man  war  sich  Oberhaupt  nicht 
klar,  welchen  Wertmesser  man  anziilcL^i  n  habe. 

Ich  lege  Gewidit  darauf,  meine  eigene  Einschätzung,  die 
ich  der  i.  Konferenz  bei  Abfassung  der  ersten  Auflage  dieses 
Buches  —  Ende  1904  —  zuteil  werden  ließ,  hier  zu  wieder- 
holen. Man  wird  daraus  ersehen,  daß  die  Pazifisten  durchaus 
den  lichtigen  Wertmesser  gefunden  hatten. 

Idi  schrieb  damals  (Sw  206  der  eisten  Auflage): 

»Will  man  die  Bedeutung  der  Haager  Konferenz 
und  der  daraus  hervoigegangenen  Einrichtungen  ermessen, 
so  ist  es  angebracht,  sich  darOber  Idar  zu  werden,  daß  es 
sich  hierbei  um  einen  Anfang  handelte  und  nicht 
um  die  Krönung  des  Werkes.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  bedeutet  die  I.  Haager  Konferenz  tatsächlich  einen 
Wendepunkt  in  tler  VrilkfTLU'Sf  hu  iite.  Alle  Zaghaftigkeit,  die 
wir  bei  Festsetjung  der  Bestimmungen  beobachteten,  hatte 
ihren  Grund  darin,  daß  man  sich  in  der  Hauptsache  etwas 
völlig  Neuem  gegenfibersah ,  dessen  Erprobung  man 
erst  abwarten  wollte,  ehe  man  sidi  ganz  dafür  ein- 
se^.  Anderseits  war  es  hocherfreulich,  zu  sehen,  wie  der 
Gedanke  emes  internationalen  Redits  bei  einzefaien  Völkern 
bereits  tiefe  Wurzeln  geschlagen  hat,  und  wie  die  Vertreter 
bereit  waren,  der  neuen  Institution  ebien  breiten  Undang  zu 
geben.  Ein  Kompromiß  dieser  überzeugten  Anhänger  der 
internationalen  Rechtsortinung  und  der  za^hail  Versuchenden 
ztitigte  die  hier  naher  gekennzeichneten  Abkuiiiinen. 

Es  wird  nun  an  den  Völkern  liegen,  das  im  Haag  Ge- 
schatfcne  auszubauen  und  zu  vervollkommnen.  Der  breiteste 
Spielraum  ist  gegeben,  daß  diese  Einrichtung  in  wenigen 
Jahrzehnten  der  Kristallisationspunkt  der  Kulturwelt  werden 
kann.  In  den  kaum  drei  Jahren,  die  seit  der  Eröffnung  des 
Schiedshofes  verflossen  smd,  konnte  man  nur  beoliaGfaten, 
wie  der  Gedanke,  der  in  ihm  seine  Verkörperung  findet,  sich 
ui  aufeteigender  Urne  bewegt  Die  L  Haager  Konferenz  hat 
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den  Krieg  nicht  abgeschafft,  sie  hat  die  Heere  noch  nicht 
vermindert.  Das  war  aber  auch  nicht  ihre  Aufgabe,  war 
von  ihr  gar  nicht  zu  erwarten.  Sie  hat  aber  jedenfalls  den 
Rechtsgedanken  im  internationalen  Verkehr  ausgebaut  und 
neue  Pflichten,  neue  Möglichkeiten  geschaffen»  den  Krieg  zu 
vertiindem  und  die  zwischenstaatficfaen  Streitigkeiten  friedlich 
beizulegen.  Ein  Samenkorn  ist  ausgestreut  worden,  das  m 
fruchtbares  Erdreich  fiel,  und  wenn  es  dereinst  zum  schatten- 
spendenden Baum  herangereift  sein  wird,  so  wird  man  wohl 
der  Schwierigkeiten  des  Anfangs  gedenken,  diese  aber  audi 
begreiflidi  finden.«  — 

Der  Trans vaalkrie^. 

Der  Ausbnuh  des  Transvaalkriee^es  zu  Anfang 
Oktober  —  wenige  Wochen  nach  Beendigung  des  Friedens- 
werkes —  bot  den  Kurzsichtigen  und  Neunmalweisen  die 
willkommene  Gelecfenheit,  die  volle  Bestätigung  ihrer  früheren 
Ansichten  durch  die  Tatsachen  erbracht  anzusehen.  Sie  über- 
sahen ui  Ihrer  UnfBhigMt,  die  Zusammenhänge  zu  erkennen 
und  die  Wege  der  Entwickhmg  zu  beobachten,  daß  große 
Umwälzungen,  wie  die  im  Haag  b^nnene,  nicht  sdion  in 
wenigen  Wodien  auf  ihre  Wirksamkeit  beurteilt  werden 
können.  Daß  femer  der  Transvaalkrieg  bereits  eine  be- 
s<hlossene  Sache  war,  als  man  im  Haa^  zur  Friedensarbeit 
zubaimneritrat ,  sfina  schon  aus  der  entschiedenen  Forderung 
der  englischeil  Reaierun^,  die  Transvaalrepublik  zur  Teil- 
nahme an  der  Konterenz  nicht  einzuladen,  hervor.  Wenn 
selbst  diese  Annahme  nicht  richtig  wäre,  so  sind  die  Haager 
Abmadiungen  am  29.  Juli  1 8Q9  von  den  Vertretern  der  ver- 
schiedenen Regierungen  wohl  unteizeichnet  worden,  aber  die 
nadi  der  diplomatischen  Obung  für  das  Inkrafttreten  einer 
Abmachung  notwendige  Ratifikation  war  jedoch  bei  Ausbruch 
des  Krieges  von  keiner  Seite  noch  erfolgt,  so  daß  die 
Haager  Vereinbarungen  im  kritischen  Augenblick  noch  gar 
nicht  zu  Recht  bestanden  hatten;  dementsprediend 
konnte  der  Ausbruch  des  Krieges  mit  dem  Wert  oder  Unwert 

dieser  Abmachungen  nicht  das  geringste  zu  tun  haben.  Das 
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focht  aber  die  frohlockenden  Kriegsanhänger  nicht  an;  das 
Werk  vom  Haapf  wurde  weiter  verspottet,  und  mit  wahrer 
Herzensfreude  beeilten  sich  die  meisten  Preßorgane  aller 
Länder,  das  Holz  herbeizutragen,  um  einen  lustigen  Scheiter- 
haufen für  das  große  Kulturwerk  zu  errichten.  Das  Be- 
zeichnende bei  diesem  Autodafe  lag  darin,  daß  bei  diesem 
Bestreben,  den  Wert  der  Haager  Bestimmungen  herabzuselen, 
nirgends  auch  nur  das  geringste  Zddien  des  Bedauerns  zum 
Vorschein  kam,  das  doch  dem  angeblichen  Versagen  einer 
so  Hohes  erstrebenden  Einrichtung  gegenüber  zum  mindesten 
am  Pla^e  gewesen  wäre.  So  ungeschminkt  gaben  sich  hier 
die  Vertreter  des  Ewig-Alten ,  daß  sie  es  nicht  einmal  für 
notwendig  fanden,  ein  Bedauern  zu  heucheln. 
Zustimmende  Urteile. 

Zum  Glück  fehlte  es  nicht  an  Äußerungen  hervorragender 
Persönlichkeiten  und  Körperschaften,  die  sich  gleich  zu  Anfang 
der  allgemeinen  Stimmung  oitg^nstettten,  deren  Widersinn 
kennzeichneten  und  die  Bedeutung  des  Haager  Werkes  in 
das  richtige  Licht  steUten.  Einige  dieser  Stimmen  seien  hier 
wiedergegebai: 

Arthur  De sf ardin,  Mitglied  des  Institut  de  Pranoe, 
veröffentlidite  im  September  1899  in  der  »Revue  de  deux 
mondes  einen  Artikel  über  die  Haager  Konferenz,  worin  er 
u.  a.  der  Ansicht  widerspricht,  daß  die  Konferenz  im  Hinl)li(  k 
auf  liie  friedlirhe  Beilegung  zwischenstaatlicher  Streitfälle  kein 
Ergebnis  geliefert  habe.  Er  verweist  die  Skeptiker  auf  die 
Geschidite  und  ihre  Lehren,  wenn  sie  nicht  selbst  die  Rolle 
der  Utopisten  übernehmen  wollen.  »Zweifellos  hat  man  dies- 
mal nicht  aBes  erreicht,  was  man  erstrebte,  aber  seit  einer 
Reihe  von  Jahrhunderten  haben  sich  die  Dinge  alle  in  fihn- 
lidier  Weise  entwickelt  Hat  man  etwa  die  Privatkriege  auf 
einmal  beseitigt,  hat  man  von  heute  auf  morgen  das  Recht 
der  Neutralen  anerkannt,  gelang  die  Abschaffung  des  Sklaven- 
handels auf  den  ersten  Hieb,  gelangte  man  nicht  erst  nach 
ungeheuren  wiederholten  Anstrengungen  zur  fast  t^^anzlicJien 
Unterdrückung  der  Seeräuberei?  .  .  .  Vor  allen  Dingen  ist 
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nicht  zu  bestreiten,  daß  die  im  Haag  versammelten  Machte 
nach  einem  ersten  Qedanlcenaustausch  sich  zu  einem  gemein- 
samen Beschlüsse  vereinigt  haben,  daB  sie  einstimmig  das 
besdirttaikte  obligatorische  Schiedsgericht  nis  VOlkenecht  ein- 
geführt, und  daß  sie  den  Regierungen  diesen  Rat  und  das 
gute  Beispiel  gegeben  haben  ...  Es  bestehen  zwei  Lager, 
zwei  Partien;  auf  der  einen  Seite  wendet  man  auf  dieses 
internationale  Problem  den  berühmten  Grundsatz  an :  , Gewalt 
geht  vor  Recht!',  von  der  anderen  Seite  antwortet  man:  ,Seien 
wir  die  Gerechteren,  weil  wir  die  Stärkeren  sind!*  So  und 
nicht  anders  ist  die  Fraire  pfestellt.  Und  man  erwähnt  nicht 
olme  Grund,  daß  das  Recht  der  Schu^  des  Schwachen  ist.«  — 

Der  italienische  Diplomat  Graf  Nigra  richtete  am 
29.  November  1899  an  Baronin  von  Suttner  ein  Schreiben, 
in  dem  er  u.  a.  in  beziig  auf  die  Arbeiten  im  Haag  mitteilte: 
»Wir  wußten  sehr  gut,  daß  wir  nicht  den  Weltfrieden  von 
lieute  auf  morgen  sichern  können;  dagegen  hatten  wir  das 
Bewußtsein,  daß  wir  filr  die  Zukunft  det  Menschen  arbeiten.« 
Als  positives  Ekgebids  der  Konfeienz  will  er  die  Tatsache 
betrachtet  wissen,  daß  eine  solche  Konferenz  von  einem 
mächtigen  Monarchen,  wie  dem  Kaiser  von  Hufiland,  ein- 
berufen und  von  allen  Machten  beschickt  worden  ist,  daß 
sie  monatelang  arbeiten  konnte  zu  dem  Zwecke,  die  Kriege 
seltener  und  die  Kriegffihnmg^  humaner  zu  iti  k  lieii  .  .  .  >Das 
Ziel,  das  wir  uns  gesegt  haben,  deckt  sich  mit  dem  Gese^ 
des  Fortschritts,  nach  dessen  Richtung  sich  die  Menschheit 
bew^en  muß.  Das  ist  das  Gese^  der  Geschichte.  Ver- 
blendet, wer  es  nicht  sieht!« 

In  der  Thronrede,  die  Kaiser  Franz  Joseph  am 
1.  Dezember  I89Q  beim  Empfang  der  Delegationen  h^t,  be- 
rOhrte  er  audi  die  Aribeiten  der  Konferenz  und  sagte:  »Als 
eine  weitere  Bürgschaft  des  Friedens  darf  das 
allgemeine  Zusammenwirken  aller  zivilisierten 
Städten  aut  der  diesjährigen  Haager  Konferenz  betrachtet 
werden,  welciie  der  hochherzigen  Initiative  des  Kaisers  von 
Rußland  entsprungen  ist,  und  die  dem  allgemeinen  Friedens- 
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bedürfnis  der  Welt  neue  und  verstärkte  Hoffnungen 
zugeführt  hat« 

Der  Österreichisdi-ungarisdie  Minister  des  Äußeren,  Graf 
Goluchowsky,  entwidcelte  im  Aussdiuß  fOr  die  aus^ 
wärtigen  Angelegenheiten  der  Österreichischen  Delegationen 
im  Dezember  1899  eine  Darlegung ,  wobd  er  auch  auf  die 
Haager  Abkommen  zu  sprechen  kam,  indem  er  von  dem 
gesunden,  entwicklungsfähigen  Gedanken  spradi, 
der  ihnen  zugrunde  lag,  und  d  erwohl  berufen  ist,  einst 
segensreiche  Früchte  zu  trägem.  An  die  erste  Zu- 
sammmenkunit  des  Areopags  durften  füglich  kv'mc  allzu  hohen 
Erwartungen  geknüpft  werden;  die  Lösung  mancher  im 
russischen  Programm  enthaltenen  Frage  muß  einer  späteren 
Zeit  vorbehalten  bleiben.  Das  Eigebnis  der  Haager  Be- 
ratungen ist  dennoch  nicht  zu  Unterschalen,  sowohl 
in  humanitärer  Ifinsicfat  infolge  neuer  Einschr&ikungen  der 
Grausamkeiten  der  Kriegführung»  als  audi,  weil  es  gewisse 
Grundsatie,  die  bisher  fromme  Wtinsche  der  Friedens- 
apostel bildeten,  in  festere  Normen  zusammen- 
faßte und  ihnen  die  völkerrechtliche  Sanktion 
aufdrückte  .  .  — 

Der  hervorragende  nissische  Völkerrechtsgelehrte  v.  Mar- 
tens hielt  im  Fe!)riiar  IQOO  in  der  Aula  der  Petersburger 
Universität  eine  HeÜK^  von  Vorlesungen  über  die  Haager 
Konferenz,  in  denen  er  unter  anderm  sagte:  Der  Skeptizis- 
mus, mit  dem  man  in  Presse  und  Gesellschaft  auf  die  Er- 
gebnisse der  Konferenz  blickt,  entbehrt  der  Berechtigung. 
Die  gegenwärtigen  Ereignisse,  wie  der  sfldwestafiikanische 
Krieg,  smd  noch  kein  Beweis  dafOr,  daß  die  Arbeit  Im  Haag 
ganz  vergebens  gewesen  sd.  Das  Saatkorn  wird  auf- 
gehen; es  ist  an  und  fOr  sich  ein  großer  Erfolg  der  Kon- 
ferenz, daß  zum  erstenmal  die  Fragen  der  Abrftetung,  der 
Einschränkung  und  der  Verhinderung  der  Kriege  usw.  aus 
dem  Gebiete  des  Gedankens  in  jenes  des  praktischen  Lebens 
gezoi4rii  worden  sind.  Die  Welt  hat  noch  nie  eine 
ähnliche  Versammlung  gesehen  .  .  .  Die  Konferenz 
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war  ein  Triumph  des  Völkerrechts,  wie  ihn  die  Ge- 
schichte bisher  noch  nicht  verzeichnet  hat.^^  — 

In  einem  an  den  Verfasser  dieses  Buches  irerichteten 
Brief  vom  2.  Mai  1000  sagrte  der  holländische  Minister  des 
Auswärtigen,  U.  de  ßeaufort;  Die  künftigen  GenercUionen 
werden  das  Haager  Werk  mehr  würdigen,  als  es  die  gegen- 
wärtige tut.  Diejenigen,  welche  die  Geschichte  keimen, 
werden  darüber  nicht  sehr  erstawit  sein,  sie  werden  sich 
aber  freuen,  zu  sehen,  daB  es  sdion  fe^  weitsiditige  Menschen 
gibt,  die  das  erschauen,  was  das  große  Publikum  noch  nicht 
sieht  Ich  bin  Überzeugt,  daß  die  Zukunft  Ihnen  recht 
geben  wird.«  Diese  Bemerkung  bezieht  sich  auf  mein 
dem  Minister  überreichtes  Buch  übet  die  Bedeutung  der 
I.  Haager  Konferenz. 

Ein  nicht  genannter  Minister  einer  Großmacht 
sa^te  zu  Mr.  Holls,  einem  der  Vertreter  Amerikas  auf  der 
Konferenz  im  Sommer  1000:  Wenn  selbst  die  Institution 
tausendmal  weniger  praktisch  wäre,  würden  die  verantwort- 
lichen Minister  aller  Staaten  dennoch  Ihre  Verbündeten  bleiben, 
weU  sie  sich,  um  den  Krieg  zu  vermeiden,  sogar  an  einen 
Strohhalm  klammem  würden.  Aber  das,  was  Sie  im  Haag 
geschaffen  haben,  ist  kein  Strohhalm,  auch  nicht  ein  Balken, 
sondern  ein  festes  Schiff,  das  dem  Andrang  der  Wellen  zu 
widerstehen  fähig  ist« 

Der  aste  deutsche  Oel^ute,  abgesehen  von  den  Pazi- 
fisten vielleicht  überhaupt  der  erste  Deutsche,  der  sich 
zugunsten  des  Haager  Werkes  ausspradi,  war  der  Berliner 
Völkerrechtsgeiehrte  Professor  von  Liszt.  In  einem  Vortrage, 
den  er  im  Februar  1901  in  einem  »freien  Hochschulkursus^  in 
Berlin  hielt,  sagte  er: 

»Die  Tragweite  dieser  Abmachung  wird  vielfach 
unterschä^t.  Wenn  auch  manche  Lücke  offen  gelassen 
ist,  so  stellt  doch  diese  Abmachung  das  Höchste  dar, 
was  unter  den  gegebenen  Umstanden  zu  erreichen  gewesen 
ist,  und  selbst  em  obligatorisches  Sdiiedsgericht  wQrde  sich 
nicht  so  wesentlich  von  dem  Eireiditen  untersdiieden  haben. 


Digitized  by  Google 


—   232  — 


Das  Wesentliche  liegt  darin,  daß  eine  f&rniHche  Zivil- 
prozeßordnung für  das  Schiedsgericht  mit  allen 
einzelnen  Bestimmungen  geschaffen  wurde,  ferner  ein  Ge- 
richtshof, der  uns  jederzeit  funktinnsbereit  zur  Verfügung 
steht.  Aber  noch  wesentlicher  ist  der  Umstand,  daß  wir  hier 
tatsächlich  zu  den  schon  vorhandenen  Ansäen  zur  Ausbildung 
einer  Zentralgewalt  ein  neues  Oigan  bekonunen  haben,  ein 
Organ,  das  seiner  ganzenZusammense^ung nach 
weit  Aber  all  diesen  anderen  Organen  steht,  die 
wir  bis  je|t  hatten.  Der  internationale  Gerichtshof  im 
Haag  gibt  der  Gesamtheit  der  diuth  das  VOlkenecfat  be* 
herrsditen  Staaten  in  greifbarer  Weise  Ausdruck.  Wir 
werden  alle  Bestrebungen,  die  auf  Beseitigung 
des  Krieges  hinzielen,  nicht  mehr  als  eine  leere 
Utopie  ansehen  können.  Wenn  wir  die  standige  Ge- 
richtsschreiber ei  im  Haag  ansehen,  werden  wir  wissen,  daß 
hinter  dieser  Gerichtsschreiberei  der  ganze  Gerichtshof  steht, 
und  in  völlig  greifbarer  Weise  werden  wir  die  Verkörperung 
einer  die  Staaten  verbindenden  Recfatsgemeinschaft  erkennen. 
Mit  dieser  Schiedsgerichtskonvention  ist  in  der  Tat  eine 
neue  Periode  hi  der  Entwicklungsgeschichte  des 
Völkerrechtes  angebrochen.  Es  kann  noch  Jahre «  vid* 
leicht  Jahrzehnte  dauern,  bis  ach  das  Emuigene  bewährt; 
niditsdestowen^r  wird  von  der  Einse^ung  des  Haager 
Schiedsgerichtes  eine  neue  Periode  des  Völker- 
rechtes  datieren.«  — 

Und  am  3.  Juni  1901  saefte  von  Liszt  in  einem  in 
Berlin  gehaltenen  öffentlichen  Vortrag: 

»Ich  betrachte  die  Ergebnisse  der  Haager  Konferenz  als 
einen  ganz  bedeutenden  Fortschritt.  Eine  Schwäche 
des  Völkerrechtes  liegt  zweifelsohne  darin,  daß  ein  großer 
Teil  der  Völkerrechtssflge  nicht  geschriebenes,  sondern  Ge* 
wohnheitsrecht  sind.  Man  hat  jedoch  die  NachteUe  dieser 
Eigentümlichkeiten  des  Völkeirechtes  aig  flberbieben.  Wh* 
Juristen  wissen,  daft  wir  bis  zu  unserem  BUigoüchen  Qese^ 
buch  hmauf  viel  mit  Qewohnhdtsiecht  zu  art>eiten  hatten, 
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und  wir  sind  doch  ausgekommen  damit.  Wenn  nun  gewisse 
Vereinbarungen  des  Völkerrechtes,  die  bislang  ungeset^tes 
Recht  waren,  ges^^tes  Recht  wurden,  wie  dies  durch  die 
Haager  Koventionen  der  Fall  ist»  so  ist  dies  ein 
wesentlicher  Fortschritt« 

Im  Juli  1901  aiiBerte  sidi  der  amerikanisdhe  Gesandte 
Mr.  White  in  Beriin  zu  Mr.  Moscheies  aus  London:  »Wr 
haben  un  Haag  ehi  hervorragendes  und  ausgezeichnetes  Werk 
vollbracht,  und  wir  können  und  wollen  daraus  den  größten 
Nutjen  ziehen.  Das  wird  in  gegebener  Zeit  jeder 
begreifen,  und  Sie  sollten  in  Ihren  Friedensgesellsi haften 
mit  allem  Ncuhdruck  darauf  hiiuirbeiten,  das  Verständnis 
über  dieses  Werk  zu  verbreiten  und  das  Datum  dieses  . 
Erei(?nisses  niemals  vergessen  zu  lassen.« 

Mr.  H  0 1 1  s  Äußerte  sich  zur  selben  Zeit  zu  Mr.  Moscheies 
fiber  die  Notwendigkeit,  die  Oftentiicfakeit  von  den  Eigeb- 
nissen,  die  man  mit  Recht  von  den  Arbeiten  der  Konferenz 
erwarten  könne,  zu  unterrichten.  »Haag  Ist  der  Kern, 
um  den  herum  sich  das  internationale  Gesefebuch 
bilden  wird;  die  Fruchtsubstanz  wird  sich  automatisch  ent- 
wickeln. Die  Betätigung  der  Diplomatie  erfährt  bereits  den 
heilsamsten  Einfluß  daraus.  Indem  man  die  Anrufung  des 
Gerichtshofes  fakultativ  gestaltete,  konnte  eine  offenbare 
Gefahr  vermieden  werden.  Wäre  es  nämlich  anders  ge- 
wesen, tiätte  man  ohne  Gewissensbisse  alle  ungerechten 
Sachen  vor  das  Tribunal  geschleppt,  da  man  sich  gesagt 
hatte,  man  könne  dabei  nichts  verlieren.  Verloren  hätte  aber 
das  Ansdien  der  Instituten.  Glauben  Sie  nür,  ihr  alle,  ihr 
Arbiter  am  Werke  des  Friedens,  die  ihr  jahrelang  dem  Ge- 
lächter der  Uns^ubigen  preisgegeben  wäret,  Ihr  könnt  mit 
mehr  Recht,  als  Ihr  seHist  annehmt,  die  endliche  Krönung 
eures  Werkes  erblicken.« 

Leon  Bourgeois,  einer  der  hervorragendsten  Mit- 
arbeiter an  der  dritten  Komniission,  hielt  am  20.  Januar  1902 
in  der  französischen  Deputiertenkammer  eine  längere  Rede 
Über  die  Bedeutung  der  Haager  Abmachungen.  £r  bestritt 
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dabei  zunächst,  daß  die  Haager  Konferenz  »juristisch  ge- 
nommen«  auf  den  Transvaallcrieg  in  Anwendui^  zu  bringen 
sei.  Er  erwähnte  femer,  daß  die  Konferenz  den  obligatori- 
schen Charakter  des  Schiedsgerichtes  verworfen  habe,  und 
fuhr  dann  fort:    Und  dennoch  befinden  wir  uns  einem  Ab- 
kommen gegenüber,  in  welchem  hervorragende  ürundsätje 
formuliert  worden  sind.    Die  Gesamtheit  der  Vertreter  der 
zivilisierten  Völker  war  sich  darüber  einig,  im  Namen  ihrer 
Regierungen  zu  verkünden,  daß  einer  dieser  Grundsä^e,  und 
zweifellos  der  wichtigste,  der  Versuch  einer  Lösung  inter- 
nationaler Streitiglceiten  durch  friedliche  Mittel,  an  Stelle  der 
Gewaltmittel  treten  solle,  ist  die  Verkündigung  dieses  Prin- 
zips etwa  zwecklos?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  gleicht 
der  Antwort  auf  die  Frage :  Ist  es  im  Jahre  178Q  zwecklos 
und  vergebens  gewesen,  die  Menscfaenrecfate  zu  erklären? 
Wenn  die  EridSrung  der  Menschenredite  in  der  Tat  nicht 
unmittelbar  von  heute  auf  morgen  die  Aditung  vor  allen 
Rechten  des  Menschen  und  des  Bürgers  hervorgebracht  hat, 
ist  es  zwecklos  gewesen,  dem  Weltgewissen  diese  Formu- 
lierung der  mensdilichen  Würde  und  der  mensrblirhen  Frei- 
heit zu  geben?    Ich  halte  diese  Erklärung  für  notwendig, 
und  es  scheint  mir  nü^ch,  nach  dieser  Richtung  hin  die 
öffentliche  Meinung  zu  eiziehen.  Es  handelt  sidi  darum,  den 
Geistern  beizubringen,  das  von  unseren  Bemühungen  und  von 
unserer  mtihevollen  Ari)eit  etwas  bleiben  wird,  das  man 
niemals  wieder  wird  zerstören  können.  Eä  handelt 
sich  darum,  begreiflich  zu  machen,  daß  die  gegenwärtigen 
Umstfinde,  so  enttäuschend  dieseR>en  audi  sein  mögen,  uns 
nidit  vergessen  lassen  dürfen,  daß  in  der  Welt  tro^dem 
etwas  Neues  entstanden  ist,   ein  eingese^tes 
Samenkorn,  das  tro^  der  Umstände,  vielleicht  o^ernde 
durch  dieselben  die  darauf  t^pst  t',ten  Hoffnungen  verwirk- 
lichen und  entwickeln  wird.«  — 

Auch  der  deutsche  Delegierte,  Professor  Zorn,  sah  sich 
bereits  1903  in  einer  im  »Tag«  veröffentlichten,  der  Konferenz 
gewidmeten  Artikelserie  veranlaßt,  die  Haager  Konferenz  einen 
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»Fortschritt  für  die  Befestigung  des  Weltfriedens  und 
»eine  wertvolle  Weiterbildung  des  Völkerrechtes«  zu 
nennen»  und  ruft  aus:  »Vielleicht  hört  auch  in  Deutschland 
alhnahlidi  die  öde  Phrase  auf,  die  bezOgfich  der  Haager 
Konferenz  von  Anl}eginn  bis  heute  die  deutsche  Presse  und 
dadurdi  die  deutsche  öffentfiche  Meinung  behenscht  hat,  man 
liabe  im  Haa^  nur  leeres  Stroh  gedroschen.« 

Professor  xM  eurer,  der  später  das  beste  und  ausführ- 
lichste deutsche  Werk  über  die  Konferenz  verolfeiillichte, 
Wähhe  im  Jahre  1Q03  in  seiner  Eii^enschaft  als  Rektor  der 
Universität  Würzburg  zum  Gegenstände  einer  Festrede  zur 
321.  Stiftungsfeier  dieser  Universität  das  Thema  der  Haager 
Konferenz.  Er  bezeichnete  diese  darin  als  einen  Mark- 
stein in  der  Entwicklung  des  Völkerrechtes. 
»Man  kann  nicht  mehr  hinter  derselben  zurtick, 
sagte  er  .  .  .  Anderseits  kann  und  soll  man  über  die  Be- 
sdütisse  der  Haager  Friedenskonferenz  hinaus.  In  (üeser 
Beziehung  ist  sdion  durch  die  Haager  Konferenz  ein  groBes 
Arbeitsfeld  abgestedct  worden.«^ 

PräsidentRoosevelt  äußerte  sich  in  seiner  Botschaft 
an  den  Kongreß  von  Washint^ton  am  7.  Dezember  1903  über  den 
Kurz  vorher  vor  dem  Haagrer  Hut  erUdi^ten  Venezuelastreitfall : 

Ein  so  achtunp^Gfef^ietendes  Zusarninenwirken  von  Na- 
tionen, die  ihre  Argumente  diesem  hohen  Gerichtshof 
internationaler  Gerechtigkeit  und  internatio- 
nalen Friedens  vorlegen  und  dabei  dessen  Entscheidung 
anrufen,  kann  schweriich  verf ^en,  eine  gleiche  Unterwerhing 
vieler  künftiger  Shreitigkeiten  nach  sich  zu  ziehen.  Den  jelt 
dort  erschienenen  Nationen  whxl  es  viel  leichter  fallen,  ehi 
zweites  Mal  hmzukommen,  wflhrend  keine  Nation  mehr  ihren 
gerechten  Stolz  verringert  wÄhnen  kann,  wenn  sie  dem  je^t 
gegebenen  Beispiele  folgt.  Dieser  Triumph  des  Schieds- 
gerichtsprinzips ist  ein  Gegenstand,  zu  dem  man  sich  warm 
beglückwünschen  muß,  und  ist  ein  glückliches  Vor- 
zeichen für  den  Weltfrieden. 

Es  scheint  je|^  sicherer  Boden  für  den  Glauben  ge- 
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Wonnen,  daß  unter  den  zivffisieilen  Völkern  ein  wirkfiches 

Anwachsen  einer  Gesinnung  stattgefunden  hat,  welche  die 
allmähliche  Substitution  anderer  Methoden, 
Streitigkeiten  zu  schlichten,  als  die  Methode 
des  Krieges  gestatten  wird. 

Es  wird  noch  nicht  behauptet,  daß  wir  einer  Lage  ganz 
nahe  gerückt  seien,  in  der  es  möglich  sein  wird,  den  Krieg 
gänzlich  zu  vermeiden,  oder  daß  eine  gerechte  Rücksicht  auf 
die  Interessen  und  die  Ehre  einer  Nation  in  jedem  Falle  die 
Zuflucht  zum  Sdüedsgeiidite  gestatten  würd;  aber  durch  die 
Ver^mgung  von  Klugheit  und  Festigkdt  mit  Weisheit  wufd 
es  wohl  möglich  sein,  viel  von  den  Aufreizungen  und  Vor- 
wdnden  zum  Kriege  wegzuschafifen  und  doch  in  zahbeichen 
Fällen  eine  vernünftigere  Methode  als  den  Krieg 
zur  Schlichtung  der  Konflikte  anzuwenden.  Das  Haager 
Tribunal  bietet  ein  so  efutes  Beispiel  dafür,  was  man  in  dieser 
Riditimfif  leisten  kann,  daß  es  dul  jede  Weise  ermutigt  werden 
sollte.    Weitere  Schritte  sollten  unternommen  werden. 

Und  der  russische  Justiz  minister  Mura  wie  w,  einer  der 
Schiedsrichter  an  jenem  Tribunal,  das  den  Venezuelastreit 
entschied,  Äußerte  sich  un  März  1904  in  seuiem  anläßlich  des 
Prozesses  an  den  Zaren  erstatteten  Beridit  über  die  Wu-ksam* 
keit  des  Haager  Werkes,  wobei  er  sagte: 

»Es  ist  nur  zu  erhoffen,  daß  bei  hftufigerer 
Anrufung  und  im  Maße  der  weiteren  Entwick- 
lung seiner  Wirksamkeit  sowohl  Methode  und 
Formen  als  auch  einit^e  Einzelheiten  der  Or- 
ganisation des  internationalen  Gerichtswesens 
zur  Vervollkommnung  gelangen  werden.  Dies  grobe 
Unternehmen,  aus  der  machtvollen  und  edlen  Initiative  Eurer 
Kaiserlichen  Majestät  geschaffen,  befindet  sich  noch  in 
einem  Stande,  der  fürsorglicher  Aufmerksam- 
keit seitens  der  Staaten  bedarf,  welche  auf  das 
friedliche  Gedeihen  der  Menschheit  auf  der 
Grundlage  des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit  be- 
dacht sind.  Unter  einem  bii^t  diese  erhabene  und  wohl- 
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geartete  Ausführung  der  verständigen  Übereinstimmung  der 
Staaten  ein  so  dauerhaftes  Unterpfand  des  Welt* 
erfolges  in  sich,  dad  schon  das  günstige  Ver- 
halten der  zivilisierten  Regierungen  und  der 
kulturellen  Öffentlichkeit  zu  der  Versöhnungs- 
mission des  Haager  Gerichtshofes  allein  fflreine 
fruchtbringende  Anwendung  seiner  Dienste  auf 
dem  Gebiete  des  Vorbeugens  und  Absch ließe ns 
internationaler  Konflikte  genügt.  Als  Bürgsäiaft 
hierfür  kann  unter  anderem  auch  das  allgemeine  Vertrauen, 
die  Sympathie  und  die  Achtung  dienen,  von  welchen  die 
Verhandlungen  des  Schiedsgerichtes  über  die  venezolanische 
Angelegenheit  begleitet  waren.«^ 

Von  hier  ab  stieg  die  Erkenntnis  des  Haager  Werkes 
immer  höher.  Die  Stimmen  der  Einsidit  mehrten  sich,  bis 
die  Wertsdhft^ng  eine  allgemeine  wurde,  die  heute  von 
niemand  mehr,  der  ernst  genommen  werden  will,  bestritten 
wfatJ. 

Bildung  des  Haag  er  Schiedshofes. 

Im  November  1000  waren  die  Ratifikationen  von 
allen  an  der  Konierenz  beteiligt  gewesenen  Staaten,  mit  Aus- 
nahme der  Türkei  und  Chinas,  ein^^egangen.  Im  April  1901 
waren  der  Verwaltungsrat  und  die  Gerichtsschreiberei  ge- 
bildet, lind  der  holländische  Minister  des  Auswärtigen  ließ 
den  Mächten  die  Mitteilung  zugehen,  daß  der  inter- 
nationale Schiedshof  errichtet  sei.  Ohne  Sang  und 
Klang,  ohne  eine  nodi  so  einfadie  Feier  wurde  die  neue 
Einrichtung  ihrer  Bestimmung  fibergebea.  »Warum  hat  man 
die  Eröffnung  des  hitemationalen  Schiedshofes  nicht  wie  euie 
Taufe  bei  Olockengdäute  gefdert^c  fragte  Baron  d'Estour- 
nelles  im  Tempsf,  und  warum  hat  man  nidit  die  Gelegen- 
heit benufjt,  um  die  Glocken  zu  vermehren,  um  in  Umkehrung 
der  in  Krierrszeiten  üblichen  Sitte,  wo  man  die  Glocicen  ein- 
schmilzt, um  Kanonen  daraus  zu  machen,  ein  paar  hundert 
alte  Kanonen  einzuschmelzen?  Nein,  man  tat  es  nicht;  die 
Eröffnung  vollzog  sich  ün  verboigenen  oder  wurde  eigent- 
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lieh  gar  nicht  vorgenommen.  Es  wurde  keine  Taufe  voll- 
zogen; man  hat  die  Feier  einfach  untersdila^^en.  Diese  Ver- 
heimlichung verliiiulert  aber  nicht  die  Tatsache,  daß  der 
Schiedshof  doch  geboren  wurde/ 

Wenn  man  bedenkt,  mit  welchem  Pomp  in  allen  Ländern 
neue  Kriegsschiffe  getauft  ,  mit  welchem  Aufgebot  von 
kirdülcfaem  und  wdtticfaem  Glanz  den  Bataillonen  neue 
Fahnen  verliehen  werden,  so  konnte  die  Unterlassung  einer 
Einweihungsfeierlicfakeit  Aber  die  der  neuen  Einrichtung 
seitens  der  Mehrzahl  der  Regierungen  entgegengebradite 
Gesinnung  keine  musdiung  hervorrufen.  Freilich,  die  Zeit 
war  zur  feierlidien  Begehung  von  Friedensfesten  wenig  ge- 
eignet. Der  Transvaalkrieg  wütete  in  vollster  Erbitterung, 
und  das  chinesische  Ereignis  drückte  die  Begeisterung  für 
das  Haager  Werk  unter  den  Nullpunkt  hinab.  Kalte,  eisig- 
kalte Frühlingsstürme  waren  es,  die  um  die  Wende  des  19. 
und  20.  Jahrhunderts  die  Wi^e  jener  großen  Einrichtung 
umtosten. 

Nun  bestand  der  Haager  Schiedshof,  doch  fehlte  es  ihm 
an  Beschäftigung,  und  die  Vermutung,  daß  man  das  aller 
Abneigung  zum  Tro^  dennodi  gewordene  Werk  langsam  an 

Untätigkeit  zugrunde  gehen  lassen  wolle,  scheint  nicht  so 
unbegründet  gewesen  zu  sein.  Es  fiel  auf,  daß  keine  Re- 
gierung ihre  schwebenden  Streitfälle  dem  neuen  Sdiiedshof 
übercreben  wollte  und  keine  auf  den  Gedanken  kam,  durch 
Unterbreitung  eines  der  zahlreichen  latenten  Streitfälle,  die 
seit  Jahren  der  Erledigung  harrten,  dem  Haager  Hof  Leben 
einzuhauchen.  Jedenfalls  hatten  die  Regierungen,  falls  sie 
wirklich  die  Absicht  hatten,  das  Haager  Werk  ruhig  ent- 
schlummern zu  lassen,  die  Rechnung  ohne  die  jener  Schöpfung 
hmewohnende  Lebenskraft,  ohne  die  Gewalt  der  pazifistischen 
Propaganda  gemacht 

Die  Inbetriebse^ung  des  Haager  Hofes. 

Es  hat  jedenfalls  lange  gedauert,  bis  die  Mächte  sich  der 

von  ihnen  geschaffenen  Eiiiriditung  im  Haag  erinnerten.  Wie 
ein  verzaubertes  Dornröschen  schlief  sie  einen  festen  Schlaf 
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und  wurde  erst  durch  das  Betreiben  des  um  die  Haager  Ab- 
machungen und  um  die  Verbreitung  des  Schiedsgedankens 
so  hochverdienten  Barons  d'Estournelles  de  Constant 
aus  dem  Schlafe  erweckt  £r  reiste  eigens  nach  Amerika, 
um  den  PrSsidenten  Roosevdt  persönlich  dazu  zu  veranlassen, 
dem  Haager  Sdiiedshofe  Aibeit  zu  geben.  Dieser  ließ  durdi 
seinen  Staatssekretär  einen  Streit  ausfindig  machen,  der  für 
das  neue  Völkergeridit  geeignet  schien.  Man  übergab  diesem 
einen  Konflikt  über  eine  mehrere  Millionen  betragende  Summe 
eines  Kirdienvermögens ,  um  dessen  Besi^  sich  die  Ver- 
einißlen  Staaten  mit  Mexiko  sciion  seit  einlegen  Jahrzehnten 
stritten,  ohne  zu  einem  Ergebnis  gelangt  zu  sein. 

So  trat  der  Schiedshof  am  15.  September  1902  zu  seinem 
ersten  Prozeß  zusammen.  Mexiko  und  die  Vereinig- 
ten Staaten  waren  die  Gegner.  Am  14.  Oktober  1Q02 
wurde  das  erste  Schiedsurteil  gefallt  Am  1.  September 
1903  wurde  der  zweite  lYozeß,  im  Venezuelastreit,  er- 
öffnet, wobei  zum  erstenmal  europäisdie  Staaten  als  Prozeß- 
teilnefamer  erschienen.  Am  22.  Februar  1904  wurde  das 
Urteil  verkündet.  Der  dritte  Prozeß  betraf  ehien  Streit 
Japans  mit  verschiedenen  europäischen  Mächten. 
Beginn  der  Verhaiulliiiigen  am  21.  Novernber  1904.  Urteil 
vom  22.  Mai  1905.  I>er  vierte  Prozeß,  wobei  Frankreich 
undEnofland  einen  Streitfall  über  die  sowenaniite  Maskat- 
Frage  zur  Entscheidung  brachten,  begann  am  25.  Juli  1905 
und  fällte  das  Urteil  am  8.  August  1905. 

Auch  die  Einrichtung  der  Internationalen  Unter- 
suchungskommissionen trat  in  Wirksamkeit  Der 
HuUer  Zwischenfall,  der  sich  in  der  Nacht  vom  21. 
zum  22.  Oktober  1904  zutrug,  wurde  durch  eine  solche 
Kommission,  die  am  9.  Januar  1905  zu  Paris  zusammentrat 
und  am  25.  Februar  jenes  Jahres  ihre  Entscheidung  fällte, 
friedlich  beigelegt.  Die  weiteren  Schiedsfälle  vor  dem  Haager 
Hof  ereigneten  sich  erst  nadi  der  zweiten  Konferenz.  Sämt- 
liche Fälle  werden  am  Sdüuß  dieses  Abschnitts  besonders 
behandelt 
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Im  Jahre  1903  setjte  die  oben  {siehe  das  vorhergehende 
Kapitel)  ausUihrl ich  behandelte  arnße  Sehiedsvertrafifsbewegung 
ein,  die  als  eine  direkte  Fol^e  der  ersten  Konferenz  und  eine 
Erhöhung  ihres  Werkes  anzusehen  ist 

Die  Ii.  Haager  Konfeienz. 

VofiMciiichle  aod  Oigulnlioo. 

Forderungen  nach  einer  Fortsegung  des  Haager  Werkes. 

Die  1.  Konferenz  ist  geschlossen  worden,  ohne  aus- 
drCtekfich  auf  ^en  Wiederzusammentritt  hinzuweisen.  Nur 
in^lct  wurde  im  Schloßalct  auf  eine  künftige  Konferenz  an- 
gespielt, indem  zahlreiche  Fraf^en,  deren  Lösung  im  Laufe 
der  Verhandlungen  nicht  gefunden  werden  konnte,  den 
Regierungen  zur  Beratung  auf  einer  späteren  Konferenz 
empiuhlen  würden.  Seitens  einzehier  Vertreter  wurde  der 
Gedanke  einer  Fortsegung  des  Haager  Werkes  jedoch  wieder- 
holt zum  Ausdruck  gebracht.  So  sprach  der  Präsident 
von  Staai  in  seiner  Schlußrede  von  der  künftigen  Ent- 
widdung  des  Haager  Werkes,  und  Baron  d'Estournelles 
gah  m  der  letzten  Siiiung  prophetisdi  der  Hofinung  Ausdrude» 
»daß  sidi  die  Konferenz  nidit  för  unmer  tienne;  Sie  wird  ein 
Anfang  gewesen  sein,  sie  darf  kein  Ende  sein.« 

Die  Lehensicraft  der  fan  Haag  ^ngese^en  Keime  drflngte 
zur  Entfaltung,  und  weder  Skepsis  noch  Unverstand  ver- 
mochten die  Entwiddung  aufzuhalten.  Die  Pazifisten  und  ihre 
Or^/anisationen  waren  es  in  erster  Linie,  die  die  öffentliche 
Meinung  aufrüttelten  und  Einfluß  auf  die  Regierungen  geltend 
maciiten.  Schon  in  den  ersten  Augusttagen  18QQ  —  die 
Unterschriften  auf  dem  Haager  Schlußakt  waren  noch  nicht 
trodien  —  forderte  die  in  Kristiania  versammelte  IX.  Inter- 
parlamentarische Konferenz  die  Weiterentwiddung 
des  Haager  Werkes,  eine  Forderang,  die  auf  den  nadi- 
folgenden  Konferenzen  in  Paris  (1900)  und  Wien  (1903) 
unmer  dringlidier  wiederholt  wurde.  Die  Kongresse  der 
Fricdensgesellschaften  zu  Paris  (1000),  Glasgow 
(1901),  Monaco  (1902)  und  Rouen  (1903)  verlangten  in 
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wühlbegTündeten  Resolutionen  ebenfalls  eine  baldige  Fort- 
se^ung  der  Haager  Arbeit.    Der  Hussisch -Japanische  Kriea, 
der  1904  begann,  konnte  diese  Forderungen  wohl  übertönen, 
aber  nicht  zum  Schweigen  bringen. 
Die  Initiative  Roosevelts. 

Als  die  Intaparlamentarische  Konferenz  im  Jahre  1904 
in  Si  Louis  tagte,  faßte  sie  abermals  eine  Resolution,  in  der 
der  Wunsch  nach  baldigem  Zusammentritt  einer  zweiten 
Friedensiconferenz  zum  Ausdruck  gebracht  wurde,  wobei  sie 
gleichzeitig  an  den  PfeBsideiiten  Roosevelt  das  Ereudien 
richtete,  die  Initiative  für  diese  Konferenz  zu  übernehmen. 
In  einer  feierlichen  Audienz  der  Interparlamentarier,  die  am 
29.  September  1904  im  Weißen  Hause  in  Washin^on  statt- 
fand, wurde  diese  Resolution  dem  Präsidenten  überreirht,  der 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Zusage  gab,  sofort  Sdiritte  zu 
unternehmen,  um  dem  Wunsch  der  interparlamentarischen 
Union  Folge  zu  geben.  Schon  am  21.  Oktober  erließ  der 
StaatsselKretär  der  Union,  Hay,  eine  .Note  an  die  amerika- 
nischen Vertreter  bei  den  Haager  Vertragsstaaten,  worin  diese 
beauftragt  wurden,  bei  den  Regienmgen  den  Zusammentritt 
einer  zweiten  Konferenz  anzuregen.  Diese  Anregung  wurde 
von  allen  Seiten  sympathisdi  aufgenommen  (zweite  Note  Hays 
vom  16.  Dezember  1904);  nur  die  russische  Regierung  drfldcte 
den  Wunsch  aus,  daß  der  Zusammentritt  der  Konferenz  bis 
nadi  Beendigung  des  ostasiatischen  Krieges  verschoben 
werde.  Unmittelbar  nadi  Absdiluß  des  Friedens  zu 
Portsmouth  (28.  Ausist  1005)  ließ  die  russische  Regierung 
in  Washington  wissen,  daß  sie  bereit  sei,  die  weiteren 
Schritte  für  den  Zusammentritt  der  n.  Konferenz  zu  über- 
nehmen, wozu  die  Regierung  der  Veremigten  Staaten  sich 
Unverstanden  erldArte. 

Entwicklung  des  Progsnims. 

Am  3.  April  1906  trat  das  Kabinett  von  St  Peteisbuig 
an  die  Regtenmgen  der  Haager  Verbragsstaaten  mit  emer 
identischen  Note  heran,  worin  sie  in  vier  Punirten  ein  Pro- 
gramm für  die  abzuhaltende  Konferenz  entwarf.  Dieses  Pro- 
Frl«d,  Hudbudi  der  FlrtedcBsbeweginc.  16 
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gramm  hatte  nur  im  ersten  Punkt  friedensrechtliche  Bedeutung. 
Er  lautete:  -Vervollkommnung  der  Bestimmungen 
über  das  Abkommen  für  die  friedliche  Bei- 
legung zwischenstaatlicher  Streitfälle  in  den- 
jenigen Teilen,  die  den  Schiedshof  und  die 
zwischenstaatlichen  Untersuchungskommissionen 
betreffen.«  Die  übrigen  Punkte  waren  rein  kriegsrecht- 
licfaer  Natur.  Sie  bezogen  sich  auf  die  seitens  der  ersten 
Konferenz  fQr  eine  Lösung  auf  einer  späteren  Konferenz  über- 
wiesenen loiegsreditlidien  Fragen  und  —  offensichtUch  unter 
dem  Eindrudc  des  russisch-japanischen  Krieges  stehend  — 
auf  besondere  Fragen  des  Seelcrieges.  Oleidizeitig  r^e  die 
russische  Regierung  den  Zusammentritt  der  Konferenz  für  die 
zweite  Hälfte  des  Juii  1906  an  und  fügte  eine  Liste  von  47  Staaten 
bei,  an  die  die  EinladiuiLjen  erLrcheii  sollten.  Da  sidh  aber 
im  August  lyOö  ilie  arnerikcinisrhen  Refjubliken  zur  III.  pan- 
amerikanischen Konferenz  m  Kio  de  Janeiro  zu  versanmieln 
die  Absicht  hatten,  wurde  auf  deren  Wunsch  der  Zusammen- 
tritt der  II.  Haager  Konferenz  auf  1907  versdioben.  MitÜer- 
wefle  trat  die  engüscfae  Regierung  mit  der  Absicht  vor,  das 
Problem  der  Rüstungsbeschrünkungen  in  das 
Haager  Programm  anzufügen.  Die  versdiiedene  Stellung- 
nahme der  Regiennigen  zu  diesem  Vorschlag  veranlaüte  die 
russische  Regierung,  anfangs  1907  den  bekannten  VOlkerrechts- 
juristen  v.  Martens  nach  den  europäischen  Hauptstädten 
zu  entsenden,  um  die  verschiedenen  Ansichten  über  das  Pro- 
gramm auszugleichen.  Erst  nach  der  Rückkehr  v.  Martens' 
versandte  die  russische  Regierung  am  21.  März  1Q07  (a.  St.) 
ein  neues  Rundschreiben,  in  dem  das  Ergebnis  ihrer 
Umfrage  mitgeteilt  und  gleichzeitig  der  Anfang  des  Monats 
Juli  1907  als  Termin  des  Konferenzzusammentritts  angegeben 
wurde.  Die  Schwierigkeiten  waren  behoben,  und  die  nieder^ 
lAndische  Regienuig  versandte  die  Einladungen. 
Zusammentritt  und  Beteiligung. 

Am  15.  Juli  1907,  nachmittags  3  Uhr  eröffnete  der 
hollfindisdie  Minister  des  Auswärtigen,  Jonkheer  Dr.  van 
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Tets  van  Goudriaan  die  II.  Konferenz  in  dem  altehrwürdi^en 
»Ridderzaa^  im  Haag,  den  tlie  holländische  Hegierung  für  die 
Beratuncfen  zur  Verfügung  gestellt  hatte. 

Von  den  47  von  der  russischen  Regierung  vorgeschlagenen 
Staaten  wurden  Korea  und  Ä t h i o p i e n  gestrichen.  Kosta- 
rika leistete  der  Einladung  nicht  Folge.  Die  Vertreter  von 
Honduras  ersduenen  erst  gegen  Schluß  der  Konferenz,  so 
daß  sie  in  den  Sdilußakt  nidit  mehr  mit  aufgenommen 
werden  konnten.  Es  waren  17  Staaten  mehr  vertreten  als 
hn  Jahre  1809.  Durch  die  Trennung  Schwedens  von  Nor- 
wegen erhöhte  sidi  die  Zahl  der  alten  Vertragsstaaten  auf  27, 
so  daß  insgesamt  44  Staaten  vertreten  waren.  Es  waren 
dies:  Deutschland,  Vereinigte  Staaten  von  Ame- 
rika, Argentinien,  Osterreich  -  Ungarn,  Belgien, 
Bolivien,  Brasilien,  Bulgarien,  Chile,  China,  Kolumbien, 
Kuba,  Dänemark,  Domingo,  Ekuador,  S p a n i e n ,  Frank- 
reich, Großbritannien,  Griechenland,  Guatemala, 
Haiti,  Italien,  Japan,  Luxemburg,  Mexiko,  Monte- 
negro, Nikaragua,  Norwegen,  Panama,  Paraguay, 
Niederlande,  Peru,  Perslen,  Portugal,  Rumänien, 
Rußland,  Salvador,  Serbien,  Siam,  Schweden, 
Schweiz,  Türkei,  Uruguay  und  Venezuela.  (Die  Ver- 
tragsstaaten der  I.  Konferenz  shid  gesperrt  gesetzt.)  Nodi 
niemals  in  der  Geschidite  war  eine  so  weltumfassende  Kon- 
ferenz zusammengetreten.  Zum  ersten  Male  wirkten  fast 
sämtliche  Staaten  Amerikas  mit  den  Staaten  Europas  auf 
einer  Konferenz  zusammen. 

Auch  auf  dieser  Konferenz  waren  die  Staaten  durch  um- 
fangreiche Abordnungen  vertreten,  denen  hervorragende 
Diplomaten,  Gelehrte  und  Militärs  artq:ehörten.  Diesmal  waren 
Aber  300  Mitglieder  versammelt  Wieder  l)efanden  sich  unter 
ihnen  Diplomaten  von  WeitruL  Es  seien  erwähnt:  Fk^lheir 
Marschall  v.  Bieberstein  (Deutschland),  Joseph 
R  Choate,  Willam  L  Buchanan,  D.  J.  Hill  (Ver- 
ebiigte  Staaten),  R.  Saenz  Pefia,  Louis  M.  Drago 

(Argentinien),  Merey  v.  Kapos-Mere  (Osterreidi-Ungarn), 

16* 
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Beernaert  (Belgien),  Ruy  Barbosa  (Brasilien),  John 
W.  Foster  (China),  Perez  Tri  an  a  (Kolumbien),  Gonzala 
de  Qiiesada  (Kuba),  Lpon  Bourgeois,  d' Este  urnelies 
de  Constant  (Frankreich),  Edward  Ery  (Großbritannien), 
J.  Tornielli,  G.  Pompili  (Italien),  de  la  Barra  (Mexiko), 
Francis Hagerup  (Norw^en),  H.  deBeaufort  (Holland), 
de  Soveral  (Porti^),  Nelidow,  Tscharykow  (Ruß- 
land), HammarskjOld  (Schwede).  Von  den  Gelehrten: 
Zorn,  Scott,  Lammasch,  Renault,  Lord  Reay,  Streit, 
Fuslnato,  Asser,  Martens,  Max  Huber,  Chr.  L.  Lange. 
Zum  Präsidenten  wurde  wieder  der  erste  mssisdie  Delegierte, 
diesmal  der  Pariser  Botschafter  Nelidow,  gewählt 
Arbeitseinteilung. 

Sofort  nach  dem  Zusammentritt  wurden  vier  Kommissionen 
gebildet. 

Die  erste  Kommission  übernahm  die  friedens- 
rechtlichen Punkte  des  Programmes.  Sie  stand 
unter  dem  Vorsi^  von  Löon  Bourgeois.  Zur  Bewältigung 
ihrer  großen  und  umfangreichen  Aufgaben  teilte  sie  sich  in 
zwei  Unterkommissionen,  deren  erste  sich  mit  der 
SchiedsgericfatsbaiiLät  befoßte,  wflhrend  die  zweite  den  Ent- 
wurf des  Prisengeriditshofes  ausarbeitete.  Die  eiste  Unter- 
komnMon  tälte  sidi  in  drei  Aussdifisse.  Der  Ausschuß  A 
befaßte  sich  mit  dem  allgemeinen  obligatorisdien  Schieds- 
vertrag. Mitglieder  dieser  wichtigen  Arbeitsgruppe  waren: 
Merey,  Barbosa,  Ery,  Asser,  Lammasch,  Kriege, 
Martens,  Fromageot,  Scott,  Oliveira,  Porter, 
Lange,  Hamerskjöld,  Mil owano witsch  ,  Drago, 
dela  Barra,  Carlin.  Außerdem  als  Vorstände  der  ersten 
Unterkommission  Bourgeois,  Fusinato,  d'Estournelles, 
Guillaume.  Der  Ausschuß  B  befaßte  sich  mit  den  Arbeiten 
für  den  wirkUdi-st&ndigen  Schiedshof;  der  Ausschuß  C  mit 
dem  Schiedsveifahren.  Die  erste  Kommission  hielt  6  Voll- 
sitzungen, ihre  erste  Unterkommission  11,  der  Aussdiuß  A  17, 
der  Ausschuß  B  8,  der  Aussdiuß  C 11  Si^ungen  ab.  Die  zweite 
Unterkommission  lüelt  3,  ein  von  ihr  eingese^ter  Prüfuügs- 
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atisschuß  ebenfalls  3  Si^ngen  ab.  Im  ganzen  hielt  die  erste 
Kommission  mit  ihren  Unterabteilungen  63  Si^ungen  ab. 

Die  zweite  Kommission  unter  dem  Vorsiffe  von 
Beernaert  befaßte  sich  mit  den  Fragen  des  Landicrieges. 
Sie  teflte  sich  in  zwei  Unterlcommissionen  mit  je  einem  Ausp 
schuft.  Sie  hielt  6  VoUsi^ungen,  die  erste  Unfericommission  5, 
die  zweite  7  Si^ungen  ab»  die  zweite  Kommission  demnadi 
mit  iiiren  Unterabteilungen  18  Sit^ngen. 

Die  dritte  Kommission  unter  dem  Vorsitj  Tor- 
niellis  befaßte  sich  mit  den  Fragen  des  Seekriegs.  Sie 
hielt  8  Vollsit^imefen,  ihre  zwei  Unterkomniissionen  4  bzw.  5, 
der  Prührngsausschiiß  der  zweiten  Unterkommission  3  Si^ungen 
ab,  die  dritte  Kommisston  im  ganzen  20  Si^ngen. 

Auch  die  vierte  Kommission  unter  dem  Vorsig 
V.  Martens'  halte  sich  mit  Fragen  des  Seekriegs  zu  be- 
fassen. Sie  hielt  14  Vol]si|ungen  ab;  ihr  großer  Ausschuß 
liielt  10,  ihr  engerer  Ausschuß  5  Siffungen  ab,  die  vierte 
Kommisston  im  ganzen  35  Si^ungen. 

ßne  fünfte  und  sechste  Kommission,  die  sich  mit  formalen 
Aufgaben  zu  befassen  hatten,  hielten  ungefähr  30  Sitzungen 
ab;  die  Konferenz  in  ihrer  Gesamtheit  hielt  11  VoUsi^ungen. 
Im  ganzen  fanden  also  gegen  177  Si^ungen  statt.  Die  Ver- 
handlungen währten  vom  15.  Juni  bis  zum  18.  Oktober,  genau 
126  Tage. 
Der  Schlußakt  und  sein  Inhalt 

Das  Gesamtergebnis  der  Arbeiten  faßt  der  am  18.  Oktober 
1907  unterzeichnete  Schlußakt  zusammen;  er  enthalt 
13  Abkommen,  2  Erklärungen,  1  Resolution,  4  Wünsche, 
1  Empfehlung  und  1  Beilage  zum  ersten  »Wunsch«. 

1.  Abkommen  zur  Redlichen  EUedigung  zwischen- 
staatlicher StreitfBHe. 

2.  Abkommen,  betreffend  die  Beschränkung  der  An- 
wendung von  Gewalt  bei  der  Eintreibung  von  Vertragsschulden. 

3.  Abkommen  über  den  Beginn  der  Feindseligkeiten. 

4.  Abkommen,  betreffend  die  Geseke  und  Gebräuche 
des  Landkrieges. 
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5.  Abkommen^  betreffend  die  Rechte  und  Pflichten 
der  neutralen  Mächte  und  Personen  im  Falle  eines  Landkrieges. 

6.  Abkommen  über  die  Behandlung  der  feindlichen 
Kaiiffohrtdschiffe  beim  Ausbruch  der  Feindseligkeiten. 

7.  Abkommen  Ober  die  Umwandlung  von  Kauflbhrtei- 
schiff«!  in  Kriegsschiffe. 

8.  Abkommen  tiber  die  Legung  von  unterseeischen 
selbsttätigen  Kontaktminen. 

9.  Abkommen,  betreüend  die  Beschießung  durdi  See- 
streitkräfte in  Kriegszeiten. 

10.  Abkommen  tiber  die  Anwendung  der  Grundsätze 
des  Genfer  Abkommens  auf  den  Seekrieg. 

11.  Abkommen  über  gewisse  Beschränkungen  in  der 
Ausübung  des  Beuterecfates  im  Seekrieg. 

12.  Abkommen  Ober  die  Einrichtung  eines  zwischen- 
staatlichen Prisenhofes. 

13.  Abkommen,  betreffend  die  Rechte  und  Pflichten 
der  neutralen  Mächte  im  FaOe  eines  Seekriegs. 

Die  beiden  Erklärungen  beziehen  sich 

I.  auf  das  Verbot  des  Werfens  von  Geschossen  und 
Sprengstoffen  aus  Luftschiffen; 

II.  üül  die  gnmdsäöliche  Anerkennung  der  obiigatorischen 
Schiedsgerichtsbarkeit. 

Die  Resolution  nimmt  Stellung  zur  Rüstungslrage. 

Die  vier  Wünsdie^  begehen  sich 

1.  auf  die  Annahme  des  von  der  Konferenz  aus- 
gearbeiteten Entwurfes  für  einen  wirklich  standigen 
Schiedshof; 

2.,  3.  und  4.  auf  kriegsrechtliche  Maßnahmen. 

Die  Empfehlung 

befaßt  sich  mit  dem  Zusammentritte  einer  dritten 

Konferenz  zu  dem  ins  Auge  gefaßten  Zeitpunkt. 

Als  Beilage  zu  dem  von  der  II.  Konferenz  geäußerten 
ersten  Wuiisrh   befindet  sidi  dem  Sdilußakt  aiigefügt  der 
Entwurf  eines  Abkommens  über  die  Errichtung 
eines  (wirklich  ständigen)  Schiedshofs«. 
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Unterzeichnung  und  Ratifikation. 

Für  die  Unterzeichnung  des  Schlußaktes,  der  besonderen 
Abkommen  und  der  ersten  Erklänuig  (die  zweite  Erklärung, 
die  ^Wünsche«  und  die  Empfehlung  wurden  in  den  Schlußakt 
mit  angenommen,  so  daß  sich  eine  besondere  Unteizeidmung 
erübrigte)  wurde  —  abgesehen  von  dem  12.  Abkommen  >)  — 
eine  Frist  bis  zum  30.  Jun!  1906  ges^ 

Bis  dahin  hatten  den  Schlußakt  mit  Ausnahme  von 
Paraguay  alle  Staat«i  unterzeichnet  Nur  die  Schweiz 
machte  einen  Voibehalt  Das  1.  Abkommen  wurde  von  43, 
das  2.  Abkommen  von  34,  das  3.  Abkommen  von  42,  das 
4.  Akommen  von  41,  das  5.  Abkommen  von  42,  das  6.  Ab- 
kommen von  41,  das  7.  Abkommen  von  3Q,  das  8.  Ab- 
kommen von  36,  das  9.  Abkummpn  von  41,  das  10.  Ab- 
kommen von  43,  das  11.  Abkommen  von  40,  das  12.  Ab- 
kommen von  31,  das  13.  Abkommen  von  38,  die  1.  Erklärung 
von  27  Staaten  unterzeichnet.  Einzelne  Staaten  haben  zu 
verschiedenen  Abkommen  Vorbehalte  zu  Protokoll  gegeboi. 
Nikaragua  ist  der  einzige  Staat»  der  gar  kein  Sonderabkommen, 
wohl  aber  den  Schlußakt  unterzeidinet  hat 

Bis  Ostern  1911  waren  beun  bitemationalen  Bureau  des 
Haager  Hofes  die  Ratifikationen  der  Abkomme  von  1907  sdtens 
der  nachstehend  bezeichneten  Staaten  hinterlegt  worden: 

1.  Abkommen:  Deutschland,  Vereinigte  Staaten,  Öster- 

reich-Ungarn, Belgien,  Bolivien,  China,  Dänemark, 
Frankreich,  Haiti,  Mexiko,  Norwegen,  Niederlande, 
Rußland,  Salvador,  Slam,  Schweden,  Schweiz. 

2.  Abkommen:  Deutschland,  Vereinigte  Staaten,  OsteireiGh- 

Ungam,  Dänemark,  Frankreldi,  Großbritannien,  Haiti, 
Mexiko,  Norwegen,  Niederlande,  Rußland,  Salvador. 

3.  Abkommen:  Deutschland,  Vereinigte  Staaten,  Oster- 

rdcfa*Ungam,  Belgien,  Bofivien«  Dfinemark,  Frankreldi, 

■)  Die  Ratifikation  des  Abkommens  Ober  den  Prisenhof  sollte  erst 
erfolgen  bis  auf  einer  neueren  Konferenz  —  die  später  in  London  zu- 
sammentrat —  rfip  Oninrisü|{e  des  Seekiiegsiecfats  festgelegt  seien. 
Siebe  darQber  unten  S.  2äa 
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Großbritannien,  Haiti,  Mexiko,  Norweaen,  Niederlande, 
Rußland,  Salvador,  Siam,  Schweden,  Schweiz. 

4.  Abkommen:  Deutschland,  Vereinigte  Staaten,  Öster- 

reich-Ungarn, Belgien,  Bolivien,  Dänemark,  Frankreich, 
Grofibritanmen,  Haiti,  Mexiko,  Norwegen,  Niederlande, 
RulUand,  Salvador,  Siam,  Sdiweden,  Sdiwdz. 

5.  Abkommen:  Deutsdiland«  Vereinigte  Staaten,  Ostar- 

reicfa-Ungain,  Be^en.  Bolivien,  Dänemark,  Fiankreidi, 
Haiti,  Mexiko,  Norwegen,  Niederiande,  Rußland,  Sal- 
vador, Siam,  Schweden,  Schweiz. 

6.  Abkommen:  Deutschland,  Osterreich -Ungarn,  Belgfien, 

Dänemark,  Frankreich,  Großbritannien,  Haiti,  Mexiko, 
Noru  egen,  Niederlande,  Rußland,  Salvador,  Siam, 
Schweden,  Schweiz. 

7.  Abkommen:  Deutschland,  Osterreich-Ungam,  Belgien, 

Dänemark,  Frankreich,  Großbritannien,  Guatemala, 
Haitis  Mexiko^  Norw^en,  Niederiande,  Rußland,  Sal- 
vador, Siam»  Sdiweden,  Sdbiweiz. 
Später  beigetreten: 
Nikaragua. 

&  Abkommen:  Deutschland,  Vereinigte  Staaten,  Öster- 
reich-Ungarn, Belgien,  Dänemark,  Frankreich,  Groß- 
britannien, Haiti,  Mexiko,  Norwegen,  Niederlande,  Sal- 
vador, Siam,  Schweiz. 

9.  A  b  k  ü  n^  m  e  n  :  Deutschland ,  Vereinigte  Staaten ,  Oster- 
reich-Ungam, Belgien,  Bolivien,  Dänemark,  Frankreich, 
Großbritannien,  Haiti,  Mexiko,  Norwegen,  Niederlande, 
Rußland,  Salvador,  Siam,  Schweden,  Schweiz. 

10.  Abkommen:  Deutschland,  Vereinte  Staaten,  Oster^ 

reich-Ungam,  Belgien,  Bolivien,  China,  DSnemaric, 
Aankreicfa,  Haiti,  Medko,  Norw^en,  Niederiande, 
Rußland,  Salvador,  Slam,  Schw^ 

11.  Abkommen:  Deutschland,  Vereinigte  Staaten,  Öster- 

reich-Ungarn, Belgien,  Dänemark,  Frankreich,  Groß- 
britannien, Haiti,  Mexiko,  Norwegen,  Niederlande,  Sal- 
vador, Siam,  Schweden,  Schweiz. 
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12.  Abkommen:  Die  Ratifikationen  sind  noch  nicht  hinter- 

legt worden. 

13.  Abkommen:  Deutschland,  Osterreich-Ungam,  Belgien, 

DOnemaik»  Ftankieich,  Quatemala,  Haiti,  Mexiko»  Nor* 
wegen,  Niederiande,  Rußland,  Salvador,  Slam,  Sdiwe- 
den,  Schweiz. 
Spftter  beigetreten: 
Vereinigte  Staaten,  China,  Nikaragua. 

14.  Abkommen  (Erklärung):  Vereinigte  Staaten,  Belgien, 

Bolivien,   China,  Großbritannien,  Haiti,  Norwegen, 
Niederlande,  Salvador,  Siam,  Schweiz. 
Später  beisfetreten; 
Nikaragua. 

Die  Arbeiten  und  ihre  Ergebnisse. 

A.  FffodcMPBcM. 

L  Abkümmen  zur  friedlichen  Beilegung  zwischenstaatlicher 
Streitfalle. 

Die  erste  Unt«ifcomnusskm  der  ersten  Kommisston  hatte 

sich  mit  dem  wichtigsten  Gegenstande  der  Konferenz,  mit 
dem  Ausbau  des  Friedensrechtes  zu  befassen.  Sie  nahm  das 
^Abkommen  zur  friedlidien  Beilegung  zwischenstaatlicher 
Streitigkeiten«  von  1 8QQ  zum  Ausgangspunkt  ihrer  Beratungen 
und  unterzog  dieses  einer  eingehenden  Durchsicht 
Vermittlunpf  und  Untersuchungskommissionen. 

Beim  Titel  I  und  II  wurden  fast  gar  keine  Veränderungen 
voigenommen.  Hingegen  wwde  bei  Titel  III,  der  von  den 
»Zwischenstaatlichen  Untersuchungskommissionen« 
handelt,  die  Festlegung  des  Verbhrens  bei  der  Anrufung  und 
Wirksamkeit  dieser  erprobten  Bnricfatung  eingefügt,  so  daß 
dieser  Titel  an  SteDe  der  fraheren  6  je^t  28  Artikel  umfallt. 

Die  obligatorisrhe  Schiedsgerichtsbarkeit. 

Die  heftiiJsten  Kiin^[)fe,  die  den  größten  Teil  der  vier- 
monatigen  Dauer  der  Konlereiiz  ausfüllten,  entwii  kelten  sich 
bei  der  Durchsicht  des  Titel  IV,  der  über  die  Schiedsgerichts- 
barkeit handelt  Hier  wurde  der  auf  der  Konferenz  von  1899 
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gescheiterte  Versuch  erneuert,  den  ürundsa^  der  obligato- 
rischen Schiedsgerichtsbarkeit  einzufügen.  Die  Praxis  sdiien 
den  Weg  für  diesen  Fortschritt  geebnet  zu  haben.  Ein 
•ganzes  Ne^  von  ständigen  Schiedsverträgen,  in  denen  die 
obligatorische  Anruhing  der  Sdiiedsgerichtsbarkeit  in  mehr 
oder  weniger  weiter  Ausdehnung  festgeset^  wurde,  hatte 
sich  unter  Anknüphuig  an  die  Haager  Abmachungen  Ober 
die  ganze  Kulturwelt  gespannt  Selbst  Deutschland,  das  im 
Jahre  18(K>  das  Obligatorium  zu  Fall  brachte,  hatte  seine 
Gegnerschaft  angegeben,  als  es  selbst  einen  soldien  Vertrag 
mit  England  abschloß. 

Die  Q^eraldebatte ,  die  in  den  Si^ungen  der  ersten 
Unterkommission  über  das  erste  Abkommen  des  IV.  Titels 
vom  Abkommen  von  18Q9  (Von  der  Schiedsgeriditsbarkeit) 
im  Juli  sich  entwickelte,  ließ  einen  guten  Fortschritt  eru^arten. 
Die  Reden,  die  in  diesen  Tagen  von  den  hervorragendsten 
Vertretern  der  meisten  Länder  der  Welt  zugunsten  der 
Schiedsgerichtsbarkeit  gehalten  wurden,  sind  von  kultur- 
g^csrhi cht] icher  Bedeutung.  Auch  der  deutsche  Vertreter, 
Freiherr  Marschall  von  Bieberstein,  trat  im  Q^nsat^ 
zur  Haltung  der  deutschen  Vertretung  im  Jahre  1899  für  die 
obligatorische  Schiedsgerichtsbarkeit  ein,  gab  jedoch  der  An- 
sicht Ausdrudc,  daß  die  Nfi^dilceit  der  obligatorisdienBhidung, 
der  sich  zwei  Staaten  in  Einzelvertragen  unterwerfen,  noch 
nicht  ftir  einen  allgemeinen  Weltvertrag  erwiesen  sei.  Nach 
dieser  allgemeinen  Erörterung,  die  eine  allgemeine  grund- 
sä^iche  Zustimmung  zur  obligatorischen  Schiedsgerichtsbar- 
keit ergab,  wurde  der  Ausschuß  A  damit  betraut,  diesem 
Grundsa^  die  Form  zu  geben. 

Nach  Ausscheidung  einiger  zu  weit  gehender  Vorschläge 
wurde  ein  Vorschlag  Portugals,  der  auf  die  russischen 
Vorschläge  vom  Jahre  18Q9  zurückging  und  sich  an  eui  von 
der  Intelparlamentarischen  Konferenz  von  London  (1906)  aus- 
gearbeitetes Schiedsmodell  ansddoß,  mit  ähnlichen  Vorschlagen 
Schwedens,  Serbiens,  der  Vereinigten  Staaten 
und  Großbritanniens  kombmiert  und  zur  Erörterung  ge< 
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bracht  Der  Vorschlag  ging  dahin,  den  Art  16  des  alten 
Abkommens  durdi  eine  Bestimmung  zu  erse^»  wonach  sich 
die  vertragsdifieBenden  Mftdite  veipflicfaten,  »der  Schieds- 
gerichtsbarkeit die  zwisdien  ümen  entstehenden  Streitigkeiten 
zu  unterbreiten,  die  juiistisdier  Natur  sind  oder  sidi  auf 
Auslegung  der  zwischen  den  Vertragsniflchten  bestehende 
Verträge  beziehen,  sofern  diese  Streitigkeiten 
auJ  direktem  diplomatischen  Wege  nidit  beigelegt  werden 
konnten,  und  weder  die  wesentlichen  Interessen 
noch  die  Unabhängiglieit  cier  streit eiuleii  Par- 
teien noch  die  Interessen  dritter  Mächte  berühren  .  In 
einem  Nachsätze  wurden  alsdann  verschiedene  Materien  an- 
geffliirt,  bei  denen  die  Parteien  sich  verpflichten  sollten,  die 
im  ersten  Teil  des  Artikels  erwfihnten  Vorbehalte  nicht 
geltend  zu  machen.  Dieser  Veizidit  biklete  das  ^gentlkhe 
Obligatorium.  E&  handelte  sidi  wie  un  russischen  Vorschlag 
von  189Q  (siehe  oben  S.  219)  um  Materien  ziemücfa  einfacher 
Natur,  so  um  Streitfälle  aus  Handels-,  Schiffahrts-,  Eisenbahn-, 
Telephon-,  Maß-,  Münz-  und  Literaturabkommen  usw.,  bei 
denen  ernste  Streitfälle  ohnehin  nidit  zu  befürchten  sind.  Die 
Zahl  dieser  Materien  wurde  bei  den  versdiiedenen,  nachher 
kombinierten  Vorschlägen  verschieden  auspfeeiehnt,  oiiiie  daß 
ihre  Natur  dadurch  geändert  wurde.  Es  handelte  sidi  eben 
nur  darum,  den  Grundsa^  des  Obligatoriums  einzufügen. 

Die  in  der  L  Unterkommission  geäußerten  Bedenken  der 
deutschen  Vertrehuig  v^duhteten  sich  bei  der  Beratung  im 
Prüfungsausschuß  zu  einer  festen  Ablehnung  des  Obliga- 
toriums für  einen  Weltvertrag  seitens  Deutsch* 
lands.  Dennoch  wurde  zur  Absthnmung  gesduitten»  die 
in  bezug  auf  den,  den  obligatorischen  Grundsa^  enthaltenden, 
Teil  des  Vorschlags  /ur  Annahme  führte.  In  beziii^  ;uit  die 
der  obliqfatorischen  Sciiiedsgerichtsbarkeit  zu  unterwertenden 
Materien  kam  es  jedoch  zunächst  zu  i^einer  Einigung,  bis  ein 
von  der  englischen  Vertretung  vorgebrachter  Vorsrhlagr,  wo- 
nadi  ein  »Tableau«  mit  25  Materien  aufzustellen  wäre,  in 
welchem  jeder  Staat  diejenigen  einzehi  bezeiclmen  sollte. 
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für  deren  schiedliche  Erledigung  in  Streitfällen  er  sich  binden 
wolle,  zu  einer  Annahme  mit  13  Stimmen  gegen  4,  bei  einer 
Enthaltung  führte. 

Der  so  angenommene  Art  10  gelangte  in  die  Voll- 
versammhing  der  L  Kommission,  wo  nach  einer  denk- 
würdigen,  flberaiis  interessanten  und  schwerwi^nden  Er- 
örterung, die  sich  Iiauptsacfaüch  gegen  die  G^erschaft 
Deutschlands  richtete,  am  5.  Olctober  1007  der  icombüiierte 
Vorsdil£^  der  fOnf  Staaten  mit  32  gegen  9  Stimmen  bei 
3  Enthaltungen  angenommen  wurde.  Dagegen  stimmten:  • 
Deutschland,  Österreich-Ungarn,  Belgien,  Bul- 
garien, Griechenland,  Montenegro,  Rumänien, 
die  Schweiz  und  die  Türkei.  Enthaltung  übten :  Italien, 
Japan  und  Luxemburg.  Da  anzunehmen  ist,  daß  die 
drei  Staaten,  die  sich  der  Abstimmung  enthielten,  für  den 
Vorschlag  waren,  nur  aus  Rücksicht  auf  die  vorhandene  Oppo- 
sition ihre  Stellung  nicht  ofienbaren  wollten,  da  es  feststeht, 
daß  auch  Osterreich-Ungam  lEehi  grundsa|licher  Gegnar  des 
Vorsdiiages  war,  so  kann  man  erklären,  daß  am  5.  Oldober 
1907  die  fiberwiegende  Mehrheit  der  Kulturwelt 
sich  für  die  Einffihrung  eines  allgemeinen  obli- 
gatorischen Weltvertrages  entschieden  hat 

Dieser  moralische  Erfolg  ist  das  einzige  Ergebnis 
der  Konferenz  in  bezug  auf  die  obligatorische  Schiedsgerichts- 
barkeit Da  sich  die  Vertretung  Deutsdilands  auch  dem 
Vorsiblapf  widersetzte,  daß  das  mit  scj  großer  Mehrheit  an- 
genommene Abkommen  wenigstens  für  diejenigen  Staaten 
bindend  sein  möge,  die  dafür  gestimmt  hatten,  und  Freiherr 
V.  Marschall  die  Verle^ng  des  Grundsa^es  der  Einstimmig- 
keit der  Besddfisse  als  eine  Gefährdung  der  icQnftigen  Kon- 
ferenzen bezeichnete,  blieb  der  I.  Kommission  nichts  anderes 
übrig,  als  eme  von  Tornielli  voigeschlagene  Erklfirang  an- 
zunehmen, die  wenigstens  die  Ehisthnmigkeit  der  Konferenz 
über  den  Gnmdsag  der  ob  ligri  torischen  Sduedsgerichtsbarkeit 
im  allgemeinen  ohne  deren  Einfügung  in  einen  Weltvertrag 
beiiunden  soll  Diese  »Erklärung«  wurde  dann  von  der 
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Vollversammlung  der  Konferenz  angenommen  und  dem 

Schlußakt  einverleibt.    Sie  lautet: 

»Die  Konferenz  hat  im  Geiste  der  Verständigung  und 
gegenseitigen  Nachgiebigkeit,  der  eben  der  Geist  ihrer  Be- 
lalitngen  ist,  die  nachstehende  Erklärung  beschlossen,  die 
zwar  jeder  der  vertretenen  Mfldite  die  Wahrung  ihres 
eigenen  Standpunktes  voibehfilt,  ihnen  allen  ät>er  gestattet» 
die  Grundsfi^,  die  sie  als  ehistunniig  anerlomnt  sehen, 
zu  bestätigen: 

Sie  ist  einstimmig 

1.  in  der  grundsä^ichen  Anerkennung  der  obligatorischen 
Schiedssprechung ; 

2.  in  der  Erklärung,  daß  gewisse  Streitigkeiten,  ins- 
besondere solche  über  die  Auslegainef  und  Anwendung 
internationaier  Vertragsabkommen ,  geeignet  sind,  der 
obligatoiischenSchiedssprechung  ohne  jede  Einschränkung 
unterworfen  zu  werden. 

Sie  ist  endlich  einstimmig  darin  auszusprechen,  daß, 
wenn  es  ihr  audi  nidit  gdungen  ist,  schon  jeift  ehi  Ab- 
kommen in  diesem  Smne  zustande  zu  tningen,  doch  die 
hervorgetretenen  Memungsverschiedenheiten  die  Grenzen 
einer  {urislischen  Auseinanderse^ung  nicht  flberschiitten 
haben,  und  daß  alle  Mächte  der  Welt  während  ihres 
hiesigen  viermonatigen  Zusammenarbeitens  nicht  nur  gelernt 
haben,  einarider  besser  zu  verstehen  und  einander  näher- 
zutreten, sondern  auch  verstanden  haben,  während  dieses 
lanj^en  Zusammenwirkens  ein  sehr  hohes  Gefülil  für  das 
Gemeinwohl  der  Menschheit  zur  Entwicklung  zu  bringen.« 
Der  erste  Abschnitt  des  IV.  Titels  des  Abkommens  von 
1899  ist  durch  nichts  verändert  worden.  Nur  daß  die  Ar- 
tikel 15—19  ]e|t  als  37—40  zählen.  Der  Art.  18  ist  mit  dem 
Art  15  vereint  worden  und  bildet  ie|^  den  Art.  37.  Der 
alte  Art  16       38)  ist  durch  einen  Zusa|  vermehrt  worden, 
in  dem  die  Anruhmg  der  Sdiied^riditsbärkeit  m  den  hn 
ersten  Teil  des  Artikels  liesonders  hervorgehobenen  Fallen 
als  »wünschenswert«  bezeichnet  wurde. 
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Der  ständige  Schiedshof. 

Bei  der  Durchsicht  des  Friedensabkommens  von  1899 
kam  die  I.  Unterkommission  auch  zum  zweiten  Abschnitt 
des  IV.  Titels,  der  vom  ständigen  Schiedshof  handelt 
Ein  russischer  und  ein  amerikanischer  Vorschlag  wurden  der 
Konferenz  unterbreitet,  die  beide  dahin  strebten,  den  Haager 
Hof  zu  einer  wirldich  ständigen  Einrichtung  zu  gestalten, 
bzw.  dnen  soidien  neben  dem  seit  1899  bestehenden,  nur 
dem  Namen  nadi  ständigen  Schiedshof  zu  enicfaten.  Die 
1.  Unt^kommission,  die  sich  mit  diesem  Programmpunkt  zu 
befossen  hatte,  unterzog  das  Problem  erst  emer  allgemeinen 
Erörterung,  wobei  hochbedeutende  und  fortschrittliche  Äuße- 
rungen über  die  Errichtung  eines  ständigen  Tribunals  und 
dessen  Einfluß  auf  die  Fortbildung  des  zwischeiistaatlidien 
Kedits  zum  Ausdruck  qelanotf  n.  Auch  die  Vertretunor  Deutsch- 
lands, das  im  Jahre  189Q  sogar  die  lose  Verfassung  des  da- 
mals geschaffenen  Schiedshofes  als  noch  zu  weitgehend  er- 
achtete, schloß  sich  dem  amerikanischen  Vorschlag,  der  nadi 
Beseitigung  des  russischen,  die  Grundlage  der  Erörterungen 
bildete,  vorbehaltslos  an  und  verspradi,  alle  Krflfte  anzu- 
wenden, um  diese  »hauptsächlichste  Aufgabe  der  Konferenz« 
zu  erfüllen.  Ein  Gegner  erstand  dem  Vorschlag  nur  in  dem 
Vertreter  Belgiens,  in  dem  um  die  Schiedssache  sonst  so 
hochverdienten  Beernaert,  der  in  dem  neuen  Vorschlag 
eine  BeeiiUräclitigung  des  Schiedswesens  erblickte.  Nadi 
eingehender  Erörterung  wurden  die  beiden  Vorschläge  dem 
Ausschuß  B  überantwortet,  der  über  den  russischen  Entwurf 
bald  hinwegging  und  seine  Beratungen  auf  dem  amerikanischen 
Entwurf,  der  mit  zwei  von  der  deutschen  und  englischen 
Vertretung  ausgearbeiteten  Entwürfen  kombiniert  worden  war, 
b^^rttndete.  Das  Eigebnis  mehrwöchiger  Beratungen  im 
Ausschuß  war  die  Ausart>eitung  des  »Entwurfes  euies  Ab- 
kommens Ober  die  Errichtung  eines  (wuldicfa  standigen) 
Schiedshofes«  (Cöur  de  la  Justice  ari)itrale),  der  m  3  Titebi 
und  35  Artikeln  die  Bestimmungen  Ober  die  Organisation, 
den  Umfang  und  das  Verfahren  eines  wirklidi  ständigen 
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Sd)iedshofes,  der  neben  dem  im  Haag  geschafienen,  sogenannt 
standigen  Hof  errichtet  werden  sollte,  vorsah. 

Zu  einer  Annahme  dieses  Entwurfes  konnte  man  jedoch 
in  der  Kommission  nicht  kommen,  da  sich  die  44  Staaten  über 
den  Beset^ngstumus  für  die  von  den  einzelnen  Regierungen 
zu  stellenden  15  Richter  nicht  zu  einigen  vermochten.  Es 
blieb  nichts  anderes  übrig,  ais  diese  Einigung  den  Regierung^ 
seihst  zu  fiheriassen.  Die  Kommission  foßte  dieses  Eigehnis 
in  einem  »Wunsch«  zusammen,  der  alsdann  von  der  Voll- 
versammlung der  Konferenz  mit  36  Stimmen  bei  6  Ent- 
haltungen angenommen  und  als  L  »Wunsch«  dem  Schlußakt 
In  folgender  Form  eingefOgt  wurde: 

Die  Konferenz  empfiehlt  den  Signatamiächten  die  An- 
nahme des  anliegenden  Entwurfes  eines  Abkommens  (Iber 
die  Errichtung  eines  Schiedshofes  und  seine  Inkraftsegung, 
sobald  eine  Einigung  über  die  Auswahl  der  Richter  und 
die  Zusammense^ung  des  Hofes  erfolgt  ist. 
Der  Entwurf  des  AblLommens  wurde  als  Beilage  zum 
L  Wunsdi  dem  Sdiluflakt  beigefOgt 

Die  nationalen  Richter. 

Beim  Art.  24  (jet^t  43)  wurde  der  Versuch  gemacht,  die 
Einse^ung  von  Richtern  der  eigenen  Nation  seitens  streitender 
Parteien  zu  beseitigen.  Dieser  Versuch  mißlang.  Man  kam 
aber  doch  dahin  überein,  in  einem  Zusag  zu  bestimmen,  daß 
für  den  Fall,  als  sich  die  Parteien  über  die  Zusammense^ung 
des  Qesamttribunales  nicht  verständigen  könnten,  eine  jede 
zwei  Schiedsrichter  zu  ernennen  habe^  von  denen  einer 
mindestens  nicht  Ihrer  Nation  angehören  dürfe. 
Diese  so  gewählten  vier  Richter  schreiten  dann  zur  Wahl 
des  AihHers. 

Die  einseitige  ßereitcrkltirune^  zur  sc  hiedlichen  Lösung. 

Der  Art.  27  des  alten  Abkommens  (je^t  48),  der  die 
Erinnerungspflicht  der  Vertragsstaaten  an  das  Vorhandensein 
des  Schiedshofes  bezweckt,  hat  eine  Erweiterung  dahin  er- 
halten» daß  jeder  einzelne  der  in  Streit  geratenen  Teile  dem 


Digitized  by  Google 


—   250  — 


Bureau  des  Schiedshofes  sefaie  Bereitschaft  zur  sdiiedlldien 

Lösung  des  Streitfalles  mitteilen  kann. 

Diese  Erweiterung  ist  von  großer  Bedeutung.  Es  dürfte 
künfticr  einem  Staate  schwer  fallen,  einen  Knecr  zu  ent- 
fesseln, wenn  sein  GeLr[ier  vor  der  c^anzen  Weit  erklärt,  daß 
er  zu  einer  Beilegung  nach  Hecht  und  Billigkeit  bereit  ist. 

Das  Schiedsverfahren. 

Beim  dritten  Abschnitt  des  IV.  Titels,  der  vom  »Schieds- 
vei&üiren«  handelt,  kam  die  Konferenz  zu  än^ien,  nachstehend 
angdOhrten  Verflndeningen. 

Das  Kompromifi. 

Der  bisherige  Art  31  Qegt  51),  der  vom  Kompromiß 
handelt,  erhielt  duth  Art  52  ehie  Erweiterung,  worin  be- 
stimmt wurde,  daß  gewisse  Förmlidikeiten,  sowie  Bestimmung 
von  Fristen,  Höhe  der  Kostenvorsdiüsse,  Veriiandlungsspradie, 
Termin  der  Riditerernennung ,  Sits  des  Tribunals  usw.  den 
Inhalt  des  Kompromisses  bilden  sollen. 

Das  obligatorisc  he  Kompromiß. 

Als  Art.  53  wurde  auf  Veranlassung  der  deutschen  He- 
gierung  die  Bestimmung  neu  eingeführt,  daß  das  Kompromiß 
auch  auf  Antrag  einer  einzelnen  Partei  seitens  des 
Schiedshofes  enicfatet  werden  kann,  und  die  andere  Partei 
sich  diesem  Zwang  fOgen  muß,  in  FflUen,  wo  der  Streit  aus 
dnem  allgememen  Schiedsvertrag  herrührt,  feiner  bei  ehiem 
Streit  aus  VertragsschuMen,  wenn  das  Aneibieten  zur  An- 
rufung der  Schiedsentsdieidung  zwar  angenommen,  die  Fest- 
stellung des  Kompromisses  aber  auf  Schwierigkeiten  stößt. 
Im  Art.  54  wird  das  Verfahren  festgese:^t,  das  bei  Er- 
richtung des  Kompromisses  seitens  des  Schiedshofes  einzu- 
schlagen ist 

Das  abgekürzte  Schiedsverfahren. 

Neben  einigen  weiteren  kleineren  Veränderungen  der  Be- 
stimmungen über  das  Schiedsverfahren  wurde  auf  Vorschlag 
der  franziteischen  Vertretung  dem  Titel  IV  ein  vierter  Abschnitt 
neu  hinzugefügt,  in  dem  ehi  neues  abgekürztes  Schieds- 
verfahren  errichtet  wurde.   Dieses  hat  den  Zweck,  für 
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kleinere  Streitfälle  eine  rasi  here  und  billijrpre  Erledigung^  zu 
ermöglichen.  Nach  diesen  in  den  Art.  86—90  enthaltenen 
Bestimmungen  wählt  jede  Partei  je  einen  Schiedsriditer,  die 
sidi  dann  gemeinsam  über  den  Arbiter  einigen.  Eintretenden- 
falls entscheidet  das  Los.  Das  Verfahren  ist  schriftlich. 

II.  Beschrftttkunff  der  Gewaltanwendung  bei  Eintreibung^  von 

Vertragsschulden. 

Jene  Streitfälle,  bei  denen  sich  eine  Regierung  fOr  die 
Geldansprfiche  eins^,  die  einer  ihrer  Staatsangehörigen 
g^n  die  Regierung  eines  anderen  Landes  gelt^id  macht, 
Skid  namentlidi  In  Amerika  sehr  häufig.  Schon  auf  der 
IL  Pan-amerikanischen  Konferenz  (siehe  oben  S.  176)  haben 
die  amerikanischen  Staaten  für  solche  Streitfälle  ein  Schieds- 
abkommen  unterzeichnet.  Es  zeigte  sich  dort  das  Bestreben, 
den  Grundsa^  solche  Streitigkeiten  aus  Geldansprüchen  nicht 
durch  bewaffnete  Eingriffe  zur  Erledii^nmor  zu  bringen,  auch 
in  Europa  zur  Anerkennung  zu  l)rint^en.  Die  Tlieorie,  wo- 
nach es  die  Souveränität  eines  Staates  bedingt,  daß  er  über 
solche  Ansprüdie  seine  eigenen  Gerichte  entscheiden  lasse, 
ist  am  nachdrücklichsten  von  dem  argentinischen  Staatsmann 
Drago^)  vertreten  und  nach  diesem  benannt  worden. 

Auf  der  JSL  Pan-amerikanischen  Konferenz  hi  Rio  de 
Janeiro  im  Jahre  1906  hatten  die  amerikanischen  Staaten  die 
Absicht,  die  Drago-Doktrin  zum  Gegenstand  der  Beratung 
zu  madien.  Das  Bedenken,  daB  es  nidit  gut  sei,  <fiese$ 
Problem  auf  einer  vorwiegend  aus  Schuldnerstaaten  bestehen- 
den Konferenz  zu  beraten,  gab  VeraiUassung,  die  Erörterung 
auf  die  bevorstehende  Haagfer  Konferenz  zu  vers(  hieben. 
Hier  wurde  nun  durch  die  Vereinigten  Staaten  der  Vorschlag 
unterbreitet,  derartige  Streitigkeiten  obligatorisch  der  Schieds- 
gerichtsbarkeit zu  unterbreiten. 

In  der  1.  Unterkommission  wurde  dieser  Vorschlag  ein- 
gehend erörtert  und  dann  dem  Aussdiuß  unterbreitet,  der 
einen  etwas  umgeaibeiteten  Entwurf  der  Vollversammlung 
vorlegte,  die  den  Entwurf  als  ein  Sonderabkommen  mit 

')  Siehe  mein  >Pan- Amerika«.  S.  18QL 
Fried*  Handbuch  der  ntodembewegung.  17 
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39  Stimmen  bei  5  Enthaltungen  annahm.  Belgien,  Ru- 
mänien, Schweden,  die  Schweiz  und  Venezuela 
enthielten  sich  der  Abstimmung.  Veisdiiedene  amerikanische 
Staaten  machten  Vorbehalte. 

Dieses  Abkommen  besagt  in  seinem  1.  Artikel: 
»Die  Vertragsmädite  sind  flbereingekommen,  der 
Eintrübung  von  Vertragsschulden,  die  bei  der  Regierung 
eines  Landes  von  der  Regierung  dnes  anderen  Landes 
fOr  deren  Angehörige  eingefordert  werden,  nicht  zur 
Waffengewalt  zu  sdireiten. 

Diese  Bestininuiniy  findet  jedoch  keineAnwendung, 
wenn  der  Sdmldiierstaat  ein  Anerbieten  srhiedb- 
gerichtlicher  Lösung  ablehnt  oder  unbeant- 
wortet läßt, 

oder,  un  Fall  der  Annahme,  den  Abschluß  des  Schieds- 
vertrages vereitelt, 

oder  nach  dem  Schiedsverfahren  dem  Schiedsspruch 
nicht  nachkommt« 

Durch  dieses  Abkommen  ist  die  obligatorische  Schieds- 
gerichtsbarkelt doch  in  einen  allgemeinen  Vertrag  eingefügt 
worden,  tro^  des  Versagens  der  diesbezügliclien  Bestrebungen 
an  andere  Stelle.  Die  Staaten  haben  dadurch,  wenn  auch 
nur  auf  einem  ganz  beschränkten  Gebiete,  für  den  Fall 
auf  die  Kriegführung  verziditet,  als  die  Sicherheit  einer 
Schiedslösung  gewährleistet  wird.  Der  pazifistische  Grundsag: 
»erst  Schiedsentsdieidung,  bevor  gekämpft  wird«  ist  hier 
vQlkenechtiich  festgelegt  worden.  Und  was  heute  nur  fDr 
ehie  bestimmte  Art  von  Streitfällen  verabredet  wurde,  kann 
moigen  fOr  andere,  eines  Tages  fOr  alle  Streitigkdten  der 
Staaten  festgelegt  weiden.  Darum  ist  dieses  Abkommen  von 
großer  friedensrecfatllcher  Bedeutung. 

Der  zwischenstaatliche  Prisenhof. 

An  kriegsret htlif  hen  Abkommen  war  die  II.  Haager 
Konferenz  viel  reicher  als  die  1.  Konferenz.  Die  Eindrücke 
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des  Russisch-Japanischen  Krieges  haben  den  Vertretern  jener 
Idee,  daß  die  Friedenskonferenz  zu  einer  Vereinigung  für  den 
Ausbau  des  iCriegswesens  umgewandelt  werden  müsse,  eine 
gute  Gelegenheit  gegeben,  ihre  Forderungen  in  den  Vorder- 
gnind  zu  steUen.  Aber  der  Recfatsfortscfaritt  Ueibl  ein  Fort- 
sdhiitt,  selbst  wenn  er  am  falschen  Objekt  angewendet  wird. 
Die  Erweiterung  des  Kriegsrecfates  kommt  auch  dem  FHedens- 
recht  zugute;  denn  wenn  man  dem  Rechte  erst  das  Tor 
Miet,  bleibt  es  nicht  auf  jene  Gebiete  besdiränkt,  die  ihm 
die  Routine  einräumen  will. 

So  hat  die  Erweiterung  des  Kriegsrechtes  auf  der  II.  Kon- 
ferenz eine  Einrichtung  geschaffen,  die  zwar  für  den  Krif  ir 
eingese^t  ist.  die  aber  dennoch  das  zwischenstaatliche  Redit 
in  solchem  Maße  stärkt,  daß  dadurch  das  rechtliche  Friedens- 
band der  Staatengemeinschaft  eine  aufierordentUcfae  Ver^ 
Stärkung  erfuhr. 

Diese  Einriditung  ist  der  zwischenstaatliche 
Prisenhot 

Wohl  un  Hbibiick  auf  seme  friedensreditlidie  Bedeutung 
wurde  dieser  Programmpunkt  nicht  den  mit  den  Kriegs- 
materien befaßten  Kommissionen  HI— IV,  sondern  der  L  Kom- 

niisi^ion  überwiesen,  die  ilm  ihrer  II.  Unterkommission  zur 
Bearbeitung  übergab.  Es  lagen  der  Konferenz  zunächst 
zwei  Vorschläge  vor  —  ein  englischer  und  ein  deutscher  — , 
die  tro^  mannigfacher  Unterschiede  darauf  hinzielten,  die 
Prisengerichtsbarkeit,  die  nach  der  bisherigen  Praxis  von 
dem  Prisenstaate  selbst  gehandhabt  wird,  in  le^er  In- 
stanz emer  zwischenstaatlichen  Gerichtsbarkeit  zu  ttbeiant- 
worten. 

Nach  sehr  lebhaften  Kämpfen  und  nadi  der  Überwindung 
grofier  Mehningsvefsdiiedenheiten  gelangte  die  Kommission 
zur  Amiahme  emes  Entwurfes,  der  ki  4  Titehi  mit  52  Ar> 
tikebi  die  Sdiaffung  eines  zwischenstaatlidien  st&ndügen  Prisen- 
hofes mit  dem  Si^  im  Haag  festse^te.  Der  Hof  kann  erst 
nach  dem  Spruch  eines  staatlichen  Gerichtes  angerufen  werden. 

Ihm  wird  danach  die  Befugnis  zuteil,  staatliche  Gerichtsurteile 

17' 
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auizuheben,  wodurch  er  sich  als  der  erste  Gerichtshof  mit 
überstaatiiciiem  Charakter  darstellt. 

Der  Hoi  umfaßt  15  Richter,  die  nach  einem  umständlich 
festgestellten  Turnus,  mit  vefschieden  lang  währender  Amts- 
dauer von  den  Vertragsstaaten  eroannt  werden.  Die  Schwierig* 
keit  der  Rlcfaterbeseljung,  an  der  das  Abkommen  Aber  den 
wirididi  stAndigen  Schiedshof  scheiterte»  wurde  hier  übei^ 
wunden. 

Aber  ganz  ohne  Schwierigkeiten  ist  die  Bestimmung  filier 

die  Richterverteilung  auch  hier  nicht  abgegangen.  So  kam 
es,  daß  bei  der  Sdilußberatung  in  der  Vollversammlung  der 
Konferenz  der  Entwurf  nur  mit  37  Stimmen  ^egen  die  Stimme 
Brasiliens  bei  5  Enthaltungen  zur  Annahme  gelangte ,  wäh- 
rend bei  Art.  15,  der  von  der  Wahl  der  Richter  handelt, 
10  Staaten  Vorbehalte  geltend  maditen. 

Da  ein  anerkanntes  Seekriegsrecht  nicht  besteht,  sollte 
der  zwisdienstaatUche  Prisenhof  nach  den  »aUgemein  aner- 
kannten Regdn  des  zwisdienstaatlidien  Rechts,  falls  diese 
fOr  den  FaU  nicht  voriianden  smd,  nadi  Redit  und  BiUtgkeit 
urteilen«.  Da  dies  eine  zu  unsidiere  Grundlage  für  die 
Rechtssprechung  biMete,  suchte  England  durdi  die  Einberufung 
einer  zwischenstaatlichen  Seerechtskonferenz,  die  vom  4.  De- 
zember 1908  bis  zum  26.  Februar  1909  zu  London  tagte  und 
zu  der  sogenannten  Londoner  Erklärunßf  über  das  See- 
kriegsrerht  tührte,  eine  solche  feste  Grundlage  zu  schaffen. 
Von  der  Annahme  dieser  »Erklärung  durch  das  englische 
Parlament  wird  es  abhängen,  ob  der  zwischenstaatliche 
Prisenhof  in  Kraft  treten  wird. 

Dies  wird  auch  friedensrecfatlich  von  großer  Bedeutung 
sein,  da  das  Bestreben  Amerikas,  wie  oben  ausgefObrt  (siehe 
S.  162  und  197),  dahmgeht,  diesen  Prisenhof  mit  den  Auf- 
gaben des  wiricttch  standigen  Sdiiedshofes  zu  betnuten. 

Damit  sind  die  eigentlichen  Ergebnisse  der  II.  Konferenz 
erschöpft  Es  erübrigt  sich  nur  der  Behandlung  zu  gedenken, 
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die  dem  Riistungsproblem  zuteil  wurde.  Die  Absicht  der 
engliscfaen  Regierung,  dieses  Problem  im  Haag  zur  Sprache 
zubringen,  erweckte  in  Deutschland  MiBtrauea  FOrstBaiow 
gab  am  30.  April  1907  im  Reldistag  die  Eridflrung  ab,  daß 
sich  Deutschland  an  einer  EiOfterung  der  RItetungsfirage  auf 
der  Konlerenz  nidit  beteiligen  werde. 

Um  nun  auf  der  Konferenz  einen  Konflikt  zu  vermeiden, 
kam  man  zu  einem  Kompromiß,  das  sowohl  die  Absicht 
Englands,  das  Problem  zur  Sprache  zu  bringen,  wie  den 
Wunsch  Deutschlands,  eine  Erörterung  zu  vermeiden,  zur 
gleichen  Zeit  erfüllte. 

In  der  Vollversammlung  der  Konferenz  am  17.  August 
hielt  der  erste  Vertreter  Großbritanniens,  Sir  Edward  Fry, 
eine  Ansprache,  in  der  das  Problem  von  allen  Seiten  be- 
leuchtet wurde,  worauf  er  zum  Schhiß  folgende  Resolution 
vondifaig: 

»Die  II.  Priedensiconferenz  bestätigt  den 
auf  der  Konferenz  von  1899  in  Ansehung 

der  Beschränkung  der  Militärlasten  angenom- 
menen Beschluß  und  erklart  imHinblick  darauf, 
daß  die  Militärlasten  seit  jenem  Jahre  in  fast 
allen  Ländern  erheblich  gewachsen  sind,  es 
für  höchst  wünschenswert,  daß  die  Regier iinqfen 
das  ernstliche  Studium  dieser  Frage  wieder 
aufnehmen.«^ 
Diesen  Ausführungen  des  englischen  Vertreters  folgte 
lebhafter  Beifall,  aber  verabredungsgemflß  keine  Erörterung. 
Nadi  der  Verlesung  von  Zustimmungisschreiben  der  Ver» 
tretungen  der  Vereinigten  Staaten,  Spaniens  und 
Argentiniens,      einer  kurzen  zustimmenden  Bemerkung 
des  französischen  Vertreters,  Bourgeois,  und  einer  längeren 
Sdilußrede  des  Präsidenten  der  Konferenz,  Nelidow,  wurde 
die  obige  Resolution  einstimmig  angenommen  und  nachher 
dem  Schlußakte  einverleibt. 

Die  Sit5iing  hat  im  ganzen  25  Minuten  £yedauert. 

Der  allgemein  verbreiteten  Meinung  gegenüber,  daß  auf 
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der  Hna^rr  Konferenz  eine  Einigung  über  die  Rüstiingsfracfe 
nicht  erzielt  werden  konnte,  was  von  den  Gegnern  immer  als 
ein  Beweis  für  die  Unmöglichkeit  der  Lösung  des  Rüstungs* 
Problems  ins  Feld  geführt  wiid,  ist  es  wichtig,  zu  be* 
tonen,  das  eine  Erörterung  gar  niclit  stattfand, 
ein  Ergebnis  daher  auch  nicht  zu  erwarten  war. 

D.  IHc  PorlMliiiii(  der  KonfBraL 

Einer  der  großen  Fortschritte  der  Konferenz  liegt  darin, 
daß  sie  sich  nicht  mehr  wie  die  Konferenz  von  189Q  sine  die 
vertagte,  sondern  ihren  Wiederzusammentritt  vorsah.  Zu 
einem  richtigen  Beschluß  kam  es  zwar  nicht,  auch  nicht  zu 
einer  regelrechten  Beratung.  Nach  unverbindiidiem  Meinungs- 
austausch, wobei  die  verschiedenen  Ansichten  ausgeforscht 
wurden,  entschloß  man  sich,  »einen  Wunsch  zu  äuBem,  in 
dem  der  Zusammentritt  der  III.  Konferenz  den  R^erungen 
ledigltcfa  »empfohlen«  wird.  Qleidizeitig  wurde  hinzugefOgt, 
daß  es  nfifllidi  wSre,  zwei  Jahre  vor  dem  geplanten 
Zusammentritt  eine  Kommission  zu  vereinigen,  die  alle 
nötigen  Vorarbeiten  trdfe. 

Die  Resolution,  die  die  einstimmige  Billigung  der  Voll- 
versaniniiung  erhielt  und  die  nachher  in  den  Schlußakt  ein- 
gefügt wurde,  hat  fole:eMden  Wortlaut: 

^Endlich  empiiehlt  die  Konierenz  den  Mächten,  die 
Zusammenbenifung  einer  III.  Friedenskonferenz,  deren  Zu- 
sammentritt nach  Ablauf  eines  Zeitraumes,  etwa  so,  wie 
er  seit  der  vorigen  Konferenz  verstrichen  ist,  zu  einer 
zwischen  den  Mächten  zu  vminbarendai  Zeit  stattzufinden 
hatte;  sie  lenirt  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Notwendigkeit, 
die  Aibeiten  dieser  ID.  Konferenz  im  voraus  so  recht- 
zeitig vorzubereiten,  daß  deren  Beratungen  mit  der  un- 
eilAßlidien  Wflrde  und  Schnelligkeit  Fortgang  nehmen. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  hält  es  die  Konferenz 
für  sehr  wünschenswert,  daß  etwa  zwei  Jalire  vor  dem 
vordussit  hilichen  Zusammentritte  der  Konferenz  ein  Vor- 
bereitungsausschuß  von  den  Regierungen  damit  beauftragt 
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werde,  die  verschiedenen,  der  Konferenz  zu  unterbreitenden 
Vorschläge  zu  sammeln,  die  für  eine  demnächstige  zwisclien- 
staatlirhe  Regelung  geeigneten  Gegenstände  auszusuchen 
und  ein  Programm  vorzubereiten,  das  die  Regierungen 
zeitig  genug  festzustellen  hätten,  um  seine  eingehende 
Prüfung  in  jedem  Lande  zu  ermöglichen.  Dieser  Ausschuß 
wOide  außerdem  berufen  sein,  VorsdiUlge  fOr  die  Art  der 
Qi^ganisation  und  des  Verbduens  der  Konferenz  selbst  zu 
machen.« 

In  fäerlidier  Sitzung  wurde  die  Konferenz  am  18.  Oktober 

1907  geschlossen. 

Die  Wirksamkeit  des  Haager  Hofes. 

Die  weitere  Entwicklunef  des  Haager  Werkes,  die  eng 
verbunden  ist  mit  der  Auiwärtsbewegimg  der  Friedens- 
bewegung im  allgemeinen ,  wird  im  zweiten ,  historischen 
Teil  dieser  Darstellung  zu  verfolgen  sein.  Dieser  Abschnitt 
kann  aber  nicht  geschlossen  werden,  ohne  einen  Überblick 
auf  die  Wirksamkeit  jener  Einrichtung  zu  werfen,  die  als 
sichtbares  Zeidien  der  sidi  vollziehenden  zwiscfaenstaat- 
lichen  Oisanisatlon .  aus  den  Arbeiten  un  Haag  hervo^ 
gegangen  ist 

Dem  Haager  Hof  sind  bis  April  1911  neun  Streitfälle 

unterbreitet  worden,  von  denen  acht  zu  jenem  Zeitpunkt  er- 
ledigt waren.   Es  sind  dies  die  folgenden  Fälle: 

1.  Mexiko  und  die  Vereinigten  Staaten.  Streit 
um  die  kalifornischen  K  i  r(  h  e  n  jrü  ter.  Kompromiß 
zu  Washington  am  22.  Mai  1002.  Tribunal:  Lord  Justice  Sir 
Edward  Fry  und  Professor  v.  Martens  für  die  Vereinigten 
Staaten;  Professor  Asser  und  Jonkheer  van  Savornin 
Lohmann  für  Mexiko.  Diese  wählten  Dr.  Ma^en  aus 
Kopenhagen  zum  Arbiter.  Zusammentritt :  15.  September  1902. 
UiteO  am  14.  Oktober  1902. 


Der  Qrenzstreit  zwischen  Schweden  und  Norwegen  von 

1900  war  nidit  dem  Haagcr  Hof  überwiesen  worden,  sondern  einem 
besonderen  Schiedstrihunal ,  das  nur  seine  Sitzungen  im  Qebflude  des 
st&ndigen  Schiedshofes  abhielt. 
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Der  Hof  venirteflte  Mexiko  zu  einer  ständigen  Jähriidien 
Zahlung  von  43050,99  Dollars  an  die  Vereinigten  Staaten. 

2.  Deutschland,  England,  Italien  gegen  Vene- 
zuela: Forderung  auf  Vorzugsbefriedigung  von 
Entschädigungsansprüchen.  Kompromiß  zu  Wastiington 
am  7.  Mai  1903.  Zusammentritt:  1.  September  1Q03.  Urteil  am 
22.  Februar  1904.  Tribunal:  Die  Schi<^dsnchter  sollten  laut 
Kompromiß  vom  Zaren  ernannt  werden.  Diese  Ernennung 
stieß  auf  Schwierigkeiten,  da  sich  den  prozeßführenden  Parteien 
eine  gan^e  Anzahl  anderer  interessierter  Mächte  angeschlossen 
hatte,  laut  Abkonunen  jedodi  kemer  der  Schiedsrichter  Staats- 
angehöriger einer  der  Vertrags-  oder  Olflubiger-Staaten  sein 
sollte.  ScfalieBlich  ernannte  der  Zar  den  russisdien  Justiz- 
muiister  Murawieff,  Professor  Lammasch  und  Professor 
V.  Martens. 

Eine  Geldiorderung  deutscher  Handelsgesellschaften  an 
die  venezolanische  Regierung,  die  sich  der  Präsident  Castro 
zu  zahlen  weigerte,  führte  zu  Zwemgsmaßregeln  seitens 
Deutschlands.  Dieses  blockierte  die  Häfen  Venezuelas,  und 
England  wie  Italien  sdilossen  sich  die^r  Blockade  an.  Es 
kam  sogar  zu  einer  Beschießung  der  venezolanischen  Forts. 
Castro  stinunte  alsdann  Verhandlungen  zu,  und  es  kam  am 
13.  Februar  1903  in  Washington  zu  einem  Verhrage»  der  nur 
die  Verwendung  von  30^/«  sofort  zur  Verfügung  gestellter 
Zolleinnahmen  offen  ließ,  die  die  drd  BlockademAdite  für  sich 
glaubten  in  Anspruch  nehmen  zu  müssen,  wfihrend  Spanien, 
Frankreich,  Mexiko,  Holland,  Schweden,  Norwegen,  die  Veiv 
einigten  Staaten  und  Belgien,  die  ebenfalls  Forderungen  gegen 
Venezuela  geltend  gemacht  hatten,  diese  Bevorzugung  be- 
krinipften.  Präsident  Roosevelt,  der  in  dieser  Sache 
als  Srln  edsrichter  vorgeschlagen  wurde,  wies 
die  Angelegenheit  an  das  Haager  Schiedsgericht. 
Im  Urteil  wurde  verkündet,  daß  den  Blockademächten 
das  Recht  der  Vorzugsbefriedigung  ihrer  Forde- 
rungen in  Höhe  der  von  Venezuela  hinterlegten 
30 ^/o  der  Zolleinnahmen  zugesprochen  wurde. 
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Dieses  Urteil  ist  seitens  der  Schiedsgerichtsgegner  sehr 
freudig  begrüßt  worden,  da  sie  darin  eine  Anerkennung  des 
»Rechtes  au!  Krieg«  vennuteten.  Dadurch»  daß  den  Blockade- 
mflchten  das  Vorzugsrecht  zugesprodien  wurde,  sollte  das 
Schiedsgericht  aqgeblidi  bekundet  haben,  daß  auch  vor  dem 
Haager  Friedensgericht  Gewalt  vor  Recht  gehe.  Das  ist  ein 
großer  Irrtum,  wie  aus  der  B^prflndung  des  Urteils  deutlich 
hervorgeht  Hiemach  eridSrte  sidi  der  Gerichtshof  fttr  nicht 
maßgebend,  zu  entscheiden,  ob  die  drei  Blockademächte 
alle  friedlichen  Mittel  erschöpft  hätten,  um  die  Anwendung 
der  Gewalt  zu  verhindern.  Er  fühlte  sidi  ledigflich  befu^, 
festzustellen,  daß  Venezuela  seit  dem  Jahre  1001  [\cn  ihm 
wi(  clrrholt  (vor  Beginn  der  Feindseligkeiten)  gemaciiten  Vor- 
schlag eines  schiedsgerichtlichen  Vergleiches  mit  Deutschland 
und  Großbritannien  abgelehnt  hatte,  und  es  wurde  aus> 
drücklich  anerkannt,  daß  die  loiegerischen  Maßnahmen  der 
BlodcademAdite  beendigt  wurden,  ehe  diese  alle  ihre  Forde- 
rungen eriangt  hatten. 

La  dieser  BegrOndung  wird  ganz  deutlich  bestritten,  daß 
den  BlockademAditen  infolge  ihrer  Icriegerischen 
Maßnahmen  derVorzu^^  ^^ebühre.  Dieser  wurde 
ihnen  nur  deshalb  zuerkannt,  weil  sie  sich  als 
die  ersten  um  Regelung  ihrer  Forderung  bemüht 
hatten,  und  weil  sie  zuerst  friedliche  Maßnahmen 
in  Vorschlag  gebracht  hatten,  weil  außerdem 
Präsident  Castro  die  30  ^/o  der  Zolleinnahmen 
ausdrücklich  zur  Befriedigung  dieser  Machte 
zur  Verfügung  gestellt  hatte. 

Ist  auch  dieser  dem  Haager  Hof  zur  Entscheidung  über- 
wiesene Fall  kern  sehr  bedeutender,  so  ist  er  doch  von  großer 
grundsfltjUcher  Tragweite.  Zum  ersten  Male  versammelten 
sich  dabei  europäische  Mächte  vor  dem  Forum  des  stflndigen 
Schiedshofes  und  vertrauten  ihre  Angelegenheit  den  Haager 
Schiedsrichtern  an,  und  noch  dazu  in  einer  Sache,  in  der 
kriegerische  Maßnahmen  bereits  ergriffen  worden  waren.  Der 
Fall  bedeutet  eine  weitere  Anerkennung  jener  Grundsa^, 
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die  zur  Festlecning  der  Haager  Abmachunpfen  geführt  haben. 
Er  hat  dadurch  dazu  beigetragen,  die  Einrichtung  des  Haager 
Hofes  im  zwisdienstaatlichen  Verkehr  zu  festigen. 

3.  Deutschland,  Frankreich»  QroBbritannien 
gegen  Japan.  Besteuerung  des  europftischen 
Grundbesiles  in  Japan.  KompromiB  zu  Tokyo  vom 
28.  August  1902.  Zusammentritt:  21.  November  1904.  Urteil 
am  22.  Mai  1905.  Tribunal:  Professor  Renault  (!Qr  die  drei 
europäischen  Mächte)  und  der  Pariser  Gesandte  Motono 
(für  Japan),  die  sich  auf  den  norwegisdien  Provinzgouverneur 
G.  Gram  als  Arbiter  einigten. 

Das  Urteil  entschied  zii^jnsten  der  europäischen  Mächte, 
wonach  Japan  zur  Erhebung  der  Grundbesi^teuer  von  den 
Europäern  nicht  berechtigt  sei.  Der  japanische  Schiedsrichter 
Motono  gab  seine  abw^chende  Stelhuig  bei  der  Urtalsfindui^ 
zu  ProtolcolL 

4k  Frankreich  und  Großbritannien.  Maskat- 
Frage.  Kompromiß  zu  London  am  13.  Oktober  1904.  Ztt> 
sammentritt:  25.  JuU  1905.  UrteQ  am  8.  August  1905.  TVibunal: 
Melviile  W.  Füller  für  Großbritannien,  Savornin  Loh* 

mann  für  Frankreich.   Arbiter:  Professor  Lammasch. 

Der  Konflikt  greift  hier  auf  das  Jahr  1862  zurück,  wo 
Frankreich  sowohl  wie  Engfland  mit  dem  Sultan  von  Maskat 
Freundsdiaftsverträoe  absi^hlossen.  Frankreich  gestattete  auf 
Grund  seines  Vertrages  gewissen  Schiffseigentümern,  unter 
französischer  Flagge  Handel  zu  treiben,  wodurch  sich  die 
Engländer  in  ihren  Vertragsrechten  verlebt  fühlten.  Das  Urteil 
fand  einen  Ausgleich  g^enüber  den  Ansprüchen  beider  Mächte. 

5.  Deutschland  und  Frankreich.  Der  Casablanca- 
Handel  Kompromiß  zu  Botin  am  24.  November  1908.  Zu- 
sammentritt: 1.  Mai  1909.  Urteil  am  30.  Mai  1909.  Tribunal: 
Guido  Fusinato  und  D.  Kriege  fßr  Deutschland;  Sir 
Edward  Fry  und  Louis  Renault  für  Frunkreich.  Arbiter: 
Hj.  L.  Hanimarskjöld  aus  Stoikliolm. 

Deserteure  deutscher  Nationalität  aus  der  franzüsisrhen 
Fremdenlegion  soUten  unter  dem  Schu^  von  Beamten  des 
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deutschen  Konsuls  auf  ein  deutsches  Sdiifi  gebracht  werden» 
was  die  h'anzösiscfae  Hafenwache  verhinderte.  Dabei  kam 
es  zu  Tatlicfakeiten  gegen  die  deutschen  Beamten.  Das  Urteil 
entsdbied,  daB  der  Sekretär  des  deutschen  Konsulates  ver- 
sehentlich zu  Unredit  gehandelt  habe,  ebenso  zu  Unrecht 
haben  die  französischen  MilitflibehOrden  gehandelt,  als  sie 
den  tatsachlich  auageübten  Schu^  des  deutschen  Konsuls 
nicht  respektierten. 

Durch  die  Beilegung  des  Casablanra  Falles  ist  ein  emster 
Streit,  der  bei  der  erregten  Stimmung,  die  zu  jener  Zeit 
zwischen  Deutschland  und  Frankreich  herrschte,  leicht  zu 
einem  Kriegsvorwand  hätte  benugt  werden  können,  friedlich 
aus  der  Weh  geschafft  worden. 

6.  Vereinigte  Staaten  und  Großbritannien. 
Neuf  undland*Fischereistreit  Kompromiß  zu  Washington 
am  27.  Januar  1009.  Zusammentritt:  1.  Juni  1010.  Urteil  am 
7.  September  1910.  Tribunal:  Dr.  Drago  und  George  Gray  fOr 
die  Veremigten  Staaten;  Charles  Fi^patriclc  und  Savornin 
Lohmann  für  Großbritannien.  Art>iter:  Prof.  Lammasch. 

Es  handelt  sich  um  die  Beilegung  eines  fast  ein  Jahr- 
hundert alten  Streites,  der  zu  mannigfachen  Reibungen 
zwischen  den  beiden  Staaten  Veranlassung  gab.  Die  Sdiieds- 
richter  hatten  zuerst  die  Bestimmungen  eines  Vertrages  von 
1818  auszuleeren.  Sie  erlediele n  ihre  Anforabp  zur  Zufrieden- 
heit beider  Regierungen  und  trugen  dadurch  dazu  bei,  die 
Friedenssicherheit  zwischen  den  beiden  großen  angelsächsischen 
Reichen  so  zu  ertiOhen,  daß  die  Anbahnung  eines  vori}ehalt- 
losen  Schiedsvertrages  zwisdien  ihnen,  wie  die  wirtschaftliche 
Arnifihenmg  zwischen  den  Veränigten  Staaten  und  Kanada 
auf  jene  Schiedslösu]^  zurückzufahren  ist 

7.  Vereinigte  Staaten  und  Venezuela.  Ansprüche 
der Orinoco-Dampf Schiffahrtsgesellschaft  Kom- 
promiß zu  Carracas  am  13.  Februar  1009.  Zusammentritt: 
28.  September  1910.  Urteil  am  25.  Oktober  1910.  Tribunal: 
Staatsminister  B  e  e  rn  a  e  r  t  für  die  Vereinigten  Staaten; 
Quesada  für  Venezuela.  Arbiter:  Prof.  Lammasch. 
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Es  handelte  sich  um  einen  Anspruch  der  amerikanischen  Ori- 
noco  Steamship  Company  gegen  die  Regierung  von  Venezuela. 
Das  Urteil  erkannte  nur  vier  Forderungen  der  Vereinigten 
Staaten  im  Betracrp  von  46857  Dollar  an.  Fordenmgen 
Amerikas  im  Betrage  von  1 4tX)  000  Dollar  wurde  abgewiesen. 
Dieser  Schiedsfall  ist  vöIkerrechtUch  deshalb  interessant,  weil 
bereits  eine  Schiedsentscheidung  vorheiging,  die  als  inig  auf- 
gehoben  wurde.  Bei  der  ErOffnungsanspiache  konnte  der 
Arbiter,  Professor  Lammasch,  im  Hinblick  auf  den  eben  ab- 
gewickelten Fisdiereistreit  und  der  in  Aussicht  genommenen 
anderen  StreitßÜle  darauf  hinweisen,  daß  der  m  WirUicfakeit 
nicht  standige  Haager  Hof  elnfadi  durch  (fie  Madit  der  Tat- 
sachen beinahe  schon  zu  einem  ständig  imitierenden  Schieds- 
hof sich  entwickelt  habe. 

8.  Frankreich  und  England.  Savarkar-Streit 
Kompromiß  zu  London  vom  25.  Oktober  1010.  Zusarnnien- 
tritt:  14.  Februar  191 1.  Urteil  am  24.  Februar  191 1.  Tribunal; 
Die  Parteien  bestimmten  alle  fünf  Richter.  Diese  waren: 
Renault,  Gram,  Savornin  Lohmann,  Lord  Desart 
und  Beernaert 

Der  auf  einem  engiiscfaen  Sdüff  zwecks  Rttcktransport 
nach  Indien  befindfidie  politisdie  Angeklagte  Savarkar 
flflcfatete  hn  Hafen  von  MarseiUe  ans  Land  und  wurde  durch 
franzOsisdie  Qendarmen,  die  der  Meinung  waren,  einen 
desertierenden  Matrosen  vor  sidi  zu  haben,  den  verfolgenden 
Engländern  wieder  ausgeliefert.  Frankreicli  bel^auptete  dann, 
daß  der  Indier  unter  Verlegung  des  französischen  Asylrechts 
zu  Unrecht  ausgeliefert  wurde.  Das  Urteil  lehnte  die  fran- 
zösische Forderunf^  ab. 

9.  Rußland  undlürkei.  Verzugszinsen  aus  der 
türkischen  Kriegsentschädigung  von  1877.  Kom- 
promiß vom  Mai  1904.  Zusammentritt:  14.  Februar  1911. 
Tribunai:  Baron  Taube  und  Mandelstamm  für  RuBIqnd; 
A br 0  B ey  und  Re s chi d  Pascha  fflr  die  Türkei.  Arbiter  der 
Schw^zer  Gesandte  m  Paris  Dr.  Lardy.  Der  Streit  ist  nodi 
anhängig. 
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Nicht  als  ein  Ergebnis  des  Haager  Hofes,  wohl  aber  als 
eine  äußerst  wichtige  Wirkung  des  Haager  Abkommens  für 
die  friedliche  Beilegung  zwischenstaatlicher  Streitfälle  ist  hier 
der  Hui  1er  Fall  anzuführen,  der  durch  eine  zwischen- 
staatliche Untersuchungsicommission  seiner  großen 
OefBhrllclikeit  beraubt  wurde. 

England  und  Rußland.  Huller  Fall,  auch  »Dogger- 
bank*Zwischenfall«  genannt  Kompromiß  zu  StPeters- 
buig  vom  25.  November  1904.  Zusammentritt :  Q.  Januar  1 005. 
Erstattung  der  Berichte  am  25.  Februar  1905.  Kommission: 
Das  Tribunal  bestand  aus  fünf  Seeoffizieren  von  hohem  Rang 
(je  ein  Engländer,  Russe,  Franzose.  Amerikaner,  Österreicher). 

Die  auf  der  Ausreise  nach  Ostasien  befindliche  baltische 
Flotte  bombardierte  an  der  in  der  Nähe  von  Huli  gelegenen 
Doggerbank  zwanzig  Minuten  lang  eine  englische  Fischer- 
flottille,  wobei  zwei  englische  Fischer  getötet  und  zahheiche 
verwundet  wurden.  Die  Eir^iung,  die  sich  der  englisdien 
Bevölkerung  darob  bemaditigte^  erreidite  jenen  gefiUulidien 
Grad,  wo  die  Leidensdiaft  die  Vernunft  in  den  Hintergrund 
drangt,  und  die  Gefahr  eines  Weltkrieges  zwischen 
England  und  Rußland  lageite  drei  Tage  lang  (Iber  ganz 
Europa.  Die  englische  Flotte  wurde  bereits  in  Dienst  ge- 
stellt, ein  kritischer  Moment,  wie  er  seit  Jeüirzehnten  in  der 
polltischen  Geschichte  Europas  nicht  mehr  verzeichnet  wurde, 
war  eingetreten.  Tro^dem  gelang  es,  das  Ungeheuerliche 
abzuwenden.  Frankreich  vermittelte  auf  Grund  der  ihm  durch 
die  Haager  Abmachungen  auferiegten  Pflicht,  und  die  t>eiden 
in  so  harten  Konflikt  geratenen  Regierungen  —  England  und 
Rußland  —  nahmen  dem  Streit  seine  Schwere,  indem  sie 
ihn  einer  von  den  Haager  Vereinbanmgen  voigesehenen 
zwischenstaatlichen  Untersuchungskommission 
unteibreiteten.  Der  Beridit  stellte  ein  entsdiuldbares  Vei^ 
sehen  des  russischen  Admirals  fest  und  bezeichnete  <fie  Höhe 
des  von  Rußland  zu  ersehenden  Schadens  mit  Ö5  000  Pfund. 
Der  Betraft  wurde  seitens  der  russischen  Regierung  an  Eng- 
land abgeführt  _   
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Vorbemerkung  zum  zweiten  Teil. 


Der  erste  Teil  des  >Handbuch  der  Friedensbewecfung«  ist 
im  Sommer  1  Ql  1  zur  Ausgabe  ii,e\-dngt.  Ich  übergebe  nun  auch 
den  zweiten  Teil  der  Öffentlichkeit.  Die  umfan^rreiche  Arbeit 
und  die  Schwierigkeiten  bei  der  Beschaffung  des  Materials 
haben  das  Erscheioen  dieses  Teiles  etwas  veizOgerL  Die 
beiden  Teile  bilden  nunmehr  ein  untrennbares  Ganzes.  Waren  '* 
es  doch  Jedigiidi  teduiisdie  Racksichten,  die  mich  vei^ 
anbütten,  die  TVemumg  voizunehineiL  Im  flbrigen  ist  die 
Grandeiiiteiliing  der  eisten  Auflage,  al^reselieii  von  der  im 
ersten  Teil  voigenommenen  Trennung  eines  Abschnittes  in 
zwei  Tdle,  beibehalten  worden. 

Ich  drücke  zum  Schluß  die  Hoffnung  aus,  daß  es  mir  in 
einem  Zeitabschnitt,  der  kürzer  ist  als  jener,  der  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Auflage  liegt  {8  Jahre  =  eine  H^agiade) 
vergönnt  sein  möge,  die  dritte  Auflage  herauszugeben. 

Wien,  im  Herbst 

A.  a  F. 


Digitized  by  Google 


Inhaltsverzeichnis  des  zweiten  Teils. 


Seite 

VL  Absdmitt:  Die  Geschichte  der  Friedensbew^niig   1 

A.  Bis  xttiii  Wiener  KongreB   1 

B.  Vom  Wiener  KongreB  bis  znr  ersten  Haager  Kon- 
ferenz (1815— 189Q)   57 

L  Von  der  GriindunjT  der  ersten  Friedensgeseüsrhaften  bis 

zur  Gründung  der  interparlamentarisdien  Umoa  (1815-1888)  59 
.U.  Vom  ersten  Weltfriedenskongreß  bis  ^ur  ersten  Haciger 

Kouferanz  (188»-18(KI)   95 

C  Von  der  ersten  Haager  Konferenz  bis  zur  Gegen- 
wart (1899-1912)    145 

I.  Von  der  ersten  zur  zweiten  Haager  Konferenz  (1809—1907)  147 

IL  Die  legten  fünf  Jahre  (1908— 1912)   192 

VD.  Absdinitt:  Die  Priedensbewegung  und  ihre  Or^ftne   263 

A.  Institutionen,  Ueseiischaften,  Stiftungen,  Zentral- 
stellen, usw.,  die  der  Friedensidee  dienen   2^ 

L  Die  Ansa^  zur  Weltorganisirtlon   2fi5 

U.  Niditoffizielle  Oiganlsation   277 

ß.  »Wer  ists?«  des  Pazifismus   311 

a  Führer  durch  die  pazifistische  Literatur   423 

*  I.  Periodica   425 

IL  Bücher  und  Broschüren   433 

  463 

  477 


■ 

Digitized  by  Google 


VL 

Die  Geschichte  der  Friedensbewegung. 

A*  Bis  zum  Wiener  Kongreft. 

Die  Vorgeschichte:  A.  Altertum.   Altes  Testament  —  Orient  — 
Griechen.  —  Römer.  —  Neues  Testament  und  Kirdienväter.  —  B.  Mittel- 
alter. Thomas  v.  Acquino.  —  Marsilius  von  Padua.     Honorig  Bonnor.  -~ 
Peter  Dubois.  —  Treuga  dei  —  Fehderedit  und  Landfriede. 

Die  Neuzeit:  A.  Bis  Ende  des  XVIL  Jahrhunderts.  Qeoig  von 
Podiebrad.  —  Efasmus  von  RotteidanL  —  Luther.  —  Heinridi  IV.  — 
Emeric  Cnic6.  —  Hugo  Qrotiiu.  —  Richard  Zouche.  —  Thomas  Cam- 
panella.  —  Arnos  ComeniuB.  —  Landgraf  Emst  von  Hesaen^Rhelntets.  — 

Herzoj^  Karl  von  Lothringen.  -  Spinoza.  —  Pufendorf.  —  Thomasius.  — 
Friedrict)  von  Logau.  —  Fenelon,  —  Bayle  u.  a,  —  Die  Quäcker.  — 
William  Penn.  —  William  Temple  und  John  Bellers.  —  B.  Das  Jahr- 
hundert der  Aufklärung.  Abbö  St-Piena  —  Rousseau  und  Lelbnis.  — 
Montesquieu.  —  Voltaire.  —  Die  Enzyklopädisten  (Holbacfa,  Diderot, 
Turgot).  —  Ange  Goudart  —  La  Harpe»  GaiUard  und  Mayer.  —  Gott- 
sched.  Palthrn,  —  Totze.  —  Lilienfpld.  —  Vattel.  -  Lessing.  —  Friedrich 
der  Urolic,  Kaunitz'  Abriistungsvorschlag.  —  Herder.  —  Wieland.  — 
Schiller.  —  Hippel  —  Schinly.  —  Swift  —  Hume.  —  Price.  —  Bentham.  — 
Die  aOfdaiDnerikaiitadie  FOderatkm.  —  Alenader  Hanritton.  Die  franxO- 
flisclie  NatioiialvenainnihiQflf  (Beauharnato,  Affiiabeaa,  Voiney,  P^on,  bnard, 
Robespierre,  Qoots,  Abbö  Qiegoh-e,  Echasseriaux,  Condorcet).  —  C.  Von 
Kant  bis  zum  Wiener  Kongreß.  Immanuel  Kant  —  Kants  Gecrner.  — 
V.  Jakob.  —  Krug.  —  Sdielling.  —  Zachariae.  —  Chateaubriand.  —  Fries.  — 
V.  Malinowsky.  —  Batain.  —  Jean  Paul.  —  0.  Hugo.  —  Heeren  und 
Krause.  —  Erzherzog  KaiL  —  Flehte.  —  Foumier.  —  St  Süuon.  — 
Thiery.  —  Constant  de  Rebecque.  —  Der  Wiener  Kongiefi.  —  Der  Deutadie 
Bund.  —  Der  Schweizer  Bund.  —  »Die  Heilige  Allianz«.  —  Napoteou 
Plan  fOr  eine  earopOiacbe  StaateqgeaeUsdiaft. 


Fried,  Handbuch  der  Friedensbewegung.  iL. 


2 


Digitized  by  Google 


VieUacfa  gehen  die  Bekfimpfer  des  Pazifismus  von  der 
Anschauung  aus,  als  ob  es  sich  dabei  um  eine  Modelaune 

der  Gegenwart  handelte,  die  eines  Tages  ebenso  rasch  ver- 
schwinden werde,  wie  sie  angeblich  gekoiiimen  sein  soll. 
Daß  eine  solche  Anschauung  auf  einem  Irrtum  beruht,  ist 
am  besten  durch  einen  LTesrhielitlichen  Rückbüi  k  zu  wider- 
legen. Es  ist  darin  zu  zeigen,  wie  sich  der  Friedensgedanke 
sdion  in  der  Frühzeit  unserer  Kultur  eingestellt  hat,  und  wie 
er  sich  auch  unter  den  widerwärtigsten  Verhaltnissen,  unter 
den  StQimen  und  der  Finsternis  ganzer  Zeitabschnitte  be- 
hauptete, wie  er  sich  entwickelte  und  an  Stfiike  zunahm,  um 
sich  immer  mehr  zur  Tat  zu  verdichten.  Denn  am  Anfang 
war  bloß  der  Gedanke,  die  Idee.  Man  pries  den  Frieden  als 
ehi  Ideal,  das  aus  der  Sehnsucht  der  Mensdihelt  entsprang. 
Erst  allmählich  fing  man  an,  über  die  Müglichkeit  einer  Ver- 
wirklichung des  Ideals  naiiizudenken  und  so  die  Friedens- 
idee zur  Friedensbewegung  hinüber  zu  leiten,  die  erst 
da  pfreifbar  in  Erscheinung  tritt,  wo  es  versucht  wird,  die 
uralte,  die  Menschheitsgeschichte  wie  ein  roter  Faden  durch* 
laufende  Idee  in  die  Wirklichkeit  zu  übertragen. 

Friedens idee  und  Friedensbewegung  sind  nicht 
wesensgleich.  Die  ehie  ist  nur  die  Voiausse^ung  der  andern; 
die  Idee  war  es  auch  hier,  die  zur  Tat  iOhrte.  Erst  die  für 
die  Friedensidee  planmüBig  eingeselte  Aibeit  ist  Friedens* 
bewegung.  Ehie  Geschichte  dieser  Bewegung  kann  sidk 
aber  nicht  darauf  beschränken,  lediglich  das  in  ihrem  Interesse 
unternommene  Tatwirken  zu  verzeichnen.  Sie  muß  auch  dem 
Emphnden  und  penken  Raum  geben,  das  die  Menschheit 

beseelte,  lange  ehe  sie  die  Reife  zum  Handehi  besai^,  und 
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das  auch,  nachdem  es  schon  lange  ein  pazifistisdies  Wirken 
—  eine  Friedensbewegungf  also  —  <7ab,  auch  neben  dieser 
sich  entfaltete  und  immer  wieder  befruchtend  auf  sie  einwirkte. 
Sie  vermag  aber  auch  zu  zeigen,  wie  schon  frühzeitig  neben 
den  Kundgebungen  der  Sehnsucht  und  den  Wertungen  des 
Friedens  die  Qedankenaibeit  der  Menschheit  der  praktischen 
Verwirkfidiung  zustrebte ;  Jene  Gedankenaihdt  für  den  Frieden, 
die  schon  bei  den  Alten  sich  bemerltbar  machte,  das  hübe 
Mittelalter  erieuditete  und  in  der  frohen  Neuzeit  unmer  stMer 
'hervortrat,  bis  sie  erst  an  der  Schwelle  unserer  Gegenwart, 
zu  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts,  jene  Bestrebungen  er- 
stehen ließ,  die  wir  je^t  als  Frieden sbewe^rung*  bezeirlnien. 

Diese  Richtlinien  sind  in  dem  nachfolgenden  Versuch 
innegehalten  worden.  Und  nur  um  einen  solchen  handelt  es 
sich  hier.  Mehr  als  eine  Skizze  der  pazifistischen  Entwicklung 
zu  bieten,  würde  über  den  Rahmen  dieser  Arbeit  hinaus- 
gehen. Für  eine  umfossende  Qeschidite  der  Friedensbewegung 
Ist  wohl  auch  der  richtige  Zeitpunict  noch  nidit  gekonunen. 
Noch  fehlt  uns  für  die  Ereignisse,  die  sich  zumeist  'm  den 
letzen  zwanzig  Jahren  zusammendrängten ,  die  Perspektive, 
und  der  Zeitabschnitt  des  Stflrmens  und  Drängens,  in  dem 
wir  uns  jetjt  befinden,  muß  erst  abgeklärteren  Zeiten  Pla^ 
gemadit  haben,  ehe  an  eine  klassische  Geschichte  des  Kampfes 
um  den  Weltfrieden  gedacht  werden  kann. 

Falsch  wäre  es,  aus  dem  Alter  der  Idee  und  der  auf  ein 
Jahrhundert  zurückblickenden  Bewegung  die  Aussichtsiosig* 
keit  des  Friedensgedankens  herleiten  zu  woUen.  Nur  wer 
mit  Vorurteilen  daran  geht,  die  Geschichte  zu  prOfen,  dem 
also  die  geistigen  Voraussetzungen  zu  einer  solchen  FMtfung 
fehlen,  wfrd  bestreiten  können,  daß  m  dem  Wesen  der 
zwischenstaatlichen  Beziehungen  grundlegende  Veränderungen 
vor  sich  gegangen  sind.  Veränderungen,  die  durdi  die  un- 
ausgesetzte Gedankenarbeit  der  erleuchteten  Geister  aller 
Zeiten  bewirkt  wurden.  Niemals  soll  nian  vergessen,  was 
im  ersten  Teile  dieses  Buches  ausj^eführt  wird :  Die  Friedens- 
bewegung schafft  den  Völkerfrieden  mcht,  die  Kulturentwicklung 
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liecUngt  ihn  und  zeitigt  diese  Friedensbew^fung.  Deren 
Gesddcfate  ist  daher  nichts  weiter  als  ein  Beridit  Ober  Signale, 
die  den  Fortsduitt  der  Menschheit  siditbar  machten. 

Die  Vorgeschichte. 

Altes  Testament  Orient 

Spuren  des  Friedens  Ideals  finden  wir,  wenn  auch 
neben  zahlreichen  Beweisitthrungen,  deren  sich  die  Kriegs- 
anhAnger  mit  Vorliebe  bedienen,  schon  im  Alten  Testament 

Die  jüdischen  Propheten,  unter  ihnen  vornehmlich  J  c  s  a  i  ü  s , 
weissagten  und  priesen  ein  Zeitalter  dauernden  Friedens. 
Bei  den  alten  Völkern  des  Orients  durchzieht  der  Friedens- 
gedanke die  religiöse  Lehre.  Die  Relionon  der  Perser  ver- 
kündet, daß  nach  der  Besiegung  Ahrimans  aller  Streit  aufhören 
und  Friede  herrschen  werde.  Die  großen  Geister  der  Chinesen 
beltampften  den  Krieg.  Der  indische  Gese|geber  Manu 
erklflit  den  Krieg  als  im  Wderspiudi  zur  Vernunft  stehend 
und  fordert  seme  Vermeidung.  Sechshundert  Jahre  vor 
Christus  predigte  Buddha  die  Einheit  der  Menschen,  das 
Verftchtlidie  der  Gewalt,  die  Werte  der  liebe,  und  verkOndete 
die  Zendavesta  den  Grundsatz:  ^Widerspruch  gegen  den 
Frieden  iüt  Sünde.^ 

Oriech e  n. 

Die  antike  Welt  veigaß  tro^  ihres  kriegerischen  Aufbaues 
nicht,  daß  der  Friede  einen  bessern  Zustand  der  Menschheit 
darstelle.  NamenUicii  bei  den  Griechen  wiesen  die  Dichter 
und  Redner  oft  auf  die  Wohltaten  des  Friedens  hm.  Schon 
Homer  nennt  den  Krieg  ein  «entse^cfaes  Scheusal«  und  laßt 
Zeus  dem  Kriegsgott  Mars  seinen  Haß  ausdrücken,  da  er  stets 
nur  den  Kampi  und  die  Schlachten  geliebt  habe.  Euripides 
(480—406  V.  Chr.)  bezeichnete  diejenigen  als  Narren,  die  da 
versuchen,  wertvolle  Güter  durch  den  Krieg  zu  erhaschen, 
und  sagt,  daß  der  Krieg  niemals  aufhören  werde,  wenn 
Streitigkeiten  mit  Blut  erstidct  werden  sollen«.  Auch  bei 
Aristophanes  (um  450  bis  ungeföhr  3ßO  v.  Chr.)  [Lysistrata 
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z.  B.|  und  Aeschylos  (525—456  v.  Chr.)  finden  wir  Ver- 
urteilungen des  Krieges.  Andokides,  der  attische  Redner, 
der  ungefähr  hn  vierten  Jahrhundert  vor  der  diristUchen 
Zeitredmung  gelebt  hat,  spradi  von  dem  unveimetdlichen 
Niedergang,  den  der  Kdeg  dem  Vollme  bringe,  und  der  um 
dieselbe  Zeit  lebende  Redner  Isokrates  (435—338  v.  Chr.) 
stellte  die  Forderung  auf,  »man  solle  Frieden  mit  der  gesamten 
Menschheit  schließen.  Es  sollte  unsere  Sorge  sein,  den 
Frieden  nicht  nur  zu  schließen,  sondern  auch  aufrecht  zu  er- 
halten. Aber  das  wird  niemals  fresrhehen,  bis  wir  zu  der 
Überzeugung  gekommen  sind,  daß  Ruhe  besser  als  Unruhe 
ist,  Gerechtigkeit  besser  als  Ungerechtigkeit,  die  Sorgfalt  um 
unser  eigenes  Out  angemessener  als  das  Streben  nach  dem, 
was  andern  gehört«.  Die  Hauptvertareter  der  Stoa,  nament- 
lidi  Epiktet,  um  50  n.  Chr.,  und  Zeno  (350—264  v.Chr.) 
träumten  von  eüiem  Weltstaat,  und  Plato  (427—347  v.  Qu*.) 
schilderte  im  »llmAus«  und»Kritias«  den  Friedensstaat  »Atlantis«^. 
Audi  der  Lyriker  Krates,  der  Lehrer  des  Zeno,  soll  ebien 
solchen  Friedensstaat  gesdiildert  haben.  Plutarch  (geb. 
46  n.  Chr.)  spricht  den  bedeutunysvoilen  Satz  aus:  Es  gibt 
keinen  Krieg  zwischen  Mensdien,  der  nicht  seinen  Ursprung  in 
Verruchtheit  hätte;  die  einen  werden  veranlaßt  durch  den 
Wunsch  nach  Abwechslung,  die  andern  durch  die  gar  zu 
grofie  Begierde  nach  Einfluß  und  Macht.« 

Als  Beispiel  praktisdier  Friedenbestätigung  der  Griechen 
haben  wir  oben  (Bd.  L  S.  169)  die  Worte  des  König 
Archidamos  von  Sparta  angefahrt,  die  uns  Thukydides 
beriditet,  und  dabei  auf  den  Amphyktionenbund  ver^ 
wiesen,  der  uns  als  erstes  Beispiel  euier  wenn  auch  losen 
Föderation  mit  sdiiedsriditerlichen  Organen  erscheint.  Die 
Schiedsgeriditsbarkeit  wurde  im  alten  Griechenland  ziemlich 
häufig  angewandt.  Wir  besi^en  auch  den  Text  des  bereits 
oben  (Bd.  I.  S.  169)  erwähnten  Schiedsvertraq^es  zwischen 
Argos  und  Sparta,  der  folgfende  Bestimniunpr  enthält: 
»Wenn  zwischen  den  vertragschließenden  Parteien  ein  Streit 
entsteht,  haben  diese  den  Gepflogenheiten  ihrer  Vorfahren  (!) 
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wemäß  zum  Schiedsspruch  eines  neutralen  Staates  ihre  Zuflucht 
zu  nehmen.«  Dennoch  waren  diese  frühen  Verwirklichungs- 
versuche der  Idee,  für  die  sich  noch  weitere  Beispiele  an- 
fübien  ließen'),  nur  für  den  Streit  der  Griechen  untereinandeff 
bestimint  Der  Gedanke  einer  Medbchen  StreitscUiditiuig 
zwisdien  ihnen  und  fremden  VOUcem  fehlte  den  Qrieclien 
ebenso  wie  den  fUimem. 

Römer. 

Bei  den  Römern  sang  Ovid  »vom  göttlichen  Frieden  , 
bat  Lucretius  die  Venus,  sie  möge  den  krien^erisrhen 
Werken  ein  Ende  bereiten,  und  J  u  v  e  n  al  spottete  der  El  enden, 
die  Kriege  führen«.  Virgil  (70 — IQ  v.  Chr.)  kitigte  darüber, 
»daß  die  Freude  am  Waffenlärm  und  die  unsiimige  Kriegswut 
rasen  .  Bei  aller  Kriegsbegeisterung  der  Römer  geht  doch 
durch  die  Schriften  ihrer  Dichter  und  Denker  ehi  Zug  ent- 
sdiiedener  Kiiegsveiaditung.  Cicero  schon  wetterte  gt^fen 
die  Streiflösung  durdi  Gewalt,  die  er,  eui  früher  BekAmpfer 
des  Kulturzoologismus,  als  »die  Methode  der  Tim«  bezeichnete, 
wahrend  ihm  die  StreitiOsung  durdi  Vergleich  als  die  Methode 
vernunftbegabter  Wesen  erschien.  S  a  1 1  u  s  t  (86—34  v.  Chr.) 
sagte  über  die  Empfehlung  einer  schiedsgerichtlichen  Ent- 
scheidung seitens  des  Senats  im  Jugurthinis( hen  Krieg,  daß 
diese  Handlungsweise  sowohl  Rom  als  dem  Gej^mer  selbst  zur 
Ehre  gereichen  würde.  Seneca  (4  v.  bis  b5  n.  Chr.)  fragte, 
warum  man  :»der  ICriegführung  und  dem  ruhmreichen  Ver- 
tu'echen,  das  ganze  Nationen  niederme^elts  besondere  Aditung 
schuldet^  wo  man  doch  sonst  hn  tiOigerlidien  Leben  Mörder 
und  Btoichkf  bestrafe.  Eroberer  nannte  er  »Plagen,  die  der 
Menschheit  nicht  weniger  scfafldHdi  shidalsObeischwemmungen 
und  Erdbeben«.  Tacitus  (geb.  55  n.  Chr.)  verwuift  den 
Krieg  und  ruft  warnend  aus:  »HDtet  Euch  vor  dem  Mamie, 
der  Euch  in  den  Krieg  führt,    und  Marc  Aurel  (121—188 

>)  In  dem  soeben  encfaieiranen  Weilce  von  A.  Raeder,  »L/ArU« 

trage  international  chez  les  Hellenes«  (Kristiania  1912.  Publications 
de  rinstitut  Nobel  Norve^^ien)  sind  nicht  weniger  als  81  SfhifwiirfflHft 
aus  der  Qesciiichte  der  Heilenen  behandelt. 
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n.  Chr.)  stellt  bereits  die  ganze  Menschheit  als  eine  groöe 
Gemeinschaft  dar.  -Da  eine  Vernunft  das  Weltall  beherrscht«, 
so  schrieb  er,  »soll  auch  nur  ein  Qese|^  die  Menschen  verbinden, 
denn  alle  Menschen  sind  Genossen  eines  Weltreichs«.  Kaiser 
Probtts  ^232—282  n.  Chr.)  rief  aus:  »Keine  Waffen  sollen 
mehr  auf  Erden  gesdimiedet  weidenl  Edner  Krieger  wird 
man  mehr  bedOifoi!«  Er  war  es  auch,  der  die  Soldaten  zur 
Heistellung  von  Kulturarbeiten  verwendete. 

Neues  T  c  s  t  a  rn  ent  und  Kirchenväter, 

Reich  an  Lobpreisungen  und  Weissagungen  des  Friedens 
ist  das  Neue  Testament  In  Vertretung  der  Lehre  Christi 
wandten  sich  die  Kirchenväter  aus  der  ersten  Periode  des 
Christentums  sogar  direkt  gegen  den  Gebrauch  der  Waffen ; 
SO  Irenaus,  Clemens  von  Alexandria,  Tertuliiany 
Cyprianus,  Lactantius  u.a.  Der  heilige  Augustinus 
erklarte:  »I^cht  Frieden  halten  heißt  Christo  tro|ea< 

a  Mittelalter. 

Thomas  von  Acquino.  Marsillus  von  Padua.  HonoröBonnor. 
Peter  Oubols. 

Kommen  die  Schriftsteller  der  antiken  Welt  tiber  die  leuie 
Betraditung  und  Empfehlung  des  Friedenddeals  nldit  hhiaus, 
so  treten  die  Geistesarbeiter  des  MHteialters  bereits  ver- 
schiedentlich mit  Plänen  und  ganzen  Ideengebäüden  hervor, 
die  eine  Weltorganisation  bezwecken,  als  deren  Ergebnis  der 
dauernde  Friede  gedacht  ist.  Man  muß  si(  h  im  voraus  darüber 
klar  sein,  daß  jene  Pläne  iür  unsere  heutige  Auffassung  des 
.  Friedens  nur  vom  geschichtlichen  Gesichtspunkte  aus  Interesse 
haben  können.  War  dodi  in  jener  Zeit  nicht  einmal  der 
innerstaatliche  Friede  beigestellt  Zumeist  handelt  es  sich 
bei  jenen  Verfassern  um  eine  Verbindung  aller  Staaten  der 
cfaristltdien  Welt,  mit  dem  offenen  oder  veiboigenen  Hmter- 
gedanken,  die  Herrsdudt  des  Papstes  oder  die  des  Kaisers 
zu  erweHem,  oder  die  Christenheit  ^  ehien  Krieg  gegen 
nichtchristlidie  Staaten  \m  sammeln  und  zu  stdricen.  So  er- 
blickte Thomas  von  Acquino  um  die  MiUe  des  13.  Jahr- 
hunderts, die  Sicherung  eines  dauernden  Friedens  in  der 
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Weltherrschaft  des  Papstes,  während  Dante  (1265—1321), 
der  auch  in  seiner  ^Göttlichen  Komödie«  wiederholt  den 
FMedensgedanken  vertrat,  in  seinem  Werke  ^De  monardiia« 
den  Plan  eber  regeliediten  Staatenfödeiation  entwarf,  in  der 
die  Kirche  dem  Kaisertum  unteigeordnet  sein  soQte.  Drei 
Jahre  nach  Dantes  Tod  empfahl  Mar siHus  von  Padua  fai 
semem  1324  erschienenen  Weik  tDefensor  pacis«»  die  Kirchen- 
konzfle  zur  Vertreterschaft  einer  europäischen  Staatenrepublik 
umzuwandeln,  und  der  Abt  Honore  Bonnor,  der  im 
Dienste  Karl  des  Weisen  von  Frzmkreich  stand,  trat  in  seiner 
1380  erschienenen  Schrift  Arbre  de  Bataille  für  die  Universal- 
monarchie  unter  der  Führung  des  Kaisers  ein.  Die  Welt- 
reichsidee des  Mittelalters  war  schon  lange  vor  Dante 
von  zahlreichen,  meist  geistlichen  Schriftstellern  entwickelt 
worden.  Von  diesen  Projekten  einer  Weltorganisation  scheint 
das  eines  weltlichen  Alannes,  des  französischen  Juristen 
Peter  Dubois  (bis  1321),  in  seinem  im  Jahie  1305  vei^ 
faßten  Weriie  »De  recupeiatione  teire  Sande«  schon  deshalb 
einer  größeren  Beachtung  wert,  weil  es  als  das  filteste 
Dokument  eines  Staaten-Organisaiionsplanes  anzusehen  ist, 
und  weil  es  bereits  den  Vorschlag  eines  ständigen  europäischen 
Sdiiedshüfes  enthält,  für  dessen  Konstituierung  ein  System 
vorgeschlagen  wird,  das  l)einahe  dem  gfleicht,  das  die  I.  Haager 
Konferenz  für  die  lnbetriebse|^ung  des  haager  Hofes  an- 
genommen hat*). 
Trenga  dei. 

Als  eine  Friedenstat,  wenn  auch  nur  hn  Sinne  des  Mittel- 
alters, ist  die  ESnrichtung  der  »treuga  dei«,  des  Gottes- 
friedens,  aufinifassen,  der  von  den  Bischöfen  von  Arles, 
Avignon  und  Nizza  und  dem  Abt  Odilo  von  Clugny 
1041  errichtet  und  durch  Papst  Urban  n.  au!  der  Kirchen- 
Versammlung  zu  Clermont  (1005)  für  die  gesamte  Christen- 
heit verkündet  wurde.  Danach  waren  vier  Tage  der  Woche 

1)  Siehe  darüber:  Walther  Schttcking,  Die  OigaoisatiOD  der 
Weh.  Leipzig  190Q,  und  Emil  Heinrich  Meyer,  Die  Staats- und 
vOlkeirechtlidien  Ideen  von  Peter  Dubois.  Marburg  1908. 
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feierlich  gefriedet.  Jede  KriegfOhrunqf  —  d.  h.  audi  der 
Privatkrieg  —  war  untersaeft.  Ein  Beweis  seiner  Alltäglich- 
keit. In  seinen  weiteren  Zielen  hatte  dieses  kirchliche 
Friedenswerk  dennoch  keinen  andern  Zweck,  als  die  dirist- 
liehen  Völker  enger  zusammenzuschließen,  damit  sie  sich 
stäiken  zu  einem  gemeinsamen  Krieg  gegen  den  Islam.  In 
der  Tat  wurde  auf  derselben  Kirchenversammlung  zu  aeimönt, 
die  den  Qottesbieden  vericflndete,  audi  der  eiste  Kreuzzug 
beschlossen. 

Fehderecht  und  Landfriede. 

Auf  den  großen  Umfang  der  Schiedsgerichtsbarkeit  im 
Mittelalter  ist  schon  oben  (S.  169  ff.)  hingewiesen  worden. 
Namentlich  waren  es  die  Päpste,  die  das  Schiedsamt  an  sich 
rissen ,  aber  auch  von  anderen  Steilen  wurde  dieses  haut i er 
ausgeübt.  Der  Gottesfriede  und  die  Schiedsgerichtsbarkeit 
bildeten  in  einer  Zeit,  wo  die  Beschäftigung  der  wehrhaften 
Ritterschaft  in  nichts  anderem  bestand,  als  darin,  Übergriffe 
abzuwehren  und  solche  selbst  zu  begehen,  eine  wohltuende 
Besduflnkung  des  damals  heirsdienden  allgemdnen  Krieges. 
Durch  Jene  Beschränkungen  wandelte  sich  das  Faustrecfal 
allroflhlicfa  in  das  Fehderecht,  das  hi  sdnem  Wesen  eme 
große  AhnUchkdt  mit  der  gegenwärtig  üblichen  Methode  der 
Kriegsreglementierung  besi^t,  wie  sie  durcli  die  Genfer  und 
die  Haager  Abmachungen  festgelegt  wurde.  Auch  dort  waren 
bereits  für  gewisse  Personen,  für  Geistliche,  Wöchnerinnen, 
Kranke,  Pilger,  Kaufleute  und  Fuhrleute,  für  Kirchen,  Kirch- 
höfe usw.  Schut^-  und  Ausnahmebestimmungen  vorgesehen, 
ähnUch  jenen,  die  die  erwähnten  Vereinbarungen  für  den 
modernen  Krieg  festsetzen.  Die  Versuche  verschiedener 
Kaiser,  das  Fehderecht  zu  beseitigen  und  die  Strdtigjkeiten 
vor  emgeset^ten  Rlditem  zum  Austiag  zu  bringen,  fOhiten 
rocht  gjelcfa  zu  der  vollkommenen  Beseitigung  dieses  Unwesens, 
die  eist  gelang  durch  die  EinfOhrung  des  »Ewigen  Land- 
friedens« der  durch  Maximilian  L,  am  Reichstag  zu 
Worms  am  7.  August  14Q5  proklamiert  wurde.  An  Stelle 
der  Fehde  trat  nuxunehr  das  Reichskammergericht,  womit  an 
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der  Schwelle  der  Neuzeit  ein  erster  gewaltiger  Fortschritt  im 
Sinne  der  Friedensidee  erreicfat  war. 

Die  Neuzeit. 

A.  Ml  M  Eade  des  XVII.  JatarfettMs.  < 

Georg  von  Podiebrad. 

An  der  Schwelle  der  Neuzeit,  wo  ein  so  großer  Wandel 
der  Kultur  efaitrat,  finden  wir  den  Plan  des  BöhmenkOnigs 
Qeorg  von  Podiebrad  (1420—1471),  der  1462  dn  ewiges 
Friedensbfindnis  unter  den  cfaristUdien  FUrsten  zur  AusfQhrung 
bringen  wollte.  Ins  Auge  gefaßt  war  ein  Staatenbund  mit 
einem  standigen  Gesandtenkongreß,  eine  Art  zwischenstaat- 
liches Parlament.  Der  Gebrauch  der  Waffen  zwisdien  den 
Bundesmitgliedern  sollte  ausgeschlossen  sein;  alle  Streitig- 
keiten wären  vor  einem  Bundesgericht  auszutragen  gewesen. 
Hingegen  war  eine  militärische  Exekutivgewalt  vorgesehen. 
Die  Idee  zu  jenem  Plane  rührte  nicht  von  Podiebrad  selbst 
her,  sondern  von  seinem  Kanzler  Antonius  Marius  aus 
Qrenoble^),  der  als  Abenteurer  durch  Europa  zog,  seine 
Idee  fiberall  anbot  und  erst  beim  Böhmenkönig  Veistflndids 
dafOr  fand.  Dieser  war  nändidi  als  Ke|fer  eiUfirt  worden, 
und  sah  daher  in  dem  diristlidien  Staatenbund  ein  Mittel, 
sidi  den  erwarteten  Angriffen  des  Papstes  zu  entziehen,  zu- 
mal er  damit  die  Christenheit  zum  Entsatz  Konstantinopels 
organisieren  wollte.  Sü  laa  aurh  diesem  Friedensplane  die 
Kriei^^sabsK  lit  und  die  Erweiterung  der  Herrschaft  seines  Ver- 
treters zugrunde. 

Erasmus  von  Rotterdam. 

Um  die  Zeit,  als  König  Podiebrad  mit  seinem  Föderations- 
plan hervortrat,  wurde  Erasmus  von  Rotterdam  (1467 
bis  1530)  geboren.  Er  war  einer  der  angesehensten  und 
eniflufireichsten  Sduiflsteller  Jener  Perlode.  In  zahlreichen 
seiner  Schriften  bek&mpfte  er  den  Krieg  als  widersinnig,  trat 
er  nadidTficklichst  für  den  Frieden  euL  Da  er  seine  Gedanken 

0  Siehe:  Dr.  Ernst  Schwit^ky,  Der  euiopOlMhe  FOistenbuiid 
Qeoigs  von  Podiebrad,  MarlMirg  1907. 
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mit  großer  Schflife  und  vielem  Wi^  zum  Auadrudc  biaclite 
und  dadurch  großen  Eindruck  auf  seine  Zeitgenossen  hervor- 
rief, gilt  er  mit  Recht  als  der  Ersten  einer,  der  die  Friedens- 
idee volkstünilidi  machte.  In  einer  seiner  Schriften  ironisierte 
er  sich  selbst  als  meinen  gewissen  Vielschreiber,  der  nicht 
aufhört,  mit  seiner  Feder  den  Kueir  anzufeinden  und  zum 
Frieden  zu  mahnen«.  In  seinem  1518  erschienenen  Buche 
»Militis  Christian!  Enchiridion^  bekämpfte  er  den  damals  vor- 
bereiteten Krieg  gegen  die  Türlien  mit  viel  Wi%  und  Eneigie. 
Er  stellt  unter  anderm  die  Flage  auf»  zu  weldier  Selcte  man 
nadi  einem  Siege  die  nicht  gekdlenen  Türicen  belcehren  solle» 
und  ob  angesidits  des  daraus  entspringenden  blutigen  Ringens 
zwischen  den  Christen  selbst,  die  Türken  Liebe  zur  duisHldien 
Religion  gewinnen  IcOnnten.  In  verscMedenen  seiner >CoIloqien< 
erörtert  er  in  scheuisinnigster  Weise  das  Friedensproblem. 
In  einem  dieser  »Zwiegespräches  das  »Charon«  betitelt  ist, 
spottet  er  über  den  Einfluß  der  Kirche  auf  die  Entfesselung 
der  Krieofe.  Die  Geistlichen  seien  es ,  die  den  Fürsten  die 
Liebe  zum  Krieg  ins  Ohr  träufeln.  ^^Und  damit  man  sich  noch 
mehr  über  den  tapferen  Geist  der  Menschen  wundere,  rufen 
sie  dasselbe  bei  beiden  Parteien  aus.  Bei  den  Franzosen 
predigen  sie,  Gott  stehe  auf  der  Seite  der  Franzosen,  und 
wer  Gott  zum  Protektor  habe,  der  könne  nidit  l)esiegt  werden. 
Bei  den  Spaniern  und  Engl&ndem  lautet  es:  Dieser  Krieg 
werde  nicht  vom  Kaiser,  sondern  von  Gott  geführt ;  sie  sollten 
sidi  aber  nur  als  tapfere  MSnner  erproben,  der  Sieg  sei  ihnen 
gewiß.  Komme  aber  einer  um,  so  sterbe  er  niclit,  sondern 
fliege  stracks  in  den  Himmel,  bewaffnet  wie  er  sei  ...  . 
Dazu  kommt  dann  noch  die  Jugend,  die  Unerfahrenhcit,  die 
Ruhmsucht,  der  Zorn  und  ein  Gemüt,  das  eine  natürliche 
Neigung  besi^  zu  dem,  was  ihm  vorgehalten  wird.  So  wird 
die  Täuschung  leidit,  und  es  ist  nicht  schwierig,  einen  Wagen, 
der  sdion  von  sidi  aus  Neigung  zum  Abstürzen  hat,  anzutreiben.« 
Auch  in  dem  Zwiegespräch  »Icfathyophagia«  (Vom  Fischessen) 
wird  das  TOridite  des  Krieges  eingehend  erOrtert 

Erasmus'  hervoiragendstes  Friedensplaidoyer  ist  sein  im 
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März  1514  von  London  aus  an  seinen  Freund  Antony  von 
Berglen,  den  Abt  von  St.  Bertin,  gerichtetes  Schreiben,  wo 
er  den  bedrohlichen  Zustand  Europas  und  die  Gefahr  eines 
kriegerischen  Sturmes  darlegte,  und  den  befreundeten  Abt 
bat,  seinen  Einfluß  bei  Kaiser  MaximiMan  und  dem  Prinzen 
Karl,  nachmals  Kaiser  Karl  V.,  zur  Veriiütung  der  Katastrophe 
geltend  zu  madien.  Ebenso  tritt  Erasmus  in  seinen  an  Kail  V. 
gerichteten  »histruküonen  für  einen  christlidien  Prinzen«,  in 
»Adagia«  und  »Querela  pads«  als  krititierender  Pazifist  auf. 

Luther. 

Von  seinem  hervorraf^endsten  Zeitgenossen  Martin 
Luther  (1483 — 1546)  kann  man  ebenfalls  berichten,  daß  er 
den  Kri^  nicht  als  eine  Wohltat  bezeichnete.  »Kanonen  und 
Feuerwaffen«,  so  eridärte  er  an  einer  Stelle,  :»sind  grausame 
und  veidammenswerte  Maschinen.  Ich  halte  sie  für  eine 
direkte  Eängebung  des  Teufels.  Wenn  Adam  in  ehiem  Tteum 
gesehen  hatte,  weldi  schrecfclidie  Weriizeuge  sebie  Kuider 
eifinden  wQiden,  so  wttrde  er  vor  Qram  gestort>en  sem.« 

üeinrich  IV. 

Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  befaßte  sich  Hein- 
rich IV.  (1553—1610),  Frankreichs  großer  König,  mit  dem 
Plane  der  Schafiung  einer  »Christlichen  Republiks  von  deren 
Durchführung  er  den  ^ewigen  Frieden  für  Europa  erhoffte. 
»Le  grand  dessehi«  des  hnnzOsischen  Königs  ist  von  seinem 
Mhüster  Sully  (1560—1641)  hi  dessen  »Memoiren«  lange  nach 
dem  Tode  Heinridis  IV.  veröffentlicht  worden.  Dieser  Um- 
stand erwedcte  die  Vennutung,  daß  Sully  selbst  der  Uiheber 
jenes  Friedensentwurfes  sei  und,  nur  um  den  Kredit  seines 
Planes  zu  erhöhen,  den  König  vorschob.  Doch  der  Brief- 
wechsel des  Kölligs  mit  der  Königin  Elisabeth  von  Eng- 
land (1533 — 1603),  die  sich  mit  einem  ähnlichen  Plan  betaBt 
haben  soll,  und  andere  Dokumente  ^)  bestätigen,  daß  König 
Heinrich  mit  dem  Plan  ernstlich  beiaßi  war,  wenn  auch  die 

0  Siehe  rlarf^brr:  The  Arbiter  in  Coundl«,  London  1906.  S.  280 
tt.  t  imd  die  Anmerkung  auf  S.  293b 
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Möglidikeit  der  Urheberschaft  Sullys  nicht  ausgeschlossen 

ersdieint 

Nach  diesem  Plane  sollte  die  Christlidie  Republik  die 
bisherige  GestaltuntJ  der  europäischen  Staaten  nicht  ändern, 
nur  sollten  diese  durch  die  Verfassung  des  Bundes  in  ein 
festeres  Verhältnis  treten,  das  jede  kriegerische  Auseinander- 
setzung zwischen  den  Bundesmitgüedem  ausschließen  sollte. 
Fünfzehn  große  Herrschaften  waren  als  Glieder  des  Bundes 
gedadit  Namlidi  die  sechs  Eitmonarcfaien  Frankreich^ 
Spanien,  England,  Schweden,  Rußland  und  die  Lombardei, 
die  fünf  WaUreicfae  Deutschland,  Böhmen,  Ungarn,  Polen 
und  der  Kirchenstaat,  die  drei  Repnbfflcen  Venedig,  die  Nieder* 
lande  und  die  Schweiz,  femer  eine  aus  den  italienischen 
Staaten  neu  zu  schaffende  Republik.  Ein  Senat  der  Bundes- 
repubiüi,  der  aus  sechzig  Mitgliedern  bestehen  sollte,  war 
bestimmt,  die  gemeinsamen  Angfelef^enheiten  zu  ordnen,  und 
ein  oberster  Gerichtshof  wäre  berufen  gewesen,  alle  Streitig- 
keiten zu  regeln. 

Es  war  auch  hier  nicht  reine  Liebe  zur  Menschheit,  die 
Heinrich  IV.  zur  Betreibung  dieses  Planes  veraniaßte.  Der 
Wunsch,  die  Führerschaft  des  Hauses  Habsbuig  m  brechen, 
dOrfte  woM  der  maßgebendste  Grund  für  ihn  gewesen  seht 
Als  Betätigung  nach  außen  war  übrigens  wiederum  der  Krieg 
gegen  die  Türken  als  erste  Pflicht  erklärt,  und  wenn  sich  der 
Zar  dieser  Aufgabe  widersetzen  würde,  sollte  audi  Rußland 
mit  Krieg  überzogen  werden.  Mit  verschiedenen  Staatsober- 
häuptern Europas  sollen  Verhandlun<,^en  ancrc knüpft  worden 
sein,  und  einige  sollen  dem  Plan  günstig  gegenübergestanden 
haben;  aber  sdiließlidi  hat  der  Doldi  Ravaillacs,  dem 
Heinrich  IV.  1610  zum  Opfer  fiel,  die  Ausführung  des  Planes 
vorzeitig  vmitelt  Immerhin  bleibt  diese  »giand  dessem«  die 
Grundlage  zahh^icha'  später  formulierter  FOderationsi^e, 
die  sich  die  Abschafhmg  des  Krieges  zur  Aulgabe  stellten. 

Acht  Jalve  nach  dem  Tode  Heinrichs  entbrannte  fener 
große  Krieg,  der  dreißig  Jahre  lang  die  meisten  europäischen 
Staaten  zu  erbitterten  Kämpfen  führte.   Die  Greuel  dieses 
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Krieges  haben  befnuhlenii  auf  den  P>iedensgedanken  ein- 
gewirkt lind  zahlKMche  Denker  und  Dichter  veranlaßt,  das 
Wesen  des  Krieges  zu  kritisieren  und  Verbesserungen  für 
den  zwischenstaatlichen  Verkehr  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Emeric  Cruc& 

Noch  war  der  giofie  Plan  Hehuichs  durdi  Sully  nidit  ver- 
Offentlidity  da  trat  im  Jahre  1523  der  Ftamzose  Emeric  de 
Lacroix,  der  als  großer  Verehrer  des  ermordeten  Königs 

galt,  mit  einem  Budie  hervor,  in  dem  der  Kri^  etndringlidi 
bekämpft  und  weitgehende  Vorschläge  zu  seiner  Vermeidung 
anempfohlen  wurden.  Der  Titel  dieses  Buches  lautet:  »Le 
nouveau  Cynee  ou  discours  d'Etat  repr^sentant  les  orcasions 
et  moyen  d"ef>tablir  une  paix  generale  et  ia  libcrte  de  Commerce 
par  tout  le  monde.  Es  war  den  Monarchen  und  Fürsten  der 
Z&i  gewidmet.  Der  Verfasser  nannte  sich  am  Titelblatt 
Emeric  Crucö  (Emeiicus  Crucaeus).  Er  flehte  die  Fürsten 
an,  den  Ehrtwgriff  nicht  zu  mifibraudiCT  wid  sich  vor  den 
kriegerischen  Einflüsterungen  ihrer  militärischen  Raigeber  zu 
schfi|en.  Die  Qv5ße  emes  KOnigs  hflnge  nicht  von  der  Aus» 
delmung  seines  Gebietes  ab.  Der  Krieg  ist  geeigneter,  ein 
Ansehen  zu  vernichten  als  eines  zu  schaffen,  und  jene  Ehre 
ist  zu  veraditen,  die  durch  Blutvergießen  erworben  ist.  In 
neun  Abschnitten  beliandelt  er  das  Thema.  Im  ersten  Ab- 
schnitt spridit  er  allgemein  von  den  Wohltaten  des  Friedens, 
im  zweiten  bis  vierten  von  den  Schäden  des  Krieges  für  den 
Handel,  die  Industrie  und  die  Wissenschaften.  Der  fünfte 
Abschnitt  handelt  von  der  Brüderlichkeit  und  der  menschlichen 
Solidarität  f  der  sechste  von  der  religiösen  Toleranz^  und  im 
siebenten  entwid^elt  der  Verfasser  seinen  »Plan  zur 
Organisation  des  dauernden  Friedens«.  Der  neunte 
Abschnitt  befaßt  M  mit  def  Rangordnung  der  Fürsten  inner- 
halb der  Weltunion,  und  schUeBUdi  hn  zehnten  wird  die  Fhige 
erörtert,  wer  die  Initiative  zur  Ausfülurung  Übernehmen  solle. 

*)  Nach  den  Überlieferungen  des  Plutarch  war  Cyneas  jene  Person, 
die  dem  Pvrrhu^  riet,  von  seinen  £robeningq>lflnen  abzusehen  und 
sich  der  Ruhe  hinzugeben. 
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in seinem  Plan  schlägt  der  Verfasser  die  Erriditung  eines 
ständigen  Kongresses  vor,  der  in  Venedig,  als  dem  am  be- 
quemsten geleofenen  Ort.  tagfen  solle.  Außer  den  europäischen 
Ländern  will  er  auch  Persien,  China,  Äthiopien  und  Indien 
in  die  Staatengemeinde  mit  inbegriffen  sehen.  »Wenn  diese 
Lander  auch  weit  entfernt  sind,  so  (Iberwindet  die  Scfaifiahrt 
diese  Unbequendichkeit,  und  fOr  eine  so  gute  Sache  soll  man 
sich  nidit  vor  einer  langen  Rdse  scheuen.«  faiteressant  ist  es, 
daß  in  seinen  Ausführungen  zum  erstenmal  der  Freihandel 
als  Stüde  des  Friedens  bezeichnet  wird.  Die  pazifistisdie 
Kritik  Lacroix',  hat  durch  die  Jahrhunderte  an  Gegenwartswert 
nichts  eingebüßt.  So  wenn  er  im  Hinblick  auf  die  damaligen 
Religionskriege  ausruft :  Etwas  weniger  von  jener  Theologie, 
die  über  unsern  Verstand  geht,  und  etwas  mehr  von  Medizin 
und  den  Künsten,  die  nü^ich  für  unser  Lebeii  sind  ;  so  wenn 
er  fragt;  5>Warum  soll  ich,  weil  ich  ein  Franzose  bin,  dem 
Engländer  oder  Spanier  Böses  wünschen?  oder  wenn  er  in 
Aussicht  stellt,  daß  die  Errichtung  des  Friedens  den  Weg 
ebnen  würde  zur  Reform  der  Gesefie  und  ihrer  Anwendung, 
zur  Ennafiigung  der  Steuern,  zur  Befreiung  von  der  Armut, 
zur  Eiridihmg  und  Veihesserung  von  Kanälen. 
Hugo  Qrotius. 

Zwei  Jahre  später  —  1625  — ,  mitten  unter  den  Stürmen 
des  Dreiliigjährigen  Krieges,  veröffentlidite  der  Holländer  H  ugo 
Grotius  sein  denkwürdiges  Buch  »De  jure  belli  ac  pacis« 
(Vom  Herht  des  Krieges  und  des  Friedens),  durch  das  die 
moderne  Völkerrechts  Wissenschaft  begründet  wurde  Schon 

^)  Ba  gibt  eine  Anzahl  Schriftsteller,  die  sich  schon  vor  Grotius 
mit  vfllkerreditlirhen  Fra^^en  befaßt  haben,  so  der  Italiener  Gent  Iiis, 
der  159S  sein  Werk  .De  jure  belh  libri  tres«  veröffentlichte  (1552  1608); 
der  spanische  Jesuit  Suarez  (1548—1617),  der  1612  seinen  'Tractatus 
de  legibus  et  de  legislatore«  herausgab,  in  dem  der  Gedanke  der 
StaatengemeiiiBclMft  vielleidit  zum  entenmal  vertreteo  wurde,  Fran- 
ciscus  Victoria  (1557),  u.a.  Doch  war  Grotius  der  Bahnlnedier 
für  clie  völkerrechtliche  Idee.  Ein  Jahr  vor  Veröffentlichung  des  Haupt- 
werkes von  ürotius  veröffentlidite  ein  Deutsciier  namens  Neumayr 
zu  Jena  (1624)  eine  Schrift,  »Von  Friedenshandlungen«  betitelt,  in  der 
er  einen  Plan  zur  Beseitigung  des  Krieges  entwarL 
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im  Jahre  1609  hatte  er  sein  Buch  »Mare  liberum«  (Das  freie 
Meer)  veröSentUdit,  durdi  das  er  den  Grunds«^  der  Freiheit 
des  Meeres  zur  Anerkemmi^  brachte.  Bis  dahin  galt  das 
Bifeer  ebenso  dem  staatlichen  Besi^  unterworfen  wie  das  Fest- 
land. Die  großen  seefahrenden  Nationen  teilten  sich  in  den 
Besi§  der  Ozeane,  und  die  Päpste  glaubten,  das  Recht  zu 
hat)en,  efanze  Meere  zu  versdienken.  In  seinem  Hauptwerk 
versuchte  es  Grotius  zum  erstenmal,  die  KriegJührunf^  selbst 
in  leste  Regeln  zu  bringen  und  dadurch  ihre  Nachteile  etwas 
einzuschränken.  Die  Absicht,  die  Krieg^greuel  seiner  Zeit  zu 
mildem,  führte  den  Gelehrten  auch  dazu,  Ober  die  Vermeidung 
des  Krieges  nachzudenken,  die  er  als  die  höchste  Pflicht  der 
Fürsten  und  Völker  bezddmete.  So  versuchte  er  audi,  fOr 
die  Enrichtung  eines  europäischen  Kongresses  emzutreten  und 
die  Sdüedsgerichtsbaikdt  als  das  beste  Mlttd  zur  Ersetzung 
des  Krieges  zu  empfehlen. 

Grotius  hatte  den  großen  Staatenkongreß,  der  im 
Jahre  164^  dem  dreißigjährigen  Ringen  ein  Ende  machte  und 
zu  Münster  und  Osnabriirk  den  so^.  Westfälischen 
Frieden  schloß,  nicht  mehr  erlebt.  Es  wäre  fiir  ihn  ein 
Triumph  gewesen,  zu  sehen,  wie  die  Idee  des  Völkerrechts, 
zu  deren  Förderung  er  so  viel  beigetragen  hat,  hier  einen 
weiteren  Antrieb  erhielt,  war  es  doch  zum  erstenmal  m  der 
Gesdiichte,  daß  fast  alle  europaischen  Staaten  zu  gemein- 
samer Friedensarbeit  auf  emem  Kongreß  zusanunentraten. 

Zouche.   Campanella.  Comenius. 

Zwei  Zeitgenossen  ^)  des  Grotius,  der  eine  ein  Italiener, 
der  andere  ein  Tscheche,  haben  sich  zur  sfleichen  Zeit  wie 
er  und  ebenialls  unter  dem  Eindruck  des  verheerenden 

^)  Ein  anderer  Zeitgenosse,  der  als  »zweiter  Begründer  des  Völker- 
rechts« bezefdmet  wird,  war  der  Engländer  Richard  Zouche  (1590 

bis  ItfbO^  der  1650  seine  Schrift  «Juris  et  judicii  fecialis,  sive  juris  inter 
gentes«  etc.  veröffentlichte,  die  als  das  erste  Handbuch  des  positiven 
Völkerrechts  gilt  (siehe  Oppenheim,  Intern.  Law  2,  Ed.  1.  SS.  88).  Eine 
Neuausgabe  dieser  Sdirift  erschien  in  den  von  J.  B.  Scott  heraus- 
g^ebenen  »Classics  of  hitem.  Law«  (Carnegie-Institution/.  Waslüngton 
1911,  2  Bde. 

Frletfi  HandbaA  der  Fried«ul>ewegunf.  0.  2 


Digitized  by  Gbo^^Ic 


—   18  — 


Völkerlingens,  mit  dem  Problem  der  Beseitigung  des  Krieges 
und  der  Herstellung  einer  den  Frieden  sichernden  Staaten- 
organisation befaßt.  Der  eine  war  cier  kalabresisdie  Domini- 
kanermönch T  h  o  m  a  s  o  Campanella  {1508—1639),  der  bei 
seinem  Tode  ein  Buch  De  monarchia  hispanica  hinterließ^ 
das  eist  veiOfientlidit  wurde.  Dann  entwickelte  er 
ein^  Plan  fOr  eine  Universalmonardüe,  als  deren  Haupt  der 
Papst  gedacht  war.  Der  andere  war  der  große  tschechische 
Pfldagog  und  Philosoph  Arnos  Comenius  (154X2—1676), 
der  in  s^ner  Schrift  »Gonsnltatio  cathofica«  fOr  eine  friedKcfae 
Beilegung  der  zwischenstaatlichen  Streitigkeiten  eintrat  und 
schon  damals  als  die  Quelle  der  Kriegsgefahr  den  Umstand 
hervorhob,  ^daß  sowohl  die  Fürsten  wie  die  Untertanen  ihre 
Leidenschaften  nicht  der  Herrschaft  des  Rechts  unterzuordnen 
wissen.« 

Landgraf  Emst  von  Hessen  •Rheinfels.    Herzog  Karl  von 
Lothringen. 

Die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  war  reich  an 
Entwürfen  und  Schriften,  die  für  eine  Änderung  des  zwischen- 
staatlichen Veihaitnisses  eintraten  und  nicht  mind^  reidi  an 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  VOlkerrechtswissensdiaft,  die 
durch  das  Werk  des  Grotius  belebt  worden  war.  Von  einem 
deutsdien  Fürsten,  der  als  Armeekommandant  den  Dreißig* 
jähri<?en  Krieg  mitgemacht  hatte,  vom  Landgral en  Ernst 
vüii  ilesseQ  -  Rheinfels  (1623— 1693),  besi^en  wir  ein 
Projekt,  das  in  dessen  im  Jahre  iööö  ersdiienenen  Buche 
Diskret  gesinnter  Katholik  enthahen  ist.  Darin  wird  zur 
Herstellung  des  dauernden  Friedens  die  Errichtung  eines 
katholischen  Fürstenbundes  empfohlen.  In  Luzem,  der  zwisdien 
den  beiden  größten  katholischen  Mächten,  Osterreidi  und 
Frankreich,  am  zentralsten  gelegenen  Stadt,  sollte  ein  Sdiieds- 
tribunal  errichtet  werden,  als  dessen  Oberiiaupt  der  Papst 
wirken  sollte.  Die  Nichtbefolgung  der  UrteQe  sollte  den 
Bannfluch  nach  sich  ziehen.  In  einem  ahnlichen  Gedanken- 
gang  wie  das  Projekt  Heinrichs  IV.  bewegte  sich  der  Plan 
des  Herzogs  Karl  von  Lothringen  und  vonBar,den 
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dieser  1688  in  seinem  Testament  niederlege.  Die  Staaten- 
oi^anisation  sollte  danach  allerdings  durch  Gewalt  herbei- 
geführt werden,  und  die  Schiedsgerichtsbarkeit  ist  darin  mehr 
eis  eine  ordentliche  Gerichtsbarkeit  gedacht,  die  das  zur 
Suprematie  zu  bringende  Haus  Österreich  ausüben  solle. 
Interessant  ist  das  Schema  des  Herzogs  vofwiqrend  durch 
Sehlen  Plan  zur  Oi;ganis!eiung  des  euiopflisdien  Handels. 

Spinoza.  Pufendorf.  Thomaslus.  ' 

In  seinem  1670  erschienenen  »Politischen  Tralctat«  hat 

Baruch  Spinoza  (1632 — 1677)  über  das  Recht  vom  Kriege 
geschrieben,  wobei  er  sich  indirekt  für  den  Frieden  ausspradi, 
den  er  als  den  einzigen  Zwecit  des  Krieges  bezeichnete.  Von 
den  Juristen  dieser  Zeit,  die  den  Spuren  des  Grotius  folgten, 
hat  der  Deutsäie  Samuel  Pufendorf  (1632—1694)  in 
seuiem  1671  erschienenen  ^Jus  naturae  et  gentium«  die  inter- 
nationale Konferenz  und  das  Schiedsgericht  als  Mittel  zur 
Beilegung  von  Volkerstreitigkeiten  empfohlen  und  em  aus- 
ffihrlicfaes  Schema  dafür  au%eaii)eitet.  Seh»  berOhmtester 
Nachfolger  ist  der  deutsche  PhOosoph  Christian  Thomasius 
(1655—1728),  der  1705  seine  »Fundamenta  juris  naturae  et 
gentium«  veröffentiichte. 

LogaiL   F^nelon.   Bayle  u.  a. 

Von  den  Schriftstellern  jenes  Jahrhunderts,  die  sich  im 
pazifistischen  Geiste  äußerten,  ist  neben  dem  Deutschen 
Friedrich  von  Logau  (1604 — 1655),  dessen  Leben  fast 
ganz  vom  Dreißigjährigen  Krieg  erfüllt  wurde,  und  dessen 
den  Krieg  verwerfende  Anschauung  m  zahtreidien  seiner 
»SinngedIcfaAec  zum  Ausdruck  kommt,  der  franzflsisdie  Erz- 
liisdiof  F^nölon  (1651  — 1715)  zu  nennen,  der  sich  als 
Schriftsteller  und  Kanzelredner  einen  Namen  gemacht  hat, 
und  der  als  Erzieher  der  Enkel  Ludwigs  XTV.  von  grofiem 
Einfluß  war.  Er  ist  der  erste  folgerichtige  Pazifist  an  der 
Schwelle  des  18.  Jahrhunderts,  der  den  Krieg  —  sofern  er 
nicht  zur  Verteidigung  dient  --  unbedingt  verwari.  Zwischen 
Diebstahl  und  Eroberung  kennt  er  keinen  Unterschied.  Jeder 
Krieg,  selbst  der  glücklich  beendete,  stiftet  seiner  Meinung 
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nach  mehr  Böses  als  Gutes.  Die  Nationen  der  Erde-,  sasft 
er  in  seinem  »Teiemachs  »bilden  nur  eine  und  dieselbe  Familie, 
und  anstatt  grausamer  als  die  Tiere  miteinander  zu  kämpfen, 
sollten  sie  einen  großen  Bund  schließen  mit  einem  Kongreß 
aller  Fürsten.«  In  Ähnlicher  Weise,  oftmals  nodi  entsdiiedener, 
nahmen  Fto^ons  Landsleute  Pascal  (1623— 1652),  Boileau 
1676—1710)  und  La  Bruy^re  (1645—1696),  wie  der  Eng* 
Iflnder  Locke  (1632—1704)  Stellung  gegen  den  Krieg.  Der 
große  Philosoph  Pierre  Bayle  (1647—1706)  bemerkt  in 
seineni  Dit  tinnnaire  historique  et  critique«  (1695 — 1697),  daß 
wir,  je  iciüger  wir  die  unausbleiblichen  Folgen  des  Krieges 
ins  Auge  fassen,  dessen  Urheber  desto  mehr  verabscheuen 
müssen.  Die  gewöhnlichen  Folgen  des  Krieges  tsind  ge- 
eignet, denen  Zittern  und  Furcht  einzujagen,  die  ihn  unter- 
nehmen oder  dazu  raten,  um  Übel  zu  vermeiden,  die  viel- 
leicht nie  eintreten  oder  schlimmstenfalls  oft  viel  geringer 
wfiren  als  die,  wddte  emem  Brudi  unumgSngfich  folgen«. 

Die  QuSker. 

Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  wurde  in  England 
die  Sekte  der  Oufiker  befTrÜTulet,  die  in  radikalster  Weise  den 
Kampt  gegen  den  Krieg  aufnalim  und  ihn  bis  in  unsere  Zeit 
mit  Hartnäckigkeit  und  Erfolg  durchfährte.  Der  Gründer 
dieser  Sekte,  die  sich  allmählich  zu  einer  mächtigen  Organi- 
sation entfaltete,  der  Sdhuhmadier  George  Fox  (1624— 
16Q1),  durchzog  als  pazifistischer  Wandeiiedner  London  und 
die  englischen  Provinzen.  Von  seinen  MitaiMtem  und 
Nachfolgern  in  der  FQhrung  verteidigte  Robert  Barclay 
(1648—1690)  in  seinem  Hauptwerk  über  die  wahre  christliche 
Glaubenslehre  die  Friedeiisidee  vom  religiös-moralischen  Ge- 
sichtspunkt, während  VV i Ii i a m  P e n n  H 644— 1 7 1 8),  der  Be- 
gründer des  Staates  Pennsylvanien  in  Amerika,  mit  seinem 
»Essay  on  the  present  and  future  peace  in  Europe  ,  der  1693 
erschien,  an  der  Wende  des  neuen  Jahrhunderts  als  ein 
wichtiger  Vorläufer  der  modernen  Friedensbewegung  hi  Er- 
scheinung tritt 
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Wllliftm  Penn. 

IX^Uiam  Penns  E&twuif  imtmdieidet  sidi  von  den  Plänen 
seiner  Voigflnger  duidi  den  Atemzug  einer  politisdi  vof^ 
gesduittenen  Zeit,  der  ihn  durdiweht.  Er  zerlegt  das  Wesen 
des  Krieges  psydiologisch,  und  die  Mittel,  die  er  gegen  das 
Übel  vorschlagt,  zeichnen  sich  durch  politische  Klugheit  aus. 
Der  Füioi  nach  ähnelt  sein  Plan  dem  Heinrichs  IV.,  der  ihm, 
wie  er  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  bemerkt,  nicht  unbekannt 
war.  Er  hat  ihm  aber  einen  andern  Inhalt  gegeben ,  der 
durch  das  Jahrhundert,  das  zwischen  beiden  Entwürfen  liegt, 
und  wohl  auch  durch  den  Geist  der  englischen  Revolution, 
die  mittlerweile  vor  sich  gegangen  war,  bedingt  wurde.  Den 
Kern  der  Idee  bildet  bei  Penn  ein  ständiger  internationaler 
Koi^SreB,  der  sowohl  als  beratende  Köiperdcfaaft  wie  als 
Sddedshof  wiiken  sollte.  Sein  Buch  ist  in  zehn  Abschnitte 
geteilt,  denen  ein  zusammenfassender  Abschnitt  folgt.  Der 
erste  Absdinitt  handelt  »Von  dem  Frieden  und  seinen  Vor- 
teilen«, während  im  zweiten  »Die  Mittel  des  Friedens,  näm- 
lich Gerechtigkeit  statt  Krieg«  dargelegt  werden.  Im  dritten 
Abschnitt  wird  aus  (geführt,  »daß  GerechtiglLeit  das  Ergebnis 
einer  guten  Kegierung  sei. 

Der  vierte  Abschnitt  bildet  den  Hauptteil  des  Werkes; 
er  handelt  »Über  einen  allgememen  Frieden  oder  den  Frieden 
Europas  und  dessen  Mittel«.  In  fünf  Punkten  entwickelt  Penn 
lüer  seinen  Pkm  zu  emer  Staatenoiganisation.  Die  souverSnen 
Forsten  Europas  soUtäi  Delegierte  zu  einem*  »AUgemehien 
Reichstags  einer  »Stfindeversammlung«  oder  ehiem  »Parlament« 
erwählen  und  Rechtsregeln  zur  gegenseitigen  Beobachtung 
erriäiten.  Die  Versammlung  soll  jährlich,  zum  mindesten 
aber  einmal  in  zwei  oder  drei  Jaliren  zusammentreten.  Sie 
soll  als  Souveräner  Reichstag  oder  als  Parlament  der  euro- 
päischen Staaten«  bezeichnet  werden.  Vor  diese  Versamm- 
lung sollen  alle  schwebenden  Streitfälle  der  Souveräne  ge- 
bracht werden,  »die  nicht  durch  Sondergesandtschaften  vor 
Beginn  der  Si|iungen  beigelegt  werden  kOnnen«.  Wenn  eine 
der  SouvaMtaten,  die  diesen  Reidhstag  bilden,  sidi  weigern 
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sollte,  ihre  Streitigkeiten  diesem  zu  unterbreiten  oder  ein 
Urteil  zu  erfüllen  und  zu  diesem  Zwecke  zu  den  Waffen 
greifen  würde,  hätten  sich  alle  andern  Souveränitäten  zu  ver- 
einigen und  die  Erfüllung  des  Bundesrechts  zu  erzwingen. 
Im  fünften  Abschnitt  werden  die  »Ursachen  der  Sireitigkeiten 
und  die  Uisadien  der  FMedai8verle|]ing<  iintersudit»  als  deren 
widitigste  die  Leidensdiafflidikeit  der  Menschen,  ihre  Lang- 
samkeit beim  Erkennen  und  ihre  Veigefilichkelt  gegenüber 
den  Lebren  der  Erfahrung  bezeichnet  whd.  Der  sechste 
und  siebente  Absdinitt  behandeln  mit  viel  Scharfsinn  den 
Umfang  der  Vertretungen  der  einzelnen  Staaten  in  der  Ver- 
saniniiung,  wobei  der  wirtschaftlichen  Bedeulurig  der  Länder 
klug  Rechnung  getragen  wird.  Im  achten  Abschnitt  werden 
die  Statuten  für  die  Sil5un^en  ausgearbeitet,  während  im 
neunten  den  zu  erwartenden  Einwänden  begegnet  und  im 
zehnten  Abschnitt  in  neun  interessanten  Punkten  »die  realen 
VorteUe«  daigelegt  werden,  die  aus  dieser  Friedensofganisation 
erwachsen  könnten. 

William  Temple  und  John  Bellers* 

Im  Sdduftkapitel  weist  Penn  auf  die  grand  dessem« 
Heinrichs  IV.  und  auf  das  Buch  des  englisdien  Diplomaten  Sir 
William  Temple  (1628—1699)  Account  of  the  United  Pro- 
vinces  hin,  der  an  der  Hand  einer  Darstellung  der  Geschichte 
der  vereini<rlen  Provinzen  von  Holland  die  praktisdie  Möglich- 
keit einer  europäischen  F  öderation  darlegt.  Unmittelbar  an  Penn 
leimte  sidi  der  Quäker  John  Bellers  an,  der  im  Jahre  1710 
ehie  Abhandlung  Über  einen  »europäischen  Staat«  veröffentlichte. 

B.  Dttt  Jahrhniidcrt  der  AafkUrm«. 

Abbö  St  Pierre. 

Unter  kriegerischen  StQrmen»  die  wieder  ganz  Europa 
verwüsteten,  se^e  das  18.  Jahrhundert  ehu  Das  Jahrhundert 
der  Aufklärung  und  Humanität,  dessen  groBe  Denker  alle 

züiii  Friedensproblem  Stellung  nahmen  und  fast  ohne  Aus- 
nahme den  Krieg  verwarfen.  Der  Friede  zu  Utrecht  hatte 
eben  den  Eroberungskriegen  Ludwigs  XIV.  ein  Ende  gemadit 
und  eine  eindringliche  Friedenssehnsucht  erwedet.  Aus  den 
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Empfindungen  dieser  Zeit  heraus  schrieb  der  französische 
Abb^  Charles  Iren^e  Castel  de  St.  Pierre  (1658—1743) 
sein  berühmt  gewordenes  dreibändiges  Werk  ^Projet  de  la 
paix  p^petaeUe  etc.«,  das  von  1712—1716  verOffentUdit  wurde. 

Als  Sekretär  der  französisdien  Del^erten  hatte  er  1712 
an  dem  Utrecfater  FHedenskongreft  teilgenommen,  der  in  ihm 
den  Gedanken  entstehen  lieft,  ob  es  nicht  mögficfa  wflie,  die 
Vorfelle  eines  Vertrages,  wie  er  dort  gesdilossen  wurde, 
dauernd  zu  sichern. 

Der  Plan  des  Abbes  knüpfte  an  die  Ideen  Heinrichs  IV. 
an,  schlujT  aber  nicht  eine  Universalmonarchie,  sondern  eine 
Föderation  aller  europäischen  Staaten  mit  Ausnahme  der 
Tüikei  vor.  Die  24  von  ihm  aufgeführten  Staaten  sollten  je 
einen  Vertreter  zu  einem  europäischen  Senat  entsenden.  Die 
urofengreiche  Darstellung  der  Funktionen  dieses  Senates  und 
der  näheren  Bestimmungen  für  das  Zusammenleben  dieser 
europ&isdien  Föderation  hat  St  Pleire  zu  emem  Abkommen 
nut  iQnf  Fundamentalartikehi  zusammengezogen,  das  die 
Souveräne  durch  ihre  nadi  Utrecht  zu  entsendenden  Vertreter 
hätten  unterzeichnen  sollen.  Der  Senat  sollte  dauernd  in  der 
zur  freien  Friedensstadt  erhobenen  Stadt  Utrecht  tagen,  um 
die  ^gemeinsamen  europäischen  Angeleefenheiten  zu  beraten. 
Neben  dem  Senat  sollten  vier  ständii^e  Verwaltungsämter  für 
Politik,  Militärwesen,  Finanzen  und  Rechtspflege  errichtet 
werden,  denen  die  Ausführung  der  Senatsbeschlüsse,  von  Zeit 
zu  Zeit  auch  Verständigungsaussdiüsse,  denen  die  zwischen- 
staatiichen  Streitigkeiten  obliegen  sollten.  FQr  das  Verstand!- 
gungsveriahren  waren  recht  umfongreiche  und  verwickelte 
Bestimmungen  getroffen,  als  deren  le^e  Instanz  nadi  ver- 
sdiiedenen  Ausgieichsverfohren  das  Sdiiedsgericht  eingeset^ 
wurde.  Die  Nichtbefolgung  seiner  Entscheidungen  wurde  mit 
dem  Banne  Europas  bedroht,  den  die  vereinten  Kräfte  der 
Union  wirksam  zur  Durchführung  bringen  sollten.  Kein  Staat 
sollte  mehr  als  6000  Mann  unter  Waffen  halten,  aber  für  einen 
von  der  Union  gelührten  Krieg  s^eoen  einen  äußeren  Feind 
oder  einen  Rechtsbrecher  im  Innern  sollten  die  Kosten  seitens 
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der  Bundesstaaten  nach  Mafigabe  ihrer  ESnkQnfte  au^gebtadit 
werden.  Ah  Qnindlage  der  Föderation  war  der  Status  quo 

gedadit. 

Die  umfangreiche  und  ins  Einzelne  gehende  Darstellung 
des  Abbes  machten  sein  Werk  ziemlich  schwerfäll ipf.  Er  ver- 
siirhle  diesen  Übelstand  zu  beseitigen  durch  Herausgabe  eines 
Auszuges,  der  1728  erschien.  Immerhin  erregten  seine  Aus- 
führungen großes  Aufsehen  unter  den  Zeitgenossen,  stießen 
aber  auch  auf  großen  Widerstand,  der  jedoch  den  tapfem 
Verteidiger  seiner  Idee  nidit  zu  entmutigen  vennotihte.  »Die 
Giöfie  des  Qegenstandes«,  so  flufierte  er  sidi  in  einem  Briefe, 
>gibt  mir  genflgend  Mut,  um  die  Unzahl  der  Hindeniisse  nicht 
zu  scheuen,  die  sich  von  allen  Seiten  in  Menge  darbietenc 
Spater  wurde  er  resignierter  und  se^e  seine  Hoffnungen  auf 
die  Nachwelt  Als  Greis  im  hohen  Alter  äußerte  er  sich  in 
diesem  Sinne:  *Meine  Pläne  werden  von  Dauer  sein;  etwas 
davon  wird  allmählich  in  die  jungen  Geister  jener  dringen, 
die  eines  Tages  berufen  sein  werden,  an  der  Regierung 
teilzunehmen.  Und  sie  werden  der  Öffentlichkeit  gute 
Dienste  leisten  können.  Die  Ausblidce  auf  die  Zukunft  haben 
mich  immer  reiddich  entschädigt  fOr  meine  gegenwärtigen 
Qualenc. 

Das  Buch  wurde  alsbald  in  verschiedene  Sprachen  fiberse^ 
und  rief  eine  ganze  Uteratur  von  Kommentaren,  Ergänzungen 
und  Widerlegungen  hervor.  Und  soweit  hatte  St.  Pierre  mit 

seinen  Zukunftsaussichten  recht,  als  sich  seine  Ideen  durch 
alle  spateren  Projekte  schlängeln,  und  daß  der  Eindruck,  den 
sein  Werk  auf  seine  Zeitgenossen  gemacht  hat,  auch  heute 
noch  nachwirkt ;  wird  er  doch  noch  irrigerweise  als  der  Vater 
der  modernen  Friedenst»ewegung  liezeichnet 

Rousseau  und  LeibniE. 

Von  den  hervorragenden  Zeitgenossen  waren  es  besonders 
Rousseau  (1712—1778)  und  Leibniz  (1646—1716),  die 
zu  den  Plfinen  des  AbM»  Stellung  nahmen.  Rousseau  ver- 
anstaltete sogar  20  Jahre  nach  St  Pienes  Tod  neuerlich  einen 

Auszug  aus  dessen  denkwürdiger  Schrift,  die  infoge  der  aus- 
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drurks vollen  Darstellung  dadurch  weiteren  Kreisen  zugänglich 
wurde.  In  zwei  Essays  lieferte  er  überdies  eine  Darlegung 
des  Inhalts  und  eine  Kniik  der  Schrift.  Rousseau  sagte  darin 
über  das  Buch,  es  sei  »ein  solides  und  vernünftiges;  es  ist 
sehr  wichtig  y  daß  es  erscheint«.  Gleichzeitig  legt  er  seinen 
eigenen  Friedensplan  dar,  der  ebenfalls  eine  aUgemdne 
Föderation  mit  Staatenkongrefi^  Gerichtshof  und  ZwangsgewaH 
im  Auge  hatte.  Die  Vorteile  euier  soldien  Föderation  liegen 
fOr  ihn  m  der  Bes^gung  der  unheflvoUen  wirtschaftlichen 
Schaden  der  Kriege  und  in  der  dadurch  gesicherten  Unabhängig- 
keit der  Staaten,  da  man  lediglich  von  einem  Körper  abhängen 
würde,  dem  man  selbst  als  Glied  angehört.  Leibniz,  der 
selbst  in  zahlreirhen  seiner  Schriften  für  die  Herstellung  eines 
gesicherten  Friedens  innerhalb  der  christlichen  Nationen  ein- 
getreten ist,  hat  die  ihm  übersandte  Schrift  St  Pierres  mit 
WohlwoUen  aufgenommen,  aber  als  das  Hindernis  für  ihre 
Verwirklichung  den  Mangel  eines  aufrichtigen  Friedenswillens 
der  Großen  hervorgehoben.  Er  hielt  es  auch  für  unmöglich, 
bei  den  Forsten  sefaier  Zeit  mit  diesen  Ideen,  zu  Gdiflr  za 
kommea  »Nur  em  Mnister,  der  im  Steiben  liege,  könne 
das  wagen  und  auch  dann  nur,  wenn  er  keine  Familie  famte^ 
läßt  und  nicht  gezwungen  ist,  über  sein  Grab  hinaus  Politik 
zu  madien.^  So  schrieb  er  an  St.  Pierre.  Im  übrigen  fand 
er  es  gut,  »dergleiclien  Gedanken  ins  Publikum  zu  bringen*. 
Hat  er  doch  selbst  1577  in  einer  ans  Anlaß  des  Friedens  von 
Nimwegen  herausgegebenen  Schrift :  *De  jure  suprematus  ac 
legationis  principium  Oermaniae«  an  einen  Plan  einer  euro- 
päischen Föderation  mit  Kaiser  und  Papst  als  Oberhaupt 
gedacht  Auch  für  ein  Scfaiedsgericfat  trat  er  etai,  und  um  die 
AnsHUming  der  von  diesem  getroffenen  Entscheidungen  zu 
sichem,  kam  er  auf  die  originelle  Idee,  zu  verlangen,  daß  die 
Könige  bei  dem  Tribunal  Kaution  eriegen  sollten.  >Z.  B.  ein 
KOnig  von  Frankreich  100  Millionen  Taler,  ein  König  von 
Großbritannien  nach  Verhältnis,  daß,  lails  sie  sicii  dem  Spruch 
des  Tribunals  widerse^ten ,  dieser  mit  ihrem  eigenen  Gelde 
exekutiv  vollstreckt  werden  könnte  .  .  .« 
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Montesquieu. 

Montesquieu  (1689—1755)  hat  den  St  Pienesdien 
Plan  gebilligt,  den  Zustand,  der  eine  solche  Föderation  heifoei- 
führen  wQrde,  als  ideal  und  notwendig  bezeichnet  Er  selbst 
hat  sidi  in  einer  1724  erschienenen  Sdirift  mit  dem  Gedanken 

der  Uni  Versalmonarchie  beschäftigt  und  darin  auf  die  ver- 
änderte Bedeutung  des  Krieges  gegenüber  seinen  Wirkungen 
im  Altertum  hingewiesen.  Der  Krieg  zerstöre  Handel  und 
Verkehr,  die  Lebensader  der  Kultiirentwii  klungf  und  böte  den 
Neutralen  V orteile  auf  Kosten  der  Kriegtührenden.  In  seinen 
beiden  berühmten  Schriften  »Lettres  persanes«  und  Esprit  des 
l^is«  billigt  Montesquieu  den  Verteidigungsloieg,  wiU  ihn  je- 
doch strengen  Rechtsregebi  unterworfen  sehon  wie  eine 
staatliche  Exekution. 
Voltaire. 

Der  große  Voltaire  (1694— >1778)  wandte  sich  wieder- 
holt, sogar  in  bissigen  Versen,  gegen  den  Plan  des  Abbes. 
Dennoch  war  Voltaire  kein  Kriegsan banger.  In  zahlreichen 
seiner  Schriften  hat  er  den  Krieg  bekampit,  den  er  eine  mit 
der  inenschlK  hcn  Natur  im  Widersprudi  stehende  üeißel- 
nannte.  Erschien  ihm  »der  Friede,  wie  ihn  der  Franzose, 
der  Abb6  St.  Pierre,  sich  ausgedachts  als  ein  Traum«,  so 
ergänzt  er  diesen  Aussprudi  in  einer  Anmerkung,  die  er 
hinzufügt ')w  Diese  Anmerkung  lautet :  »Der  Plan  eines  ewigen 
Friedens  ist  unsinnig  nicht  in  sich,  aber  in  der  Art, 
wie  er  vorgeschlagen  wird.  Erst  dann  wird  es  keinen 
Krieg  aus  Ehrgeiz  oder  bOser  Laune  mehr  geben,  wenn  die 
Mensdien  einsehen  werden,  daß  selbst  in  den  glOcklichsten 
Kriegen  nur  eine  Handvoll  Generale  und  Minister  etwas  zu 
gewinnen  haben.  Denn  dann  wird  jeder,  der  aus  Ehrgeiz 
oder  schlechter  Laune  Krieg  anfängt,  als  Feind  aller  Nationen 

0  »Reflexioiis  sur  la  Monaichie  univenelie«.  Neuausgabe  in  »Deux 

opuscules  de  Montesquieu«,  Bordeaux  1891. 

")  In  soinrr  Srtirift  »De  la  paix  perpctucllf"  ,  ientsrfi  «Aus  der 
Gedankenwelt  groüer  üeister',  3.  Bd.,  Voltaire.  Von  Küthe  Sdiirmarher. 
Stuttgart,  R.  Lu|(,  5.  288.  Darin  zahlreiche  Äuberungen  V.s  gegen  den 
Krieg. 
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betrachtet  werden,  und  statt  die  Unruhen  der  Nachbarn  zu 
unterstützen,  wird  jedes  Volk  sich  nach  Kräften  bemuhen,  sie 
zu  stiUen;  wenn  alle  Nationen  davon  überzeugt  sind,  daß, 
wenn  eine  Piinzeneifofolge  bestritten  wird,  die  Bewohner  des 
Staates  die  Streitigkeit  der  Nebenbuhler  zu  entsdieiden  haben, 
wird  es  iLeine  Erbfolgekriege  mehr  geben.  Wenn  dann  die 
Kri^  sehr  selten  und  die  Urheber  der  Kriege  oft  bestraft 
sehi  werden,  whd  man  sagen  dürfen,  die  Menschen  feniefien 
dauernden  Frieden,  wie  man  sagt,  sie  genießen  in  zivilisierten 
Staaten  bürgerliche  Sicherheit,  obgleich  auch  dort  Morde 
mitunter  vorkommen.«  Das'  ist  ein  pazifistisches  Glaubens- 
bekenntnis, das  neben  zahlreichen  andern  pazifistischen 
Äußerungen  des  großen  Kritikers  seiner  Zeit  die  Fabel  wider- 
legt, als  richte  sich  der  Spott  Voltaires  gegenüber  St  Piene 
r.egen  die  pazifistische  Idee,  wo  er  sieb  nur  gegen  diesen 
Voisdüag  riditet 

Ei  hat  im  Gegenteil  kdn  Autor  des  XVÜL  Jahriiunderts 
den  Kri^  drastische  bekSmpft  als  Voltaire.  Pest  und  Hungers- 
not nennt  er  Sdiidcsalssddage ,  aber  »der  Krieg  wird  von 
Menschen  gemacht,  von  drei-  bis  vierhundert  Personen,  die 
die  Welt  beherrsclien  und  unter  deiTi  Namen  Fürsten  oder 
Mmister  bekannt  sind  .  Überall  begießt  er  den  Kriesf  und 
die  ihm  dienenden  EinririitLini^en  mit  beißender  Ironie.  Er 
übt  eine  Kritik  daran,  die  ein  moderner  Autor  nidit  wagen 
dürfte,  ohne  mit  den  Geselen  in  Konflikt  zu  kommen.  Man 
lese  nur  den  Artikel  »Krieg«  in  seinem  »Dictionnaire  Philoso- 
pbiquec  (1764)  und  seine  zahlreidien  pazifistischen  Streit- 
schriften und  Dialoge. 
Die  Enzyklopädisten  (Holbach,  Diderot,  Turgot). 

Voltaire  war  emer  der  Hauptniitarbeiier  der  Enzyklo- 
pädie (1751 — 1772),  jenes  großen  Werkes,  um  das  sidi  die 
Vertreter  des  politischen  und  religiösen  Freidenkertunis 
sammelten.  Naturgemäß  mußten  die  Enzyklopädisten  zu  dem 
Friedensproblem,  das  damals  im  Mittelpunht  der  Erörtenmg 
stand ,  Stellung  nehmen.  Sie  taten  es  und  kamen  alle  zu 
einer  bedingungslosen  Verurteilung  des  Krieges,  zu  einer 
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nachdrOddichen  Betonimg  der  MOglicfakeit  und  Notwendigkeit 
eines  gesicherten  Friedenszustandes.  Kolba ch  (1727— 17d9)> 
.einer  der  Hauptvertreter  jenes  Kreises,  nennt  die  kriegfDhrenden 
Völker  Kannibalen,  legt  die  Verantwortung  ihrer  kriegerisdien 

Verirrungen  den  Monarchen  zur  Last  und  fordert  die  Ver- 
brüderung der  Völker.  An  einer  Stelle  der  Enzyklopädie 
heißt  es:  >Der  Krieg  ist  die  schrecklichste  der  Geißeln,  die 
das  MenKchengeschlecht  zerstören.  Er  verschont  nicht  ein- 
mal die  Sieger.  Auch  der  glücklichste  Krieg  ist  unheilvoll . . . 
Gegenwärtig  sind  es  nicht  mehr  die  Völker,  die  den  Krieg 
erklären;  es  ist  die  Habsucht  der  Könige,  die  zur  Eigreifung 
der  Waffen  fOhitt  Diderot  (1713—1784),  der  wen^ 
radikal  auftritt,  glaubt,  daß  sich  die  Fürsten  der  Bnsidit  nidit 
verscfalieBen  werden,  daß  der  Friede  das  (Mck  der  Mensch- 
hdt  biklet,  und  rechnet  damit,  daß  der  Handel  den  Krieg 
verdrängen  wird,  da  er  sdion  mehr  Menschen  beschäftigte 
als  dieser.  Einen  Krieg  zwischen  den  Handeltreibenden 
VölJiern  vergleicht  er  mit  einem  Brande,  der  allen  gleichzeitig 
schädlidi  ist.  Ein  anderer  Enzyklopädist,  der  große  National- 
ökonom  und  Politiker  Tiirnrot  (1727—1781),  befaßte  sich 
eingehend  mit  dem  Problem  einer  zwischenstaatlichen  Union, 
für  deren  Herstellung  er  jedoch  jeden  Zwang  ablehnte. 
Gerechtigkeit,  Vernunft,  Moral  soll  die  Gemeinschaft  der  Staaten 
beheiTsdien.  Als  Beispiel  für  Europa  konnte  er  auf  die  Mi 
vollziehende  Staatenunion  in  Amerika  binwasen,  deren  endr 
gfUtige  Festigung  er  jedocii  nidit  mehr  erlebte. 

Ange  Gondart 

Im  Jahre  1757  veröffentlichte  der  CiievcUier  Ange  üondart 
(1720 — 1791),  ein  fruchtbarer  Nationalökonom,  einen  Essay,  La 
paix  de  TEurope  betitelt,  in  dem  er  austührte,  daß  sich  ein 
dauernder  Friedenszustand  Europas  nur  aus  einem  erst  ab- 
zuschließenden und  genügend  garantierten  Waffenstillstand 
entwickebi  könne.  Es  mochte  ihm  eine  Art  erweiterter  »treuga 
dei«  voigeschwebt  hatien,  wie  anderthalb  Jahrhunderte  später 
auch  seinem  Landsmann  Jules  Simon  (siehe  unten).  Ein 
Waffenstillstand  von  20  Jahren,  meinte  er,  würde  den  VOIkem 
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erst  einen  Begriff  vom  Frieden  geben,  und  sie  werden  sich 
dann  gewöhnen,  während  sie  aidi  des  Krieges  entwöhnen 
werden.  In  zehn  ArÜkdn  entwickelt  <jondart  die  Hauptpunkte 
iflr  ein  Abkonnnen,  das  änen  soldien  Waffenstillstand  fest- 
legt Die  Sdirift  des  fnuizösischen  Gdehrten  ist  reich  an 
scharfsinnigen  Kritiken  der  Argumente,  die  cHe  Verteidiger 
des  Krieges  ins  Feld  iüiireii.  Er  bestreitet,  daß  der  Krieg  ein 
notwendiges  Übel  oder  gar  ein  Naturgeset;  sei.  Die  Kriege 
der  Alten,  so  führt  er  aus,  hätten  noch  einen  Sinn  gfehabt, 
aber  nun  wäre  der  Krieg  zu  einem  Werkzeug  des  politischen 
Ehigeizes  geworden. 
La  Harpe,  Qaillard  und  Mayer. 

Bezddmend  fOr  den  Geist  Jener  Zeit  war  es,  dafi  die 
französisdhe  Akademie  durch  einen  anonym  gebliebenen  An- 
hänger der  Friedensidee  in  den  Stand  geseilt  wurde,  einen 
Preis  auszuset^n  für  die  beste  Schrift,  »die  den  Nationen 
zeigt,  wie  sie  sich  zur  Sicherungf  des  allgemeinen  Friedens 
vereinigen  könnten..  Dem  Sciiriitsteller  und  Literarhistoriker 
La  Harpe  und  dem  Historiker  Gaillard  fiel  er  1767  zu. 
Im  Jahre  1777  betonte  ein  «j^ewisser  Mayer')  in  seinein 
»Tableau  politique  et  litteraire  de  l'Europe  die  Notwendigkeit 
einer  Friedensunion  mit  einem  ständigen  europäischen  Kongreß, 
wobei  er  nicht  versäumte,  die  Fürsten  aitf  die  Vorschläge 
St  Pierres  hhizuweisen. 

Nicht  so  aUgemein  wie  in  Fkankreidi,  inunerhui  in  statt- 
iidier  Zahl,  wandten  sidi  die  geistigen  (köBen  Deutschlands 
im  ia  Jahriiundert  dem  Friedensprobiem  zu.  Bezeichnend 
ist  es,  daß  die  deutschen  Denker,  wenn  sie  auch  zu  ^ner 
oftmals  recht  entschiedenen  Verurteilung  des  Krieges  kamen, 
an  die  Möglichkeit  seiner  Vermeidunsf  nicht  glauben  wollten. 
Ihnen  war  cier  Krieg  nucli  immer  eine  natürliche  Einrichtim^, 
ein  Bestand!*  11  der  Weltordnung".  Sie  beklaolen  ihn,  hielten 
aber  jede  Maßnahme  zu  seiner  Vermeidung  für  aussichtslos. 
Daher  die  Skepsis,  der  der  Plan  des  Abbö  St  Pierre  in  Deutsch- 


^)  Siehe:  Lagorgette,  Le  RAle  de  la  Querre.  Paris  1906, 
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land  begegnete,  daher  die  geringe  Zahl  von  Friedensplänen, 
die  dort  entwickelt  wurdea  und  das  noch  geringere  Aulsehen, 
das  sie  machten. 
Gottsched.  Palthen.  To^e.  LilienielcL  Vattel. 

Aus  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  ist  nach  Leib- 
niz'  Tode  allerdings  von  Gottsched  (1700—1706)  zu  be- 
rkfaten,  der  In  versdiiedenen  Oden  »die  VölkertnrbBrel«  be* 
kämpfte  und  den  Ruf  nach  emem  vemfinftigen  Zustand  der 
Staatenbeziehungen  laut  werden  lieB^).  >Wann  wvd  das 
mensdiliche  Gesdilecht  dodi  endlich  sehier  Wut  vergessen 
und  sich  nach  Billigkeit  und  liccht,  nidit  nach  der  blinden 
Macht  gestählter  Fäuste  messen?  So  sang  dieser  deutsche 
Dichter  1733  dem  König  Friedrich  August  II.  zu.  In  seinen 
Schriften  sind  viele  pazifistische  Gedanken  zu  finden^). 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  mehren  sich 
in  Deutschland  tro|  der  friederizianischen  und  anderer  Kri^e 
die  pazifistischen  Äußerungen.  Wir  begegnen  hl^  auch 
einigen  Entwtkrfen  zur  HersteUung  eines  gesidierten  Friedens 
auf  dem  Wege  eines  Staatenveri>ande&  Im  .Jahre  1758  ver< 
Offentlidite  der  Justizrat  Johann  Franz  v.  Palthen  (f  1804) 
ein  »Versudie  zu  veignfigen«  betiteltes  Budi,  dessen  dritte 
Abhandlung  Projekt,  einen  immerwährenden  Frieden  zu  er- 
halten betitelt  ist.  Lessing  (1729—1781)  berichtet  uns») 
darüber,  daß  es  sidi  um  die  Erriditung  eines  allgemeinen 
Parianients  oder  Iribunals  handle.  Palthen  will  den  Plan 
St  Fierres  nicht  gelesen  haben,  als  er  den  seinen  entwickelte. 
Ein  gewisser  Totze  in  Göttingen  griff  in  einer  1763  er- 
schienenen Abliandlung  auf  den  Entwurf  König  Heinrichs  IV. 


')  Siehe  den  Artikel  CnrI  Ludwig'  Si  eine  rings,  »Johann 
Christoph  Gottsdicd,  ein  Vorlaufer  des  modernen  Paziftsmits«  in  »Es 
werde  Lichts  40.  Jahrgg.,  1909,  Heft  IZ 

^)  1743  erschien  in  Frankfurt  anonym  eine  Schrift:  »Beweiß»  daß 
die  Uiüvenalmonardiie  vor  die  WohUahrt  von  Europa  und  llbeifaaupt 
des  menschlldien  Geschlechts  die  ^röfite  Olfldcseligkeit  wQrdcen  wOrdes 
hl  der  tleni  Grundgediinkcn  St.  Pierres  zugestimmt  wurde. 

')  In  den  »Briefen,  die  neueste  Utteratur  betreffend«.  Fünfter 

BrieL 
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zurück  (»Die  aUgemeine  christlidie  Republik  nach  den  Ent- 
würfen Heinrichs  IV.«),  und  im  Jahre  1767  wies  ein  gewisser 
Lilienfeld  in  seiner  in  Leipzig  eisdiienenen  Sdirift  »Neues 
Staatagebaude«  auf  cfie  Lösung  von  Staatsstreitigiceiten  durch 
Sddedsgeridite  hin  und  empfahl  die  Eiriditung  einer  Föderation 
mit  einem  Höchsten  Gerichtet  Der  Schweizer  Völfcenechts- 
jurist  Emerich  de  Vattel  (1714—1767)  veröffentlichte  im 
Jahre  1758  sein  Lelirbudi  des  Völkerrechts,  in  dem  er  die 
Lehren  des  Grotius'  weiter  entwickelte  und  am  h  einen  etwas 
verschwonmienen  Plan  für  ein  Schiedsgericht  entwarf. 
Lessing. 

Lessing  ironisierte  das  Projekt  Palthens*)  mit  wenig 
stichhaltigen  Einwanden,  so  mit  dem  heute  noch  beliebten, 
aber  dadurch  iceineswegs  richtigen  Aigument,  daß  die  gewalt- 
same DurdifOhrung  emes  Scfaiedsurtells  doch  nur  wieder 
Krieg  seL  Er  ließ  sich  aber  dazu  herbei'),  den  Plan  des 
Abbe  St  Pierre  »unendlich  sinnreidier«  als  den  Palthensdien 
zu  bezeichnen,  da  er  auf  eine  proportionierliche  Herabse^ng 
der  Kriegsheere  aller  europäischen  Staaten^  hinausläuit.  In 
seinen  Freimauiergesprädien  finden  wir  den  Sa^:  ^Es  ist 
rerht  sehr  zu  wünschen,  daß  es  in  jedeiii  Stciat  Männer  geben 
möchte,  die  über  die  Vorurteile  der  Völkersdialt  hinweg  wären 
und  genau  wüßten,  wo  Patriotismus,  Tugend  zu  sein,  auf- 
hört.c  Lessing  erschienen  die  Freimaurer  diese  Menschen  zu 
sein.  Eigentiich  hat  der  damit  die  Pazifisten  geliennzeichnet, 
und  man  wird  ihn  deshalb  mit  Recht  als  einen  solchen  be- 
zeichnen icönnen.  Schon  deshalb  audv  weil  er  den  Patriotis- 
mus hoch  halt  mit  der  Bedmgung,  daß  er  die  Liebe  zur 
Menschheit  nicht  beeinflussen  darf. 
Friedrich  der  Große. 

Friedrich  der  Große  (1712—1786),  dessen  Persön- 
lichkeit das  Zeitalter  beherrschte,  hat,  obwohl  er  mit  dem 
gröüten  Veraditer  des  Krieges  in  jener  Zeit,  mit  Voitaire,  eng 
befreundet  war,  wiederholt  seiner  Siiepsis  gegenüber  den 

')  a.  a.  O. 
*)  a.  a.  0. 
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für  die  Beseiti^^un^  des  Krieges  vorgeschlagenen  Mitteln  Aus- 
druck verliehen.  Der  Plan  St.  Pierres  hat  ihn  oh  beschäftigt, 
hat  doch  der  mutige  Abbe  während  des  ersten  schlesischen 
Krieges  (1742)  dem  König  sein  Buch  öbersandt  und  ihn  auf- 
gefoidert,  den  Frieden  Europas  wieder  herzustellen.  Der  König 
soll  sidi  ironisch  darQber  geftußert  hab&L  In  seinen  »Toten- 
gesprBdien«  (1773)  lABt  er  den  Prinzen  Eugen  Ober  die 
En^Uopädisten,  jene  »entschiedenen  Vertreter  des  ewigen 
Friedens«,  und  über  den  »Traum  eines  gewissen  Abb6  de 
St.  Pierre,  der  von  der  ganzen  Welt  ausgelacht  wurde s  sich 
lustig  machen.  Dennoch  geht  aus  verscliiedenen  Äußerungen 
des  Preuß('nk()ni[,^s  hervur,  daß  er,  wenn  er  auch  an  ein  Mittel 
zur  Beseitinuncy  der  Kriege  nicht  zu  i^lauben  vermociite,  den 
Krieg  und  seine  Opfer  vom  Gesichtspunkt  des  aufgeklärten 
Menschen  ansah.  So  äußerte  er  sich  zu  Voltaire,  daß  er  be- 
friedigter sein  würde,  wenn  er,  statt  den  Siebenjährigen  Kri^ 
geführt  zu  haben,  die  »Athalie«  verfaßt  hatte In  einem 
Gedichte  »La  guerre«  drQdct  er  den  Abscheu  vor  nufilosem 
BlutveigieBen  aus.  »Diese  Menschen  sind  eure  Kinder,«  ruft 
&  den  Fürsten  zu,  »habt  ehi  Vaterherz!«  Immeriim,  ein 
Pazifist  war  Friedrich  der  Große  nicht,  und  an  dem  Problem, 
das  sein  Zeitalter  so  sehr  beschäftigte,  ging  er  verständnislos 
vorüber.  Angesichts  der  sich  mehrenden  Schriften  über  das 
Friedensprublem  schrieb  er  am  27.  November  1773  voll 
ironischer  Skepsis  an  Voltaire :  Ich  bedaure,  daß  mein  hohes 
Atter  mich  des  schönen  AnbliclLS  beraubt,  dessen  Beginn  ich 
nicht  ehunal  erieben  werde.« 

Kaunifif  AhrfittungsvorscfaUg. 

Auch  der  Gelegenheit,  einen  praktischen  Schritt  zur  Ver- 
minderung der  Kriegslasten  durdizuführen,  widersejite  sich 
der  Künig.  Es  war  zum  erstenmal  in  der  Geschichte,  daß 
eme  europäische  Regierung  einer  andern  einen  Vorschlag 
auf  Verminderung  der  Rüstungen  unterbreitete,  als 
bald  nach  Beendij^ung  des  Siebenjährigen  Krieges  der  öster- 
reiciiisdie  StaatsKaiizier  Fürst  Kaunitz  dem  preußischen  Ge- 

Lagorgette,  a.  a  0.  S.  677. 
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sandten  in  Wien  einen  solchen  Antrag  stellte.  Kauni^  fQhrte 
aus:  Gleich  wie  die  Kliteter,  so  seien  die  großen  stehenden 
Heere,  die  die  MAdite  unterhielten,  fOr  das  Menschengeschledit 

schädlidi  und  bedrohen  es  im  Laufe  der  Zeit  mit  völligem 
Untergang  .  Dieser  ^traurigen  Perspektiv  e  .  diesem  inneren 
Krieg  ,  den  die  Fürsten  in  Frieüeuszeiten  miteinander  führten, 
solle  nun  ein  Ende  gemacht  werden  und  zwar  durch  Ab- 
rüstung. Er  habe  sich  oft  die  Schwierigkeiten  überlegt,  die 
der  Ausführung  eines  so  heilsamen  Werkes  im  Wege  standen, 
und  deren  größte  sei  seiner  Ansicht  nach  die  Bemessung  der 
Tnqipenzahl  für  die  einzelnen  Machte.  Er  schlug  daher  vor, 
Preußen  und  Osteneidi  sollten  als  Basis  den  jflngst  ge- 
schlossenen Hubertusbuiger  Frieden  nehmen,  dreiviertel  der 
Soldaten,  die  sie  damals  unter  den  Fahnen  hatten,  entlassen 
und  zur  gegenseitigen  Kontrolle  den  Tnippenbesichtigung^ 
der  andern  Macht  Kommissare  beiwohnen  lassen. 

Als  der  König  diesen  Beridit  seines  Gesandten  erhielt, 
meinte  er,  daß  Kaunigeas  Vorschlag  lediglich  durch  die  der- 
zeitige finanzielle  Notlacfe  der  österreichischen  Monarchie  dik- 
tiert sei,  da  es  ihr  schwer  fiele,  alle  ihre  Truppen,  die  sie 
zurzeit  auf  den  Beinen  habe,  zu  unterhalten.  Vertraulich  fuhr 
er  fort,  er  könne  auf  diesen  Abrfistungsvorschlag  nicht  ein- 
gehen, da  un  Erastfedle  die  österreidier  schneller  als  er  ihre 
Armee  versammebi  konnten.  Ftir  den  Fall,  da6  Kauni|  auf 
seinen  Vorschlag  zurückkäme,  beauftragte  Friedrich  endlich 
seinen  Gesandten,  hi  angemessener  Weise  zu  erklären,  dieses 
Projekt  scheine  ihm  fast  nacli  dem  des  Abb^  St  Pierre  aus- 
zusehen, und  schwerlich  wurden  sich  die  Mächte  über  die 
Zahl  der  beizubeliaitenden  Truppen  einigen  können.  Im 
Jahre  1769  kam  Kaiser  Josef  Ii.  bei  der  Begegnung,  die  er 
mit  Friedrich  in  Neisse  hatte,  nochmals  auf  den  Vorschlag  von 
Kauni^  zurück  und  meinte,  man  solle  die  Truppenzahi  der 
Armee  zur  Erleichterung  der  Völker  vermindern,  doch  auch 
diesmal  lehnte  der  König  ab. 

So  scheiterte  der  erste  Versuch  euies  Rüstungsflbereui- 
kommens. 

Frl«d,  Handbudi  d«r  Fil«<l«iu1>«w«gwig.  IL  3 

f 
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Herder.   Wieland.   Schiller.  Hippel. 

Unter  den  großen  deutschen  Dichtern  der  klassischen 
Periode  war  es  vor  allen  Dingen  Herder  (1744 — 1S07),  der 
den  Krieg  und  das  Krieefertum  verdammte.  Den  länder- 
erobernden Heldengeist^  nannte  er  einen  »Würgengel  der 
Menschheit«  und  den  Krieg,  >wo  er  nicht  erzwungene  Selbst- 
verteidigung ist,  ein  unmenschliches,  aiger  als  tierisches  Be- 
ginnen«. Den  Pazifismus,  d.  L  die  werictittige  Ausbreitung 
der  Friedensidee,  biüigte  Herder,  wenn  er  sdirieb:  »AÜe 
edlen  Menschen  soiUen  diese  Gesinnung  (Ober  das  Unmensch- 
liche des  Krieges)  mit  warmem  MensdiengeRlhl  ausbreiten, 
Väter  und  Mütter  ihre  Erfahrungen  darüber  den  Kindern  ein- 
flößen, damit  das  fürchterliche  Wort  Krieg,  das  man  so  leicht 
ausspricht,  den  Mensrhen  verhaßt  werde.  In  seinen  Briefen 
zur  Beförderung  der  Humanität  kommt  er  auf  den  Plan 
St.  Pierres  zu  sprechen,  der  ihm  nicht  wie  Friedrich  dem  Großen 
als  Utopie  erscheint,  weil  der  Gedanke  des  Abbes  »die  Träume 
eines  jeden  honetten  Menschen  smd^,  Wieland  (1733— 
1813)  dachte  an  eine  Weltmcmarcfaie,  in  der  die  Vernunft 
Herrsdierin  ist,  Schiller  (1759—1805),  der  den  Krieg  fOr 
»einen  Beweger  des  Mensdiengesdilechts«  hielt,  hat  doch  auch 
TOne  der  Abscheu  und  der  Verachtung  fOr  ihn  gefunden. 

Mord  nennt  er  ihn  an  bekannter  Stelle ;  daß  er  ^die  Besten 
verschlingt  ,  wirft  er  ihm  vor.  Aber  wie  so  viele  große 
Deutsche  jener  Periode  betrachtete  er  den  Krieg  docli  als  ein 

Geschick«,  deoi  man  sich  beugen  müsse.  Hingegen  finden 
wir  in  Th.  Gottlieb  Hippel  (1741 — 1796)  einen  scharfen 
Kritiker  des  Krieges,  den  er  ein  >übertünchtes  Grab«  nennt, 
und  den  er  an  verschiedenen  Stellen  seiner  »Kreuz-  und  Quer- 
zilge  des  Ritters  A— Z«  (1793)  und  in  den  »Lebensläufen  nach 
aufistdgender  Linie«  (1778)  radikal  bekämpft  Im  le^tgenannten 
Buche  äußert  er  auch  die  Hofbiung  auf  ein  »veibessertes 
Völkerrechts  wo  die  Menschen  zu  »allgemehien  Weltgese^n« 
kommen  werden 

')  Siehe  darüber  den  Artikel  C.  L.  Sienierings,  »Th.  G.  von 
Hippel ein  VorUUifer  des  Pazifismusc  in  der  »Friedens-Waite«  1909. 
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Schinly. 

Im  Jahre  1788  wagte  es  der  deutsche  Theologe  Gott- 
fried Schinly^  die  Ideen  St  Pienes  aufamehmen  und  für 
eine  Föderation  mit  euiem  ailgemeinen  euiopfiisdien  Kongreß 
euizutreten.  Seme  Sdtuift  »Was  ist  den  grofien  Fürsten  zu 
raten,  um  das  Wohl  und  GMck  d«r  Lflnder  zu  befördern?« 
entwickelt  in  Vorschl^en  an  Joseph  IL,  Katharina  II.  und 
Friedridi  Wilhelm  II.  seine  Ideen.  Die  Vertreibung  der  Türken 
aus  Europa  bildet  auch  für  diesen  Autor  die  Grundlage  der 
späteren  europäischen  Einheit 

Swift  Hume.  Price. 

hl  England  war  es  m  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahr^ 
hundert»  vor  allem  Jonathan  Swift  (1617—1745),  der  große 
Satiriker,  der  in  seinem  berühmten  Buche  Gullivers  Reisen<^ 
(1726),  den  Krieg  mit  beißender  Ironie  behandelt  und  ihn  als 
eine  Art  Massenwahnsinn  darstellt,  ohne  zu  greifbaren  Vor- 
schlägen für  seine  Beseitigung  zu  kommen.  Bald  darauf 
veiglich  David  Hume  (1701—1766)  in  seinem  »Treatise 
upon  human  nature*  (1738)  die  Kriegführenden  mit  »betrunkenen 
Tölpehi,  die  sich  in  einem  Porzellanladen  mit  Knflppehi  prügeln 
und  nadiher  noch  eine  ungeheure  Redmung  zu  bezahlen 
hatten«.  Erst  1776  scheint  der  Nationalökonom  Richard 
Price  (1723—1791)  den  Fußstapfen  Penns  und  St  Plenres 
zu  folgen,  als  er  in  seiner  Schrift  »Observation  on  fhe  nature 
of  civil  liberty  usw.  die  I^orderung  nach  einem  Weltsenat 
aufstellte,  der  als  Oberrichter  die  zwischenstaatlichen  Konflikte 
zu  entscheiden  hätte. 

Bentham. 

Ihm  folgte  als  hervorragendster  Friedenstecfaniker  jener 
Periode  Jeremy  Bentham  (174S— 1S32),  der  hn  IV.  Teil 

seines  178ö  1789  erschienenen  Buches  ^Principles  of  inter- 
national Law  einen  Plan  lür  einen  allgemeinen  und  dauernden 
Frieden  entwickelte,  der  jedoch  erst  1843,  anläßlich  der  Ver- 
anstaltung einer  Gesamtausgabe  seiner  Schriften,  an  die 
Oüentlichkeit  kam. 

3» 
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Benthdm,  einer  der  Hauptvertreter  der  sogenannten 
utilitaristischen  Schule,  sudite  zuerst  die  Ursachen  der  Kriege 
zu  ergri:iiiden  und  ein  Schema  darüber  auszuarbeiten.  Zu 
ihrer  Vermeid unor  forderte  er  eine  Umwandlung  der  Außen- 
politik der  Staaten  durch  Ausdehnung  und  Kodifikation  des 
internationalen  Rechts»  Auflassung  der  Kolonien  und  Vei^. 
meidung  der  Rfistungen  auf  dem  Wege  wechselseitiger  Ver> 
tr^.  Der  Freihandel  oder,  wie  wir  heute  sagen,  die  »offene 
TOie<  bildete  einen  Grundstein  in  seinem  Frtedenssystem. 
Ein  intmationales  Schiedstribunal  soll  die  Streitigkeiten  der  • 
Staaten  schlichten,  und  ein  Kongreß  die  gemeinsamen 
Angelegenheiten  beraten.  Den  moralischen  Einfluß  dieser 
Einrichtungen  schalt  er  so  hoch,  daß  eine  gewaltsame  Durch- 
ffihrung  ihrer  Anordnuncren  nicht  ruitwendig  sein  würde.  Doch 
verlangt  er,  daß  dem  Kongreß  ein  Heereskontingent  zur 
Verfügung  gestellt  werde,  um  nötigenfalls  den  Qehoisam 
widerspenstiger  Staaten  zu  erzwingen. 
Die  nordamerikanische  Föderation.  Alexander  Hamilton, 
wahrend  man  in  Europa  tiber  die  theoretisdien  Ek*- 
Orterungen  bezOgiicfa  der  Herstellung  einer  Staatengesellsdiaft 
nicht  hinauskam,  wurde  eine  solche  jenseits  des  Ozeans 
Wiildichkeit  Die  13  englischen  Kolonien  in  Nord-Ameiika 
hatten  sich  zusammengeschlossen  und  erklärten  am  4.  Juli  1776 
ihre  Unabhängigkeit.  Von  1778  an  arbeiteten  sie  unter  Über- 
windung zahlreicher  Schwierigkeiten  an  der  Herstellung  ihres 
Föderationsstatuls,  bis  am  17.  September  1787  der  National- 
konvent zu  Philadelphia  Jenes  berühmte  Verfassungswerk  schuf, 
das  1789  in  Kraft  trat.  Offensichtlich  war  dieses  Werk  von 
den  pazifistischen  Ideen,  die  Europa  seit  Ende  des  17.  Jahr> 
hunderts  bewegten,  stark  t»eeinflußt  Neben  den  zahireiohen 
BestiDunungen^  die  jenem  StaatenzusammenschluB  den  Stempel 
der  engeren  Gemeinschaft  eines  Bundesstaates  aufdrOdcte, 
war  daon  doch  das  als  wichtigstes  .Eigebnis  erreicht,  was 
alle  Theoretiker  der  Friedenssicherung  als  Gnmdlage  einer 
dauernden  zwischenstaatlichen  Friedensgemeinschaft  gefordert 
hatten :  Der  standige  Kongreß  zur  Regelung  der  gemeinsamen 
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AngelegenbeHen  und  der  hohe  Staatengerichtshof  zur  Schlich- 
tung der  zwisdienstaaflichen  Streitigkeiten.  Damit  wurde»  wie 
es  Alexander  Hamilton  (1757—1609),  der  Vater  dieses 
großen  FÖderationsweTlces»  auadrfldde,  zustandegebracfat,  >daB 
dieser  aus  kleinen  Republiken  zusanmiengese^e  Verband  sich 
des  inneren  Glückes  einer  jeden  einzelnen  erfreuen  konnte, 
während  er  dank  des  Zusammenschlusses  nadi  außen  hin 
alle  Vorteile  der  großen  Monarchien  besaß.<^  Freilich  darf 
nicht  übersehen  werd en ,  d aß  d i  e  g eschichtlichen  Voran s se {311  ii.^^e  11, 
die  in  Europa  dem  Entwicklungsgang  der  Friedensidee  zur 
Praxis  so  mächtige  Hemmnisse  entgegensetzten,  daß  sie  heute 
noch  nicht  ganz  überwunden  sind,  m  Amerika  vollständig 
fehlten. 

Die  französische  NatlonalversammltiDg. 

Aber  auch  das  alte  Europa  b^iann  tai  sebien  Fugen  zu 
fcradiea  Im  gleidien  Jahre,  in  dem  durdi  das  Ihkrafttoeten 

der  Föderationsverfassung  der  Vereinigten  Staaten  die  nord- 
amerikanische Umwälzung  ihren  Abschluß  lanci,  nahm  die 
große  Umwälzung  in  Frankreich  ihren  Ankmg.  Das  Werk 
der  Autkiärung  war  zur  Reife  gelangt.  Unter  heftig^en  Er- 
schütterungen und  blutigen  Krisen  wandelte  sich  der  alte 
Feudalstaat  zum  Volksstaat  um.  Die  Vollstrecker  der  Ideen 
der  Enzyklopädisten  konnten  keine  Gegner  der  Friedensidee 
Sehl.  Wenn  die  FOhrer  der  Revolutkm  dennodi  Krieg  fahren 
mußten,  so  waren  dies  eben  Abwehrkriege  gegen  die  Angriffe 
der  koalierten  Mftdite.  Der  Vertddigungskri^  ist  von  den 
Pazifisten  hnmer  als  berechtigt  anerkannt  wovden.  Das  ver- 
gaßen auch  jene  Ifönner  nicht  hervorzuheben,  die  in  der 
französischen  Nationalversammlung  für  die  Verbrüderung  der 
Menschheit  eintraten  und  der  kriegerischen  Notwendigkeit 
des  Tages  gerecht  werden  mußten.  Sie  unterließen  audi 
nicht  zu  betonen,  daß  der  Verzicht  auf  den  Angriff,  der  Ver- 
zicht auf  Eroberung  die  Grundlage  einer  pazifistischen  Politik 
sei.  Dieser  Gedanke  fand  auch  in  der  Konstitution  vom 
3.  September  1791  Ausdruck,  deren  sechster  Titel  lautete: 
»Die  franzOsisdie  Nation  verzichtet  darauf,  hgendeinen 
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Krie^  zu  unternehmen,  in  der  Absicht,  Eroberungen  zu 
machen.« 
Beauharnais.  Mirabeau.  Pötion. 

In  den  Äußeruiigen  der  RevolutioDsführer  in  der  National- 
vessammliuig  kamen  diese  Ansdiauungen  wiederholt  zum  - 
Ausdrudc.  Beauharnais  (17G0— 1794)  sagte  in  den  Mai- 
Sitzungen  von  1790,  als  die  mOglidie  Verwiddung  Ftankreidis 
in  dem  zwisdien  England  und  Spanien  drohoiden  Kriege 
zur  Erörterung  stand,  daß  das  System  eines  allgemeinen 
Friedens  lange  iüi  eine  Chimäre  ^e^olten  habe,  die  National- 
versammlung darf  diese  Idee  begreiien  und  die  Hoffnung 
darauf  äußern,  und  am  20.  Mai  sagte  bei  dieser  Gelegenheit 
der  jüngere  Graf  Gabriel  de  Mirabeau  (174Q  — 1791): 
^^Ich  wollte,  es  würde  erklAit,  die  französische  Nation  entsage 
jeder  Art  von  Eroberung  und  werde  niemals  ihre  eigenen 
Krflfte  gegen  die  Freiheit  irgendeines  Vollces  anwenden. 
Ich  sdilage  eudi  vor,  die  Minister  oder  Agenten,  wddie 
einen  Angriffskrieg  unternommen,  als  sdhuldig  zu  veifc^n. 
Die  Zeit  wüfd  ohne  Zweifel  kommen,  wo  Europa  nur  ehie 
einzige  Familie  ausmadien  wird.«  Volney  (1757—1820),  der 
in  seinem  berühmten  Buche  Die  Ruinen  ,  das  1791  erschien, 
ahnliche  Gedanken  zum  Ausdruck  brachte,  wollte  das  ganze 
Mensdiengesdilecht  nur  >als  ein  und  dieselbe  üesellsdiaft« 
betrachtet  wissen ,  deren  Gegenstand  der  Friede  und  das 
Glück  alier  ist^.  Jeder  Krieg,  der  für  etwas  anderes  unter- 
nommen wird  als  für  die  Verteidigung,  erschaut  ihm  »als  ein 
Akt  der  Unterdrückung»  den  zuiflckzudrBngen  dar  ganzen 
GeseUsdiaft  oUi^c.  Jerome  P^tion  de  Villeneuve 
(1746—1794)  venirteOte  in  einer  gewaltigen  Rede  die  Kabbietts- 
kriege  der  Fürsten  und  verlangte,  daß  die  Entscheidung  über 
den  Krieg  den  ReprBsentationsversammlungen  zufallen  müßte, 
denn  die  Könige  berechnen  nicht  mit  derselben  Sorgfalt  die 
schlimmen  Wirkungen  eines  Krieges,  der  ihnen  Lorbeeren  zu 
pflöcken  und  Feinde  zu  demutigen  bietet .  Den  Verzicht  auf 
die  Eroberung;,  die  ein  Bundeseintrachtszeicben  unter  den 
Nationen«  werden  könne  und  »nach  und  nach  die  Fackel  des 
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Krieges  auslöschen«  wtMe,  verlangt  auch  er.  Zum  Sddusse 

seiner  Ausführungen  *)  erinnerte  er  an  St.  Pierre ,  indem  er 
sagte:  »Vielleicht  wird  ein  Tag  kommen,  wo  das  System 
eines  der  glühendsten  und  tugendhaftesten  Freunde  der 
Menschheit,  das  man  oft  den  Traum  eines  wohlgesinnten  Mannes 
genannt  hat,  das  öffentliche  Recht  der  Nationen  sein  wird,  und 
ihr  werdet  den  Ruhm  haben,  den  Tag  vorbereitet  zu  haben.«: 

ClootL  Eschasserlauz.  Condorcet  u.  a. 

In  den  spAteien  Sifpingen  der  Nationalversammlung  kam 
Graf  Mlrabeau  noch  oft  auf  die  Beseitigung  des  Krieges 
durch  den  Fortschritt  zu  sprechen.  Am  25.  August  sagte  er: 

»Vielleicht  ist  der  Augenblick  nidit  mehr  fern  von  uns,  wo 
die  Freiheit  das  Menschengesdilecht  von  dem  Verbrechen  des 
Krieges  freisprechen  und  den  allgemeinen  Frieden  verkündigen 
wird.  Dann  wird  das  Glück  der  Vc>lker  das  einzij^e  Ziel  des 
Gese^ebers,  der  einzige  Huhm  der  Nationen  sein.<  Ahnlidi 
äußerten  sich  noch  Isnard  und  Robespierre  (1758—1794). 
Anarcharsis  Cioots  (1755—1794),  der  sich  mit  Vorliebe 
als  >Redner  des  Mensdheqgeschleditsc  bezeichnete,  verfoilgte 
den  Oedanken  emer  Mensdihettsrepublik,  den  er  audi  fai  einem 
Antrag  an  die  Nationalversammlung  (1793)  wie  in  efaier 
Schrift  »La  R^imblique  universelle  ou  Adresse  aux  Tyranni- 
ddes«  näher  ausführte.  ^Eine  Nation,  eine  Vertretung,  ein 
Fürst,  so  orgumentiene  der  schwärmerisch  veranlagte  Poli- 
tiker, und  das  Glück  der  Mensciiheit  wird  grenzenlos  sein  . 
Praktischer  faßte  ein  anderes  Mitglied  der  Nationalversamm- 
lung, der  Abbe  Gregoire  (1750—1831),  das  Problem  an, 
indem  er  im  April  1795  der  Versammlung  einen  Völkerrechts- 
kodex mit  21  Artikeln  unterbreitete,  der  zum  Zwecke  der 
Regelung  des  sEwischenstaatiichen  Verkehrs  von  allen  Völkern 
angenommen  werden  sollte.  Im  November  1794  erklärte  der 


1)  Blaa  findet  die  Rede  wie  die  übrigen  Verhandlungen  der 
Nationalversammlung,  soweit  sie  sidi  auf  Krieg  und  Frieden  bezog^en. 
in  H.  Hemels  an  pazifistisrhom  Material  so  reichem  Budie:  >Die 
Humariisierung  ries  Krieges  in  ihrur  kuiturgeschiciitlichen  Entwicklung«. 
Eine  Studie.   Fraxiidurt  a.  Oder  (1889). 
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ältere  Eschasseriaux,  daß  die  Revolution  die  Zeit  herbei- 
führen werde,  wo  man  t>den  Traum  eines  wohlgesinnten 
Mannes«  —  offensichtlich  meinte  er  den  Plan  St  Pienes  — 
sldi  verwiridichen  sehen  wird.  Condorcet  (1734—1794) 
sprach  seinen  Ahscfaeu  vor  dem  Kriege  sowohl  in  der  National- 
versanunlung  wie  in  verschiedenen  seiner  Schriften  aus.  Noch 
kuiz  vor  Sehlem  Tode  äuBerte  er  seine  pazifistische  Zuvosldit 
in  folgenden  Worten:  »Die  Völker  werden  allmählich  den 
Krieg  als  die  traurigste  Geißel,  als  das  größte  Verbredieii  be- 
trachten lernen.  Man  wird  zuerst  diejenigen  Kriege  verschwinden 
sehen,  zu  denen  die  Usurpatoren  der  Souveränität  der  Nationen 
sie  fortreißen  für  angebliche  Erbrechte.  r3ie  Völker  werden 
erfahren,  daß  sie  nicht  Eroberer  werden  können,  ohne  ihre 
Freiheit  zu  verlieren.  Allmählidi  wird  ein  falsches  Handels- 
interesse die  Madit  verlieren,  die  Erde  mit  Blut  zu  besudehi 
und  Nationen  zu  ruinieren,  unter  dem  Vorwande,  sie  zu  be- 
reidienu  Die  Ursachen,  die  die  nationalen  Gefafissigkeiten 
erzeugen,  verschlimmem,  verewigen,  werden  verschwinden. 
.Besser  ausgedadite  Einrichtungen  als  jene  Entwürfe  vom 
ewigen  Frieden,  die  die  Muße  einiger  Philosophen  beschäftigt 
haben,  werden  die  Fortschritte  dieser  Brüderliciikeit  der 
Nationen  beschleunigen,  und  die  Kriege  unter  den  Völkern 
werden  wie  die  Morde  zur  Zahl  dieser  außergewöhnlichen 
Scheußlichkeiten  gehören,  die  die  Natur  demütigen  und  em- 
pören.^ 

C  Von  Ktat  bif  nm  Wiener  Komrcft. 

Immanuel  Kant 

Die  faanzOsisdie  Revolution  konnte  Europa  natuigemfiß 
nidit  den  Frieden  geben.  Das  neue  Frankreich  sah  sich  nach 
allen  Seiten  in  Kriege  verwickelt  Im  Jahre  1792  wurde  der 
erste  Koalitionskrieg  veranstaltet,  in  dessen  Verbuf  die  Franzosen 
gegen  England,  Holland,  Spanien,  Osterreich  und  Preußen 
zu  kämpfen  hatten.  17Q5  wurde  in  Basel  der  Sonderfriede 
zwischen  Pn  uBen  und  Frankreich  geschlossen.  In  jenem  Jahre 
veröffentlichte  dor  Künigsbcr^pr  Welt  weise  ImmanuelKant 
( 1 724 — 1 804)  seine  berühmte  Schrift  ;pZum  ewigenFrieden«. 
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Schon  vorher  hatte  sich  Kant  mit  dem  Friedensprobleni 
befaßt.  In  seiner  1784  erschienenen  Schrift  »Idee  zu  einer 
allgemeinen  Geschichte  in  weltbürgerlicher  Absicht«  vertritt 
er  die  Idee  einer  naturnotwendig  vor  sich  gehenden  Entwick- 
lung zu  einer  Staatenorganisation,  »wo  jeder,  auch  der  kleinste 
Staat,  seine  Sicherheit  und  Hedite  allein  von.  diesem  großen 
Völkerbund,  von  einer  vereinigten  Madit  erwarten  könnte«. 
Die  Kriege  seien  es»  die  die  Staaten  zu  jenem  Zustand  der 
Oiganisation  treiben,  den  sie  durch  die  Vernunft  ohne  so  harte 
Entbehnuagen  hAtten  eneichen  liOnnen.  Die  Ideen  St  Pienes 
und  Rousseaus  erschienen  ihm,  so  sehr  man  sie  auch  ver* 
lachte,  doch  den  »unvermeidlichen  Ausgang  aus  der  Not«  an- 
zuzeigen. In  der  Schrift  Mutmaßlicher  Anfang  der  Meiischen- 
gesdiichte« ,  die  zwei  Jahre  später  erschien,  weist  der  große 
Denker  darauf  hin,  daß  der  Krieg  selbst  nicht  das  größte  Übel 
sei ,  sondern  jene  am  grrößten  sind ,  die  durch  ihn  erzeugt 
werden,  »und  zwar  nicht  so  sehr  von  dem,  der  wirklich  oder 
gewesen  ist,  als  von  der  nie  nachlassenden  und  sogar  un- 
au&drlich  vennehrten  Zurüstung  zum  künftigen  zugezogen 
werden«.  Die  Vergeudung  der  KrSfte  des  Staates  und  der 
Mdite  semer  Kultur  durch  die  Unsidiefheit  in  der  zwischen- 
staatlidien  Anarchie,  deren  Fo^  der  Krieg  erst  ist,  hat  Kant 
also  bereits  ericannt  hi  zwei  anderen  hn  Jahre  1793  er- 
schienenen Schriften,  die  eine  »Religion  innerhalb  der  Ver- 
nunft,  die  andere  Über  den  Gemeinspruch :  das  mag  in  der 
Theorie  riditig  sein,  taugt  aber  nicht  in  der  Praxis«,  führt 
Kant  diese  Gedanken  noch  weiter  aus.  Namentlich  in  der 
le^tgenannten  Schrift  begpanen  wir  wieder  der  richtipren  An- 
schauimg,  daß  in  dem  Zustand  der  Anarchie  der  Friede  oft 
noch  drfidcender  wird  als  der  Krieg,  und  die  Erkenntnis,  daß 
es  dagegen  Icehi  anderes  Mittel  gebe  ais  ein  au!  öffentlichen 
Gesten  b^grihidetes  VOUcerredit,  dem  sich  Jeder  Staat  untei^ 
werfen  mflßte.  Au±  den  Gedaniien,  daB  die  Volicssouvei&iftflt 
die  Grundlage  der  Völkerverständigung  bilden  müsse,  finden 
wir  sdKm  hier  ausgedrOckt  *Es  nniB  ein  jeder  Staat  so 
oiganiäert  werden,  daß  nicht  das  Staatsoberhaupt,  dem  der 
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Krieg  (weil  er  ihn  auf  eines  anderen,  nämlich  des  Volkes 
Kosten  führt)  eigentlidi  nichts  kostet,  sondern  das  Volk  die 
entscheidende  Stimme  habe,  ob  Kriei^  yein  solle  oder  nicht« 

Tiefer  als  seine  Vorgänger  ist  Kant  in  das  Wesen  des 
Kriegsproblems  eingedrungen,  und  deshalb  unterscheidet  sich 
sein  Plan  zur  Venneidung  des  Krieges,  den  er  in  seiner 
Schrift  »Zum  ewigen  Frieden«  niederiegte,  wesentlidi  von 
den  zahlreichen  Entworfen,  die  hier  erwflhnt  wurdea  Die 
Schrift  ist  nach  dem  Baseler  Frieden  eisdilenen,  in  dem 
Preußen  zwar  das  Unke  Rbdnufier  an  Fiankrdch  abtrat»  sich 
aber  in  einem  Geheimartikel  das  Recht  emraumenließ,  andereGe- 
biete  in  Deiitsdiland  zu  annektieren.  Es  lagen  alle  Anzeichen 
dafür  vor,  daß  ein  solcher  Friede  kein  dauernder  sein  könne, 
sondern  den  Keim  zu  neuen  Kriegen  in  sicli  trüge.  Da  Kant 
für  seine  Schrift  die  Form  eines  Friedensvertrages  wählte,  wie 
sie  damals  —  mit  Präliminar-,  Definitiv-  und  Zusa^artikein  — 
üblich  war,  da  er  auch  einen  ^Geheim -Artikel  darin  aufnahm, 
scheint  die  Ansicht  begründet,  daß  der  Königsbeiger  Philosoph 
den  unehrlidien  Baseler  Frieden,  der  den  Krieg  im  Kenne  in 
sich  trug,  ironisieren  und  zeigen  wollte,  wie  ein  Friedens- 
vertrag bescha&n  sein  müsse,  der  nicht  bloB  einen,  sondern 
alle  Kriege  beendigt. 

Der  c  r  s  t  e  A  b  s  c  h  n  i  1 1  dieser  Schrift  enthält  die  sechs 
Präliminarartikel.  1.  Artikel:  -Es  soll  kein  Friedens- 
sdiluß  für  emen  solchen  gelten,  der  mit  dem  cfeheimen  Vor- 
behalt des  Stoffes  zu  einem  künftigen  Kriege  gemacht  worden.« 
Hier  merkt  man  schon  die  Kritik  des  Baseler  Friedens,  der 
kein  ehrlicher  Friede  war,  sondern  nur  ein  bloßer  Waffen- 
stillstand, »nicht  Friede,  der  das  Ende  aller  Hostilitaten  be- 
deutet*, 2.  Artikel  »Es  soll  kern  für  sidi  bestehender  Staat 
(klein  oder  groß,  das  gilt  hier  gleichviel)  von  emem  anderen 
Staate  durch  Ert>ung,  Tausch,  Krieg  oder  Sdienkung  erwoiben 
werden  kOnnen.«  Dieser  Artikel  richtet  sich  gegen  die 
Kabinettspolitik  jener  Zeit,  die  den  Staat  als  Habe  der  Kürsten 
betrachtete  und  nicht  als  den  Sitj  einer  Gesellsdiart  von 
Menschen,  die  über  ihre  staatliche  Zugehörigkeit  selbst  zu 
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verfügen  haben.  3.  Artikel.  Stehende  Heere  sollen  mit 
der  Zeit  ganz  aufhören.«  In  der  Erläuterung  dieses  Artikels 
erkennt  Kant  bereits  die  doppelte  Wirkung  der  Röstungen, 
die  nicht  nur  schu|eii,  sondern  auch  bedrohen;  die  nur  schütten, 
mdem  sie  bedrohen.  Er  sieht  die  unendlidie  Schraube  des 
Wettrüstens  voraus»  mdem  &  sagt,  da6  die  stehenden  Heeie 
die  Staaten  anreizen,  »sich  dnander  in  Menge  der  Gerüsteten, 
die  Icöin e  Grenz e n  Icennt,  zu  fiberbieten«.  Er  sieht  voraus, 
daß  der  Friede  dadurch  drückender  werden  muß  als  ein  kurzer 
Krieg,  und  weist  auf  die  Wahrscheinlichkeit  von  Präventiv- 
kriegen hin.  Auch  die  sittliche  Bedeutung  der  Mihzeinriclitung, 
für  die  er  eintritt,  hebt  er  hervor.  4.  Artikel.  »Es  sollea 
keine  Staatsschulden  in  Beziehung  auf  äußere  Staatshändel 
gemacht  werden.  5.  ArtikeL  >Kein  Staat  soll  sich  in  die 
Verfassung  und  Regierung  eines  andern  Staates  gewalttätig 
einmisdien,«  6.  ArtiIceL  »Es  soll  sich  iLein  Staat  im  Kri^ 
mit  emem  and^  soldie  Feindseligiceiten  eriauben,  welche 
das  wechselseitige  Zutrauen  hn  Idbiftigen  Frieden  unmöglich 
machen  mfifiten,  als  da  änd:  Anstellung  der  MeudiehnOrd^, 
Giftmischer,  Brechung  der  Kapitulation,  Anstiftung  des  Verrats 
in  dem  bekriegten  Staat. 

Mit  diesen  Präliminarartikeln  hat  Kant  angedeutet,  daß 
eine  Umwertung  der  Moralbegriffe  der  Staaten  vorausgehen 
muß,  ehe  diese  die  wirklichen  Grundlagen  des  Dauerfriedens 
errichten  können.  Diese  Grundlagen  hat  er  dann  im  z  w  e  i  t  e  n 
Abschnitt  seiner  Schrift  daiigelegt.  Er  leitet  diesen  mit  der 
Brwfigung  ehi,  daß  der  Krieg  der  Naturzustand  des  Menschen 
ist;  auch  wenn  die  Feindseligkeiten  nicht  gerade  ausgebrodien 
sind,  droht  .er  immerfort  Es  mfisse  der  Friede  daher  erst 
»gestiftet«  werden.  Diese  Fliedensstiftung  wird  in  den 
drei  »Definitivartikeln  jenes  Absdinitts  dargelegt:  1.  >Die 
bürgerliche  Verfassung  in  jedem  Staate  soll  republikanisch 
sein«.  2.  »Das  Völkerredit  soll  auf  einer  Föderation  nur  freier 
Staaten  gegründet  sein.  3.  >Das  Weltbürgerrecht  soll  auf 
Bedingungen  der  allgemeinen  Hospitalität  eingeschränkt  sein.< 

Aus  den  Erläuterungen,  die  Kant  dem  ersten  Definitiv* 
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artikel  gibt»  geht  hervor,  daß  er  unter  Republik  nicht  unbedüigt 
die  republikanische  Staatsform  veistehtt  sondern  den  demokra- 
liscfaen  Valassungsstaat,  hi  dem  die  Bürger  Staatsbürger 
und  nicht  Untertanen  sind  und  dadurch  in  die  Lage  kommen, 

über  die  Ertrag ung  eines  Krieges  und  seiner  Lasten  im  Frieden 
selbst  zu  bestimmen.  Unter  einem  Föderalismus  freier  Staaten 
versteht  Kant  eine  Anordnung  freier  Staaten  zu  dern  ganz 
bestimmten  Zwecke  der  Friedenssicherung  im  Gegento^  zu 
den  in  den  früheren  Entwürfen  voi^eschlagenen  Bildungen 
eines  Einheitsstaates  in  Form  einer  Universalmonardiie  oder 
Universalrepublik»  die  die  Gefahren  des  Zerfalls  in  sich  tragen. 
Ein  solcher  Friedensbund  erscfaeinf  ihm  notwendig  mit  dem 
Begriffe  des  Völkeirechts  verbunden»  wfthrend  die  Veibindung 
des  Volkerrechtsbegriffes  mit  ehiem  Recht  zum  Kriege  ihm 
als  Widerspruch  erscheint  Darin  l)ezeichnet  Kant  auch  die 
grüßen  Vüikerreditsgelehrlen,  die  das  Kriegsrecht  aufzustellen 
und  zu  regeln  versuditen  wie  Grotius,  Puffendorf  und  Vattel 
als  lauter  leidige  Tröster  .  Unter  der  Einschränkung  des 
Weltbürgerrechts  auf  eine  allgemeine  Hospitaiitat  versucht 
Kant  der  Khegsgeiahr,  die  im  Imperialismus  liegt,  und  deren 
Anwachsen  er  aus  den  in  seiner  Zeit  sich  geltendmacbenden 
Erscheinungen  voraussah,  hn  Keime  zu  beseitigen.  Die 
Menschen  sollen  »vermöge  des  Rechts  des  gemeinschafiUdien 
Besitzes  der  Obetflflche  der  Eide«  em  »Besudisrecfat«  besilen» 
das  ihnen  freie  Bewegung  m  allen  L&ndem  zusidieit,  ohne 
ihnen  ehi  Besitprecht  auf  Lflnder  zu  geben,  die  nicht  zu  ihrem 
Staate  gehören.  Die  Nichtduldung  von  Fremden  auf  der 
einen  Seite  und  die  Niditachtung  des  Redits  der  Eingeborenen 
auf  der  anderen  erkennt  er  als  die  Ursachen  blutiger  Kriege. 

Kant  beabsirhtipi,  um  das  Wesentliche  noch  einmal  zu- 
sammenzufassen, durch  diese  drei  Definitivartikel  die  Sicherung 
der  Organisation  der  Menschheit  nach  allen  drei  Verhältnissen 
des  öffentlichen  Rechts,  des  Staats-,  Völker-  und  Weltbüigeiv 
redits«.  Der  dauernde  FMede  ersdieint  ihm  gesichert,  wenn 
die  wichtigsten  Staaten  der  Welt  ehie  wahre  Reprfisentativ- 
verfassung  haben  werden,  hi  der  diejenigen,  ^e  durch  den 
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Krieg  am  meisten  geschädigt  werden,  in  der  Lage  sind,  über 
Krieg  und  Frieden  zu  entsdieiden.  Auf  einem  Föderalismus 
sokher  wirklich  freier  Staaten  soll  das  Völkerrecht  gegründet 
sein«  Die  Vertmutung  von  zwei  oder  drei  der  mflditigsten 
solcher  Staaten,  die  sagen  wtkrden,  »es  soll  zwischen  uns 
kein  Kri^  seim,  könnte  nach  Kants  Meinung  den  Anfang 
eines  solchen  »POderaUsmas«  machen. 

Auch  spater  ist  Kant  noch  wiederholt  auf  das  Friedens- 
problem  zurückgekommen,  in  der  17Q7  erschienenen  Meta- 
physik der  Sitten^  vertritt  er  die  Notwendigkeit  des  Völker- 
bundes, und  in  der  1708  ersrhienenen  Schrift  »Der  Streit  der 
Fakuitäteni,  in  der  er  den  Kricf^  die  Quelle  aller  Übel  und 
Verderbnis  der  Sitten  nennt,  bezeichnet  er  diejenige  Ver- 
fassung als  die  beste,  die  so  beschaff en  ist,  daß  sie  den  An- 
griffskri^  vermeidbar  madit  Als  eine  »Umkehrung  der 
Schöpfungc  sieht  er  es  an,  wenn  die  Herrscher  die  Menschen 
»teüs  tierisch  als  blofies  Werkzeug  ihrer  Abdchten  betrachten, 
teils  in  ihren  Streitigkeiten  gegenehiander  aufstellen  und 
schlachten  lassen«,  bi  den  im  selben  Jahre  erschienenen 
^metaphysischen  Anfangsgründen  der  Rechtslehre«  faßt  Kant 
seine  Friedenslehre  in  ein  System  zusammen.  Er  iulirt 
darin  den  Gedafiken  des  allgemeinen  Staatenvereins  aus  und 
erklärt  sidx  für  einen  frei  vereinbarten  Staatenkongreß  nach 
dem  Muster  der  Generalstaaten  in  Haag,  wie  sie  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  beschaffen  waren.  Sonst 
hat  Kant  keine  Einzelheiten  für  eine  Staatengemeinschaft  ge- 
liefert, er  hat  sich  nicht  darauf  eingelassen,  vorzuschlagen, 
wie  eme  soldie  Gemeinsdiaft  hn  emzehien  zu  leben  habe, 
wer  ihre  Streitteile  schllditen  kOnnte.  Von  einem  Schieds- 
Iperidit  ist  in  seiner  Abhandlung  niigends  die  Rede.  Er 
empfiehlt  nidit,  das  Obel  des  Krieges  zu  heilen,  deutet  viel- 
mehr nur  an,  wie  ihm  vorgebeugt  werden  kann,  indem  er 
die  Grundsä^e  aufstellte,  die  für  ein  gesittetes  Zusammen- 
leben der  Staaten  notwendig  sind.  In  früheren  Schrihen  liat 
der  große  deutsche  Philosoph  auch  gute  Seiten  des  Krieges 
hervorziüieben  gesucht;  nicht  um  ihn  zu  beschönigen,  sondern 
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um  ihn  zu  erklären.  Auch  dort,  wo  er  des  Krieges  nü^iche 
Wirkungen  betont,  tat  er  es  nicht,  ohne  aui  die  sdirecklichsten 
Drangsale  hinzuweisen,  womit  er  das  mensdilidie  Geschlecht 
belee^^ ;  was  die  Apostel  des  Krieefes  nicht  hindert,  jene 
Steilen  zu  ihrer  Rechtfertigung  zu  zitieren.  Auch  in  seinem 
Entwurf  »Zum  ewigen  Frieden«  spricht  er  in  den  »Zus£^ 
artikelnv  vom  Kriege  als  einem  Mittel,  durdi  das  die  Natur 
One  Vorteile  zu  enreidKen  suchte.  Das  ist  aber  kein  Widei^ 
Spruch;  denn  daß  der  Kriegszustand  der  Naturzustand  der 
Menschen  ist,  gibt  Kant  ölten  zu,  ihm  ist  es  nur  darum  zu 
tun,  den  Kutturzustand,  der  sich  {a  flberall  Ober  die  Natur 
seist,  weiter  zu  vervollkommnen,  und  dazu  veriangt  er  die 
»Stiftung  des  Friedens  aui  Grund  von  Vemunftsclilüssen* 
Kant  ist  der  erste  Denker  des  Friedens.  Er  versucht  nidit, 
einen  Friedenszustand  zu  konstruieren,  wie  seine  Vorläufer 
dies  getan  haben,  sondern  die  Bedingiinefen  zu  zeigen,  aus 
denen  der  Dauerfriede  sidi  naturgemäß  entwickeln  muß.  Aus 
diesem  Grunde  ist  seine  Sdirift  »Zum  ewigen  Frieden^  die 
erste  nicht  utopisdie  Behandlung  des  Problems,  so  sehr  der 
Titel  geiade  das  G^renteU  vermuten  lABt  Daß  es  sidi  m 
diesen  Darlegungen  nur  um  den  gesicherten  und  um  emen 
andauernden,  nicht  um  einen  »ewigen  Frieden«  handelt^),  ist 
vieBdcht  nur  deshalb  im  Titel  nldit  ausgedrOckt,  weil  das 
Sdilagwort  jener  Zeit  prägnanter  den  Inhalt  und  Zweck  der 
Sdirift  auszudrücken  vermodite.  Die  weitgehende  Volks- 
tüiniichkeit,  die  gerade  der  Titel  der  Kantschen  Schrift  (vom 
Inhalt  kann  man  das  leider  nicht  sagen)  errungen  hat,  trug 
viel  dazu  bei,  die  Anschauungen  über  das  eigentliche  Wesen 
des  Pazifismus  zu  entstellen.  Dafür  kann  Kant  nichts.  Er 
bleibt  in  seinen  Schriften  der  Vorlauter  des  modernen,  von 
jeder  Utopie  entfernten  Pazifismus. 

Kants  Gegner. 

Eine  ununterbrochene  Reihe  von  Kriegen  erschütterte 
von  1792— 1815  Europa.  Aus  den  Stürmen  der  französischen 


*)  Vgl.  S.  11  u.  f.  im  ersten  Teil  dieses  Buches» 
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Revolution  entstanden  die  Koalitionskriet^e  der  monarrhi sehen 
Staaten  gegen  die  Republik,  und  diesen  folgten  die  Khegszüge 
des  korsischen  Eroberers.  Das  Kriegs-  und  Friedensproblem 
drängte  sich  gebieterisch  allen  Zeitgenossen  auf.  Dennoch 
hatte  Kants  Sciirift  nicht  die  riditiee  Würdigung  gefunden« 
Der  große  Philosoph  muBte  es  sidi  gefallen  lassen,  als  Utopist 
und  tF&umeriscfaer  Weltveibesseier  verschrieen  zu  werden  und 
mußte  Anfeindungen  trivialster  Art  Ober  sich  eigehen  lassen. 
Eine  Anzahl  Gegenschriften  erschienen.  So  1706  eine  Schrift 
Alexander  Lamottes'),  im  darauffolgenden  Jahre  eme 
Valentin  Embsers-).  Im  Jahre  1803  suchte  der  nach- 
malige preußische  Staatsminister  Frcd^ric  Ancillon 
(1767—1837)  den  Krierr  zu  verteidigen  und  die  Durchfiihrnng 
der  Kantschen  Definitivartikel  als  unmöglich  zu  erklaren. 
Spater  wandten  sich  Rühle  von  Lilienstein  (1780-1847) 
ui  seiner  1813  erschienenen  Schrift  ^Apologie  des  Krieges 
besonders  gegen  Kant«,  1814  der  berOhmte  Kriminalist  An- 
selm von  Feuerbach  (1770—1833)  in  der  Schrift  »Die 
Weltheirsciiaft  das  Grab  der  Freiheit«  und  andere  gegen  die 
Ausführungen  des  Weltweisen  von  Königsberg.  Der  Histo- 
riker Hemrich  Luden  (1780—1847)  und  der  bekannte  Philo- 
soph Hegel  (1770—1831)  wie  der  Leipziger  Theologe 
Tzschierner  (1778^1828)  entwickelten  Theorien,  die  das 
Gegenteil  der  Ausführungen  Kants  vertraten.  Aber  es  hat 
auch  nicht  an  Zustimmiintren  gefehlt  und  an  erJeuchteten 
Geistern,  die  die  Ideen  Kants  fortzuführen  bemüht  waren. 

V,  Jakob.  Krug. 

Schon  baki  nadi  Erscheinen  des  Entwurfes  ^Zum  ewigen 
Frieden«  erstand  Kant  in  dem  Hallenser  Professor  Ludwig 
Heinrich  von  Jakob  (1759—1827)  em  beredter  FOrspiecber, 
der  hl  setaien  tAnnal^  der  Philosoplue«  1796  die  »ungemein 
aufgebiahte  Art«  jener  heute  langst  vergessenen  Kritiker  ge- 
bührend geißelte.  Wilhelm  Traugott  Krug  (1770—1842), 
der  Leipziger  Philosoph  und  Politiker,  warnte  sdion  1800  in 

1)  »Oratio,  utrum  pax  perpetua  poeset  necne.« 
*)  »Wideriegung  des  ewigen  Friedenipiojektes.« 
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seinen  Aphorismen  zur  Philosophie  des  Hechts:  davor,  den 
Philosophen,  der  die  Bedingungen  des  ewigen  Friedens  aut- 
sucht ....  zu  verlachen Und  später,  nachdem  er  die  Be- 
freiungskriege mitgemacht  hatte,  schrieb  Krug  nach  einer  ver- 
niditenden  Venuteilung  des  Kif^es^):  »Die  Aulgabe  zu 
zetgen,  wie  und  woduidi  ein  ewiger  Ftiede  unter  den  VöllEem 
bewirirt  werden  liOnne,  für  unaufltelicfa  .oder  gar  für  un- 
gereimt eildflren,  weil  die  Idee  des  ewigen  Friedens  eine 
Schimäre  sei,  würde  nichts  anderes  bedeuten,  als  alle  Ideen 
der  VüriiUüit  in  das  Land  der  Träume  verweisen. 

Schelling.  Zachariae.  Chateaubriand  11.  a. 

Um  die  Wende  des  Jahrhunderts  mehrten  sich  unter 
dem  Druck  der  Ereignisse  die  Plane  zur  Herstellung  eines 
gesicherten  Friedens  und  die  Kritiken  des  Krieges.  Schelling 
(1775—1854)  näherte  skfa  1800  m  seuiem  »System  des  trans- 
zendentalen Idealismus«  Kant,  indem  er  die  Garantie  der 
Staatsverfassungen  durch  eine  Föderation  forderte,  die  den 
allgemeinen  Völkerareopag  bilden  l<önnte.  Der  Wittenberger 
Protessor  KarlSalomoZachariae(l  769  —  1 S43)  behandelte 
das  Fried ensproblem  in  seinem  1802  erschienenen  Buche  »Janus« 
im  Kantschen  Sinne  und  entwirft  den  Plan  eines  »Völkerstaats  > 
dessen  Endzweck  »Die  Handhabung  des  Rechtsgese^s  in 
Beziehung  auf  das  gegenseitige  Verhältnis  der  Völker  durch 
eine  konstituierte  Gewalt«  sehi  sollte.  Ein  Verein  demo- 
kratiscfaer  Staaten  würde  emen  Kodex  des  Völker-  und  Welt- 
bfligeirechts  entwerfen  und  aufrechterhalten  wie  die  Verfassung 
der  Snzelstaaten  gegenseitig  garantieren.  Chateaubriand 
(1709^1848),  der  große  französische  Schriftsteller,  erwog  in 
seinem  Buch  Der  Genius  des  Christentums*  (1802)  die  Mög- 
keit  eines  Tribunals,  das  den  Kriegen  und  Revolutionen 
vorbeugen  sollte.  Es  folgten  ihm  1803  der  Russe  de 
Malin owsky  mit  einer  S(  hriff  Raison  11  ement  sur  la 
guerre  et  la  paix«,  der  in  der  Beseitigung  der  Diplomatie 

»Kreuz-  und  Quorznge  eines  Deutschen  auf  den  Steppen  der 
Staatskuost  und  Wisseuscbaft«  1818b 
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eine  Sicherung  gegen  die  Kriege  erblickt,  der  Jenenser  Philosoph 
Jakob  Fries  (1773 — 1843),  der  in  seiner  ^Philosophischen 
Rechtsiehre  und  Kritik  aller  positiven  üese^ebung«  das  Recht 
zum  Kriege  bestreitet  und  die  Bestrebungen  zur  endgültigen 
Beseitigung  des  Krieges  als  nichts  schimärenhafteres  betrachtet, 
tals  die,  eine  gute  Polizeiordnung  im  Lande  einzuführen«^  und 
1604  der  Franzose  Agrlcola  Batain  mit  einem  Entwurf 
über  eine  WeltfOdeiation. 
Jean  Paul. 

Unter  den  deutsdien  SdiriftsteUem  jenes  Zdtabsdmfttes 

war  es  Jean  Paul  (1763 — 1825),  der  es  inmitten  einer  be- 
geistert zum  Befreiungskriege  aufrufenden  Literatur  unternahm, 
mit  kalter  Schärfe  das  Unwesen  des  Krieges  zu  geißein.  In 
seiner  1807  erschienenen  Levana  ermahnt  er  die  Fürsten,  die 
Tragweite  eines  Krieges  zu  bedenken,  ehe  sie  sich  dazu 
entscheiden,  und  verfangt  als  sidiersten  Schu^  daß  das  VoUl 
über  den  Krieg  entscheiden  mfiase,  womit  er  sich  den  mten 
Definitivartikel  des  Kaatschen  Entwurfes  zu  eigen  macht 
Sehr  gewandt  bekämpft  er  in  seiner  »Fiiedenspred^  an 
Deutschland«  (1806)  die  landläufigen  Behauptungen  angeblicher 
Vorteile  des  Kri^ies.  Nkht  der  Krieg  eizeuge  die  Helden,  er 
zeigt  sie  nur  besser.  In  Frieden  mflsse  die  Pflhiglc^  zum  Helden- 
tum erzeugt  worden  sein.  Der  Friede  entkräfte  nidit,  er  stähle 
noch  mehr  als  der  Krieg.  Dieser  ist  ein  »bloßes  Losziehen 
der  Gewalt  und  des  Fau  st  Unrechts  .  In  den  Dämmerungen« 
(1009)  ist  eine  ^Kriegserklärung  gegen  den  Krieg-  enthalten, 
worin  Jean  Paul  noch  kraitvoiier  gegen  den  Krieg  Front 
macht  Er  tritt  darin  für  eine  Universalrepublik  ein  und  nähert 
sich  wieder  Kantschen  Ideen  in  dem  Sat^:  »Das  Unglück  der 
Erde  war  bisher,  daB  zwei  den  Krieg  beschlossen  und  MiUionen 
ihn  ausführten,  indes  es  besser  gewesen  wäre,  daB  MüHonen 
ihn  beschlossen  hatten  und  zwei  gestritten.«  Gegen  die  an- 
gebliche Verweiddicfaung  der  Völker  durch  d^  Ftieden  wendet 
er  äcfa  mit  der  bissigen  Bemerkung,  daß  »das  StflUen  des 
Kriegers  durch  Krieg«  etwas  so  Hinfälliges  sei,  »als  das 
Stärken  der  Wäsche«. 

Fried,  Handbuch  der  FMedM|lMw«giidg.  U.  4 
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Hugo.  Heeren.  Gondoii  d'Asson.  Krause.  Erzherzog  Karl. 
Der  Jurist  Gustav  Hugo  .(1764—1844)  ging  in  seinem 
»Lehrbuch  des  Naturrechts«  (1808)  soweit,  die  Auflösung  der 
bestehenden  Staaten  und  die  Bildung  einer  politischen  Einheit 
des  Menschengeschledites  zu  verlangen,  während  im  selben 
Jahre  der  Franzose  Goudon  d'Asson  in  seiner  Abhandlung 
über  öffentliches  Recht  und  Völkenecht  eine  Art  konstitutio- 
neller Universalmonardiie  vorsdilug*  Sein  Plan  umfaßt  die 
Errichtung  von  vier  öffentlichen  Gewalten,  deren  eine  als 
Kongreß  die  Oberaufeidit  zu  föhrra  liflAte,  wfliirend  die 
andern  als  geselgebende  KOipersdiaft  bzw«  Tribunal  wirken 
würden,  und  die  vierte  Gewalt  als  Sdiu^hMe  einer  einzelnen 
Person  anvertraut  wfire,  der  eine  dnheitlicfae  Armee  zur  Seite 
Stande.  Auch  der  deutsche  Philosoph  und  Historilcer  Arnold 
Herrn.  Ludw.  Heeren  (1760— 1S42}  entwickelte  ISOy  in 
seinem  »Handbuch  der  Geschichte  des  europäischen  Staaten- 
systems'  Weltstaatpläne.  Später  hat  Karl  Ch.  Friedrich 
Krause  (1781  — 1832),  bekannter  Philosoph  und  freimauerrischer 
Schriftsteller,  in  seinem  »£ntwuii  eines  europäischen  Staaten- 
bundes als  Basis  des  allgemeinen  Friedens«  (1840)  einen  ins 
einzelne  gehenden  Plan  für  einoi  europäischen  Staatenbund 
entworfen,  in  dem  die  KriegfOhrung  nur  dem  ganzen  Bunde 
vortiehalten  bleibt,  wfihrend  die  Einzeü^eder  endgültig  darauf 
verzichten.  Ein  Plan,  der  teflweile  im  deutschen  Bund  und 
spftter  ün  Deutschen  Reich  Erfüllung  fand.  Daß  auch  Soldaten 
unter  dem  Drude  der  kriegerischen  Zeit  Aber  den  Krieg  zu 
denken  anfingen  und  zu  einer  Verurteilung  kamen,  bewiesen 
die  Aussprüche  darüber,  die  Erzherzog  Karl  von  Oster- 
reich (1771—1847),  der  Sieger  von  Aspern,  in  seinen  1810 
erschienenen  »Aphorismen«  veröüentüchte. 

Fichte. 

Eine  eigentümliche  Stellung  unter  den  Denkern  jenes 
Zeitabschnittes  nahm  Job.  Gottl.  Fichte  (1762—1814)  dn. 
'  In  der  ersten  Zeit  sehies  Wiricens  stimmte  er  bezils^ch 
Bildung  eines  Völkerbundes  mit  Kant  flberein.   In  seiner 

1796  ersdüenenen  »Grundlage  des  Naturrechts«  erkennt  er  das 
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Recht  zum  Kriege  zwar  an,  doch  mit  der  Einschränkung,  dafi 
der  Krieg  nur  zur  Sicherung  des  im  Völkefbunde  vertretenen 
Redits  gefohlt  weiden  dürfe.  Das  Bundesgericfat  soll  stine 
UrteOe  durch  die  ihm  zur  VeifOgung  gestellte  bewafihete 
Macht  voibtoecken  IcOimen.  Im  fibrigen  stellt  er  em  System 
zur  Vermenschlichuiig  der  Kriege  aui  In  s^en  späteren 
Sdiriften  vertritt  er  mehr  den  Machtstandpunkt  der  einzelnen 
Staaten.  In  seinen  ^Reden  an  die  deutsche  Nation«  (1808) 
tritt  er  für  jene  Gleichgewichtstheorie  ein,  die  zum  Wettrüsten 
führte,  und  1813  predigte  er,  dem  Empfinden  der  Zeit  ent- 
sprechend, den  Volkskrieg,  den  er  den  Kabinettskriegen 
gegenüber  mit  Recht  als  Fortschritt  preist,  aber  unrechterweise 
auch  aJs  Garantie  fOr  seine  Rechtmäßigkeit  und  den  endlichen 
Sieg.  Allerdings  erblidd  er  (1813)  Im  Volkskrieg  auch  den 
Weg,  »der  zum  allgememen  diristUdieii  Völkeisfaat  führt«. 
Fourier.  St  Simon.  Thier ry. 

Eine  andere  Gruppe  von  FriedenspoBtikein  am  Anfange 
des  IQ.  Jahrhunderts  bilden  die  Sozialphilosophen  Fourier, 
St.  Simon  und  Thierry.  Charles  Fourier  (1772— 1837), 
einer  der  Vorläufer  der  sozialistisdien  Bewet,nine(.  der  sich 
noch  ganz  in  den  Geleisen  der  sozialen  Utopie  bewegte, 
kündiefte  in  seinem  1808  erschienenen  Buche  über  die  »Theorie 
der  vier  Bewegungen  ein  Reich  der  Harmonie  an»  wenn 
erst  die  ersten  5000  Jahre  der  Kindheit  desMensdiengeschlechts 
vorObeigegangen  sein  werden.  Sefai  ungleich  bedeutenderer 
Gesinnungsgenosse,  der  Graf  St  Simon  (1760— 1825),  ent- 
wickelte schon  in  sehier  ISOß  erschienenen  Schrift  »Briefe 
eines  Einwohneis  von  Genf  an  sdne  Z^lgenossen«  den  aller- 
dings nicht  weniger  utopistischen  Plan  eines  Staatenbundes, 
dem  er  die  englische  Verfassung  zugrunde  legte.  Darnach 
sollte  ein  Weltparlament  erwählt  werden,  über  das  eine  Pairs- 
kamraer  gestellt  ist,  in  der  27  Erwählte  der  Menschheit  einen 
Pla^  finden  sollten.  Das  Ganze  hätte  ein  Oberhaupt  zu 
krönen,  ein  Präzeptor  des  Friedens»  wobei  der  sozialistische 
Graf  an  Napoleon  gedacht  haben  mag,  in  dessen  Unter- 
nehmungen er  den  Weg  für  einen  dauernden  Weitfrieden  zu 
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sehen  glaubte.  Mit  seinem  Schüler  Aug.  Thierry  (1705 
— 1856)  hat  St.  Simon  diese  Ideen  (1814)  näher  ausgeführt 
m  einem  Reorp^anisationsplan  Europas,  in  dem  die  Notwenditf- 
keit  und  die  Mittel  gezeigt  werden,  die  Völker  Europas  zu 
einer  einheitlich  politischen  Körpersdiaft  zu  vereinigen,  wobei 
einem  jeden  Volk  seine  nationale  Unabhängigkeit  bewahrt 
bMebes  wahrend  Thierry  diese  Ideen  in  sebem  Budie  »Des 
nations  et  de  leurs  rappoiis  nnituelsc  (1816)  allein  entwickelte. 

de  Constant  Paoli-Chagny. 

Scfaliefilidi  sei  hier  noch  zweier  Franzosen  Erwähnung 
getan,  deren  ehier  Benjamin  de  Constant  deRebecque 
(17Ö7 — 1S30)  in  seiner  Schrift  ■Über  den  Geist  der  Eroberung 
und  Usurpation«  Napoleon  bekämpfte  und  in  befreiender  Art 
eine  Philosophie  des  Friedens  entwickelte,  während  sein 
Landsmann,  der  bekannte  Diplomat  Graf  Paoli-Chagny 
einen  Entwurf  zu  einer  politischen  Organisation  Europas  (ISIS) 
verfaßte,  der  die  Schaffung  eines  allgemonen  und  dauerhaften 
Friedens  für  die  Fürsten  wie  die  Völker  zum  Gegenstände  hatte. 

Der  Wiener  KoogreS» 

Mittlerweile  hatte  die  Herrschaft  Napoleons  ihr  Etade  ge- 
hmdea  Europa  atmete  auf  und  sehnte  sidi  danach,  zur  Ruhe 
zu  kommen.  Seuie  Fürsten  und  Diph>maten  versammeüen 
sich  zum  Wiener  Kongreß  (29.  Sept  1814  bis  Q.  Juni  1815), 
um  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  herbeizulüiiren,  die  man 
ebne  [gründliche  Veränderung  der  politischen  Grenzen  nicht 
glaubte  herstellen  zu  können.  Das  Bedürfnis,  nadi  diesen 
Jahren  ununterbrochener  Kriejorsstürme  endlich  wieder  Festig- 
keit in  die  zwisciienstaatlichen  Beziehungen  zu  bringen, 
eiieicfaterte  das  schwierige  Werk  des  Kongresses  und  verhinderte 
den  manchmal  drohenden  Zerfall.  Die  Ideen  der  großen 
Denker  der  Aufldftrung  imd  der  Revolution  schienen  nkiit 
ohne  Elniluß  auf  diese  große  politisdie  Versammlung  gewesen 
zu  Sehl  und  moditen  es  bewirkt  haben,  daß  trofe  aller  Ranke 
und  Schliche  der  Diplomatie  mandies  Gute  daraus  hervor- 
ging. So  nicht  als  geruigstes  Ergebnis  die  Erkenntnis,  daß 
bei  gutem  Willen  auch  verwickelte  politisdie  Fragen  durch 
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gegenseitige  Verständigung  zu  lösen  seien.  Ferner  trug  der 
Wiener  Kongreß  viel  zur  Entwicklung  des  Völkerrechts  bei 
diirdi  FeststeUung  der  Qnindsä^  der  Schi&hrtapolitik  auf 
zwisdieiistaaflichen  StrOmen,  durch  (fie  gnindsaifidie  Ab- 
sdiafiuiig  des  Sklavenhandels,  durch  die  Regelung  der 
diplomatischen  Rangordnung,  durdi  die  EhifQlurung  von  neu- 
tralisierten Staaten  und  verschiedener  anderer,  Handel  und 
Verkehr  betreffender  Fragen.  Auch  mit  dem  Plan  einer 
vertragsmäßigen  Beschränkung  der  Rüstungen  in  Friedens- 
zeiten, um  damit  die  AbrüstuntJ  Europas  einzuleiten,  hatte 
man  sich  damals  befaßt  ohne  allerdinirs  zu  einem  Ergebnis 
zu  kommen.  Vielleicht  wäre  damals  der  geeignetste  Augen- 
blick gewesen,  diese  Lösung  durchzuführen  und  Europa  vor 
den  sdiweren  Schädigungen  der  späteren  Entwicklung  des 
Wettrüstens  zu  bewahre.  Aber  die  Dipk>maten  jener 
standen  nicht  auf  der  Höhe  ihrer  Au^be.  Sie  hatten  mandies 
bessern,  mandies  veihmdem  können,  und  der  Vorwui^  der 
ihnen  spftter  gemacht  wurde,  daB  die  großen  Kriege  des 
19.  Jahrtiunderts,  die  von  1864,  1866  und  1870/71  nidit  hatten 
stattfinden  müssen,  wenn  der  Wiener  Kongreß  erleuditeter 
gewesen  wäre,  scheint  nicht  unberechtigt  zu  sein.  Um  zu 
soldien  Ergebnissen  zu  ^^elani^en ,  standen  die  Fürsten  und 
Diplomaten  zu  sehr  im  Banne  der  Hevoiutionsfurdit,  betrieben 
sie  die  Politik  mehr  im  Sinne  der  Dynastien  als  im  Interesse 
der  Völker.  Immerhin  kristallisierte  sirh  das  zerstückte  Europa 
auf  dem  Wiener  Kongreß  zu  größeren  Staatengebilden,  die  not- 
wendig waren,  um  eine  größere  Stabiiitat  vorzubereiten. 
Der  Deutsciie  Bund. 

Kam  es  doch  am  Tqge  vor  dem  Schhtß  des  Kongresses 
—  am  8.  Juni  1815  —  zum  AbsdUuß  der  »Deutschen 
Bundesaktec,  durch  die  sich  39  deutsche  Staaten  zu  einem 
Staatenverein  zusammenschlössen,  dessen  gemeinsame  An- 
gelegenheiten durch  einen  ständigen  Gesandtenkongreß  in 

>)  Siehe  die  Rede  Beernaerts  bei  Eröffnung  der  2.  Sitzung  der 
I.  Kom.  auf  der  I.  Haager  Konferenz  vom  26.  Mai  1899  bei  Meureif, 
»Die  Ha«ger  Fnedenskoniereiiz«.  U.  Bd.,  S.  442. 
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Frankhirt  a.  M.  geregelt  wurden.  Audi  das  Bundesgericht 
war  vorgesehen ,  seine  Errichtung  scheiterte  jedoch  an  dem 
Widerstand  einzelner  Staaten.  Hingegen  wurde  in  der  so- 
genannten Austrägal-lnstanz«  das  Mittel  zur  schieds- 
richterlichen Entscheidung  gegeben.  Der  Krieg  zwischen  den 
Mitgliedern  soiite  nach  Art.  XI  der  Bundesverfassung  aus* 
gesdüossen  sein.  AUe  Streitigkeiten  mtlßten  vor  die  Bundes- 
versammlung gebracht  und  die  Vennitflung  versucht  werden. 
Hingegen  verpfllditeten  sich  die  Bundesstaaten,  an  anem 
auswärtigen  Kriege  des  Bundes  wie  der  Einzelstaaten  sich 
gemeinsam  zu  beteiligen. 

Der  Schweizer  Bund. 

Am  7.  August  1815  bildete  sich  audi  aus  den  22  freien 
Kantunen  der  Schweizer  Eidgenossensdiaft  der  -Schweizer 
B  u  n  d^.  Auch  hier  wurde  der  Krieg  zwischen  den  einzelnen 
Gliedstaaten  ausgeschaltet  und  festgese^t,  daß  alle  Streitig- 
keiten vor  ein  Bundessdiiedsgeridit  gebracht  werden.  £ine 
jähriich  stattfindende  »Tagsagui^«  war  liestinmit,  die  ge- 
meinsamen Angelegenheiten  zu  regein;  sie  eihielt  das  Recht, 
über  Krieg  und  Ftieden  zu  entsdieiden. 

Die  >Heilige  Allianz«. 

Diesen  Staatengeseüschafien,  die  fOr  ein  kleineres  Oebiet 
die  Sicherung  des  Friedens  anstrebten,  folgte  noch  der  Ver- 
such, für  ganz  Europa  die  Grundlage  einer  Vereinigung 
herzustellen.  Am  2ö.  September  1815  sdiiossen  die  Monarchen 
von  Rußland,  Preußen  und  Osterreich  jenes  AbkomiiK^n,  das 
als  die  »Heilige  Allianz^  in  der  Geschichte  bekannt  ist  und 
dazu  bestimmt  sein  sollte,  einen  christlich -europäischen 
Friedensbund  zu  gründen.  Dieser  Bund,  der  auf  religiöser 
Grundlage  ausbaut  war,  brachte  die  Absicht  der  drei 
Monarchen  zum  AusdrudL,  von  nun  an  »nur  nach  den  Vor- 
schriften der  Gerechtigkeit,  der  cfaristlidien  Liebe  und  des 
Friedensc  zu  regieren,  »sich  in  jedem  Falie  Hilfe  und  Beistand 
zu  gewähren«  und  »sich  in  Hinsicht  ihrer  Untertanen  und 
Armeen  als  Familienväter  anzusehen..  Mit  Ausnahme  des 
Papstes  und  des  Sultans  traten  allmählich  alle  europäischen 
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Staatsoberhäupter  diesem  Bunde  bei,  der  tkh  die  Aufgabe 
gestellt  hatte,  den  Frieden  Europas  zu  bewahren  und  schlieB- 
lich  stinen  Beruf  darin  fand,  die  Interessen  der  Monardiien 
gegenfiber  dem  aufteimenden  FVeihdlsgedanken  zu  vertreten» 
und  durch  Intenrenüon  das  LegHimililsiirinz^  gegenüber  der 
Volkssouverflnüftt  zur  Geltung  ixi  briqgen. 

Wie  der  iDeutsche  Bund«  war  auch  die  »Heilige  Allianz« 
ein  dilettantenhaitcr  V^ersuch,  die  Ideen  der  Staatenvergesell- 
schaftung,  wie  sie  von  Heinrich  IV.  ab  bis  Kant  zum  Vor- 
schlag gebracht  wurden,  in  die  Wirklichlieit  zu  übersehen. 
Es  war  kein  Föderalismus  freier  Staaten*,  der  hier  trebildet 
wurde,  ja  überhaupt  Itein  Staatenverein,  sondern  ein  Fürsten- 
bund, und  von  einer  Repräsentatiwerfassung  war  in  den 
Landern  jener  Fürsten  überhaupt  nicht  die  Rede.  Es  war  da* 
her  kein  Wunder,  wenn  jene  Fürstenkongresse  von  Aachen, 
Troppau,  Laibach  und  Verona  die  Unmüglidikeit  des  ^ 
frommen  Untemeiunens  erwiesen  und  dies  unter  dem  Gespött 
bedeutender  Zeitgenossen  (schon  1816  nannte  sie  Gentz  leine 
politische  Nullität«,  ^eine  Theaterdekoration«)  bald  seine 
Wirkung  einbüßte.  Aber  doch  kann  man  der  »Heiligen 
Allianz  infolge  der  ihr  zugrundegelegten  Absicht  friedens- 
geschichtüche  Bedeutung:  nidit  versagen.  Sie  war  ein  slunipcr- 
hafter  Versuch,  aber  immeriun  ein  Versuch,  die  alten  Methoden 
zwischenstaatlicher  Anarchie  zu  verlassen.  Was  damals  nicht 
gelang,  kann  unter  Vermeidung  der  erkannten  Fehler  später 
um  so  besser  gelingen.  Schlieft)  ist  sogar  der  Ansicht, 
daß  bislang  kein  Bündnis  der  Begründung  eines  Steaten- 
Systems  so  nahe  gekommen  ist  wie  die  »Heilige  Allianz«,  die, 
wie  er  meint,  trojt  ihres  baldigen  Verfalls,  worauf  sie  nur 
nodi  hl  den  drei  Gründerstaaten  aufrecht  blieb,  Europa  vier 
Jahrzehnte  des  FHedens  geschenkt  habe. 

Napoleons  Plan  für  eine  europaische  Staatengemeinschaft. 
Vieileidit  hätte  Napoleon  den  Plan  einer  europäischen 
Staatengesellschaft  besser  zur  Ausführuns^  gebracht,  wenn  er 
nicht  vorzeitig  seinem  Schicksal  erlegen  wäre.  Soll  sich  doch 

*)  Dr.  Eugen  Schlief,  Der  Friede  in  Europa.  1892.  S.  12& 
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der große  Menscheniebenvergeuder  mit  dem  Gedanken  ge- 
tragen haben,  Europa  zu  einigen.  Er  bezeichnete  die  Heilige 
Allianz«  sogar  als  ein  Plagiat  seiner  Ideen.  Las  Cases, 
der  in  seinem  »Memorial  of  St  Helena«*)  Ober  diese  Absicht 
beiiditety  laßt  den  Kaiser  sägea:  »Der  Friede  von  Moskau 
hatte  meine  KriegsexpedHiooen  beendigt  Er  hatte  den  Be- 
ginn der  Sidieriiett  bedeutet  Ein  neuer  Horizont,  neue  Ai^ 
beUen,  erfOQt  vom  WoU  nnd  dem  Gedeihen  allor/  hatten  sidi 
entwickelt.  Das  europäische  System  wäfe  begründet  gewesen, 
es  handelte  sich  nur  mehr  darum,  es  zu  organisieren.  Auch 
ich  hätte  meinen  Kongreß  und  meine  ,Heilige  Allianz/  gehabt 
Das  sind  Ideen,  die  man  mir  gestohlen  hat  .  .  . 
Die  Angabe  des  Jahrhunderts  wäre  erfüllt,  die  Revolution 
vollendet  worden;  es  handelte  sich  nur  darum,  es  zu  ver- 
bessern mit  dem ,  was  sie  nidit  zerstört  hatte.  Mir  oblag 
diese  Aufgabe.  Idi  hatte  sie  langer  Hand  vorbereitet  Viel» 
lieidit  auf  Kosten  meiner  Popularität;  das  ist  aber  gteichgfittig. 
Ich  wäre  der  Bifldcenbogen  der  alten  und  der  neu^  Allianz 
geworden,  der  natürliche  Vermittler  zwischen  der  aHen  und 
der  neuen  Ordnung  der  Dinge.c  Und  bis  in  die  Einzelheiten 
äüil  der  gefangene  Kaiser  nach  Las  Gase:»  Bendit  i>einen  Plan 
entwickelt  haben. 

Vielleicht  hätte  er  es  besser  vermocht.  Dann  Wcire  sein 
Schicksal  zu  bedauern.  Aber  auch  so  hat  er  dazu  beigetragen, 
den  Friedensgedanken  zu  festigen.  Sein  Blutregiment  bat 
den  Abscheu  vor  dem  Krieg  entfesselt  und  die  Welt  neuen 
Ideen  erschlossen.  Sein  Sturz  bot  hottaungsvolle  Aussichten. 
Europa  fühlte  sich,  wenn  auch  verschwommen  und  zaghaft, 
zum  etstenmal  in  det  Geschichte  als  euie  Kulturefaiheit  Und 
in  Amerika  führte  die  Reaktion  gegen  die  napoleonisdie  Bhit- 
herrsdiaft  zum  organisierten  Kampf  für  die  Friedensidee.  Das 
Jalir,  in  dein  in  Wien  die  napoleonische  Ära  liquidiert  wurde, 
das  Jahr  des  Wiener  Kongresses,  wurde  dort  daü  Geburts- 
jahr der  Friedensbewegung. 

>)  VoL  5,  p.  398L 
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I.  Von  der  Orfindang  der  ersten  rriedensgesellschaften  bis  zur  Orfindung  der 

Interparlamenterlielien  Union  (1815—1888). 

Die  Anfange  der  Friedensbewegung:  Die  ersten  Friedens- 
gesellschaften. Die  ersten  Friedenskongresse:  London  1843.— 
EUhn  Bmittt  —  BiQasel  I84a  -  Pmii        —  Fhmkfiiit  a.  Bl  18Sa  — 
London»  Manchester,  Edinbiugh,  1861—1853. 

Einsng  derPriedensidee  in  dieParlamente:  Amerika. — Europa. 

—  Der  Krimkrieg  und  der  Pariser  Kongreß.  —  Ansturm  gegen  die 
Rflstungen:  Robert  Peel.  —  Das  Manifest  Garibaldis.  —  Cobden.  — 

Henri  Dunant  und  die  »Genfer  Konvention«.  —  Der  Luxemburger  Streit 
und  die  »Ligue  de  la  Paix«.  —  Die  Friedens-  und  Freiheitsltga  in  Genf. 

Von  1867—1870:  Die  Petersburger  Konvention  und  andere  Ein- 
riditungen.  —  Abrüstungsanträge  in  Deut.srhland.  —  Napoleons  dritter 
Versucb.  —  Während  des  deutsch-iranzüsischen  Krieges  und 
unmittelbar  naclilier:  Friedridi  Albert  Lange.  —  Nene  FHedens» 
gegellscfaaften.     bistitat  de  Droit  international.  —  VOikeneditallteRitnr 

zu  Anfang  der  siebziger  Jahre. 

Neuer  Vorstoß  In  den  Parlamenten:  Im  Senat  der  Vereinigten 
Staaten.  —  Henry  Richards  Antrag  im  eogliscfaen  Parlament  und  dessen 

Wirkunp^  in  den  andern  Parlamenten.  —  Abrüstunnfsantnljte  (BQhler, 
Crispi  und  liiciiard).  Friedensgesellsdiaften  und  Friedenskongresse.  — 
Neue  Anregung  in  den  Parlamenten:  Vereinigte  Staaten.  —  Eng- 
land. —  Randal  Cremers  erste  Aktion.  —  Passy  In  der  faanaHsisdien 
Kammer.  ^  Qrflndung  der  Interparlamentarischen  Union. 

II.  Vom  ersfenWeltfriedensfcongreK  bis  zur  ersten  Haager  Konferenz  (1880-1899), 

Die  ersten  interparlamentarischen  Konft  renzen  und  Welt- 
friedenskongresse (1889—1892):  Paris  1889.  —  London  1890.  —  Rom 
1891.  —  Bern  1892.  —  Die  neue  Entwicklung  der  Prledens- 
gesellschaf  ten:  Die  Organisierung.  ~  Bertha  von  Sottner.  —  Qrflndung 
der  deutschen  FHedensgesellschaft.  —  Deutsche  Pazifisten  der  eisten 
Stunde.  —  Die  Friedensgesellsdiaften  in  den  andern  Landern. 

Neue  Schiedsgerichtsaktion  In  den  Parlamenten:  Die  An- 
regungen aus  den  Vereinigten  Staaten.  —  Der  16^  Juni  1899^  —  Der 
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Kampf  um  den  anglo-amerikanisdien  Sdiiedsvertrag.  —  Deutschland.  — 
Osterreich.  —  Italien.  —  Frankreich.  —  Belgien.  —  Norwegen. 

Der  Haager  Konferenz  zu:  Verschiedene  Kundgebungen.  — 
Der  Papst.  —  Caprivi,  Goludiowski,  Salisbury  und  GoBler.  —  Die 
Friedenslcongretse  von  1893—1897:  Die  Interparlamentarisdien 

Konferenzen.  —  Die  Weltfriedenskongresse.  —  Verschiedene  Kongresse.  — 

Nobels  Testament.  ~  Der  spanisdi-amerikanische  Krieg.  —  Blochs  Werk.  — 
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Von  der  Orfindang  der  ereten  FriedensgeselhchaHeii 

bis  zur  Grüodung  der  Interparlamentarischen  Union 

(1815—1888). 

Die  kMttgt  4itt  Medcnbcwcgans. 

Die  ersten  Priedensgesellscbalteo. 

Die  eisten  Friedensgesdlsdiaften  treten  in  Erscheinung. 
Der  Neuyorlcer  Kaufmann  David  L.  Dodge  (1774—1852), 
ein  Mann  von  hoher  Bildung  und  stark  religiöser  Oesinnung 
—  ein  Mitglied  der  Presbyterianer  Kirdie  — ,  war  der  Urheber 
der  im  August  1815  in  Neuyork  begründeten  New  York 
Peace  Societ\' .  Schon  im  Jahre  180Q  hatte  er  eine  Broschüre 
gPjren  den  Krie^^  verfaßt,  die  starke  Verbreitung  iand  und 
alsbald  eine  Anzahl  Gleichgesinnter  um  ihn  scharte,  die  be- 
reits 1812  entschlossen  waren,  eine  Friedensgesellschaft  zu 
gründen.  Infolge  des  Krieges  gegen  England  vertagte  man 
diese  Absicht  bis  ziun  Friedensscfaluß.  Ganz  unabhängig^) 
von  Dodge  wurden  am  2. Dezember  1815  in  Wairen  County 
die  lOhio  Peace  Society«  und  am  28.  Dezember  von  Dr.  Noah 
Worcester  (1758--1 837)  im  Verein  mitDr.  Ellery  Chan- 
n in g  (1780—1842)  m  Boston  die  »Massachusetts  Peace  Sodetyc 
begriindet.  Es  folgten  in  den  darauffolgenden  Jahren  noch 
mehrere  Friedensgesellschaften  in  Philadelpliia  wie  in  den 
Staaten  Rhode  Island  und  Maine,  bis  durch  die  vom  8.  Mai  1828 
durch  William  Ladd  (1778 — 1841)  in  Neuyork  be^rriindete 
American  Peace  Society  alle  bestehenden  üesellsciiaften  ihre 
Vereinigung  fanden.  Die  »Amehcan  Peace  Society«^  besteht 


')  Siehe  Ch.  L.  Lange,  Los  origines  (In  mouvement  padfiste 
Organist  id  >Correspoiidiance  bi-meoMielle«  1909»  S.  13. 
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heute  noch.  Ihr  Sitj  wurde  1834  nach  Hartford,  1837  nach 
Boston  verlegt,  wo  sie  bis  zu  ihrer  im  Jahre  1911  erfolgen 
Übersiedelung  nach  Washington  verblieb.  Ebenfalls  imab- 
hflngig  von  den  einzelnen  amerikanischen  Gründungen  wurde 
am  11.  Juni  1816  von  dem  Quäker  Wm.  Allen  (1770-1843) 
und  seinem  Fk^unde  Joseph  Tragellaice  Price  (1783 
—1854)  als  erste  FriedensgeseUsdiaft  in  Europa  die  noch 
heute  bestehende  »Peace  Societyc  in  London  begrOndet 
Sie  URifeßte  bald  nadi  ihrer  GrOndung  2000  Mitglieder  in  elf 
Ortsgruppen.  Seit  1819  gibt  sie  den  ^Herald  of  Peace«^  heraus. 
Angeregt  durch  die  Londoner  Geseilsdiaft  rief  am  1.  De- 
zember 1830  der  Sdiweizer  de  Sei  Ion  (1782—1839),  der  als 
Schriitsteller  wiederholt  gegen  den  Krieg:  aufgetreten  ist  und 
in  den  zwanziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  leib- 
hafte Propaganda  entfaltete,  in  Genf  die  erste  FriedensgeseU- 
schaft  des  Kontinents  ins  Leben,  die  durch  ein  Schreiben 
Friedrich  Wilhehns  IV.  an  den  BegrOnder  beifaUig  begiüfit 
wurde.  Die  Londoner  Geseilsdiaft  lieB  duidi  Price  und 
Stephen  Rigaud  mehrfach  den  Kontinent  bereisen  und 
brachte  dort  die  Bewegung  hi  FluB.  In  Firanicreich  widmeten 
sich  damals  Saint  Simon  und  Fourier  (siehe  oben  S.  51) 
der  Friedenssache.  Saint  Simon  hatte  sdion  an  den  Wiener 
Kongreß  eine  Denksdirift  ^Über  die  Notwendigkeit  der 
Sclialfung  eines  europäischen  Parlaments«  überreicht,  die  von 
den  Diplomaten  natfirlich  belächelt  wurde.  Die  im  Jahre  1821 
in  Paris  von  englischen  Quäkern  begründete  »Societe  de  ia 
morale  chr^tienne  ,  die  für  die  Friedensidee  eintrat,  schuf 
in  ihrem  Sdioße  1841  einen  besonderen  Friedensausschuß, 
hl  jenem  Jahre  dichtete  Lamartine  seme  »MarseUlaise  de 
la  Paixs  und  hi  Deutschland  konnte  sich  noch  ein  Moltlie 
»offen  zur  vielverspotteten  Idee  eines  ewigen  Friedens  be- 
kennen« und  den  Gedanken  »naheliegend«  finden,  »die  Milliarde, 
welche  Europa  jährlich  seine  Militärbudgets  kosten,  die  Millionen 
Männer  im  rüstigen  Mannesalter,  welche  es  ihren  Geschäften 
entreißen  niuii,  um  sie  für  einen  eventuellen  Kriegsfall  zu  er- 
ziehen, alle  diese  unennebUchen  Kräfte  mehr  und  mehr  pro- 
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duktiv  zu  nügen«:  Bekannüidi  hat  der  Feldmaisdiall  diese 
Anschauungen  später  geändert 

Die  ersten  Friedenskongresse. 

Die  englischen  und  amerikanisdien  Friedensoiganisationen 
traten  bald  in  enge  FOhlung.  Als  im  Jalue  1841  zwischen 
den  Regierungen  Qiofibritanniens  und  der  Vereinigten  Staaten 
Sdiwierigkelten  sidh  erhoben»  die  ernste  Formen  annahmeut 
begab  sich  der  QuAker  Josef  Sturge  (1793—1859)  nach 
den  Vereinigten  Staaten,  um  mit  den  Gesinnungsgenossen 
Maßnahmen  zur  Erschwerung  von  Kriegen  zu  besprechen. 
William  Jay  (178Q— 1868),  der  damals  Präsident  des 
Obersten  Gerichtshofes  der  Vereinigten  Staaten  und  später 
zehn  Jahre  Uiuo  der  Präsident  der  ^American  Peace  Society* 
war,  schlug  vor,  daß  die  beiden  Regierungen  sich  auf  eine 
Formel  einigen  sollten,  wonach  sie  in  jeden  Vertrag  eine 
Klausel  einfügen,  durch  die  sie  sich  verpflichten,  bei  ein- 
tretenden Streitigkeiten  die  Vermittlung  befreundeter  Mfidite 
anzurufen.  Auf  einer  Versammlung  der  »American  Peaoe 
Society«  regte  Stuige  an,  einen  Kongreß  der  Friedensfreunde 
aOer  Lflnder  einzuberufen. 

London  1843. 

Am  22.  Juni  des  Jahres  1843  versammelte  sich  dieser 
erste  Friedenskonorreß  zu  Exeter  Hall  in  London  unter 
dem  Vorsi^  des  Parlamentsmitgliedes  Charles  Hindley 
(t  1858).  Doch  war  es  noch  kein  internationaler,  sondern 
mehr  ein  anglo-amerikanischer  Kongreß ,  da  neben  294  eng- 
lisdien  und  37  amerikanischen  Delegierten  vom  europfliscfaen 
Kontinent  nur  sechs  Teibiefamer  erschienen  waren.  Der  Vor- 
schlag Jays  wurde  angenommen  und  bfldete  eine  der  wich- 
tigsten Resolutionen,  die  nachher  an  54  Regierungen  Aber* 
mittelt  wurde.  Noch  am  5.  Juli  wurde  diese  Resolution  dem 
in  London  anwesenden  Künig  der  Belgier,  Leopold  L,  über- 
reicht, der  eine  anglo-amerikanisdie  Delegation  des  Kongresses 


^)  »Zur  orientalischen  Frage«.  Moltkes  gesammelte  Sduüten. 
Z  Bd.  S.  286  IL  f. 
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in  Audienz  empfingt).  Auch  Louis  Philipp,  König  von 
Frankreidi,  empfing  sie  aus  den  Händen  einer  Deputation  2), 
der  gegenüber  er  sich  für  die  Notwendigkeit  des  Friedens 
ausspradi,  dabei  der  Überzeugunfr  Ausdnidc  gebend,  daß 
der  Tag  kommen  werde,  wo  man  in  der  gebildeten  Welt 
keinen  Krieg  mehr  führen  wird«.  Ahnlich  sympathisch  nahm 
im  Januar  1844  der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten,  John 
Tyler,  die  Resolution  entgegen,  die  Ümi  von  der  »American 
Peace  Sodetyc  fibeirelGfat  wurde*). 

Elihu  Burritt. 

In  den  Vereinigten  Staaten  hatte  zu  Beginn  der  vierziger 
Jahre  Elihu  Burritt  (1810— 1S79),  ein  ehemaliger  Grob- 
schmied, der  sich  eine  umfassende  Bildung  angeeif^net  hatte 
(sDer  gelehrte  Grobschmied«),  und  dem  eine  besondere 
Agitationskraft  und  Beredsamlteit  nachgerühmt  wurde,  seine 
gioBzQgige  Propaganda  begonnen.  Die  Schaffung  eines  Staaten«- 
kongresses  und  eines  Staatengerichtshofes  zum  Zwecke  der 
Reditsbildung  und  IriedUdien  Beilegung  äiler  StrdtfUle  Ukleten 
den  Kern  semer  Lehre.  Im  Jahre  1847  begab  er  sich  nadi 
Europa,  um  hier  durch  Wort  und  Sdirift  fttr  die  Friedensklee 
zu  wirken.  Er  bereiste  jahrelang  den  größten  Teil  des  alten 
Erdteils,  hielt  überall  Reden  und  verbreitete  in  großen  Massen 
von  ihm  verfaßte  FlugfschrUten,  die  er  Amboßfunken«  oder 
"Olblätterx  betitelte.  Seiner  Agitation  hat  die  Entwirkluii<i:  der 
Friedensidee  in  Europa  viel  zu  danken.  Auch  in  den  Gang 
der  Politik  griff  er  ein,  als  er  sich  1850  in  Gemeinschaft  mit 
Stuige  zum  König  Friedrich  VIL  von  Dänemark  nach  Kopen* 
hagen  begab,  um  diesen  zu  veraniassen,  den  wegen 
Sddeswig-Holstein  mit  Deutschland  entbrannten  Streit  der 
Scfaiedflgeriditsbaikeit  zu  flbeigeben.  An  der  Oiganisienmg 
der  um  die  Sfitte  des  vorigen  Jahritunderts  veranstalteten 
intematkmalen  Friedenskongresse  war  er  mit  Henry  Richard 

Louis  Frank.  Lea  Beiges  et  hi  Paix.  BrOssd  1905.  S.  m 

•)  He^el,  a,  a.  0.  S.  41. 

")  Edmond  Potoniä-Pierre»  Histoiique  du  mouvement  paci- 
fique«.  Bern  1899.  S.  a 
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(1812—1888),  seit  1848  der  Sekretär  der  Londoner  »Peace 
Society«,  in  hervorragender  Weise  beteiligt 

BrOssel  1848. 

Es  war  in  dem  denkwürdigen  Jahre  1848,  daß  sich  zum 
ersten  Male  ein  tatemaHonaler  Friedenskongreß  versammelte. 
Am  20.  21.  und  22.  September  tagte  er  in  Brflssel  hn  Saale 
der  »Grande-Harmonie«.  August  Couvreur  (1827  bis 
1894)  und  August  Visscher  (1804— 1874)  hatten  in  Belgien 
schon  seit  mehreren  Jahren  vorgearbeitet  und  es  gelang  ihnen, 
die  Regierung  zur  Unterstü^ung  des  Kongresses  zu  ver- 
anlassen^). Der  Konenreß  war  stark  besudit  160  englische 
Delegierte  hihren  auf  einem  Separatdampfer  unter  weißer 
Flagge  direkt  von  London  nach  Ostende.  Franzosen,  Amerikaner, 
HoUünder  und  natürlich  Belgier  waren  anwesend.  Deutsche 
fanden  sich  noch  nicht  ein.  August  Visscher  fflhrte  den 
Vorsil  und  eröffnete  durch  eine  zQndende  Ansprache  die 
hoduntereasante  Debatte.  Burritt  vertrat  auch  hier  seine 
Ideen  über  die  Schaffung  eines  Staatenkongresses  und  eines 
Staatengerichtshofes.  Sein  Qberwiegender  EhifluB  ist  aus  dem 
Inhalt  jener  vier  Itesolutionen  zu  ericennen,  in  denen  der 
Kongreß  seine  Arbeit  zusammenfaßte. 

Die  Resolutionen  lauten: 

1.  Da  die  Inanspruchnahme  von  Waffen  zwecks  Ent- 
scheidimof  internationaler  Streitit^keiten  ein  Gebrauch  ist,  den 
zugleich  die  Religion,  die  Vernunft,  die  Gerechtigkeit,  die 
Humanität  und  das  Interesse  der  Völker  verdammen,  so  ist 
es  für  die  zivilisierte  Welt  eine  MUcht  und  ein  Heilmittel, 
jene  Mafiregebi  aufzusuchen  und  anzunehmen»  die  geeignet 
Skid,  die  völlige  Abschafhing  des  Krieges  hertieizufOhren. 

2.  Es  ist  von  höchster  ^^cht^G^elt,  l>ei  den  Regierungen 
darauf  zu  dringen,  daß  man  mittelst  eines  Schiedsgerichts, 
dessen  Qrundsät^e  in  den  Verüben  aufzustdien  wflren,  auf 
freundlichem  Wege  nach  den  Regeln  der  Gerechtigkeit,  die 
Streitigkeiten  schiidite,  die  sich  zwischen  den  NaUonen  erheben 


•)  Frank,  a.  a.  O.  S.  103. 
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könnten.  Besondere  Sdiiedsriditer  oder  ein  höchster  inter- 
nationaler Geiichtshof  würden  in  letzter  Instanz  das  Urteil 
sprechen. 

3.  Es  ist  zu  wöinschen,  daß  in  naher  Zeit  ein  Völker- 
kongreß, zusammengesegt  aus  Repräsentanten  eines  jeden 
Volkes,  sich  vereinige,  um  ein  die  internationalen  Beziehungen 
regelndes  Gese^buch  zu  verfassen.  Die  Einrichtung  dieses 
Kongresses  und  die  Annahme  eines  duidi  die  Beistfnimuiig 
aller  V01k«r  sanktionierten  Gesetibudies  witaden  sldhere  Mitlei 
sefai,  um  zu  einem  allgemeinen  Frieden  zu  gdangea 

4.  Es  ist  statthaft»  die  Aufmerksamkeit  der  Regierungen 
ehrfurchtsvoll  auf  die  Notwendigkeit  zu  richten,  durch  eine 
allgemeine  und  gleichzeitige  Maßregel  in  ein  Entwaffnungs- 
system einzutreten,  das,  indem  es  die  Staatslasten  verringert, 
zugleich  eine  dauernde  Ursache  zur  Aufreizung  oder  Unnihe 
verschwinden  ließe.  Das  wechselseitige  Vertrauen  und  der 
Austausch  der  guten  Dienste  sind  jedem  Lande  ebenso  günstig 
wie  der  Aufrechterhaltung  des  Friedens  und  der  Entwicklung 
des  VOlkeigiacks. 

Eine  Deputation  des  Kongrefibureans  übeiraclite  am 
30.  Oktober  1848  dem  englisdien  Premiermmister  Lofd  John 
Rüssel  eine  die  Kong^resolutionen  enthaltende  Adresse, 
die  der  Minister  mit  der  Versichenuig  beantwortete,  daS  die 
Regierung  Großbritanniens  stets  bereit  sei,  in  Streitfällen  die 
Schiedsgerichtsbarkeit  in  Erwägung  zu  ziehen.  Die  belgische 
Deputation  nah  tu  hierauf  noch  an  verschiedenen  öffent- 
lichen Versammlungen  teil,  die  ihr  zu  Ehren  und  zur  Ver- 
tretung des  Friedensgedankens  in  London ,  Birmingham  und 
Manchester  einberufen  wurden.  Ehe  der  Kongreb  in  Brüssel 
auseinandergegangen  war,  hatten  sich  die  Mi^lieder  für 
das  darauffolgende  Jahr  ein  Stelldicfaein  in  Paris  gegel)en 
und  eine  Kommission  zur  AusfQlining  dieses  Besdilusses 
ernannt 
Paris  1849. 

Vom  22.-24.  August  1849  wurde  der  IL  internatio* 

nale  Friedenskongreß  unterdemVorsi^  Victor  Hugos 
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zu  Paris  abgehalten.  Das  Ehrenpräsidium  hatte  der  Erz- 
bischo!  von  Paris  abemominen.  Der  Kongreß  fand  im  Saale 
Saint  Cädke  statt  und  war  noch  zahlreicher  besucht  als  jener 
von  Brflssd.  Nadi  dem  offiziellen  Beridit  nahmen  teil 
23  Del^eite  aus  den  Vereinigten  Staaten,  unter  denen  2 
befreite  Sklaven,  300  engüsdie  Delegierte,  230  franzOsisdie^ 
23  belgische  und  eine  Ueine  Anzahl  deutsdier,  schwedischer 
und  spanischer  Delegierter.  Es  waren  viele  hervorragende  Per- 
sönlichkeiten erschienen.  Deutschland  war  durch  Dr.  C  a  r  o  v  6 
(Heidelberg)  und  Friedrich  Bodenstedt  (Berlin)  vertreten, 
der  in  einer  Rede  die  Absicht  kundgab,  in  Deutschland  eine 
Friedensgesellschaft  zu  organisieren  ^).  Die  Professoren 
Mittermayer  in  Leipzig,  Rosenkranz  in  Königsbelg, 
O.  It  Schmidt  in  Jena,  Michel  et  in  B^lin,  v.  Walther 
in  Bonn  nnd  v«  Leonhard!  bi  Pnig  hatten  sdhriftlicfa  ihre 
Zustimmung  erUart  Von  hervoiragenden  Franzosen  waren 
Bastiat,  Girardin,  Beranger,  Thierry  u.  a.  anwesend; 
von  Ens^and  war  Richard  Cobden  (1804— 1865)  gelcommen* 
Zahlreiche  Gelehrte  und  Sduiftsteller  sandten  schriftlich  ihre  Zu- 
stimmung. Victor  Hugo  hielt  eine  denkwürdige  Erölf nungs- 
rede,  in  der  er  u.  a,  folgende  prophetisdie  Worte  sprach: 

»Es  wird  einst  ein  Tag  kommen,  an  dem  die  Waffen 
auch  eudi  aus  der  Hand  fallen  werden ,  an  dem  der  Krieg 
gerade  so  absurd  scheinen  und  ebenso  unmöglich  sein  wird 
zwischen  Paris  und  London,  zwischen  Petersburg  und  Berlin, 
als  er  jeftt  unmöglich  ist  zwischen  Basel  und  Zflridi,  zwischen 
Glarus  und  Scfawyz.  Ein  Tag  wird  kommen,  an  dem  du 
Fhmkieich,  du  Rußland,  du  England,  du  DeutsÄland,  an  dem 
Ihr  alle,  ihr  Lflnder  des  Festlandes,  eudi  eng  zu  emer  höhem 
Einh^  zusammenscfalieflen  werdet,  wie  die  Kantone  der 
schweizerischen  Sdgenossenschaft,  die  sich  vereinigten  zu 
unserer  Schweiz,  ohne  ihre  verschiedenen  Eif^ensdiaiten  und 
ilae  rühmlichen  Eigentümlichkeiten  zu  verlieren. 


^)  Siehe:  E.  T.  Moneta,  Le  Guerre,  ie  insurrezioni  e  la  Face  nel 
Secolo  dedmonono.  Vol.  II,  S.  142. 

Fried,  HandlMidi  öv  Phted«Hb««tpng.  n.  5 
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Ein  Tag  wird  koinmen,  an  dem  es  keine  andern  Schlacht- 
felder geben  wird  als  die  Märkte,  die  sich  dem  Handel,  und 
die  Geister,  die  sich  den  Ideen  öffnen.  Ein  Tag  wird  kommen, 
an  dem  die  Kugeln  und  Bomben  ersetz  werden  durch  die 
Stimme,  durch  das  aUgemeine  Wahlrecht  der  Völker»  durch 
das  Scbled^geridit  eines  großen,  souveiflnen  Senates»  der  fOr 
EatoptL  das  stin  w»d,  was  das  Parlament  fOr  England  ist, 
der  Reidislag  Ar  Deutschland,  die  Bundesversammlung  für 
die  Schweiz.  Ein  Tag  wird  Icommen,  an  dem  man 
eine  Kanone  im  Museum  zeigen  wird,  wie  man 
dort  heute  ein  Folterinstrument  schaut,  und  wo 
man  erstaunt,  daß  das  hat  sein  können!^ 

Der  Kongreß  faßte  seine  Arbeiten  in  acht  Punkte  zu- 
sammen, von  denen  die  drei  ersten  das  Schiedsgericht,  die 
Abrüstung  und  die  Einsetzung  eines  Staatenkongresses  ver- 
langten, der  mit  da-  Kodifizierung  des  Völkenechtes  und  der 
Ehis^ung  einss  StaatenlKongresses  betraut  weiden  soUie. 
Die  fünf  folgenden  Punkte  verwarfen  die  Anleihen  fOr  Krk^ 
zwecke,  die  politisdien  Abneigungen  der  VOIker,  forderten  die 
GeistUdikdt  und  die  Presse  zur  UnterstOftung  auf  und  w- 
langton  ehienAusbauderinteniaüonalettVersiftndigungsmitteH). 
Zum  Schluß  wurde  eine  Adresse  an  alle  Völker  und  Regierungen 
gerichtet,  in  der  alle  acht  Punkte  mit  einbezogen  waren,  und 
die  in  einer  feierlichen  Audienz  von  einer  Deputation,  der 
Hugo,  Girardin,  Visscliers  und  Hindley  angehörten,  dem 
Präsidenten  der  Republik,  nadimaiigen  Kaiser  Napoleon  IIL, 
ftbenreicht  wurde.  Ehe  der  Kongreß  auseinander  gmg,  beschloß 
man,  im  nächsten  Jahre  ui  Franlchut  a.  M.  zu  tagen. 

Frankfurt  s.  M.  ISSa 

Vom  22.-24  August  1850  trat  nun  dieser  ID.  inter* 
nationale  Friedenskongreß,  der  erste  auf  deutschem 

Boden,  in  der  einige  Monate  vorher  so  berühmt  gewordenen 
Paulskirche  in  Frankhirt  a.  M.  zusammen.  Der  ehemalige 
hessische  Staatsminister  Geheimrat  Ja up,  ein  bekannter  ürei- 

»)  Hebel,  a.  a,  O.  S.  43. 
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sinniger  Politiker,  präsidierte.  Es  waren  viele  bedeutende 
Männer  erschienen:  Josef  Garnier,  Edmond  Potonie 
(1829—1902),  Emil  deGirardin,  Louis  Marie  deCor- 
menin,  A.  Coquerel  aus  Frankreich;  Henry  Richard, 
Cobden,  Hindiey,  Lawrence  Heywood,  Georg 
Dawson  und  Jose!  Stur ge  aus  England;  Elihu  Burritt 
und  Professor  Clevland  aus  den  Vereinigten  Staaten; 
Visschera  aus  Masel;  LMadonno  aus  Italien  und  viele 
andere.  Audi  ein  Indianer,  der  Rev*  Georg  Copway,  be- 
fand, sich  unter  ihnen.  Seine  Fkiedenarede  nuMhte  nicht 
geringes  Aufiseiien. 

Die  Zahl  der  Deutschen  war  merkw&rdijrerweise  sehr 
gering.  Sie  betrug  nur  40.  Das  Koniitcemitglied  Dr.  Spieß 
begründete  diese  mangelhafte  Beteiligung  mit  den  eigen- 
artigen politischen  Verhältnissen,  die  damals  in  Deutschland 
herrschten  Unter  den  anwesenden  deutschen  Mitgliedern 
befanden  sich  außer  den  bereits  genannten  Pfarrer  Bonnet, 
der  zum  Vizepräsidenten,  Dr.  Georg  Varrentrapp  und 
Dr.  Theodor  Creizenach,  die  zu  SchriftfCUuem  ernannt 
wurden.  AuBerdem  Carov6  aus  Heideibeig,  Geheinuat 
Beck  aus  Dannstadt,  Bodenstedt  aus  Berlin,  Dr.  Roh. 
Motherby  aus  KOnigsbeiig  u.  a.  7«aMreiche  sdiriftlidie 
Zusthnmungen  waren  ehigelaufen;  darunter  ein  iitferessantes 
Schreiben  von  Alexander  v.  Humboldt«),  der  sich  aus- 
drücklich mit  den  Zielen  des  Kongresses  einverstanden  er- 
klärte. »Die  ganze  Vergangenheit  lehrt,-  so  schrieb  er,  »wie 
unter  dem  Schut5  eines  höheren  Waltens  in  dem  Leben  der 
Völker  eine  Iat:ig  genährte  Sehnsucht  nadi  einem  edlen  Zweck 
gerichtet,  doch  endlich  ihre  Befriedigung  findet.«  Außerdem 
waren  Zustimmungschreiben  eingelangt  vom  Erzbischof 
von  Paris,  von  Victor  Hugo,  Horace  Say,  den  Pro- 

')  Siehe:  Dr.  Alexander  Dietj,  Franz  WIrth  und  der  Frank- 
tailer  Friedemverein.  Prankfuit  a.  II  1911.  Audi  Potoniö  emrahnt 
a.  a  O.  S.  78  die  Niedeigesdilagenheit,  die  infolge  der  kuiz  voiher 

Obentandenen  Krise  in  Frankfurt  herrsdite. 

*)  Abge  lrackt  in  der  Zeitschrift  »Die  Waffen  nieder  1«  Jahigang 
1892.  Heft  3.  S.  14. 
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fessoren  Carrlcre  in  Gießen,  Rau  in  Heidelberg,  Hinrichs 
in  Halle,  Rosenkranz  in  Königsberg  sowie  von  Varn- 
hagen  v.  Ense  und  Arnold  Rüge.  Bei  der  Eröffnung 
des  Kongresses  waren  550  Teilnehmer  erschienen,  unter  ihnen 
250  Engländer ,  aber  nur  7  Franzosen  Das  Interesse  des 
Publikums  schien  doch  nicht  gering  gewesen  zu  sein,  da  über 
2000  Eintrittskarten  zur  Ausgabe  gelangten.  Die  Beratungen 
waren  durchwegs  interessant  und  zeichneten  sich  durch  be- 
deutende Reden  der  grOfiten  Pazifisten  jener  Zeit  ans.  Sie 
drditen  sich  um  die  bereits  auf  den  froheren  Kongressen 
behandelten  Probleme  der  Schiedsgerichtsbarkeit,  dnes  Staaten- 
kongresses zwecks  Ausarbeitung  ehies  vOlkerreditUdien 
Statuts,  um  die  schon  damals  dringlich  erschienene  Frage  der 
Rüstungen  und  um  den  Ausbau  des  internationalen  Verkelirs, 
des  Erziehungswesens  usw.  Das  Gesamtei^gebnis  der  Be- 
ratungen wurde  in  nactistehende  sieben  Punlcte  zusammen- 
gezogen : 

1.  Der  Kongreß  der  Friedensfreunde  erkennt  an,  daß  die 
Lösung  völkerrechtlicher  Fragen  durdi  Waffengewalt  den 
Lehren  der  Religion,  der  Piülosophie^  der  Sittlichkeit  und  den 
Staatszwedcen  zuwiderlaufe  und  daß  es  viehnehr  ehie  heilige 
Pflicht  aller  ist,  auf  Abschaffung  da  Völkerbiege  Unzuwuken. 
Der  KongreB  empfiehlt  deshalb  aUen  seinen  MH|^iedeni,  ui 
ihren  verschiedenen  Lfindem  und  Kreisen  durdi  sorgfältige 
Erziehung  der  Jugend,  durch  Belehrung  von  der  Kanzel  wie 
von  der  Rednerbühne,  durch  die  öffentliche  Presse  und  durch 
jedes  sonstige  geeignete  Mittel  dahin  zu  arbeiten,  daß  jener 
erbliche  Völkerhaß  und  alle  die  politischen  und  kommerzieUen 
Vorurteile  ausgerottet  werden,  die  so  häuQg  zu  den  traurigsten 
Kriecfen  hingeführt  haben. 

2.  Der  KongreB  ist  der  Ansicht,  daß  durch  nichts  die  Er- 
haltung des  allgemeinen  Friedens  besser  gesichert  werden 
könnte,  als  wenn  die  Regierungen  solche  Streitigkdtäi,  die 
zwischen  ihnen  auftauchen,  und  die  nicht  durch  friedliche 
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Unterhandlungen  vaabat  ihnen  selbst  ausgeglichen  werden 
können,  einer  schiedsriditeriidien  Entscheidung  unterwerfen 
wollten. 

3.  Der  Kongreß  fühlt,  daß  die  Unterhaltung  der  stehen- 
den Heere,  mit  denen  die  Regierungen  Europas  sich  gegen- 
seitig bedrohen ,  den  Völkern  fast  unerträghdie  Lasten  auf- 
erle^  und  unzählige  sonstige  Übe!  im  Gefolge  hat.  Der 
Kongreß  kann  deshalb  nicht  emstlich  genug  die  Regierungen 
auf  die  NotwendigiLeit  eines  allgemeinen  und  gleidizeitigen 
Entwaffnungssystems  aufmerksam  machen,  soweit  solches  mit 
Rfidcsicht  auf  die  innere  Ruhe  und  Sicherheit  jedes  Staates 
sidi  durddOhran  laßt 

A,  Der  Kongrefi  spricht  wiederholt  die  Verwoffidikeit 
aller  Offenflidien  Anleihen  ans»  die  außer  Landes  gemacht 
weiden,  um  fremden  Viykem  die  Mittel  zu  gegenseitiger  Be- 
kriegung zu  geben. 

5.  Der  Kongreß  erklärt  sich  entschieden  für  den  Grund- 
saß  der  Nichteinmischung  und  erkennt  es  als  das  ausschiieß- 
Hche  P^echt  eines  jeden  Staates  an,  seine  eigenen  Angelegen- 
heiten zu  ordnen. 

6.  Der  Kongreß  empfiehlt  allen  Freunden  des  Fliedens, 
in  ihren  verschiedenen  Ländern  die  öffentlidie  Meinung  auf 
die  Zweckmafiigkdt  eines  Kongresses  von  Abgeordneten  der 
verschiedenen  Staaten  humdenken,  die  die  Aul^;abe  hatten, 
ein  vOlkerreditfiches  Statut  für  die  internationalen  Beziehungen 
zu  entwerfen. 

7.  Der  Kongreß  verwirft  den  Zweikampf ;  er  erklärt,  daß 

jeder,  welcher  Mitglied  der  Gesellschaft  der  Freunde  des 
Friedens  wird,  hierdurch  sich  verplliditet,  keinen  Zweikampf 
einzugehen,  und  wenn  er  dieses  dennoch  tut,  aus  der  Gesell- 
schaft auszuscheiden  hat. 
London,  Manchester,  Edinburg,  1851—1853. 

Im  Jahre  1851  fand  anläßlich  der  Weltausstellung  ein 
Fliedenskongreß  in  London  statt.  Dieser  wurde  wieder  in 
Exeter  Hall  abgehalten»  und  Sir  D a  vid  B r e  w s t er  prSsidierte, 
Unter  den  Delegierten  befanden  sidk  Richard  C  ob  den, 
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Horace  Greeley  und  John  Angell  James.  Aus  fast 
allen  europftischen  Lflndem  waren  Vertreter  erschienen» 
danmter  15  Aiheiter  aus  Frankreidi').  Weitere  Friedens- 
Icongresse  wurden  1852  in  Manchester  und  1853  in 

Edinburg  abgehalten.  Es  ist  nicht  sicher,  ob  diese  le|jteren 
internationalen  Charakter  hatten ;  anscheinend  handelte  es  sich 
dabei  nur  um  Zusammenkünfte  der  Vertreter  der  englischen 
und  amerikanischen  Friedensßfesellsrhaften ,  wie  dies  im 
Jahre  1843  in  London  der  Fall  war.  Damit  se^te  die  Ver- 
anstaltung der  Friedenskongresse  für  eine  Reihe  von  Jahren  aus. 

So  wenig  unnuttellNire  Erfolge  diese  ersten  Kongresse 
audb  gezeitigt  hal>en  mOgen,  blieben  sie  doch  nidit  ganz 
ohne  Einfluß  auf  die  öffentncfae  Meinung,  was  durch  die 
Pariser  Konferenz  von  1856  bewiesen  whd  Audi  bildeten 
sie  einen  unverltenhbaren  Fortsduitt  der  Bewegung.  Wahrend 
ntoilid)  die  ersten  Friedensgesellsdiaften  unter  dem  Bnflusse 
ihrer  Gründer  nur  auf  religiös-sittlichen  Anschauungen  be- 
ruhten ,  gaben  jene  Koni^^rcsse  um  die  Mitte  des  IQ.  Jahr- 
hunderts der  Bewegung  schon  eine  mehr  wirtsdiaftlich-politisdie 
Richtung.  Sie  trusfen  dazu  bei,  die  ersten  konkreten  Forde- 
rungen fiir  die  Völkerverständigung  zu  formulieren.  Das  Ver- 
langen nadb  Schiedsgerichtsbarkeit,  Staatengerichtsbarkeit, 
Staatenicongressen,  Kodifiludion  des  Vöilcerredites ,  das  hier 
zum  erstenmal  zutage  trat,  mag  damals  nodi  redit  utopisdi 
geldungen  haben,  was  nidit  veihinderte,  daß  es  spftter  t^- 
weise  erfüllt  wurde,  und,  soweit  dies  nidit  der  FaU  war, 
heute  von  der  Wissensdiaft  aneilcannt  und  gefördert  wird. 
Durdi  diese  Umwandlung  der  Idee  zog  diese  in  die  Partamente 
ein,  was  unbestritten  als  ein  Erfolg  dieser  ersten  Kongresse 
zu  verzeichnen  ist. 

Elnzn^  der  FriedciMMfle  im  die  Paitaaeiite; 

Amerika. 

Die  Ehre,  die  Friedensidee  in  die  Parlamente  eingeführt 
zu  haben,  gebührt  ebenialis  den  Amerilsanem.  Bereits  im 


>>  Sidie:  Howard  Evans,  SirRandalCremer.  London 1909.  S.631 
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Jahre  1832  j^elangte  aut  Veranlassung  der  amerikanischen 
Friedensgesellschaft  ein  durch  La dd  und  Thomson  ver- 
tretener Antrag,  betreffend  Einfuhrung  internationaler  Schieds- 
gerichte, an  die  geset^ebende  KOiperschaft  von  Massa- 
chusetts. Der  Senat  von  Massachuaetts  nahm  den  Vondtag 
zwar  an,  er  gelangte  aber  wegen  varoitigen  Sesskms- 
scMusses  nicht  an  das  Repfflsentantenhaiis.  1837  tmtei^ 
breitete  Thomson  beiden  Kammern  des  Piarlaments  von 
Massachusetts  efaien  Ähnlichen  Antrag,  der  auch  angenommen 
und  nodi  im  selben  Jahre  auf  Betreiben  der  FriedensgeseU- 
Schäften  von  Neuyork  und  Vermont  vor  den  Kongreß  ge- 
bracht wurde.  Der  Antrag  forderte  ein  ständiges  iiiternatiünaies 
Völker^rericht.  Vom  Ausschuß  für  die  auswärtigen  Anpfelegen- 
heiten  beraten,  hielt  man  die  Forderung  für  zurzeit  un- 
ausführbar, der  Hofhiung  Raum  gebend,  daß  die  Zeit,  Kfie 
beste  Refoimerin  in  solchen  Dingen«,  die  Ausführung  später 
ormOgtidien  weide.  Eine  fan  Jahre  1839  von  Ladd  vor  den 
KongreB  gebradite  neue  Resohition  wurde  nicht  efaunal  der 
Mfunguntttzogen.  Im  Jahre  1842machtedann  William  Jay 
zum  erstenmal  den  Vorschlag,  einen  ständigen  Schiedsvertrag 
zwfsdien  England  und  den  Vereinigten  Staaten  al)zuschiiefien. 

Die  amerikanischen  Friedensgesellschaften,  durdi  mannig- 
fache Mißerfolge  nicht  abgeschreckt,  traten  in  der  Folge  wieder- 
holt mit  ihren  Anliegen  vor  den  Konefreß.  Im  Februar  1851 
endlich  faßte  der  Ausschuß  des  Kongresses  für  die  auswärtigen 
Angelegenheiten  einstimmig  eine  Resolution  zu- 
gunsten der  Schiedsgerichtsbarkeit,  und  1S53 unter- 
breitete der  Senat  dem  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten 
etaie  ahnlldie  Resolution,  worin  die  Aufnahme  der  KompromiB» 
klansel  und  die  Anwendung  von  Sdiiedsgeikiiten  einstimmig 
gefordert  wurde. 
Europa. 

In  Europa  gebtOirt  den  Engländern  das  Verdienst,  bn 

Parlament  den  ersten  Vorstoß  zugunsten  der  Schiedsgerichts- 
barkeit unternommen  zu  haben,  und  vor  allen  Dingen  der 
Londoner  >Peace  Society^  die  sich  mit  Petitionen  zugunsten 
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des  Abschhiases  von  Schiedsverträgen  an  die  gesetz- 
gebende Körperschaft  wandte.    Auf  Grund  einer  solchen 

Petition  forderte  Richard  Cobden  am  12.  Juni  1849  im 
Unterhause,  daß  der  Staatssekretär  des  Auswärtigen  beauf- 
tragt werde,  mit  den  andern  Mächten  zum  Zwecke  der  Ab- 
schließung  von  Schiedsverträgen  in  Verbindung  zu  treten. 
Es  war  eine  denkwürdige  Si^ung,  in  der  durch  Cobden  zum 
erstenmal  im  englischen  Paiiainent  das  Postulat  der  Schiedst 
geikfatsbaikeit  auifgesteUt  winde.  Bne  lebhafte  Debatte 
knOpfte  sidi  an  die  lange  BegrOnduiig  des  Antiagstdlers. 
Sir  Cochrane  hielt  den  Voisdiiag  fOr  bizarr  und  Iftcher- 
lieh,  und  Urquarth  erldfirte,  daß  dieser  Antrag  die  Un* 
abhängigkeit  der  Staaten,  ihre  Nationalität  und  das  inter- 
nationale Recht  selbst  zu  beseitigen  drohe.  Aber  auch  An- 
hänger Cobdens  meldeten  sich  zum  Wort  und  verteidigten 
seinen  Antrag  in  ausführlichen  Begründungen.  Lord  Pal  m er- 
st one,  damals  Staatssekretär  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten, erklärte,  daß  der  Vorschlag  seines  »ehrenwerten 
Freundes^  auf  irrigen  Grundsätzen  beruhe.  Das  System 
Cobdens  wAre  ftir  England  schädlich,  für  die  andern  Länder 
einfach  unannehmbar.  Der  Neid  um  Englands  politische 
und  kommerzielle  Erfolge  liefien  es  keine  unparteiischen  Richter 
finden,  und  so  sei  der  Voisdilag  Cobdens  aus  nationalen  wie 
aus  internationalen  GrOnden  dnfadi  zu  verwerfen.  Cobden 
etgriff  neuerdings  das  Wort  und  wies  auf  den  traurigen  Zu- 
stand Europas  hin:  »Der  bewaffnete  WaffensttOstand  anstatt 
eines  wirklidien  Friedens ;  zwei  Millionen  Mann  unter  Waffen, 
zweihundert  Millionen  Pfund  Sterling  alljährlich  verausgabt 
iür  diesen  Wahn,  müssen  Europa  in  Tod  und  Verderben 
bringen.  Sein  Vorschlag  wurde  schließlich  mit  176  gegen 
97  Stimmen  abgelehnt 

Daraufhin  wirkte  die  »Peace  Society^  durch  Veranstaltung 
großer  Versammlungen  auf  die  öffentliche  Meinung  ein. 
Palmerstone  Änderte  seine  Ansicht  und  erklarte  sich 
1851  mit  den  Qrunds&tzen  des  Cobdenschen  Auf- 
trages einverstanden. 
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Der  Krimkrieg  und  der  Pariser  Kongreß. 

In  Frankreich  gelangte  Louis  Napoleon  durch  den 
Staatsstreich  vom  2.  Dezember  1852  auf  den  Thron.  Tro^ 
des  geflügelt  gewordenen  Wortes:  »Das  Kaiserreich  ist  der 
Friede«  begann  für  Europa  wieder  eine  Reihe  blutiger  kriege- 
rischer VerwicklungeiL  Im  Jahre  ld54  wurde  der  Krimkrieg 
veranstaltet»  an  dem  sidi  Frankreich,  England,  Ostenreldi  und 
Italien  gegen  Rußland  betdUgten.  JohnBrlght  (1811—1889), 
Richard  Cobden  u.  a«  unternahmen  es  Im  englischen 
Paiiament,  der  allgemeinen  Kriegssthnmung  zum  Trog,  gegen 
diesen  Krieg  zu  protestieren.  Im  Jahre  1856  versammelten 
sich  die  kriegföhrenden  und  auch  einige  am  Kriege  nidit 
direkt  beteiligt  gewesene  europäische  Mächte  zur  Pariser 
Konferenz,  wobei  es  der  englischen  Friedensgesellschaft 
gelang,  den  zuerst  von  William  Jay  im  Jahre  1841  (siehe 
oben)  gemachten,  von  den  vorhergegangenen  Friedens- 
kongressen bestätigten  Vorschlag  auf  Amufung  der  »Guten 
Dienste«  und  der  »Vermittlung«  vor  Ehilritt  m  eme 
Kri^isaktion  in  den  Vertragsprotokollen  (23.  Protokoll  vom 
24.  Aprfl  1856)  zur  Anerkennung  zu  bringen.  Der  englische 
Vertreter  Lord  Clarendon  machte  sidi  zum  Wortführer 
jenes  Vorschlages,  nach  dessen  einstimmiger  Annahme 
Gi^dstone  erklärte,  daß  nunmehr  der  Krieg  seitens  der 
zivilisierten  Mächte  zum  erstenmal  offiziell  verurteilt 
worden  sei. 

Erster  Anttarm  MW  di«  Rlitnmea« 

Robert  Peel. 

Der  Gedanke  an  einen  friedlichen  Zusammenschluß  der 
Staaten  und  an  die  Möglichkeit  einer  AbrQstung  wollte  nicht 
mehr  zur  Ruhe  kommen.  Nicht  nur  die  FriedensgeseUschaften 
traten  fOr  ihn  ehi,  sondern  auch  Männer  der  hohen  Politik 
und  auch  solche,  die  mit  dem  Schwerte  hi  der  Hand  Ge- 
schichte gemacht  hatten.  Sdion  im  Jahre  1841,  als  das  eng- 
lische Heeres-  und  Marinebudget  erst  220  Millionen  Mark 
betrug,  fragte  Robert  Peel  im  Unierhause:  >Ist  die  Zeit 
noch  nicht  gekommen,  wo  die  mächtigen  Länder  Europas 
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ihre  Rüstungen,  die  sie  so  emsigr  vermehren,  einschränken 
sollten?  Ist  die  Zeit  noch  nicht  gekommen,  wo  sie  bereit 
sein  soDten  zu  erklären,  daß  soldie  ubermäßige  Einrichtungieii 
zwecklos  sind?  Wo  liegt  der  Vorteil  einer  Macht,  die  in  so 
hohem  Mafie  ihr  Heer  tind  ihre  Flotte  veimdirt?  Sieht  sie 
nidit,  daß  andere  Machte  ihrem  BeisirteE  folgen?  Die  Folge 
davon  wiid  sein,  daß  kemer  Macht  ein  relathrer  StMeznwadis 
zuteil  whd,  aller  woM  dne  Aufeehrung  der  Hfl^queHen  efaies 
jeden  Landes  für  militärische  Rüstungen  stattfinden  muß.  Sie 
berauben  damit  nur  den  Frieden  um  die  Hälfte  seiner  Vor- 
teile und  nehmen  die  Wirkunt^^en  eines  eventuellen  Kriep^es 
vorweg.  Das  waiire  Interesse  Europas  liegt  darin,  zu  einem 
gemeinsamen  Akkord  zu  kommen,  der  jedes  Land  in  den 
Stand  seilt,  die  Rüstungen,  die  mehr  einem  Kriegszostand 
als  einem  Friedensstand  ang^iaßt  sind,  zu  vermindeni.c  Am 
12.  Maiz  1850  sagte  derselbe  englisdie  Staatsmann  un  Unter* 
hause:  »Kerne  größere  WohHatktaite  demMenschengesdilechte 
zutefl  werden,  als  wenn  die  großen  Konfinentahnacfate  ihre 
rekitiven  Positionen  beibehalten  würden,  wobei  iede  Macht 
ihre  Armee  auf  eine  Stärke  herabsetzen  könnte,  die  ihre  Kraft 
nicht  auizehren  und  die  Grundlage  ihres  Gedeihens  nicht  unter- 
graben würde.« 

Das  Manifest  Garibaldis. 

Mitten  im  italienischen  Freiheitskampf,  bald  nach  seinem 
heldenhaften  Zug  mit  den  Tausend  nach  Sizilien,  eriieß  im 
Oktober  1860  General  Garibaldi,  angeregt  durch  seinen 
Freund  und  Mitkämpfer  General  StefanTflrr  (ia25~1908)^), 
ehi  flammendes  Manifest  an  die  Regierungen  Europas,  denen 
er  ein  aUgemeines  Bündnis  zur  Vermeidung  der  ihm  damals 
schon  ungeheuerlidi  erscheinenden  Rüstungen  vorschlug,  ße- 
merkenswerterweise  wollte  er  in  einem  Bündnis  Frankreichs 
und  Englands  die  Grundlage  einer  europäischen  Konföderation 
erblicken. 


1)  Siehe  daraber  Bertha  von  Suttner,  Memoiren.  Stuttgart 
im  S.  350  u.  L 
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Cobden. 

Ais  anlangfs  der  sechztirer  Jahre  der  Wettbewerb  Englands 
mit  der  franzOsisdien  Flotte  von  neuem  anhub,  empfabl 
Disraeli  im  UnteriuMue  eine  Vereinbarang  der  englMien 
und  franzteiscfaen  Regierung,  uro  den  Flotlenwettbewert) 
eimgeimaflen  zu  beiduflnken.  »Worin  liegt  der  Zweck  der 
Dipiomatie,  der  Regierungen,  der  kordialen  Verständigungen,« 
rief  er  aus,  »wenn  solche  Dinge  mOglidi  sind!^  Cobden 
schrieb  damals  in  seinem  Buche  y>D\e  drei  Paniken«  (1863), 
worin  er  gegen  die  Kriegs-  und  Überfallsan^st  seiner  Lands- 
Jeute  ankämpfte:  Es  ist  eine  Nische  irei  im  Tempel  des 
Ruhmes  lür  den  iHerrsrher  oder  den  Minister,  der  als  erster 
dem  ungeheuren  Übel  unserer  Zeit  an  den  Leib  rücken 
wottte»«  und  in  einem  Briefe  an  Jeremy  Bentham  schrieb 
er  zur  selben  Zeit:  »Diejenige  Nation,  die  der  anderen  durch 
Vofbringung  eines  Vorschlag;»  auf  Venninderuqg  und  Fest* 
steDung  der  Rüstungsausgaben  vorangehen  würde ,  kOnnle 
sich  mit  Ruhm  bedecken.«  fanJahre  1861  flberrdchte  Cobden 
der  Regierung  sein  berOhmt  gewwdenes  Memorandum,  worin 
er  den  schon  in  deni  erwähnten  Buche  »Die  drei  Peuiiken« 
ausgedrückten  Gedanken  einer  Verstandi^nmir  mit  Frankreich 
wegen  Bt^schränkung  der  Rüstungsausf^^aben  weiter  ausführte 
und  erklärte,  '-daß  der  gegenwärtitje  ei[/entümliche  und  außer- 
ordentliche Stand  der  englischen  und  iranzösischen  Flotten, 
das  Eigebnis  des  wissenschaftlichen  Fortschrittes  im  Seekiiegs- 
wesen,  eine  Gelegenheit  zur  gegenseitigen  Vereinbarung 
zwischen  den  beiden  R^erui^gen  bieten  würde,  das  für 
beide  Länder  von  Interesse  wftre«. 

Napoleon  III. 

Von  denselben  Ideen  geleitet  war  Napoleon  III,  als 
er  in  seiner  Thronrede  vom  5.  November  1863  seine  Absicht 
bekannt  gab,  einen  europaischen  Friedenskun^reB einzuberufen. 
Vielleicht  war  dabei  ein  Versprechen  nicht  ohne  Einfluß,  das 
er  diesbezüglich  der  Deputation  des  Pariser  Friedenskongresses 
im  Jahre  1849  gegeben  hatte.  Eine  allgemeine  Abrüstung  und 
ein  Schiedsgericht  schwebten  ihm  vor.  Er  Äußerte  die  Ab- 
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sieht,  den  Staatsmännern  Europas  zu  sagen:  »Haben  die 
VorurCeUe  und  Ränke,  die  uns  trennen,  nicht  schon  lange 
genug  gedauert?  Wird  die  Eifersucht,  |a  Rivalität  der  Groft- 
mfichte  dauemden  Kulturfortschiitt  hemmen?  Werden  wir 
ünmer  gegenseitiges  Mißtrauen  durch  übertriebene  Rflstungen 
aufrecht  erhalten?  Sollen  die  liostbaisten  HUfsquellen  bis  his 
Unendliche  sidi  hi  ehier  veigebfichen  BrOshmg  mit  unseren 
Kräften  erschöpfen?  Werden  wir  ewig  einen  Zustand  erhalten, 
der  weder  der  sichere  Friede  nodi  der  aussichtsreiche  Krieg 
ist?  .  .  .  Haben  wir  doch  den  Mut,  an  Stelle  des  krankhaften 
Zustandes  eine  stabile  und  geregelte  Situation  zu  se^en,  selbst 
wenn  es  Opfer  kosten  würde.  Vereinigen  wir  uns  doch  ohne 
vorgefaßtes  System,  ohne  Ehrgeiz,  von  dem  einzigen  Ge- 
danken  beseelt,  eine  von  nun  ab  auf  dem  wohlverstandenen 
Interesse  der  Fürsten  und  Völker  begründete  Ordnung  der 
Dinge  zu  errichten.«  Die  infolge  dieser  Rede  angelmapften 
Veriiandlungen  blieben  ohne  Ergebnis.  Der  KOnjg  von 
Portugal  all^  begrüßte  die  Absicht  Napoleons,  »einen  Kongreß 
vor  dem  Kriege«  einzubenifen,  »ihm  zuvoizuicommen,«  als 
-einen  edlen  Fortsdirittsgedanken^. 

Henri  Dunant  und  die  Genfer  Konvention. 

Während  Napoleon  gelegentlidi  der  Pariser  Weltaus- 
stellung 1867  nodi  einmal  auf  seinen  Plan  zurückkam  und 
mit  Kaiser  Alexander  II.  und  Köni^^  Wilhelm  I.  über 
die  Möglichkeit  eines  Abkommens  zwecks  Verminderung  der 
Riistimo^en  sprach,  ohne  zu  seinem  Ziel  zu  kommen,  gewann 
der  Qedanlce  des  Schweizers  Henri  Dunant  (1828-'1910)» 
die  Regienmgen  zum  Zwedce  einer  humaneren  KriegfOhrung 
zu  einig«],  Gestalt  Auf  den  Sdilacfatfeldein  des  lombardisdien 
Krieges  hatte  der  humane  Schwozer  die  sdireddidien  L^en 
der  Verwundeten  kennen  gelernt  Er  sdiilderte  diese  in 
seinem  Buche  »Souvenir  de  Solferino<,  das  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  die  Greuel  des  Krieges  lenkte.  Ein  vom 
8.-22.  Augfust  1864  in  Genf  tagender,  von  16  Regierungen 
beschickter  Koriorreß  einigte  sich  auf  jene  Konvention  zur 
Verbesserung  des  Sctücksals  der  verwundeten  Soldaten  im 
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Felde<*^,  die  unter  dem  Namen  der  Genfer  K  o  ti  v  e  n  t  i  o  m 
bekannt  ist.  Nach  und  nach  traten  ihr  last  alle  zivilisierten 
Völker  der  Erde  bei.  Diese  Konvention,  deren  Grundsätje 
man  auf  der  Petersburger  Konterenz  von  1858  und  durch  die 
Brüssier  Deklaration  von  1874  zu  erweitem  suchte,  war  nichts 
Wetter  als  ein  schwaches  Zugeständnis  der  Regierungen  an 
die  neue,  den  Krieg  in  seinem  Wesen  bekämpfende  Idee. 
Der  Lttzembnrger  Streit  und  die  »Ligue  de  le  Palsi*. 

Tio%  der  zettweiiig  faiedlidien  Neigungen  des  dritten 
Napoleon  wSre  es  beretts  1867  durch  den  Luxemburger 
Handel  zwisdien  Frankrelcii  und  PreuBen  zu  einem  Kriege 
gekommen. 

Die  drohende  Kriegsgefahr  veranlaßte  unabhängig  von- 
einander drei  beherzte  Franzosen,  Fred,  Passy  (1822—1912), 
Gustav  von  Eirhthal  und  den  Pfarrer  Martin 
Paschoud,  in  an  den  Chefredakteur  Neftzer  vom  »Temps« 
geriditeten  Briefen  zugunsten  einer  friedlichen  Beilegung  des 
Streites  einzutreten.  Diese  Briefe  rüttelten  die  öffentliche 
Meinung  in  ganz  Europa*)  derart  auf,  daß  es  unter  ifaiem  . 
Dmdte  gelang»  den  Streit  tatsadblidt  zur  friedlichen  Beilegung 
zu  bringen  und  ihn  auf  der  Londoner  Konferenz  dessdben 
Jahres  zu  schlichten.  Unter  dem  EfaidniGk  dieses  Erfolges 
begrQndete  Passy  die  »Ligue  internationale  et  per- 
manente de  la  Paix-,  der  sich  Mitglieder  aus  allen  Teilen 
Europas  und  Amerikas  sofort  anschlössen.  Zustimmungs» 
erklärungen  von  sehr  hohen  Persönlichkeiten  gingen  ein, 
darunter  sogar  eine  sehr  herzliche  Becrlückwünschungf  namens 
der  Königin  Augusta  von  Preußen.  Unter  den  Mit- 
S^edem  des  Komitees  jener  Liga  finden  wir  u.  a.  Arl^s 
Dufour,  Michel  Chevalier,  Josei  Garniert  Jean 
Dolftts,  den  Amerikaner  Sumner,  die  Deutschen  Alt- 


Sowohl  in  Berlin  wie  in  Poris  famden  große  Aibeiterdemonstra- 

tionen  IQr  den  Frieden  statt.  Französische  und  deutsche  Studenten 

erüpRen  ^jfepenspitigf  Friedensmanifeste  und  in  Strzißbui^  trat  ein  franco- 
deutsches  hriedens- Komitee  zusammen.  Siehe  darfiber  tiei  He^el, 
a.  a.  O.  S.  55. 
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geld,  Liebig  und  Varreotrapp,  dieBelsfier  Couvreur 
und  Visscliers,  Cantu  aus  Italien  u.  a.  Aus  dieser  Gesell- 
sdiafl  entwickelte  sidi  nadiher  die  bis  Anfang  1904  von 
Passy  prSsidiarte  »Soci^t^  pour  l'Arbitrage  entre 

nations^.  Schon  im  Jahre  1868  hatte  Edmond  Potoni6 
in  Paris  die  »Ligue  pour  la  Paix  et  du  bien  public«  ins  Leben 
gerufen,  unter  deren  Mitgliedern  auch  Rudolf  Virchow, 
Schultze-Delitzsch  undJuIius  Rupp  genannt  wurden. 

Die  Friedens-  und  Freiheitsliga  in  Genf. 

Ebenfalls  im  Jahre  1867  gründete  Charles  Lemonnier 
(1806-1891)  im  Verein  mit  Victor  Hugo  und  Garibaldi 
die  Friedens-  und  Freiheitsliga  (>Ligue  international 
de  la  Paix  et  de  la  Libert^),  die  die  Idee  der  Vereinigten 
Staaten  von  Europa  verfodit  und  auf  rein  demoloatisdier 
Grundlage  enicfatet  war.  Sie  mußte  deshalb  in  Genf  ihren 
Si^  aufschlagen,  da  die  drikkende  Atmosphäre  des  zweiten 
Kaiserreiches  ihre  Organisation  auf  französischem  Boden  nicht 
zur  Entwicklung  hätte  kommen  lassen.  Die  Präsidenten  der 

.  Liga  waren  der  Reihe  nach  Gustav  Vogt,  Jules  Barni 
und  Charles  Lemonnier.  Nach  des  leideren  Tode  über- 
nahm Emile  Arnaud  (geb.  1864)  den  Vorsi^,  den  er  auch 
heu^  noch  ausübt  Die  Friedens»  und  Freiheitsliga  ver- 
anstaltete in  den  Jahren  1857— 1879  13  Kongresse,  die  durch- 
wein der  Schweiz  abgehalten  wurden.  Dem  ersten  Koqgrefi 
1867  in  Genf  präsidierte  Garibaldi;  es  wurde  dabei  haupt- 
s&cfalidh  der  Gedanke  auflgedrQdkt,  daS  die  SeibstbestimDinng 
der  Volker  allein  imstande  sei,  den  Krieg  abzusdiaSen^).  Auf 
dem  Kongreß  von  1877  wurde  die  Verweisung  des  russisch» 
türkischen  Konfliktes  vor  ein  Schiedsgericht  gefordert 

Von  mi  bis  1870. 

Petersburger  Konvention  und  andere  Einricli  i  ungen. 

Vor  Ausbruch  des  deutsch-französisclien  Krieges  machte 
die  Tendenz  zur  Humanisierung  der  lüiege  weitere  Fortschritte, 

*)  Die  Kongresse  fanden  dann  statt:  1868  in  Bern,  1869  in  Lau- 
sänne,  1870  am  24.  Juli  kurz  nach  Ausbruch  des  deutsch-französischen 
Krieges  in  Basel,  1871  in  Lausanne,  1873  in  Luzem,  von  1873—1879 
aUjähriidi  iii  Genf. 
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die  namentlich  in  der  oben  bereits  erwähnten  Petersburger 
Konvention  des  Jahres  l&bS  zum  Ausdruck  gelangte» 
worin  weitere  Abmadiungen  über  die  Vermeidunpf  von 
Grausamkeiten  im  Kriege  beschlossen  wurden.  Am  16.  Sep- 
tember jenes  Jahres  faßte  der  Prager  Philosophejikongreß 
eine  Resolution»  worin  er  aHe  sittlidien  und  rechtlichen 
Mittel  wiflkonunen  hieft»  die  zur  endlicben  Abstellung  des 
Krieges  gedgnet  seien.  Die  spanischen  Republikaner 
fordarten  zur  selben  Zeit  ki  einer  Proklaniation  an  das  Volk 
die  Auflösung  der  stehenden  Heeie  und  Volksbewafhiui^, 
und  in  seiner  anonym  erscheinenden  Sdirift  »Der  Krieg  usw.« 
trat  Moritz  Adler  (1831  —  1907)  für  ein  europäisches 
Völkertribunal  ein.  Eigentümlicherweise  mehrten  sidi  gerade 
vor  dem  großen  europäisdien  Kriege  die  Versuche,  die 
Regierungen  zu  einem  Abitummen  zwecks  Verminderung  der 
Röstungen  zu  veranlassen.  Napoleon  III.  stand  mit  seinen 
Ideen  nicht  allein  da.  Am  29.  Juni  1867  erklärte  sich 
Garnier-Pag^s  in  der  französischen  Deputiertenkanuner 
sogar  für  den  Fall,  daft  die  andeien  MAchte  nkiit  folgen 
wollten,  fifa*  eine  Vennhidening  der  ROshmgen  Frankreichs  % 
und  n  Paris  trat  enie  »JntemaÜonide  Entwaftiungäiga«  mit 
emem  flammenden  Aufruf  in  die  Olfentlkhkeit 

AbrüstiinL^'santräge  in  Deutschland. 

Auch  in  Deutschland  regten  sich  ähnlidie  Bestrebungen. 
Im  norddeutschen  Reidistag  hatte  am  7.  Oktober  1867  der 
Abgeordnete  Götz  einen  Antrag  auf  Rüstungsvermindprung 
gestellt,  und  am  21.  Oktober  1869  stellte  Rudolf  Virchow 
namens  der  Fortschrittspartei  des  preußischen  Abgeordneten- 
hauses semen  vielfach  falsch  ausgelegten  Antrag,  der  audi  oft 
m  gefafissiger  Weise  als  eüi  Voisdilag  zur  aUeüiigen  AbrOstung 
Preufiens  bezekimet  whd  Dieser  Antrag  lautete  viefanehr: 
»In  Erwägung,  daß  die  Höhe  der  Ausgabai  des  Norddeutsdien 
Bundes  wesentlidi  durch  den  Militäretat  bestunmt  wird,  und 
daß  die  dauernde  Erhaltung  der  Kriegsbereitschaft  in  fast 


He^ei,  a.  a.  U.  S.  56. 
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allen  Staaten  Europas  nidit  durdi  die  gegenseitige  Eifer- 
sucht der  VOllcer,  sondern  nur  durch  das  Verhalten  der 

Kabinette  bedingt  wird,  ist  die  königliche  Regierung  auf- 
zufordern, dahin  zu  wirken,  daß  durch  diploma- 
tische Verhandlungen  eine  allgemeine  Abrüstung 
h  e  r  b  e  i  e  { ü  h  r  t  werde.  Das  besagt  doch  etwas  anderes! 
Dieser  Antrag  wurde  bei  der  Beratung  am  5.  November  mit 
215  gegen  9Q  Stimmen  abgelehnt.  Ebenso  wurde  ein  vom 
Abg.  Lasker  und  53  Nationalliberalen  eingebrachter  Antrag, 
der  die>Notwendigiieit  jeder  iigendwiemOglichenVennindew 
'der  Militflriasten«  als  »keinem  Zweifel  unteiüegendc  bezeichnete, 
und  ein  Antrag  des  Abgeordneten  Windthorst,  daß  die 
Ausgaben  der  Mflitarverwaitung  des  Noiddeutsdien  Bundes 
entsprechend  beschrSnlrt  werdem,  gegen  staike 
Minderheiten  abgelehnt*).  Auch  in  der  bayrischen  Kammer 
wurde  im  Jahre  1878  über  die  Rüstungen  debattiert  und  der 
damalige  bayrische  Ministerpräsident  Fürst  Hohenlohe, 
der  nachmalige  Reichskanzler,  erklärte,  daß  die  epidemische 
Zunahme  aller  Rüstungen  in  Europa  für  die  Dauer  nicht 
durchzuführen«^  sei.  Er  gab  der  Hoffnung  Ausdruck,  »daß 
in  nkht  zu  femer  Zeit  die  bessere  Einsicht  den  Si^  davon 
tragen  werde,  daß  es  gdingt,  die  Mittel  zu  finden,  uns  von 
fttesem  trostlosen  Zustande  zu  bcAieien«'. 

Napoleons  dritter  Versuch. 

Zum  drittenmal  versudite  es  Napoleon  DI.  zu  einem 
AtirOstungsabkommen  zu  gelangen.    Graf  Daru,  der  am 

2.  Januar  1870  das  Portefeuille  des  Auswärtigen  übernommen 
hatte,  versuchte  durch  Vermittlung  der  englischen  Regierung 
mit  Preußen  über  ein  solclies  Abkommen  in  Verhandlung  zu 
treten.  Fürst  Bismarck  lehnte  die  Vorschläge,  die  der 
englische  Gesandte  Lord  L  o  1 1  u  s  ihm  im  Februar  1870  unter- 
breitete, entschieden  ab.  Graf  Daru  glaubte  aber,  sich  dabei 
nicht  beruhigen  zu  soUen,  und  stellte  in  Aussicht,  daß  Franlc- 

Siehe  einen  Arükel  von  KariSchumacher  >Der  AbrQstungs- 
voiacfalag  von  1869<  in  der  »Breslauer  Zefhang«  vom  30i  Juni  1907. 
Siehe  »Friedens-Waite«  im,  S.  5. 
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reich  das  nftdiste  Kontingent,  das  der  Kammer  voigesdilageii 
werden  soll,  um  10000  Bfann  veimindem  werde.  Qiaf 
Clarendon,  der  großbritanniadie  Bfinisterpräsident,  nahm 
am  16.  Februar  die  Veiliandhmgen  auf  dieser  Grundlage 

wieder  auf.  Wie  sie  sidi  ^gestalteten,  ist  nicht  bekannt,  wohl 

über,  daß  sie  zu  keinem  Er^^ebnis  fülirten.  Tatsächlich  hat 
aber  die  französische  Regierung/  in  dem  der  Kammer  am  21.  März 
unterbreiteten  Gese^entwurt  das  Kontingent  von  iüOOOO  Mann 
ai)f  QO  üüO  herabgese^t.  Am  1 .  Juli,  zwei  Wodien  vor  Aus- 
bruch des  Krieges,  wurde  dieses  Qese^  angenommen  >). 

mkmid  des  deatocb-fnunlMMheii  Krieg»  un4  nmittdbir  nickhcr. 
Ffiedrich  Albert  Lang^ 

Das  Jahr  1870  sah  den  Mutigen  Krieg  zwischen  zwei  zu 

gemeinsamer  Arbeit  bestimmten  KulturvOUiem  entbrennen. 

Es  'wMe  ztt  weit  fahren,  die  gegen  den  Krieg  erhobenen 

Stimmen  wiederzugeben,  die  sich  trot^  all  der  patriotischen 

Verblendung  auf  beiden  Seiten  vor  und  während  der  Feind- 
seligkeiten ßfeltend  rniK  Ilten ;  einer  sei  aber  gedacht,  näniiicii 
jenes  fast  vergessenen  Auirulei»  An  die  Menschenfreunde 
aller  Nationens  den  einer  der  größten  Denker  Deutschknds, 
Friedrich  Albert  Lange,  von  Zürich  aus  versandte. 
Im  Vertrauen  auf  den  endlichen  Sieg  der  Gnindsä^  des 
Christentums  Und  der  Humanität,  fordert  Lange  darin  die 
Gleichgesinnten  auf,  sich  zusammenzusdiaren,  einen  Bund 
freier  Bfönner  zn  bilden,  der  unter  dem  Motto  der  Gerechtig* 
keit  ehie  Vermittiung  anstrebe  und  dem  Verdertien  Halt  ge> 
biete.  »Zwei  Wege  liegen  heute  vor  Europa  offen;  dereüie 
fOhrt  zu  endlosen  Appellationen  an  die  Schärfe  des  Schwertes 
und  211  Verewigung  jener  Greuel  des  Krieges,  die  wir  heute 
mit  Entse^en  vor  uns  sehen;  der  andere  zum  Siege  der 
Humanität  und  zur  Begrfindung  höherer  Garantien 


^)  Siehe  bei  Qaston  Moch,  L'Alsace- Lorraine  devant  l'Europe. 
Paris  1894,  S.  104  IL  f.  die  von  Büffet  in  der  Academie  des  Sciences 
morales  et  politiques  verleseiie  Rede  Aber  seinen  Vorgänger  Qrafeu  Dam. 
Daselbst  S.  106  wird  auch  einer  >8ehr  lebhaften  Beiatungt  der  sSdi- 
flisdien  (?)  Kammer  über  eine  allgemeiiie  AbiQstung  Erwflhming  getan. 
Fried,  Haadbudi  der  Fil«dMMlwiregiiiig.  IL  6 


Digitizedby  Google 


—  82  — 

für  die  Freiheit  und  Wohlfahrt  der  Völker,  als  eine  egoistische 
Staatskunst,  gestützt  auf  Waffengewalt,  sie  je  zu  bieten  ver- 
]nMite.€  Der  Aufruf  scfafieBt  mit  der  Hoffiaung  auf  jenen 
Tag;  »wo  aUe  zivilisierten  Nationen  sich  In  ihren  legithnen 
Organen  in  anderem  Geiste  als  bisher  die  Hand  reichen  und» 
die  Gerechtigiceit  als  oberste  Richtschnur  der 
Politik  anerkennend,  gemeinsam  fflr  das  Wohl 
der  Völker  wirken  werden.« 

Neue  Friedensgesellschalten. 

Auch  die  kriegerischen  Ereignisse  von  1870/1871  ver- 
mochten den  Friedensgedanken  nicht  mehr  aufzuhalten.  Schoa 
während  der  lieiden  Kriegsjahre  sind  verschiedene  Friedens- 
ereignisse  zu  verzeichnen:  so  wurde  1870  im  Haag,  infolge 
eines  drei  Jahre  vorher  stattgehabten  Besuches  Henry 
Richards,  von  vanEclc  der  holl&ndlsche  Friedens* 
verein  gegrOndet,  der  1873  den  Namen  »Die  Friedens* 
Ilga  der  Niederlande«  annahm»  hn  Jahre  1871  der  bel> 
gische  Verein  der  Friedensfreunde,  der  sich  \SB^ 
unter  dem  Vorsitz  Laveleyes  (1822— 18Q2)  zur  »Fed^ra- 
tion  internationale  de  l'Arbitrage  et  de  la  Paix 
umwandelte.  Am  25.  Juli  1870  wurde  durdi  Ran  dal 
Cremer  der  Friedensverein  der  englischen  Arbeiter, 
die  gegenwärtige  international  ArbitrationLeaguec 
ins  Lel>en  gerufen. 

Unmittettiar  nach  dem  Kriege  madite  sich  sogar  ein  ge- 
wisser Hochgang  der  pazifistischen  Idee  geltend.  Zunächst 
ist  da  die  sdiiedsgefiditlicfae  Entsdieidung  der  Alabama* 
Angelegenheit  zu  verzeichnen^  die  durch  das  Genfer 
Schiedsurteil  vom  September  1872  ihre  Erledigung  fand,  und 
durch  die  zum  ersten  Male  in  der  Geschichte  ein  großer,  die 
nationalen  Instinkte  zweier  mächtiofer  Nationen  berührender 
Streit  zur  friedlichen  Lösung  gelangte.  (Siehe  I.  Teil,  S.  192  u.  f.) 
Institut  de  Droit  international. 

Ein  anderes  wichtiges  Ereignis  bildete  die  auf  Anregung 
des  belgischen  Juristen  Gustave  Rolin-Jacquemins 
(1835—1002)  am  11.  September  1873  zu  Gent  erfolgte 
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Gründung  des  Institut  de  droit  1  n t e r  n a  t  i  o  n  a  1  ? ,  das 
sidi  die  AusbildunfT  des  internationalen  Phvatredites  und  des 
Völkerredites  zur  Auff^abe  stellte  und  dieser  Arbeit  seither 
mit  großem  Erfolge  oblag.  Der  ersten  Versammlung  zu 
Gent  wohnten  düe  hervorragendsten  Rechtsgelehrten  der  Zeit 
bei,  so  Asser,  Laveleye,  Moynier,  Dudley-Field» 
Pierantoni,  Besobrasoff,  Bluntscbli,  Hefter» 
Calvo,  Mancini,  Lorimer,  Holtendorf!,  ete.  In 
dieser  ersten  Siftung  wurde  eine  Konrniission  zum  Studium 
der  Schiedsgeiichtsfirage  erwfthlt,  der  Laveleye,  Pieran- 
toni,  Goldschmidt,  Kamarowsky  angehörten.  Bereits 
in  seiner  Versammlung  des  Jahres  1875  nahm  das  Institut 
mehrere  Entwürfe  für  Schiedsverträge  an»  die  es  den  Regie- 
rungen empfahl;  es  hörte  seitdem  nidit  auf,  zugunsten  der 
internationalen  Schiedsgerichtsbarkeit  zu  wirken. 

Wenige  Tage  nach  der  Gründung  des  Institut  de  droit 
international  —  am  11,  Oktober  1873  —  wurde  infolge  emer 
amerikanisciien  Anregung  zu  Brüssel  die  »Gesellschaft  fOr 
Reform  und  Kodifikation  des  VOIkenedites«  begründe^  die  , . 
sich  sdt  1805  »International  Law  Associatiom  nennt 

VOlkerrechltliteratnr  zu  Anfang  der  siebziger  Jahre. 

Die  große  friedensfreundliche  Bewegung,  die,  als  Rück- 
wirkung der  großen  europäischen  Kriege,  zu  Anfang  der 
siebziger  Jahre  ihren  Ausgang  nahm,  wirkte  auch  befruchtend 
auf  die  Völkerrechtswissensdiaft,  auf  die  näher  einzugehen 
außerhalb  des  Rahmens  dieser  Arbeit  liegt  Nur  einzelner 
Schriften  sei  hier  Erwähnung  getan.  Da  ist  zunächst  die 
Arbeit  J.  Lorimers,  »Proposition  d'un  congr^s  international 
bas^  Sur  le  principe  de  factoc,  worin  ein  inteniattonales  Parla- 
ment, die  Sdbaffimg  einer  internationalen  Legislative  und 
Ezeinitive»  voigesddagen  wird,  femer  E.  de  Laveleyes 
denkwÜrdige'Sduift  »Des  causes  actuelles  de  guerre  en  Europec 
(Brüssel  1873),  die  zur  Entscheidung  aUer  intemationaJen 
Streitigkeiten  einen  -  Völkergerichtshof«  empfiehlt;  die  Arbeiten 
Bluntschlis  (ISOS— 1881),  der  die  Gründziige  für  einen 

>europäischen  Staatenverein«  entwarf,  mit  einem  »Reprasen- 

6' 
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tantenhause«,  in  dem  die  größeren  Angelegenheiten,  und 
einem  ^internationalen  Tribunal^,  vor  dem  die  kleineren  An- 
gelegenheiten entschieden  werden  sollen.  Erwähnt  sei  noch 
das  Werk  des  belgischen  Juristen  Louis  Bara  (1821— 1857) 
»La  Science  de  la  Paixc  (Brüssel  1873),  dessen  Grundgedanke 
darin  gq[>feU,  ^e  InteniationalHflt  und  Solidarität  des  ge- 
samten Rediüdebens  der  Menschheit  heraustdlen,  so  zwar, 
daß  z.  B.  fOr  Vertrage  zwischen  Staaten  eine  Gesamtgaiantie 
aller  ävilisierten  Regierungen  eintritt,  «fie  einen  V«1ragsbnich 
schwierig,  wenn  nidit  gar  nnmOglfdi  madien  wQrde.  Dieses 
Werk  ging  aus  dem  vom  1.  internationalen  Friedenskongreß 
zu  Brüssel  1848  erlassenen  Preisausschreiben  unter  21  ein- 
gelangten Entwürfen  als  preisgekrönt  hervor.  Erst  im  Jahre 
1872  wurde  es  auf  Veranlassuna  der  Brüsseler  Loge  »Les 
amis  philantropesc  in  den  Druck  gelegt^). 

Hm»  VontoS  Iii  dea  Pftritnieiiten. 

Das  mflditige  Erwachen  des  Recfafsgedankens  fand  audi 
in  den  Parlamenten  sein  Edio. 

Im  Senat  der  Vereinigten  Staaten. 

Im  Senat  der  Vereinigten  Staaten  brachte  am  31.  Mai  1872 
Senator  S  u  m  n  e  r  eine  Resolution  ein,  in  der  er  die  Erriditung 
eines  Tribunals  vorschlug,  das  mit  solcher  Autorität  zu  be- 
kleiden wäre,  um  es  zu  einem  vollkommenen  Ersat3  für  den 
Krieg«  zu  gestalten,  und  daß  der  Krieg  aufhören  könnte  als 
eine  geeignete  Streitforrn  zwischen  den  Völkern  zu  gelten«. 
Am  17.  Juni  1874  wurde  eine  älmliche  Resolution  von  beiden 
Hdusem  des  Kongresses  angenommen  und  damit  gleich- 
zeitig an  den  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten 
das  Ersuchen  gestellt,  zur  Herstellung  einer 
internationalen  Ordnung  mit  fremden  Staaten 
Verhandlungen  einzuleiten. 

*)  L.  Bara  eihielt  den  Pieis  am  6.  August  1S49  suarkannk  und 
empfing  ihn  am  Pariser  Friedeaskongrea  von  1849  aus  den  Hladen 
Victor  Hugos.  Uber  das  Preisausschreiben,  über  die  Persönlichkeit 
wie  Ober  das  Werk  Louis  Bnras  siehe  ausfOhrlidi  bei  Louis  Frank, 
Les  Beiges  et  la  Paix  S.  115-131. 
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Henry  Richards  Antrag  im  englischen  Pafltment  und  denen 
Wirkung  in  den  anderen  Parlamenten. 

Im  Jahie  1873  nahm  Henry  Richard  im  eqg- 
liscfaen  Pariament  den  Im  Jahre  1849  zuerst  von  Richard 
Cobden,  von  ihm  selbst  schon  1856  gesteDten  Antrag 
auf  AbschhiB  von  Schiedsverträgen  wieder  auf.  Am  8.  Juli 

jenes  Jahres  sdilug  er  im  Unterhause  die  Einleitung  von 
Verhandlungen  mit  den  fremden  Mächten  zum  Zwecke 
der  Auistellung  seines  dauernden  und  allgemeinen  Systems 
von  Schiedseferichten  vor.  Gladstone,  der  sich  dem  An- 
trage gegenüber  wohlwollend  verhielt,  riet  dennoch  dessen 
Rücknahme  an,  da  der  Antrag,  ganz  so  wie  1849  Palmerstone 
ColNien  erwiderte,  noch  zu  verfrüht  wflre.  Richard 
bestand  aber  auf  seinem  Antrag»  der  sdifießKch  mit  ^  gegen 
88  Stimmen  zur  Annahme  gelangte  Die  IQhilgui  antwortete 
sehr  wohlwollend  auf  <fie  Adresse  des  Pariamentes,  in  der 
ihr  der  Richardsdie  Antrag  unterbreitet  wurde,  doch  lunn  es 
nidit  zu  tatsächlichen  M2ißnahmen.  Hingegen  erweckte  der 
Vorgang  des  englischen  Unterhauses  in  zahlreichen  anderen 
Parlamenten  Nachahmung.  Zunächst  mai  hte  der  italienische 
Staatsmann  Manzini  die  Anschauungen  Richards  zu  den 
seinen.  Es  gelang  ihm  auch,  einen  Antrag,  der  dahin  ging» 
der  SdiiedsgeriditsbarlLeit  für  die  ihr  zugänglichen  Materien 
eine  weitere  Ausdehnung  zu  geben,  in  die  Staatsvertrdge  die 
Kompromißklausel  aufzunehmen  und  Schiedsverträge  mit 
anderen  Staaten  abzusdiliefien,  ehistimmig  zur  Annahme  zu 
bringen.  Manzini,  der  selbst  bald  tai  die  Regierung  trat, 
fand  da  Gelegenheit,  seine  Absichten  praktisdi  zu  betätigen. 
In  den  niederländischen  Generalstaaten  kam  es  infolge 
einer  Interpellation  der  Friedensfreunde  van  Eck  und 
Bredius  am  19.  Nuvember  1871  zu  einer  Friedensdebatte, 
die  zwar  zunächst  keine  Ergebnisse  zeitigte;  aber  1874  und 
1878,  als  van  Eck  seine  Vorschläge  immer  wieder  aufnahm, 
führten  diese  doch  zu  beifälligen  Äußerungen  der  Regierung 
und  zur  Annahme  jener  Vorschläge  seitens  des  Parlamentes. 
In  Schweden  richtete  1874  die  Kammer  auf  Antrag  des 
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Deputierten  Jonasson  eine  Adresse  an  den  König, 
worin  dieser  gebeten  wurde»  die  zur  Emditung  eines 
ständigen  Sdiiedstribunals  unternommenen  Schritte  zu  unter- 
siOtjen.  In  Danemark  wurde  1875  ein  ähnlicher  Versuch 

gemacht,  der  jedodi  zunädist  ohne  Erfolg  blieb.  In  Belgien 
beschäitigte  sich  die  Kammer  am  30.  Juni  1875  mit  einem 
von  Couvreur  und  Th  onissen  unterbreiteten  Antrag,  der 
der  Regierung  die  allgemeine  Anwendung  der  Schiedsgerichts- 
barlceit  und  das  Studium  des  schiedsgerichtlichen  Verfohrens 
empfaliL  Die  Kammer  stimmte  fast  einstimmig  dem  Antrag 
zn;  ebenso  schloß  sich  der  Senat  einstimmig  dem  Votum  der 
Kanuner  an. 

Im  Jahre  1876  nüchte  der  nadmiaiige  spanische  Senator 
Marcoartu  (f  1904)  efaie  Reise  durch  Europa,  um  Stfanmung 

fQr  die  Einberuhuig  emer  internationalen  Parlamentskonferenz 
zu  machen.  In  Wien  trat  er  mit  Adolf  Fi  sc hhof,  dem 
hervorragenden  fortschrittlichen  Politiker,  in  Verbindung,  der 
bereits  1875  eine  Reihe  von  Artikeln  ^Zur  Reduktion  der 
kontinentalen  Heere«  veröffentlicht  hatte*),  die  solches  Auf- 
sehen machten,  daß  sie  einen  Petitionssturm  auf  das  Ab- 
geordnetenliaus  entfesselten.  In  einer  durch  die  Anwesenheit 
Mareoartus  in  Wien  angelegten  Konferenz»  die  am 
27.  April  1876  im  Meireicfaischen  Herrenhaus  stattfand,  wurde 
die  Besdudcung  eines  von  Marcoart u  beabsichtigten  Kon* 
gresses  von  Allgeordneten  aller  Parlamente  beschlossen.  Auf 
diesem  Kongreß  sollte  xfie  Herabminderung  der  Auslagen  fQr 
Kriegszwedve  usw.  ;  erörtert  werden.  Einige  Wochen  vorher 
war  auf  Anregung  von  Fisch hof  dem  österreichischen  Ab- 
geordnetenhaus ein  Antrag  der  Abgeordneten  Fux,  Dr.  Heils- 
berg und  Genossen  zugegangen,  in  dem  eine  Einschränkung 
des  Militäraufwandes«,  internationale  Reduktion  der  Heere  und 
die  »Abhaltung  einer  europaischen  Abgeordnetenkonferenzc 
g^rdert  wurde*).  Ein  Eigelmis  hatte  der  Antrag  aber  nidit 

Siehe:  Richard  Charmat),  Adolf  Fischhof,  Das  Lebensbild 
eines  Osterreichischen  Politikers.  Stuttgart  IQia  S.  405. 
*)  Siehe:  Charma|,  a.  a.  0.  S.  415  u.  L 
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Im  deutschen  Reichstag  traten  1878  erst  die  Abgeordneten 
Rpclherr  v.  Dücker  und  Zimmermann  zugunsten  der 
Sdiiedsgerichtsbarkeit  auf,  doch  hier  führten  deren  Anträge 
nicht  einmal  zu  einer  Debatte  Hingegen  erklärte  sicii  die 
italienische  Kammer  am  24.  November  1877  einstimmig  für 
die  Einiührung  eines  ständigen  internationalen  Schiedsgerichts 
und  beschloß  am  3.  April  1878  auf  Antrag  Manzinis  in  alle 
HandelsvertrOge  die  Schiedsklausel  einzufOgeiL  Im  Kongrefi 
der  Veieiiiigteii  Staaten  wuide  am  20.  Dezember  1880  der 
PfSsident  ermftditigty  mit  aUen  anderen  ziviKsierten  Mficfaten 
in  Unterfaandhing  zu  treten  »zur  Antfridhtnng  eines  inter- 
nationalen Systems,  durch  das  die  zwisdien  den  Staaten  sich 
ergebenden  Streitfälle  auf  dem  Wege  der  Schiedsgerichtsbar- 
keit und  ohne  Krieg  entschieden  werden  können*. 

Abrüstungsantrage  (Bühler,  Crispi,  Richard). 

Die  Versuche,  zu  einer  Verminderung  der  Rüstungen  zu 
gelangten,  mehrten  sich  am  Ausgang  der  70  er  Jahre  wieder 
in  aufteilender  Weise.  Der  württembeigische  Abgeordnete 
V.  Bflhler  liatte  mit  seinem  dem  deutschen  Reidistag  im 
Jahre  1879  unterbreiteten  Antrag  auf  Einberufung  eines 
Staatenicongiesses  seitens  der  Rdchsregierung  zum  Zwecke 
der  Herbeiführung  einer  wbfcsamen  und  allgemeinen  Ab- 
rüstung mehr  Glück  als  Virchow  zehn  Jahre  zuvor.  Der 
Antrag  kam  am  12.  März  jenes  Jahres  weniL,^stens  zur  Debatte, 
nachdem  ein  Antrag  auf  Übergang  zur  Tagesordnung  abgelehnt 
worden  war.  Er  wurde  natürlich  abgfelehnt'),  aber  Bühler 
übersandte  ihn  am  29.  Februar  1880^)  mit  einem  Bet^leit- 
schreiben  an  den  Reichskanzler  Fürsten  Bismarck.  Die  Antwort 
des  Kanzlers  ist  nicht  uninteressant  Sie  erfolgte  am  2.  Marz 

Der  Antrag  hatte  folgenden  Wortlaut:  »Der  Reichstag  wolle 
betcbUeBen:  Den  Forsten  Reiduiranzier  zu  enuchen,  einen  euiopflisdien 
teateniiongieß  sam  Zwedc  der  HertjofOhning  einer  wirksamen  aU- 

gemeinen  Abrüstung  etwa  auf  die  durcfasdinittlidie  Hälfte  der  gegen- 
wartigen Friedensstarke  der  europäischen  Heere  für  die  Dauer  von 
vorläufig  10  bis  15  Jahren  zu  veranlassen.« 

*)  Im  April  1880  soll  Bühler  seinen  Antrag  neuerdings  im  Reichs- 
tag eingeliradit  haben.  He^ei,  a.  «.  O.  S.  87. 
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und  lautete:  »Erst  nadidem  es  Ew.  geloiigen  sein  wird» 
unsere  Nachbafn  ffir  Ihre  Plane  zu  gewinnen, 
könnte  ich  oder  ein  anderer  deutscher  Kanzler  für 
unser  stets  defensives  Vateriand  die  Verantwortung  für  analoge 

Anregungen  übernehmen.  Aber  auch  dann  fürchte  ich, 
daß  die  gegenseitige  Kontrolle  der  Voliier  über  den  Rüstungs- 
zustand der  Nachbarn  schwierig  und  unsicher  bleiben,  und 
daß  ein  Forum,  weldies  sie  wiriisam  handhaben  könnte, 
schwer  zu  beschaffen  sein  wird.«  Diese  Bedenken  hat  Fürst 
Bismarck  zwei  Jahre  vorher  auch  dem  italienischen  Staats- 
mann Crispi  gegenüber  geltend  gemacht,  der  ilm  in  Qastein 
besudit  und  ihm  eine  AbrOstung  voigescidagen  hatte.  Er 
gab  der  Memung  Ausdruck,  »daß  sich  der  Gedanke  der  Ab- 
rfistung  nicht  in  die  Praxis  umsef^  IflBt  Im  Wörterbuch 
finden  sidi  nodi  keüie  Vokabebi,  welche  die  Oienzen  zwisdien 
Abrüstung  und  Rüstung  festse^en«:  Der  unermüdliche 
Henry  Richard  verlangte  im  Juni  1880  im  englisdien 
Parlament,  daß  die  Regierung  Schritte  tun  solle  zugunsten 
einer  gleichzeitigen  Entwaffnung  der  Mächte  in  Europa. 
Gladstone  sah  sich  zwar  veranlaßt,  zuzugeben,  daß  ratio- 
nellere und  minder  kostspielige  Mittel  als  der  Krieg  zur 
Schlichtung  internationaler  Differenzen«  wünschenswert  wflien, 
wollte  deren  Findung  jedoch  der  »Diskretion  der  RegierungeiH 
übeiiassen  wissen. 

Frledeosgesellschaften  und  Friedenskoagresse. 

Inzwischen  nahm  die  Gründung  von  Friedensgesell* 

schatten  ihren  Fortgang.  In  A  m  e  r  i  k  a  wurden  im  Jahre  1 806 

noch  die  Universal  Peace  Union  von  Alfred  H.  Lo  ve 
und  1867  die  Peare  Association  of  F r i e n d s  gegründet 
In  Deutschland  wurde  bereits  1850,  eine  Folge  des  Frank- 
furter Friedenskongesses,  von  Dr.  Motherby  in  Königs- 
berg eine  Friedensgesellschaft  ins  Leben  gerufen,  die  über 
1 40  Mitgiieder  zählte.  Es  ist  ein  sonderbares  Zusammentreffen, 
daß  es  gerade  Königsl)erg,  der  iCantstadt,  vorttehalten  war,  in 

<)  Siehe:  Die  Memoiien  Francesco  Crispis,  Beriln  1912.  S.3& 
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der  Geschichte  der  deutsdien  Friedensbewegung  diese  Rolle  zu 
spielen').  Im  Jahre  1874  begründete  Dr.  Eduard  Löwen- 
thal in  Berlin  einen  Friedensverein,  der  jedoch  bald  seine 
Tätigkeit  wieder  einstellte.  Im  selben  Jahre  wurde  in  London 
die  >Woiiien8  Auxiliary  of  the  Peace  Association« 
ins  Leben  genifen.  Inzwischen  wurde  der  ntasiscfa-türkisdie 
Krieg  veranstattett  der  Europa  ndt  seinen  Greueln  eilQllte. 
Der  Berliner  Kongreß  im  Jahre  1878  entwickeUe  sidt 
zu  einer  Art  Sdüedsgericfat»  bei  dem  sdiließlicfa  in  friedüdier 
Weise  durdi  Überefaikommen  und  Konzesrionen  die  Grenzen 
des  östlichen  Europa  revidiert  wurden.  Unmittelbar  darauf, 
am  T.Oktober  1879,  schloß  Bismarck  das  Abkommen  mit 
Österreich-Ungarn,  durch  das  der  Grund  zum  Drei- 
bund gelcp^  wurde,  der  Europa,  wenn  auch  nicht  den  ge- 
sicherten Frieden,  so  doch  jene  Konstellation  gab,  die  spätere 
Oescfaicfatsschreiber  vielleicht  veranlassen  wird,  darin  den 
Axädsag  einer  europäischen  Staatenassoziation  zu  erb]irj{en. 
Angeregt  duicb  diese  Ereignisse  regte  sich  auch  in  Rußland 
der  Fliedensgedanke.  Prinz  Peter  von  Oldenburg 
(1812~1881X  ein  naher  Verwandter  des  russischen  Kaiser- 
hauses, der  in  der  Mitte  der  sediziger  Jahre  des  vorigen  Jahr* 
hunderts  zur  Durchführung  seiner  Ideen  über  die  Abschaffung 
des  Krieges  die  europäischen  Höfe  bereiste  und  im  April  1873 
ein  ausführliches  Schreiben  an  Bismarck  riäitete*),  worin  er 
ihm  die  Mittel  zur  Absciiaffuns^  des  Krieges  vorsdilußf,  lieft 
1878  in  hohen  Kreisen  eine  Denkschrift  zirkulieren,  in  der  er 
den  iürieg  als  junchristlich  und  kuiturwidrig  verwari  und  den 

Eine  Zt^itlang  ersdiipn  dort  im  lahre  1851  ein  von  Dr.  Jul. 
Kupp  herausgegebenes  Friedensorgan ,  «Df  r  VAlkerfricde»  betitelt. 
Der  Friedensverein  wurde  nach  niehrniuiixiügem  Bestände  von  der 
Polizei  anj^MM.  Näheres  Ober  diese  erste  deutsciie  Friedensgesell- 
schaR  in  dai  Artlketai  Carl  Ludwiir'Siemerings  in  >Die  FMedens- 
Warte«  1906.  S.  64'65  und  1909  S.  47  und  69  wie  In  seiner  Sdirift 
»Von  der  ersten  deutsdien  Friedensefpsellsrhaft  in  Kr>ni^'sberg  i.  Pr. 
1850  -1851«  (Sdiriften  des  Frankfurter  Friedensvereins.  Heft  4.)  Frank- 
iurt  a.  M.  1909. 

*)  Sdie  dieses:  »Die  Waffen  nieder!«  180«.  &  43  n.  I. 
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"bewafftieten  Frieden  als  eine  Geißel  der  Völker  bezeichnete. 
Die  im  Jahre  1880  erfolgte  Gründuntr  einer  Russischen 
Gesellschaft  für  internationales  Reäit-  war  das  praktische 
Ergebnis  dieses  AuirufsM- 

Tm  Jahre  1880  oründete  HodtJson  Pratt  in  London  die 
^»International  Arbitration  and  Peace  Societys 
die  die  Abhaltung  einer  internationalen  Friedens'* 
konf erenz  zu  Brüssel  (17.— 20.  Oktober  1882)  veranlaBfe. 
Im  Jahre  1882  rief  Fredrik  Bajer  in  Kopenhagen  den 
danischen  Friedensverein  ins  Leben.  1883  wurde  auf 
Veranlassung  Hodgson  Pratts  em  schwedischer 
Friedensverein  begründet,  und  1886,  dtienfoUs  auf  Pratts 
Veranlassung,  durdi  Franz  Wirt h  die  erste  lebensfähige 
deutsdie  Friedensgesellschaft  in  Frankfurt,  wie  andere, 
früh  erloschene  Vereine  in  Stuttgart  und  DLirmstadt  In  Rom 
gründete  Pratt  einen  Verein  für  Schiedsgericht  und  Frieden 
zwischen  den  Völkern,  der  unter  dem  Vorsitz  Huggero 
Bonghis  stand  und  in  Mailand  die  heute  unter  Monetas 
Leitung  stehende  Unione  Lombarda.  1883  wurde  ein 
norwegischer  Friedensverein  geschaffen  und  1884 
gründete  Godin  die  »SociM6  de  la  Paix  et  d'Arbi- 
trage  international  de  Familist^re  de  Guise« 
im  Departement  Alane.  Im  Jahre  1887  wurde  in  Nünes  hi 
Frankreidi  von  jungen  Gymnasialsdifilem  die  Gesellschaft 
La  Paix  par  le  Droit«  ins  Leben  gerufen,  die  sich  nach- 
her zu  einer  der  bedeutendsten  Zentralen  des  modernen 
Pazifismus  entwickelte  (siehe  unten). 

Das  Jahr  1878  sah  aus  Anlaß  der  Pariser  Weltausstellung 
abermals  einen  internationalen  Friedenskongreß 
an  der  Seine.  Die  Anregung  dazu  wurde  von  der  Londoner 
Peace  Society  gegelien.  Er  fand  unter  dem  Präsidium 
Adolph  Francks  (1809— 18fK))  statt  Aus  den  ver- 
schiedensten Lflndem  waren  Teflnefamer  ersdiienen.  Dem 
Kongreß  wolmte,  obwohl  er  nidit  zu  den  gifinzendsten  Ver- 
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einigungen  dieser  Art  gehörte,  eine  gewisse  Bedeutung  inne. 
Es  war  der  erste  Kongreß,  der  insofern  einen  offiziellen 
Charakter  hatte,  als  seine  Verhandlungsberichte  auf  Kosten 
der  französisdien  Regierung  veröffentlicht  wurden.  Auch 
wurden  bereits  jene  Fragen  einer  engeren  Verbindung 
der  FUedensgesdlsdiaften  und  seitens  Edmond  Thiau- 
di^res  die  Vereinigung  der  Friedensparlamen- 
tarier aller  Lander,  wie  die  Gründung  eines  inter- 
nationalen Friedensbureaus  von  Lemmonnier 
berührt.  Die  internationale  Schiedsgerichtsbarkeit  wurde  dabei 
als  das  wirksamste  Mittel  zur  Vermeidung  der  Kriege  be- 
zeichnet 

Nm  Anrcgang  in  den  Paritneotea. 

Vereinigte  Staaten. 

In  den  Vereinigten  Staaten  hat  der  Friedensgedanke  um 
die  Wende  des  siebenten  Jahrzehnts  solche  Fortsdiritte  ge- 
macht, daß  der  Staatsseloetar  James  G.  Blaine  —  ermutigt 
dmdi  verschiedene  Aufforderungen  hn  Kongreß  —  am  29.  No- 
vember 1881  an  aUe  amerikaniscfaen  Regierungen  die  Ein- 
ladung ergehen  lassen  konnte,  sich  im  darauffolgenden  Jahre 
in  Washington  zu  versammeln,  um  »die  Methoden  zu  erwägen 
und  zu  erörtern,  die  zur  Verhütung  des  Krieges  zwischen  den 
Völkern  Amerikas  geeignet  seien  .  .  .«  Durch  verschiedene 
Umstände  verzögert,  trat  jene  von  Blaine  angeregte  Konferenz 
erst  1889  zusammen  und  begründete  als  erste  pan-amerika- 
nische  Konferenz  das  große  Werk  der  pan-amerikanischen 
Uiüon  (siehe  im  ersten  Teil  S.  173).  Im  Anschluß  an  die  ihm 
am  20.  Dezember  1880  ertdlte  Ermaditigung  (siehe  oben 
S.  87)  erklärte  Präsident  Arthur  in  seiner  Botschaft  vom 
4  Dezember  1882»  daß  ihm  die  Ära  des  Friedens  nahe 
erscheine,  daß  die  Schied^ierichtsbarkeit  aUeüfi  sie  herzustellen 
vermag,  und  daß  er  sidi  mit  jenen  Völkern  zu  verstan(figen 
bereit  sei,  die  den  Grundsa^  der  Schiedsgerichtsbarkeit  an- 
erkennen wollten.  Dies  veranlaßte  die  Sdiweizer  Regierung, 
am  1.  April  1883  bei  den  Vereinigten  Staaten  wegen  Ab- 
schluß eines  allgemeinen  und  vorbehaltlosen  Schiedsvertrages 
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anzufragen  und  infolge  der  ihr  zuteil  gewordenen  günstigen 
Antwort  den  Entwurf  eines  solchen,  den  der  Schweizer 

Bundesrat  am  24.  Juli  1883  annahm,  zu  überreichen.  Zu 
einem  Abschluß  i^am  es  damals  jedoch  noch  nicht. 

England. 

Mit  dem  Jahre  1887  begann,  flhnlidi  wie  im  Jahre  1873, 
eme  neue  Aktion  zugunsten  der  Sdiiedsgericfatsbaikelt  hi  den 
versdiiedenen  Parlamenten,  hi  der  englischen  Kammer  nahm 
der  Marquis  von  Bristol  die  Ait>eit  Cobdens  und 

Richards  wieder  auf  und  unterbreitete  am  25.  Juli  1887 
dem  Hause  der  Lords  folgende  Resolution:  »In  Anbetracht 
der  unaufhörlich  anwachsenden  Rüstungen  der  europäischen 
Nationen  ist  das  Haus  der  Lords  der  Ansidit,  daß  die  Er- 
richtung eines  internationalen  Tribunals,  dem  die  Streitig- 
keiten der  Völker  in  erster  Instanz  zu  unterbreiten  wären, 
Äußerst  wünschenswert  wäre.  Die  schwachen  und  au8> 
weichenden  Erwidenmgen  des  Lord  Salisbury,  damaligen 
Ministers  des  Auswärtigen,  und  die  gegnerische  Haftung  des 
Hauses  veranlaßten  den  Marquis  von  Bristol,  seinen 
Antrag  zurficfczuziehen. 

Cremer.  AIlisoiL 

Was  im  Hause  der  Lords  nicht  gelang,  glückte  im  Hause 
der  Gemeinen.  Hier  vermochte  es  der  rührige  Ran  dal 
W.  Cremer,  die  Unterschriften  von  232  Mi^iiedem,  denen 
sich  nachher  noch  36  Mitglieder  des  Oberhauses  ansdüossen, 
zu  sammeln,  und  sie  zu  veranlassen,  eine  Deputation  von 
zehn  Abgeordneten  mit  Cremer  an  der  Spige  nach  Washüigton 
zu  entsenden,  die  dort  mit  dem  PrSsidenten  Cleveland 
und  dem  Kongreli  Unterhandlungen  zwecks  Herbeiführung 
eines  allgemeinen  ständigen  Schiedsvertrages  zwischen  beiden 
Ländern  anknüpfen  sollte.  Die  Ankunft  dieser  Delegation 
hat  in  Amerika  eine  große  politische  Bewegung  zugunsten 
der  Schiedsgerichtsbarkeit  hervorgerufen.  Noch  im  Mai  1S83 
verlangte  der  Senator  Allison  einen  Kredit  von  80000  Dollar 
als  Kostendedcung  zur  Anknüpfung  älmliGher  Unteriiandlungen 
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der  Vereinigen  Staaten  mit  England  und  Frankreich.  Am  * 
13.  Juni  1888  wurde  auf  Antrag  des  Senators  Sherman 
im  Senat  und  auf  Antrag  des  Deputierten  Hill  im  Reprä- 
sentantenhaus eine  Resolution  zugunsten  der  Abschlieftung 
ailgemeiner  SddedsverMge  mit  aUen  Staaten»  die  mit  den 
Vereinigten  Staaten  in  diplomatisdier  Beiieiiung  stellen,  an> 
genommen  und  gleicfazeitig  der  Präsident  äbeimals  autori- 
siert,  bei  feder  sich  bietenden  Gelegenheit  mit  den  fremden 
Mächten  Verhandlungen  anzuknüpfen. 

Die  in  England  und  den  Vereinigten  Staaten  wadigerufene 
Bewegung  äußerte  sich  auch  in  den  Parlamenten  der  anderen 
Länder. 

Passy  in  der  französischen  Kammer. 

Im  Januar  1887  hatte  Fr6d.  Passy  dem  Bureau  der 

französischen  Deputiertenkammer  eine  wohlbegründete  Reso- 
lution übergeben,  wonach  die  Kammer  die  Regierung  auf- 
forderte, mit  den  anderen  Regierungen  zum  Zwecke  der 
freundsdiaftlichen  Rege!nnnf  (  ntstehender  Konflikte  auf  dem 
Wege  der  Vermittlung  und  Schiedsgerichtsbarkeit  in  Unter- 
handlungen zu  treten.  Die  Kommission,  die  sich  mit  diesem 
Antrag  2u  l»esdiaftigen  hatte,  beschloß  unter  den  üblichen 
nichtigen  Einwanden  darfibor  zur  Tagesordnung  flbeizugehen. 
Dies  hhiderte  Fr^d.  Passy  nicht,  im  Jahre  1888  mit  ehiem 
neuen  Antrag  hervorzutreten.  Am  21.  April  leaes  Jalnes 
untert)reitete  er  efaien  solchen,  der  mit  44  Untmcfariften  be- 
dedct  war,  und  neben  der  Einladung  an  die  Regierung, 
im  allgemeinen  die  Schiedsgeriditsbarkeit  zu  begünstigen, 
auch  den  Wunsch  direkter  Verhandlungen  mit  den  Vereinigten 
Staaten  zum  Zwecke  eines  ständigen  Schiedsvertrages 
zwischen  beiden  Ländern  zum  Ausdruck  bmchtp.  Diesmal 
wurde  der  Antrag  von  der  Kanuner  angenommen. 

Am  27.  März  1888  gelang  es  auch,  im  dänischen  Follie- 
thing  eine  mit  5378  Unterschriften  bedeckte  Petition  zu- 
gunsten der  Schiedsgeriditsbaikeit  mit  einer  erheblidien  Mehr- 
h^  zur  Kenntnisnahme  sdtens  der  R^erung  zu  bringen. 
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Gr&nding  der  interparlamentarischen  Union. 

Das  pazifistische  Leben  nahm  in  allen  Ländern  einen 
solchen  Aufschwung,  daß  das  Bedürfnis  nach  internationaler 
Aktion  mächtiger  denn  je  hervoitrat  Nadidem  Pr6 Pas sy 
den  damaligen  französischen  Minister  des  AuBem  Goblet 
über  die  ang)(Munerilcanisdie  Aktion  eingehend  unteirichtet^) 
und  ihm  selbst  eine  von  112  &anzÖsiscfaen  Deputierten  unter- 
zeichnete Petition  zwedcs  Absdihisses  eines  Schiedsvertrages 
mit  Amerika  und  England  unterbreitet  hatte,  traten  Randal 
Crem  er  und  Passy  mit  dem  Vorschlag  vor,  eine  Anzahl 
englischer  und  französischer  Deputierter  zwecks  näherer  Aus- 
sprache über  die  Angeleg^enheit  zu  vereinigen.  Minister 
Goblet  hat  diesen  Plan  unterstü^.  So  traten  denn  am 
31.  Oktober  1888  in  der  Salle  du  Zodiaque  des  Pariser  Grand 
Hotel  neun  englische  Deputierte  unter  der  FQhrung  Gremers 
und  vierundzwanzig  franzOsisdie  Abgeordnete  unter  Passys 
Führung  zusammen.  Nach  kaum  einstflndiger  Beratung  wurden 
mehrere  Resolutionen  angenommen^  als  deren  wichtigste  jene 
erschebit,  duich  (fie  besddossen  wurde»  für  das  kommende 
Jahr,  gelegentlich  der  Pariser  Weltausstellung,  eine  neue 
Zusammenkunft  zu  veranstalten,  »zu  der  nicht  nur  die 
Mitglieder  der  drei  oben  erwähnten  Parlamente 
(Großbritannien,  Frankreich  und  Vereinigte 
Staaten)  zugelassen  werden  sollen,  sondern  auch 
die  Mitglieder  anderer  Parlamente,  die  sich 
durch  ihre  Hingebung  für  diese  Ideen  bekannt 
gemacht  haben«.  Euie  Kommission  mit  Cremer  und  Passy 
an  der  Spi^e  wurde  emgesegt,  um  diese  Konferenz  vor- 
zubereiten. So  wurde  in  jener  denkwürdigen  Versammlung 
der  Grund  gelegt  zur  hiterparlamentarischen  Union.  Herbert 
Gladstone,  der  Sohn  des  great  old  man,  hatte  recht  be- 
halten, als  er,  nachdem  er  von  diesem  Beschluß  gehört  hatte, 


>)  Siehe  darüber  Passys  inteienante  Mitteihmgen  in  seinem 
Budie  »Pour  la  Paix«  S.  89  u.  L 
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üen  31.  Oktober  18Q&  als  »eioeii  vieUeicht  histoiiscben  Tage 
bezeichnete. 

Durch  die  Begründimg  dieser  Institutionen  wurde  etwas 
veiwiridiGfat,  was  sdt  langem  schon  der  Wunsch  jener  Mflnner 
war,  die  ihre  Zdt  ventanden.  Sdion  am  27.  August  1870  hatte 
der  Oelencidiisdie  Pariamentarier  Fkeiheir  von  Walters- 
kirchen imter  dem  Kanonendonner  der  els&sdsohen  Schlacht- 
felder  in  einer  in  MQrzznsdila^  vor  seinen  Wählern  ge- 
haltenen Rede  ^)  die  Notwendigkeit  eines  internationalen 
Deputiertenvereins  betont,  Adolf  Fischhof,  der  hervor- 
ragende Politiker  Österreichs,  der  Spanier  Don  Arthur 
de  Marcoartu,  der  Deutsche  Dr.  Eduard  Loewenthal 
und  die  Franzosen  Edmond  Thiaudi^re  und  Laya 
hatten  mehr  oder  weniger  deutlich  die  Notwendigkeit  einer 
aoldien  Verein^ung  hervorgehoben«  Am  31.  Oktober  188S 
war  sie  zur  Tat  geworden.  Einige  Ti^  spOter  (am  11.  No- 
venriber)  versammelten  skii  auch  die  Vertreter  von  fiinf 
franzOsMien  nnd  drei  anslflndisdien  FHedensgeseDschaften 
in  der  Wohnung  von  Charles  Lemmonnier  in  Paris, 
um  die  Einberufung  eines  Weltfriedenskongresses  der  Friedens- 
gesellschaften für  1889  zu  beschließen. 

Durdi  diese  beiden  Pariser  Beschlüsse  des  Jahres  1888 
begann  die  Frieciensbewegimg  sich  zu  organisieren.  Sie  trat 
damit  in  eine  neue  Phase. 

IL 

Vom  ersten  Weltfriedenskongreß  bis  zur  ersten  haager 

Konferenz  (1889—1899). 

Die  ersten  interp«rla»eatArisdieii  Koaferauea  nod  Weltfriedenskoiisresse 
0S89-1892). 

Die  große  Jahrhundertieier  der  französischen  Revolution, 
die  188Q  durch  eine  Weltaussteiluntr  in  Paris  wfirdig  begangen 
wurde,  bezeichnet  auch  einen  entscheidenden  Entwicklungs- 
abschnitt der  modernen  Friedensl>eweguDg.  Mit  dem  Jahre  1889 


Siebe  diese  tai  »Die  Friedeiia-Warlec  191a  S.  49  n.  L 
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beginnt  eine  Periode  umfassender  und  rastloser  Tätigkeit  der 
Pazifisten  in  allen  Ländern. 

Die  zerstreute  Betütigfung  macht  einer  melir  oi^ganisierten 
Plaö-  Zentralstellen  werden  gfeschatten,  die  Periodizität  der 
Kongresse  wird  eingeführt  und  strenge  beobachtet  Die 
öffentliche  Meinung  wird  in  höherem  Maße  als  bisher  von 
dem  Problem  erfaßt  und  nimmt  dazu  Stellung^.  In  der  Presse 
entflammt  der  Kampf  fOr  und  wider  die  pazifistisdie  An- 
schaumig.  Die  Zahl  der  Anhänger  mehrt  sich,  neue  Friedena- 
geselladiaften  entstehen,  die  Literatur  wächst  und  die  Idee 
Uuigt  an,  in  die  poUtisdien  Kreise  einzudringen  und  die 
Wissenschaft  zu  bdrnditen.  Unter  dem  Einflüsse  ffieses  all- 
gemeinen Aufschwunges  erreicht  die  Bewegung  in  einem 
Zeitraum  von  knapp  zehn  Jahren  jene  wichtige  Etappe,  die 
durch  die  erste  Haager  Konferenz  ^ekennzeidmet  ist. 

Am  meisten  haben  zu  diesem  Aufschwünge  jene  inter- 
nationalen Versammlungen  beigetragen,  die  als  »Interparlamen- 
tarische Konferenzenc  und  »Weltfriedenskongresse«  mit  dem 
Jahre  1889  ihren  Ausgang  nahmen.  In  den  ersten  vier  Jahren 
haben  diese  internationalen  VeianstaUungm  den  Grund  zur 
oiganisierten  Weftenubeit  gelegt  und  ehie  wiridich  mter- 
nafionale  Friedenspartei  gesdiatfen* 
Paris. 

Vom  23.-27.  Juni  188Q  tagte  im  TVocad^- Palast  zu 

Paris  unter  dem  Vorsi^  Frederic  Passys  und  unter 
dem  Ehreavorsi^  von  Charles  Lemonnier  und  Adolf 
Franrk  der  erste  Weltfriedenskongreß.  Ungefähr 
100  Gescllsdiailen  waren  vertreten.  Zahlreiche  Kesülutionen 
wurden  gelaßt  und  ebenso  zahlreiclie  Wünsche«  geäußert 
Sie  bezogen  sidi  der  Hauptsache  nach  auf  Folgendes:  Ein- 
fügung der  Sdiiedsklausel  in  die  Staatsverträge,  Einfügung 
des  Sdiiedsprinzipes  m  die  Verfassungen»  Errichtung  eines 
ständigen  TribunaJSt  Abschhiß  von  ständigen  Schiedsverträgen 
usw.  In  vier  Resolutionen  wurde  der  Abschluß  eu&es  FOde- 
rationsvertrages  gefordert  und  in  sehien  Ehizett>estimmungen 
klargelegt.  Es  wurde  die  Bildung  eines  aus  Mi^edem  der 
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voigescbk^n,  der  die  Uisadien  der  Konflikte  studieren  und 
bei  deren  ZuBpi^mig  Mittel  zur  Verhinderui^  von  Kriegs- 
aoslirfidien  in  Voisdilag  bringen  sollte.  Eimge  VoisdilQge 
liefaBlen  sicfa  mit  der  Verbreitung  des  Sdiiedsgedankens  in 
wissenschaftliGhen  Vereinen,  den  Sdniien  und  in  der  Pressen 
Attdh  die  Ausarbeitung  eines  internationalen  Gese^udies 
wurde  verlangt. 

Zwei  Tage  nach  Schluß  des  ersten  Weltfriedenskongresses 
trat  die  erste  interparlamentarische  Konferenz  in 
Paris  zusammen ;  gemäß  dem  von  den  vereinigten  englischen 
und  französischen  Deputierten  im  Vorjahre  gefaßten  BesdiiuB. 
Die  Tagung  fand  am  2Q.  und  30.  Juni  im  Festsaai  des  Pariser 
Hotel  Continental  statt,  nachdem  sich  der  anierst  hi  Aussicht 
genommene  Saal  der  Bflairie  am  Place  St  Sulpice  zu  Uein 
erwiesen  hatte.  Frankreich  war  durch  55,  England  durch  30, 
Italien  durch  5,  Spanien,  Belgien,  Dfinemaric,  Ungarn, 
Griechenland,  die  Vereinigten  Staaten  und  Liberia  durch  je 
einen  Deputierten  vertreten.  Im  ganzen  97  Teilnehmer. 
Deutsche  und  österreichische  Abgeordnete  waren  nicht  er- 
schienen, Jules  Simon  (1814—1896)  hielt  die  Eröffnungs- 
ansprache, und  Fred.  Passy  iiihrte  den  VorsiH-  In  acht 
Resolutionen  wurden  die  Regierungen  zum  Abschluß  von 
Schiedsverträgen  dringend  aufgefordert,  die  Einfügung  der 
Schiedsklausel  in  Handels-,  Literar-  und  ähnlichen  Vertragen 
empfohlen,  und  den  Wählern  in  allen  Lftndem  nahe  gel^ 
in  diesem  Sume  ihren  Einfluß  auf  die  Regierungen  geltend  zu 
madien.  Als  wichtigster  Beschluß  erachefait,  daß  für  nächstes 
Jahr  die  Abhaltung  einer  Konferenz  hi  London  festgesetzt  wuirie, 
wodurdi  die  Fortdauer  der  Konferenzen  gesichert  erschien. 

London. 

Der  erste  Weltfriedenskongreß  hatte  in  Paris  beschlossen, 
den  nächsten  Kongfreß  im  daraufiolgenden  Jahre  in  einer 
großen  Stadt  abzuhalten.  Die  ensflischen  Friedensgesell- 
sdmften,  von  verschiedenen  Seiten  dazu  aufgefordert,  über- 
nahmen die  Vorbereitung.  Der  Präsident  des  Organisations- 
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komitees  war  Hod^son  Pratt  (1824—1907);  er  fibei]g|d> 
das  PlrSsidiuiii  des  Kongresses,  der  dann  vom  14.— 19.  Jidi  1891 
in  London  tagte»  dem  Amerikaner  David  Dudley  Field, 
dem  hervonagenden  Mitglied  des  Repräsentantenhauses  der 
Verdnigten  Staaten  mid  alten  Voik&npfer  der  Scfaiedsidee. 
Dr.  Evans  Darby  und  Mr.  Green  funktionierten  als 
Sekretäre.  Die  auf  jenem  Kongresse  gefaßten  Beschlüsse  sind 
in  mannigiat  her  Hinsicht  als  Erläutenmgen  und  Ergänzungen 
der  am  I.  WeltfriedenskoneTeß  f^efaßten  Resolutionen  zu  be- 
trachten; namentlich  in  den  nachstehenden  Punkten: 

Die  Brüderlichkeit  zwischen  den  Menschen  bedingt  die 
BrOdeiluiikeit  zwischen  den  Völkern.  —  Die  Friedensgesdl- 
sGfaatten erstreben  die  HersteUung einer  Reditsordnungzwiscfaen 
den  Völkern,  und  die  Neutraiisieniiig  bfldet  einen  der  zur 
Verwiridichung  dieses  Reditszuslandes  führenden  Wege.  — 
Die  eingebomen  und  unentwickdten  Rassen  müssen  gegen 
jedoi  BGfibreuch  der  Gewalt  und  gegen  die  Laster  der  so- 
genannten fortgeschrittenen  Nationen  geschürt  werden.  —  Als 
ein  erster  Schritt  zum  Freihandel  sollen  gerechte  Handels- 
beziehungen zwischen  den  Staaten  errichtet  werden.  —  Die 
Verein heitlichunsz  der  Miiße  und  Gewichte,  der  Münzen,  Tarife, 
des  Post-  und  Telegraphenreglenients,  der  Transportwege  usw.» 
ist  erwünscht  —  £s  ist  Pflicht  der  Friedensgesellschaftenr 
die  Mittel  zu  sudien,  die  zur  Sdtofiung  von  unabhängigen 
Gerichten  fuhren  kOnnen,  denen  die  Aufgabe  obliegt,  alle 
Strdtigkeiten,  die  zu  einem  Kriege  auszuarten  drohen,  zu 
sddichten.  —  Kdn  Vertrag  soll  die  Billigung  der  Volks- 
vertretungen erhalten,  wenn  er  nicht  eine  Scfaiedddausd  in 
sich  schließt.  —  Die  Kulturwelt  erwartet  ungeduldig  ein  Auf- 
hören der  Rüstungen,  die  eine  Gefahr  und  die  Ursache  der 
allgemeinen  wirtschaftlichen  Bedrücktheit  bilden.  —  Ein  Kon- 
greß der  V'ertreter  aller  Staaten  Europas  sollte  sich  vereinigen, 
um  die  Wege  zu  einer  allgemeinen  und  allmählichen  Abrüstung 
zu  beraten.  —  Die  Friedensgeseilschaften  sollen  eine  aktive 
Propaganda  entfalten,  dahin  gehend,  daß  die  Wähler  bei  den 
allgemeinen  Parlamentswahlen  ihre  Stimme  nur  den  Freunden 
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des  Fliedens,  der  Abrüstung  und  des  Schiedsgerichts  geben. 
£b  ist  wünschenswert,  daE  die  GeseUsdiaften  Europas  und 
Amerilcas  praktisdie  Mittel  zu  gemeinsamer  Aktion  eigreifen.— 
Es  soll  in  der  Presse  gegen  die  miHtaiistisdien  Vorurteile 
und  die  Irrtümer  angekftmpft  werden,  die,  da  sie  ini  PnbKlcum 
sehr  verbreitet  sind,  häufig  die  indireicte  Ursache  der  Kri^e 
bilden.  Der  Kongreß  verpflichtet  die  Frauen ,  sich  den 
Gesellschaften  zur  Propagierung  des  allgemeinen  Friedens 
anzuschließen ;  er  erinnert  auch  jene  Personen ,  denen  der 
religiöse  Unterricht  obliegt,  an  die  Notwendigkeit,  die  Prinzipien 
des  Friedens  und  des  Wohlwollens  unter  den  Menschen  zu 
verbreiten.  -<  Die  Geschichtslehrer  sollten  die  Aufanerksamkeit 
der  Jugend  auf  die  durch  den  Kri^  der  Menschheit  zu  allen 
Zeiten  ziigefllgten  Obd  verweisen,  und  sie  sollten  ihre  Sdiflier  . 
lehren,  die  Friedensairtion  zu  aditen,  —  Die  niüitfiiisdien 
Obungen  soUten  durch  physische  und  Medfiche  Übungen  in 
den  Schulen  ersetjt  werden.  —  Die  übrigen  Resolutionen  be- 
zogen sich  auf  Propaganda-  und  Organisationsfragen. 

Die  II.  Interparlamentarische  Konferenz  fand, 
dem  Pariser  Beschluß  entsprechend,  ebenfalls  in  London  statt. 
Sie  trat  am  22.  und  23.  Juli  1800  im  Hotel  Metropole  unter 
dem  Vorsig  von  Lord  Herschel,  Mitglied  des  Oberhauses 
und  spateren  Lordkanzler,  und  Philipp  Stanhope,  nach- 
maligen Lord  Weardale,  zusammen.  £if  Parlamente  waren 
durdi  III  Dq>utierte  vertreten,  darunter  audi  zum  ersten 
Mal  Deutsche.  Es  waren  dies  die  Reicfastagsabgeordneten 
Dr.  Barth,  Dr.  Dorn  und  BroemeL  Ober  1000  Pailamen- 
tarier  hatten  sdnÜlHch  tture  Zustinmiung  gegeben,  unter  diesen 
Manner  wie  Gladstone,  John  Sherman,  Clemenceau, 
Crispi,  Andrässy,  Virchow,  Prinz  Schönaich- 
Carolath,  und  der  Vizepräsident  des  deutschen  Reichstags, 
Baumbarh.  94  italienische  Senatoren  und  31  Mitglieder 
der  spanischen  Cortez  drückten  geschlossen  ihre  SympaÜiie 
aus.   Lord  Herschel  hielt  die  Eröfhiungsrede. 

Die  Konferenz  äußerte  neuerdings  den  Wunsch,  dafi 
die  Regierungen  Sdüedsvertrfige  eingehen  sollten;  sie  ver^ 
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pflichtete  ihre  Mitglieder,  auf  die  VerwirklichuDg  des  Schieds- 
piinzipes  in  ihren  Parlamenten  Einfluß  zu  nehmen»  beglück- 
wflnschte  die  Regierung  der  Veretnigten  Staaten  und  die 
pftnawiAriiriMiiarfw  Kottfeienz,  billigte  die  BemObungen  zu- 
gunsten eines  Schiedsvertrages  zwischen  Frankrelcfa  und  den 
Verdnigten  Staaten  und  lud  Italien  und  I^Mnien  ein,  diesem 
Beispiele  zu  folgen.  Sie  empfahl  neuerdings  die  Aufnahme 
der  Schiedsklausel  In  die  verschiedenen  Verkehrsverträge, 
regte  an,  in  jedem  Lande  eine  interparlamentarische  Gruppe 
zu  bilden,  beschloß,  die  Errichtung  eines  aus  36  Mitgliedern 
bestehenden  interparlamentarischen  Bureaus,  die  alljährliche 
Tagung  in  einer  europäischen  Hauptstadt  und  bestimmte  Rom 
als  Ort  der  nächsten  Si^ung. 
Rom. 

So  wurde  denn  Rom  im  Jahie  I8Q1  der  TkeQdali  der 
Friedensoigamsationen»  und  die  Novembertag!e  jenes  Jishies 
Edtigten  in  der  ewigen  Stadt  wichtige  Fortschritte  fOr  die 
Friedensbewegung.  Die  Besucherzahl  beider  Veranstaltungen 

war  bedeutend  gestiegen,  und  auch  die  Etunngen,  die  den 
Friedensversanunlungen  entgegengebracht  wurden,  bewiesen 
das  hohe  Ansehen,  das  sich  diese  Organe  der  Friedensbewegung 
und  die  Bewegung  selbst  in  so  wenigen  Jahren  errungen 
hatte.  Zum  ersten  Male  wurde  eine  Art  offizieller  Anerkennung 
zum  Ausdruck  gebradit  Es  war  nicht  mehr  Dütgy  sich  im 
Hotel  zu  versammeln.  Die  III.  interparlamentarische 
Konferenz,  die  vom  3.-7.  November  1891  tagte,  beriet 
im  Saale  des  Kapitols  imd  wurde  vom  Präsidenten  der 
Deputiertenkammer,  Biancheri,  piflsidiert  Es  waren 
17  L&nder  durdi  136  Abgeordnete  vertreten.  Die  ZaU  der 
anwesenden  Deutschen  war,  von  3  in  London,  auf  18  gestiegen, 
die  der  Österreicher  auf  12.  Aus  Ungarn  kamen  4,  aus 
Rumänien  21  Abgeordnete.  Portugal  und  Serbien  waren  zum 
erstenmal  vertreten.  Unter  den  deutschen  Vertretern  befanden 
sich  der  Vizepräsident  des  Keichstt^,  Dr.  B  a  u  m  b  a  c  h ,  die 
Abgeordneten  Dr.  Max  Hirsch  und  Dr.  Theodor  Barth.  In 
der  Hauptsache  befaßte  sich  diese  Konferenz  mit  der  Schafhmg 
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und  der  künftigen  Oiigaiüsation  der  inteipariamentarischen  Union. 
Es  wurde  die  Notwendigkeit  eines  Oeneralsekretariats  hervor^ 
gehoben  und  die  Bedingungen  seines  Wirkungskreises  fest«« 
gestellt  Außerdem  diü<kte  man  den  Wunsch  ans,  daß  alle 
pariamentarisdi  regierten  Staaten  auf  Idlnffigen  internationalen  ' 
Kongressen  der  europäischen  MBcfate  vertreten  sein  sollen. 

Audi  die  HauptaÄeit  der  römischen  Tagung  des  Welt- 
friedenskongresses, der  einige  Tage  später  (11.  bis 
16.  November)  ebenfalls  am  Kapitol  zusammentrat,  bei  dem 
der  ehemaligfe  Minister  Ruggero  Bonghi  (1 827— 1 8Q5 )  den 
Vorsiö  führte,  bestand  in  dem  Beschlüsse  der  Schaffung  einer 
internationalen  Friedenszentrale  in  Bern.  Dieser 
in.  WeltfriedenskongreB,  einer  der  entscheidensten  der  neuen 
Koiigrefireihe,  war  fiberaus  zahlreiGfa  besucht.  Zum  ersten- 
mal fand^  sich  auch  hier  deulsdie  Vertreter  ein,  die  man  in 
Paris  und  London  nodi  vennifit  hatte.  Baronhi  Suttner 
erschien  hi  Rom  zum  erstenmal  auf  einem  FMedenskongreß, 
als  Vertreterin  der  neu  begrflndeten  Osterreichisdien  Friedens- 
gesellschaft. Die  veranstalteten  Festlichkeiten  waren  überaus 
glanzvoll  und  fanden  unter  Anwesenheit  der  Staats-  und 
Stadtbehörden  statt.  Die  gefaßten  Beschlüsse  lassen  sich  in 
drei  Kategorien  einteilen: 

1.  Die  grundsä^ichen  Erklärungen,  die  sich  auf  die  Rechts- 
beziehungen  der  Völker,  auf  die  Solidarität  der  Nationen,  auf 
das  Recht  eines  jeden  Volkes,  frei  ül)er  sich  selbst  zu  veifOgen, 
auf  die  Verneinung  des  angebfidien  Eroberungsredites,  auf 
die  Achtung  des  ethnographischen  Charakters  und  der  Ent* 
wicUung  der  Völker  bezi^en. 

2.  Die  »Wtlnsdie«,  die  sich  auf  ehie  gerechtere  Verteilung 
der  Arbeitsprodukte,  auf  den  Freihandel,  auf  den  Abschluß 
von  ständigen  Schiedsverträgen  zwischen  den  Völkern  und 
auf  eine  schiedliche  Lösung  der  gegenwärtigfen  Streitfälle 
zwischen  den  Staaten,  auf  die  Errichtung  eines  internationalen 
Tribunals  für  jene  Fragen,  die  auf  freundschaftlichem  Wege 
nicht  zu  lösen  sind,  schließlich  auf  eine  proportioneUe  und 
gleichzeitige  AbrOstung  beziehea 
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3.  Die  den  Universitäten  und  Sdiulen,  den  Arbeitern  und 
anderen  Gesellschaften  wie  der  Presse  empfohlene  F'ropaganda 
des  Fliedenswerkes  und  die  oben  bereits  erwähnte  Schaf- 
fung des  internationalen  Friedensbureaus  in  Bern. 
Bern. 

Der  Beschluß  zur  Schaffung  euer  standigen  Zentrale 
fOhrte  die  Konferenz  und  den  Kongreß  im  Jähre  1892  nadi 
der  Schweiz.  In  der  alten  Bundeshauptstadt  Bern  versammetten 

sich  Ende  August  die  Vertreter  der  organisierten  Friedens- 
bewegung zu  ihrer  vierten  Tagung.  Die  vierte  inter- 
parlamentarische Konferenz  beriet  vom  29.— 31.  August 
unter  dem  Vorsitj  des  Nationairates  Dr.  Gobat  Zum  ersten- 
mal fand  die  Tagung  in  den  Räumen  eines  Parlamentes  statt, 
Der  Sitzungssaal  des  Bundespalais  war  den  Interparlamentariem 
zur  Verfügung  gestellt  worden.  Es  waren  13  Pariamente 
durch  107  Mt^lieder  vertreten.  Die  Konferenz  lud  die  Mit- 
glieder aller  Pariamente  eüi,  in  den  gese^gebenden  KOiper^ 
sdiafien  Antrage  auf  Annahme  der  von  dem  Präsidenten  der 
Vereinigten  Staaten  ergangenoi  Bnladung  (äehe  darüber 
unten)  zum  Abschluß  ständiger  Schiedsgerichte  einzubringen, 
alles  daran  zu  selben,  um  die  Schiedsklausel  in  die  Handels- 
verträge und  andere  Vcrirä^e  zur  Aufnahmie  gelangen  zu 
lassen  und  auch  dahin  zu  wirken,  daß  die  Recnerunoren  den 
Grundsa^  der  Unverleglichkeit  des  Privateigentums  zur  See 
in  Kriegszeiten  anerkennen.  Auf  dieser  Konferenz  wurde 
die  Errichtung  eines  interparlamentarischen 
Amtes  in  Bern  als  Zentralstelle  der  interparla- 
mentarisch en  U  n  i  o  n  endgültig  besdhlossen  und  die  Ldhmg 
dieses  Amtes  dem  Schweizer  Nationalrat  Dr.  Albert  Gobat 
Qbertragen. 

Bei  dem  Schlußbankett  üi  Interiaken,  bei  dem  der  deutsche 

Reichstagsprasident  Baumbach  mit  dem  Franzosen  Fred. 
Passy  aui  die  Versöhnung  der  Nationen  emstieß,  hielt  Bundes- 
präsident Schenk  eine  Rede,  in  der  er  folgende  prophetische 
Worte  spradi:  ^Wir  sind  stolz  und  glücklich,  die  Mitglieder 
der  europäischen  Parlamente  bei  uns  zu  sehen;  aber  weit 
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glücklicher  und  stolzer  werden  wir  an  dem  Tage 
sein,  wo  die  Minister  aller  Nationen,  mit  offizi- 
ellen Vollmachten  versehen,  sich  zusammen- 
finden werden,  um  einen  allgemeinen  Vertrag 
des  ständigen  Schiedsgerichtes  zu  unterfertigen. 
Und  dieser  Tag  wird  kommenU  Am  18.  Mai  im, 
kaum  sieben  Jahre  spater,  erschien  dieser  Tag. 

Der  Weltfriedenskongrefi  war  in  {enem  Jalne  der 
inteipailamimtariscfaen  Tagmy  voiansgegangen.  Er  tagte  vom 
2Z— 27.  August  unter  dem  Vorslfe  des  Scfawräer  Bundesrats- 
mitgliedes Louis  Ruchonnet  (1834—1893)  im  Sitzungssaal 
des  Schweizer  Nationalrates  im  Bundespalast  Das  Haupt- 
ergebnis lag  in  der  Annahme  der  end^ltigen  Statuten  und 
der  damit  bewirkten  Errichtung  des  internationalen  Friedens- 
bureaus in  Bern  und  in  der  Wahl  Elie  Ducommuns  (1833 
bis  1906)  zum  ständigen  Sekrrtür  der  neuen  Friedenszentrale. 
Auch  verschiedene  andere  Beschlüsse  zur  Festigung  der 
internationalen  Friedensorganisationen  wurden  angenommen. 
Außerdem  fafile  der  Kongreß  noch  einige  wichtige  BescfalOsse 
bezOglidi  d»  Sdiiedsgerichtsbaikeit  und  einer  euiopflisdien 
Föderation  sowie  einige  grundsfl^ttche  Eridflnmgen: 

1.  ttber  die  Neutialisierung  der  Landengen,  Meerengen 
und  untersedsohen  Kabeln;  2.  Uber  die  AbrOstungspolitik ; 
3.  über  die  Befragung  der  gesetzgebenden  Körperschaften  vor 
jeder  Kriegserklärung;  4.  über  Kriegsanleihen;  5.  über  den 
Sdiu§  der  Ausländer. 

Die  neae  Entwicklaas  der  FrkdmgMcUicliaftcn. 

Die  Organisierung. 

Die  Zentralisierung  der  Friedensbewegung  in  dem  1892 
erriditeten  »InternationalenFriedensbureau«  in  Bern, 
das  unter  Elie  Ducommuns  taÜnWger  Leitung  zu  einer 
wahren  Hendianuner  des  Pazifismus  wurde,  nicfat  minder  .die 
QrOndung  der  »Inteipailamentarisdien  Union«,  (fie  man  viel- 
fach als  Vorifluferin  der  künftigen  Generalstaaten  Europas  be» 
zeichnete,  sowie  die  im  Jahre  1892  erfolgte  OrOndtnig  des 
»Interparlamentarischen  Amtes«  in  Bern,  femer  die  regelmäßige 
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Abhaltung  der  WettfHedenskongresse ,  der  interparlamentari- 
schen Konferenzen  und  der  Generalversammlungen  des  Friedens- 
bureaus wie  des  interparlamentarischen  Bureaus  wirkten  be- 
fruchtend auf  das  pazifistiscfae  Leben  dieser  Periode. 
Bertha  von  Suttner. 

Im  Jahre  1891,  kurz  vor  Eröffnung  des  römischen  Friedens- 
Icongresses,  war  die  östeireichisdie  FriedensgeeeUsdiaft  von 
der  Baronin  von  Snttner  ins  Leben  gerufen  worden.  Der 
großen  Fhiu  und  eifrigen  Verfechterin  des  Frieden^gedankens 
gelang  es  als  erster,  die  B^gdstening  fOr  das  FMedenqnpbleni 
in  Deutschland  und  Osterreidi  wadizunifen  und  namendich  in 
den  breiten  Massen  des  Publiicums  den  Sinn  dafür  zu  erwedcen. 
Ihr  meisterhaft  geschriebener  Roman  Die  Waffen  nieder«, 
der  1^0  erschien,  übte  eine  Wirkung  aus,  wie  sie  vorher  nur 
der  die  Sklavenbefreiung  propagierende  Roman  Onkel  Toms 
Hütte  der  Amerikanerin  Beecher  Stowe  zur  Folge  hatte. 
»Das  ist  nicht  ein  Buch,  das  ist  ein  Ereignis,«  schrieb  eui 
Kritiicer  in  einem  Berliner  Blatte,  und  P.  K.  Rosegger  tat  den 
Aussprach:  »Es  Gesellschaften  zur  Verbieitung  der  Bibel, 
möge  sich  auch  efaie  Oesdlsdiaft  bilden  zur  Veriireitung  dieses 
merlrorürdigen  Buches,  welches  ich  geneigt  bm  ein  epodie- 
machendes  zu  nennen.«  Es  war  dn  epochemadiendes  Buch, 
das  wie  eine  Explosion  wiririe.  Es  war,  als  ob  sich  den 
Lesern  eine  neue  Welt  auftat,  und  in  Hunderttausenden  von 
Gemütern  mochte  es  zum  erstenmal  die  beschönigende  Vor- 
stellung des  Krieges,  welche  die  Sdiule  zu  verbreiten  s\dt\ 
Mühe  gibt,  zerstört  und  den  Gedanken  an  die  Notwendigkeit 
und  an  die  Möglichkeit  einer  Beseitigung  dieses  Übels  hervor- 
geraten  haben.  Auflage  um  Auflage  wurden  abges^  und  in 
nicht  weniger  als  1 6  Sprachen  wurden  Oberse^ungen  heigesteUt 

Die  PersOnüchfceit  der  Baromn  von  Suttner,  ihre  hohe 
geseUsdiaftlidie  Stellung,  ihr  vornehmes  Wesen  und  der  Adei 
ihrer  Gesinnung  trugen  nidit  wenig  dazu  bei,  der  von  ihr 
vertretenen  Idee  auch  fai  den  höheren  Gesellschaftsklassen 
und  in  der  politischen  Welt  Kredit  zu  verschaffen.  So  brachte 
sie  es  zuwege,  daß  im  Jahre  1891  auch  im  Schöße  des  öster- 
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reichisdien  Parlaments  eine  interpariamentarische  Gruppe  ins 
Leben  gerufen  wurde.  Der  oben  gekennzeichnete  rasche  Auf- 
Schwung  der  Bewegung  zu  Beginn  der  neunziger  Jahre 
ist  nicht  zum  Idemsten  Teil  dem  Auftreten  jener  Frau  zu- 
ziudiräbeii,  die  es  in  ihrem  Buche  verstanden  hat,  die  Emp- 
findungen des  Vollces  zmn  beredten  Ansdradic  zu  bringen. 
OrOndung  der  deutschen  Priedensgesellschaft 

Der  Osterreichischen  FriedaisgeseDschafl  folgte  nach 
einigen  Monaten  die  Gründung  der  Deutschen  Friedens- 
gesellschaft. Anfang  1892  hatte  der  Verfasser  dieser 
Schrift  die  erste  deutsche  Friedensrevue  »Die  Waffen 
nieder!«  ins  Leben  g^erufen  und  als  deren  Herausgeberin  die 
Baronin  Suttner  (gewonnen,  die  eben  aus  Rom  zurückgeicehrt 
war.  Das  Blatt  vermochte  die  zerstreuten  pazifistischen 
Elemente  In  Deutschland  zu  sammeln  und  zu  gemefaisamer 
Whkung  zu  brbigen.  Im  Oldober  1992  ging  Fried,  von  der 
Baronin  Suttner  dazu  angeregt,  daran,  hi  DeulsdiUmd  eine 
FriedensgeseDscfaaft  ins  Leben  zu  rufen.  Es  gelang  ihm,  ein 
Komitee  hervorragender  Personen  der  Politiic,  der  Kunst,  der 
Literatur  zusammenzubringen  und  am  9.  November  jenes 
Jahres  die  Gründung  einer  deutschen  Friedensgesellschaft  mit 
dem  Zentralsi^  in  Berlin  zu  bewerkstelligen.  Die  neue  Ge- 
sellschaft, die  sich  in  der  Weise  konstituierte,  daß  die  in  ^anz 
Deutschland  zu  gründenden  Ortsgruppen  in  der  Berliner 
Zentrale  ihre  Vereinigung  besinn  und  einen  über  das  ganze 
Reich  auszudehnenden  Veitiand  darstellen  sollten,  trat  noch 
im  November  1892  mit  Uuem  Aufruf,  dem  ersten  in  Deutsch- 
land fonnufierten  Friedensprognunm,  an  die  OffentlicfalEeit 

Die  neue  FHedenarevue  und  die  junge  FkiedensgeseU- 
Schaft»  nicht  nunder  ab»  auch  die  um  das  Jahr  1892  vor  den 
ReicMag  gebrachte  Mflitftrvoriage ,  die  zu  einer  Auflösung 
des  Heichtags  und  zur  Vornahme  von  Neuwahlen  fOhrte  und 
so  eine  kriefjs-  und  rüstungsfeindliche  Stimmung  in  die  Massen 
trug,  leiteten  in  Deutschland  die  pazifistische  Propaganda 
in  die  Wege,  so  daß  sich  soiort  warnende  Stimmen  erhoben, 
die  die  »kriegerische  Lust«  und  den  »kriegerischen  Sinn«  des 
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deutschen  Volkes  durch  die  Eotfialtong  der  aufiitrebeiiden  Idee 
bedroht  femden.  Noch  1892  wandte  sich  defGeneraneutnantz.  D. 

von  Boguslawsky  in  seiner  Schrift  »Der  Krieg  in  seiner 
wahren  Bedeutung  iür  Staat  und  Volk  gegen  die  Bewegung, 
und  MaxJaelins  proklamierte  18Q3  in  seinem  Buche  ^Krieg, 
Frieden  und  Kultur^^  den  Krieg  als  den  alleinigen  Kulturfaktor 
und  alle  auf  eine  Festigung  des  Friedens  hinwirkenden  Be- 
strebungen als  kulturfeindlich. 

Diese  und  ähnliche  Versuche  veimoditen  aber  keines* 
wegs  die  Propaganda  zu  lähmen.  In  zahlreichen  deutschen 
Stadien  wurden  Ortsgruppen  der  deutsdben  Friedensgesell- 
sdiaft  begrOndet,  stark  besuchte  Versammlungen  abgehalten, 
Fliigscfaiifien  veibreitet  und  so  die  Offentiidie  Mehiung  immer 
mehr  und  mehr  gezwungen,  die  Ziele  der  Friedenäiewegung 
kennen  zu  lernen  und  sich  mit  ihr  zu  beschäftigen. 
Deutsche  Pazifisten  der  ersten  Stunde. 

Zeitlich  vor  der  Gründung  der  deutschen  Friedensßfesell- 
schaft  verlaßt,  ersdnen  im  Jahre  1892  das  programmatische 
Werk  des  Leipziger  Juristen  Dr.  Eugen  Schlief  (1851  bis 
1912)  »Der  Friede  in  Europa«,  das  in  Deutschland  sicher, 
vieUeidit  aber  überhaupt  zum  erstenmal,  ein  modern  und 
staatsmännisch  durdidadites  System  für  die  politiscfae  Durch- 
fQhnmg  des  Fkieden^redankens  entwaii  Schlief,  der  sidi 
in  Sehlem  Buch  sogar  als  Gegner  der  Ftiedensbewegung  gab, 
wenigstens  jener  Art  der  Bewegung,  wie  sie  bis  dahhi  ver- 
treten wurde  —  hat  er  später  dodi  selbst  ^ne  Zeitlang  mit 
Hand  angelegt  an  der  Gründung  der  deutschen  Friedens- 
gesellschaft, von  der  er  sich  allerdings  sehr  bald  zurückzog  — , 
stellte  darin  die  Forderung  auf  Herstellung  eines  europäischen 
Staatensystems  durch  Festse^ung  eines  Staatenf^rundvertrages 
auf,  dessen  Wert  er  namentlich  dadurch  zu  erhöhen  suchte, 
daß  er  an  Stelle  der  bisherigen  »Ewigen  Verfräge«  nur  etae 
zeitlich  tiegrenzte  mteiimistische  Dauer  der  Vertrage  ver- 
langte*). 

^)  Dieselbe  Ansicht  von  der  zeitlichen  Beschränkung  der  zur  Fried- 
fertigkeit dienenden  Verträge  bekundete  auch  JulesStmon,  der  in  einem 
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In  Frankfurt  a.  M.  wirkte  seit  18ö6  Franz  Wirth  (1826 
bis  1897).  Ein  deutsdier  Mann  von  echtem  Schrot  und  Kom, 
der  das  Jahr  achtundvierzig  mitgemacht  hatte.  Ein  Sohn  jenes 
Wirth,  der  an  der  Wiege  des  Jahrhunderts  für  die  deutsche 
Embeit  stritt  und  litt,  der  am  Hambadier  Feste  teUgeoommen 
hatte  und  wegen  seiner  großdeutscfaen  Gesinnung  eine  mehr- 
monatige Haft  vefbOBen  muBte.  Fnaz  Wirth,  schon  ein 
bejahrter  Mann,  ab  er  in  die  Bewegung  trat,  hatte  sich  in 
Franidurt,  wo  er  lebte,  ein  eigenes  Bureau  enrichtet,  von  dem 
aus  er  seine  Propaganda  betrieb.  Im  Jahre  1886  gründete 
er  mit  Hodgson  Pratt  die  Frankfurter  Friedens- 
^esellschaft.  Seinen  zahlreichen  Vortrügen  in  Süddeutsch- 
land ist  eine  p^roße  Anzahl  von  Gruppengründungen  der 
deutschen  Friedensgeselischaft  zu  danken.  Im  Jahre  18^3 
schloß  sich  ihm  RichardReuter(1840— 1904),  Assessor  a.D., 
an,  der  in  zahlreichen  kernigen  Artikeln  wie  in  Vorträgen,  die 
er  m  den  verschiedensten  Stfldten  Deutschlands  hielt,  fOr  die 
Friedensidee  emtrat  und  ebenfalls  zaMieiche  Ortsgruppen 
grftndeie.  Um  dieselbe  Zeit  begann  auch  Richard  Feld- 
hans seine  agitatorische  Tätigkeit  Von  Beruf  Schauspieler, 
gelang  es  ihm  besonders  durch  sefaie  Vortragskunst,  die  Herzen 
der  Hörer  zu  fesseln  und  seine  Propaganda,  die  sidi  ebenfalls 
über  ganz  Deutschland  ausdehnte  und  spater  weit  darüber 
hinaus,  zu  einer  iiberaus  fruchtreiciien  zu  gestalten.  Nament- 
lich seitdem  er  später  seinen  Schauspielerberuf  aufgab,  und 
sich  neben  seiner  Lehrtätigkeit  am  Baseler  Konservatorium 
der  Friedenspropaganda  noch  eingehender  widmete,  warb 
Feldbaus  im  großen  Stile  Mitglieder  für  die  FriedenqgeseU- 
Schaft  in  Deutschland  hn  Jahre  1910  hatte  er  seinen 
500.  Friedensvortrag  gehalten.  Dr.  Ad.  Richter  ui  Pfoiz- 

Ariikf'l  im  Figaro  vom  9.  November  18^3  tUr  die  Einfülirung  einer  Art 
modernen  »TrS  ve  de  Dieu«  (Qottesfriede),  das  ist  für  die  gegenseitige 
Verpfliditung  der  europflisdien  Staaten,  elnfemt,  wenigstetu  bis  zum 
Jaliilnmdeitende  ihre  Wehrkraft  nicht  weiter  m  efhflfaen;  ein  Qedaniie, 
der  meist  von  dem  Spanler  Marcoartu  angeregt,  dann  von  Jules 
Simon  und  Pandoifi,  audi  von  dem  Deutschen  Richard  Qrelling, 
aacfadrflckUGiist  vertreten  wuide. 
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heim  gehörte  säion  seit  1876  der  Genfer  Ligue  internationale 
de  ia  Paix  et  de  la  Liberty  an  und  arbeitete  seit  Gründung 
der  deutschen  Friedensefesellschaft  namentlirh  in  Württemberg 
und  Baden  für  deren  Vergrößerung.  Auf  dem  Friedenskongreß 
in  Rom  (1891)  war  er  der  einzige  deutsche  Vertreter.  Nadi 
dem  Bemer  Kongreß,  dem  er  in  Gemeinschaft  mit  Wirth 
be^fewohnt  hatte,  erließ  er  mit  diesem  ein  Flugtilatt»  das  zur 
regen  Beteiligung  der  Deutschen  an  der  Friedensbewegung 
aufforderte.  Seitdem  hat  Richte  fast  an  aUen  Friedens- 
kongressen teilgenommen.  Dem  Weltfriedendcongrefi^  der  1897 
in  Hamburg  stattfand,  präsidierte  er.  Nadi  der  im  Jahre  1900 
erfolgten  Verlegung  der  Zentrale  der  deutschen  Friedensgesell - 
sdiaft  von  Berlin  nach  Stuttfrart  wurde  Richter  deren  Vor- 
sigender.  18Q4  trat  der  Stuttgarter  Stadtpfarrer  Otto  Um- 
frid  in  die  Bewef^mgr.  Er  wirkt  seit  dieser  Zeit  nicht  nur 
durch  seine  Vorträge,  sondern  auch  durch  zahlreiche  Artiltel 
und  Flugschriften.  Zu  seinen  rednerischen  und  schriftstellerischen 
Gaben  gesellt  sich  bei  Umfrid  umfassende  Bildung  und  haar- 
scharfe Logik,  so  daß  man  ihn  zu  den  henronagendsten 
Theoretikern  des  Pazifismus  hi  Deutschland  zu  zahlen  beiedi- 
tigt  ist  So  selbstverst&ndlich  es  eigentlkfa  erscheinen  sollte, 
einen  evangelischen  Oeistlidien  als  l)erufsmäßigen  Vertreter 
des  Friedensgedankens  wirken  zu  sehen,  ist  Umfelds  Wirken 
um  so  mehr  hervorzuheben,  als  er  infolge  seiner  pazifistischen 
Agitation  zahlreichen  Anfeindungen  seiner  Amtsbrüder  aus- 
gese^  war  und  von  einem  sogar  einmal  ööentiich  als 
Friedenshetze bezeidmet  wurde.  Die  zahlreidien  Ver- 
warnungen, die  ihm  von  seiner  vorgese^ten  Behörde  zugingen, 
konnten  ihn  in  seinem  Eifer  fttr  die  gute  Sache  nkfat  eiiahmen 
lassen. 

Eines  Mannes,  der  in  der  deutschen  Fiiedenslwwegung 
eine  ganz  besondere  Rolle  gespielt  hat,  und  der  der  Bewegung 
nur  zu  frOh  durch  seinen  Ende  Dezember  1896  erfolgten  Tod 
entrissen  wurde,  soll  hier  ganz  besonders  gedacht  werden. 

Moritz  V.  Egidys  (1848—1898).   Soldat  vom  Scheitd  bis 

zur  Sohle,  der  die  Feldzüge  von  186Ö  und  1870/71  mitgeniaclit 
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und  es  in  der  militärischen  Karriere  bis  zum  Oberstleutnant 
gebracht  hatte,  verließ  er  Anfang  der  neun^itjcr  Jahre  diö 
Armee»  um  sich  der  Propaganda  seiner  soziaiethischen  Ideen 
zu  widmen.  »Religion  nicht  mehr  neben  unserem  Leben, 
unser  Leben  selbst  Religionc  war  sein  WaUsprudi, 
audi  die  Quintessenz  seiner  Lehre  bildete.  Bald  sdiarte  er 
In  ganz  Deutscfaiaml,  das  er  nadi  allen  Richtungen  bereiste» 
eine  grofie  Anhängerscliar  um  sich.  Im  Jahre  18Q7,  ani&ßlich 
des  Hamburger  Friedenskongresses,  wandte  er  sich  in  er- 
höhtem Maße  der  Friedensl)ewegung  zu,  der  er  von  allem 
Anfang  an  sympathisch  gegentiberstand.  Er  hatte  das  Zeug 
in  sidi,  einer  der  wirkungsvollsten  Apostel  des  Pazifismus 
zu  werden.  Ein  ganzer  Mann,  durch  und  durch  Patriot  und 
königstreu,  sah  er  dennoch  die  Notwendigkeit  und  die  nahe 
Zuinuift  der  »kriegiosen  Zeit«  vor  sich,  predigte  er  deren 
Kommen.  Das  Zarenmanifest,  das  ihm  eine  frohe  Botschaft 
war,  stellt  ihn  ganz  in  den  Dienst  der  darin  auflgedrüdcten 
Gedanlcen,  die  er  auf  stinen  Reisen  zu  inopagierea  suchte. 
Auf  einer  dieser  Reisen  im  Dienste  der  Friedttisidee  holte  er 
Ml  eine  von  ihm  nidit  genttgend  beachtete  Ericflltung,  die 
ihn  in  wen^fen  Tagm  Mnwegraffte. 

Der  Historiker  Prof.  Ludwig  Quiddcin  München  wirkt 
seit  1893  an  der  Friedensbewegung  in  Deutschland  mit.  Er 
ist  als  ausgezeichneter  Redner  und  ürgünisator,  vielfach  auch 
journalistisch,  hervorgetreten.  Auf  den  Weltfriedenskongressen, 
denen  er  seit  1001  fast  allen  beigewohnt  hat,  spielte  er  eine 
fOlu^nde  Rolle.  Er  führte  den  Vorsi^  auf  dem  Münchener 
Kongreft  von  1907,  den  er  auch  vorbereitet  hatte. 

Als  auflgezeidmeter  Redner  und  hervonagender  Oigam- 
sator  arbätete  vom  Anfang  der  Bewegung  an  Justiziat 
Heilberg  hi  Breslau,  als  Journalist  und  Chronist  Oskär 
Schwonder  (Carl  Ludwig  Siemering)  ebenbils  in 
Breslau,  früher  in  Königsberg  und  Dr.  Heinrich  ROßler 
in  I'farikfurt  a.  M.,  ein  Mitarbeiter  Franz  Wirths. 

Die  Entwicklung  der  deutschen  Friedensgesellschaft,  die 
gar  bald  durch  die  erhöhte  Rührigkeit  ihrer  süddeutschen 
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Mitglieder  in  dem  weniger  militaristischen  und  mehr  demo- 
kratisdien  deutschen  Süden  ein  gar  nicht  so  sehr  zu  bedauerndes 
Übeiigewicht  erhielt,  zeitigte  die  alljährlicheii  Delegiertentage, 
die  —  eme  Art  nationaler  FHedenskongresse  —  dazu  bei- 
trugen, der  Bewegung  im  Innern  wie  nach  außen  mehr 
Festigung  und  Ansehen  zu  geben.  Vom  Jahre  1895  ab  wurde 
eine  ZeUsdiiifl,  die  »Monatliche  Friedens*Korre- 
spondenz«  herausgegeben,  die  den  Bfitgliedem  kostenlos 
zugesandt  wurde,  und  die  einige  Monate  von  Franz  W  i  r  t  h , 
von  1806  bis  zu  ihrem  Ende  1899  erfolgten  Erlöschen  von 
Alfred  H.  Fried  redigiert  wurde.  Später  wurden  an  Stelle 
dieses  Organs  die  Fri  e  d  cn  sblStter«  begründet,  die  in 
Eßlingen  herausgegeben  werden  und  seit  1910  den  Titel  Der 
Völker  friede«  führen.  Fried  gründete  bereits  im  Juli  1899 
die  »Friedens-Warte«. 
Die  Frledensgeselischaften  in  den  anderen  Ländern. 

Die  FriedensgeseHschaften  nahmen  auch  hi  den  anderen 
Landern  an  Zahl  und  Bedeutung  zu.  In  Frankreich  nahm 
die  im  Jahre  1887  gegründete  »Society  de  la  Paix  par 
le  Droits,  eine  Vereinigung  von  jungen  Leuten,  die  sich  der 
akadeniis(  hen  Laufbahn  widmeten,  mit  der  Zelt  großen  Um- 
fang an.  Das  von  jener  Vereinijriing  herausgegebene  Oraan, 
die  Monatsschrift  »La  Paix  par  le  Droits  gehört  zu  den  best- 
redigierten Friedensrevuen ;  sie  nahm  an  Bedeutung  zu»  nach- 
dem die  Begründer  der  Gesellschaft,  die  gleichzeitig  die 
Redakteure  der  Revue  suid,  ins  öffentliche  Leben  traten  und 
als  Professoren  und  Juristen  ihre  pazifistiscfae  Tfitigluil 
weiter  fbrtse^ten.  Im  Jahre  1895  gründete  Dr.  Emil  Lom» 
bard  seine  >Soci^t^  d*£tudes  et  des  Correspondences 
interiiiitionales  ,  eine  der  Pflege  des  Internationalismus 
dienende  Gesellschaft,  deren  Mitglieder  über  die  ganze  Welt  ver- 
breitet sind.  Das  Orgran,  Intemationalis  Concordia-  diente  den 
Mitgliedern  als  Bind  «mittel.  Die  Prinzessin  Wissniewska 
gründete  im  Jahre  1SQ6  eine  :»Alliance  universelle  des 
Femmes  pour  la  Paix  par  T^ducation«»  mit  Zweig- 
vereinen hl  allen  Ländern,  und  Mme.  Flammarion  rief 
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1699 die  »Association  de  iaPaixet  duD^sarmement 
par  les  lemmes«  ins  Leben.  Von  den  sonstigen  zahlreidien 
Grfindungen  von  Friedensgeseilsdiaften  in  FtamlcieidK  wflren 
noch  die  »Ligne  franoo-ttalienne«,  deren  Selcretar  Raqueni 

ist,  und  die  im  Jahre  1897  erfolgte  Gründung  der  Asso- 
ciation international  des  Journalistes  Amis  dela 
Paix«  zu  erwähnen.  Von  kroßer  Bedeutung  war  die  durdi 
Gaston  Morh  im  Jahre  189Ö  erfolgte  Bildung  der  Dele- 
gation permanente  des  Soci^t^s  francaises  de  la 
Paix«,  einer  Zentrale  der  zahlreichen  französisdien  Friedens- 
geseUscfaaften,  <fie  die  Veraidassung  liildetet  daß  spater  in 
England  und  in  den  Verein^ften  Staaten  flhnfidie  nationale 
Zentralen  begründet  wurden. 

Audi  in  England  vermehrten  ädi  die  Ortsgruppen  der 
alten  Gesellschaften  und  traten  noch  zahlreiche  neue  Gesell- 
sdialten  mit  speziellem  Wirkungsgebiet  hinzu.  In  Italien» 
wo  im  Jahre  18Q9  zwei  national  -  italienische  Friedens- 
kongresse stattfanden  —  der  eine  am  28.  April  zu  Mai- 
land, an  dem  nicht  weniger  als  54  italienische  Gesellschaften 
beteiligt  waren»  der  andere  am  20.  Januar  desselben  Jahres 
zu  Neapd,  der  von  3000  Personen  besucht  war  — ,  fanden 
in  Palermo»  Perugia  und  in  Torre  de  Pellice 
Gründungen  von  Friedensgesellschaften  statt,  die  zum  Teil 
eine  sehr  umfangreiche  Tfltiglieit  entfalteten.  In  den  s  k  a  n  d  i  - 
navischen  Ländern,  wo  die  Friedensbewegung  von  jeher 
eine  große  Anhängerschaft  zählte,  erfolgte  im  Jahre  1895 
die  Gründung  einer  norwegischen  Friedensgesell- 
schaft, die  sich  in  ihrem  Wirken  den  bereits  anfangs  der 
achtziger  Jahre  in  Dänemark  und  Schweden  begründeten 
QeseUscfaaften  anschloß.  In  der  Schweiz  löste  sich  von  der 
alten  Ligue  de  la  Paix  et  de  la  Liberty  ein  besonderer 
»Schweizer  Friedensverein«  ab,  der  in  zahlreichen 
Gruppen  über  das  ganze  Land  verteilt  ist  und  eine  Monats* 
sduift  »Der  Friede«  veröffentiidit 

Dem  Wiener  Akademischen  Friedensverein, 
einer  Tochtergesellschaft  der  Österreichischen  Friedensgesell- 
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Schaft,  folgten  in  Osterreich  Ortsgruppen  in  Linz,  Marienbad 
u.  a.  Orten.  Im  Dezember  18Q5  erhielt  auch  Ungarn  seine 
Friedensgesellschaft  mit  dem  Sit^  in  Budapest  In  dem  Ab- 
schnitt »Die  Friedensbewegung  und  ihre  Organe«  sind  die 
heute  tiestehenden  OeseUschaften  ziemlich  umfossend  an- 
gefahrt. 

HeM  Sckicdi(tricMBtk(ioi  !■  PftrtumrtML 

Die  Anregung  «ns  den  Vereinigten  Staaten. 

Ähnlich  wie  hi  den  Jahren  1873  und  1687  selüe  zu  Be* 
ghin  der  neunziger  Jahre  ein  erneuter  Vorstoß  zugunsten 

der  Schiedsgeiiditsbarkeit  in  den  Parlamenten  ein.  Die 
Anregung  hiezu  kam  von  der  ersten  panamerikanischen 
Konferenz  (siehe  darüber  oben  Tl.  I,  S.  173  u.  f.). 

Am  14.  Februar  1890  wurde  im  Senat,  am  3.  April  des- 
selben Jahres  im  Repräsentantenhause  jene  Resolution 
Shermans  vom  13.  Juni  1888  (siehe  oben  S.  93),  die 
den  Präsidenten  zum  Eingehen  von  Sdiiedsverhandhmgen 
auffordert,  neuerdings  angenommen.  Die  Regierung  der 
Verehi^[ten  Staaten  Heß  daher  am  23.  Oktober  1890  auf 
d^matischem  Wege  den  Regierungen  Europas  den  Vertrag 
von  Washuigtcm  bekanntgeben  und  ihr  ganz  besonderes 
Augenmerk  auf  den  §  19  lenken,  der  den  Zutritt  zu  dem 
Vertrage  offen  läßt*).  Diese  Bekanntgabe  gab  die  direkte 
Veranlassung  zu  Schiedsgerichtsdebatterl  in  verschiedenen 
Parlamenten.  Bereits  vorher,  am  5.  März  1890,  wurde  im 
norwegischen  Storthing  mit  89  gegen  24  Stimmen  eine 
Adresse  an  den  Kötiisf  angenommen,  die  diesen  ersiulite, 
schiedsgerichtliche  Abkommen  mit  anderen  Ländern  zu  treifen, 
und  am  10.  März  dessellien  Jahres  stellte  Don  Arturo  de 
Marcoartu  un  spanischen  Senat  einen  fihnUchen  An- 
trag, den  er  1893  mit  gröfievem  Nachdruck  und  mit  der 
Unterstfi^ung  zahlreidier  Würdenträga*  des  KOnigreidies 
^ederholte.  Am  12.  Juli  1890  nahm  Ruggero  Bonghi, 

^)  Siehe  darüber  oben:  Teil  I»  S.  174  und  in  meiner  Schrift  >Pan- 
Amerika«  Berlin  1910,  S.  75,  den  dem  Veitiag  von  Wasfahigton  hin- 
zugefügten »Wunsch«. 
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unterstü^  durch  eine  Rede  Crispis,  den  in  der  italienischen 
Kammer  1873  bereits  einmal  voi^ebrachten  Antrag  auf 
AbschlieBung  von  Schiedsverträgen  mit  fremden  Staaten  wieder 
ant  Am  3a  Oktober  1890  forderte  der  dflnisdie  Deputierte 
Fred  Bajer,  der  bereits  1885,  1887  und  1888  auf  den  Ab- 
sdduB  von  Sddedsverlittgen  bezQgücfae  AnMge  im  FoUceUüng 
gestelH  hatte,  dte  Regierung  Dänemarks  auf,  der  seifens 
der  Vereinigten  Staaten  an  sie  ei^n^enen  Anre^'uncr  Folge 
zu  geben.  Dieser  Antrag,  der  spater  erneuert  wurde,  führte 
am  21.  November  18Q2  im  Folkething  zu  einer  lebhaften 
Auseinanderse^ung  über  die  Schiedsßferichtsbarkeit  im  all- 
gemeinen und  gelangte  mit  35  Stimmen  gegen  20  zur  An- 
nahme. 

Am  30.  Januar  1893  interpellierte  Senator  Urechia  in 
der  rumänischen  Kammer  dte  R^erung  Aber  die  seitens 
der  Vereinigten  Staaten  erlassene  Einladung  zum  Abschluß 
von  Sdüedsvertrflgen,  sowie  wegen  Aufaahme  der  Schieds* 
tdausel  in  die  HandelsverMge.  Der  Minister  des  Auswärtigen, 
Lahovary,  stellte  sidi  der  Schiedsgeriditsidee  sympathisch 
gegenüber,  ertdärte  jedoch,  die  Einladung  der  Vereinigten 
Staaten  nicht  erhalten  zu  haben,  spracli  sidi  aber  im  übrigen 
für  Aufnahme  der  Schiedsldausel  in  die  Handelsverträge 
aus.  Dieselben  Fragen  wurden  mit  gutem  Erfolge  von 
Rahusen  in  der  ersten  und  von  Mees  und  Tydemann 
in  der  zweiten  Kammer  der  niederländischen  General- 
staaten zur  Erörterung  gebracht 
Der  1&  Jnni  1S93. 

Den  nadihattigsten  Widerhall  erweckte  die  Einladung 
der  Rogierunig  der  Vereinigten  Staaten  fai  England,  wo 
Randal  Cremer  seine  auf  den  Abscfalufi  eines  ständigen 
anglo-amerikanisdien  Sdüedsvertrages  gerichtete  Tätigkeit 
mit  erneutem  Nachdruck  wieder  aufnahm.  Am  15.  Juni 
1893  unterbreitete  er,  gestü^t  ,mJ  Petitionen,  welclie  die 
Untersduift  von  mehr  als  zwei  Millionen  enghsdier 
Bürger  trugen,  im  Parlament  einen  Antrag,  in  dem  er 
auf  die  Ermächtigung  hinwies,  die  die  beiden  Häuser  des 

Fried»  Handbuch  der  Prledensbewegimg.  IL  S 
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Kongresses  der  Vereinigten  Staaten  den  Präsidenten  zwecks 
Abschluß  von  Schiedsverträgen  erteilten.  Er  forderte  die 
großbritannische  Regierung  aui,  an  dem  Zustandekoninien 
eines  Schiedsvertrap^es  mit  den  Vereinigten  Staaten  bereit- 
willigst mitzuwirken.  Dieser  Antrag,  der  von  Crem  er 
in  einer  großzügigen  Rede  begründet  u^irde,  fand  noch 
die  Untentü^img  Lubbocks,  des  groBeo  Gelehrten  und 
Politikers  (nadunaligen  Lord  Avebury).  Das  bedeutendste 
bei  diesem  Voigange  war  die  nunmehr  entschiedene 
Stellungnahme  des  Ministers  Oladstone  fttr  den 
Pazifismus  und  die  Schiedsgerichtsbarkeit,  als 
er  in  der  folgenden  Erörterung  den  Antrag  Crem  er  be- 
fürwortete und  zur  Annahme  empfahl.  Gladstone  wies 
in  seiner  Rede  auf  die  großen  Lasten  des  Mili- 
tarismus hin,  die  er  einen  Fluch  für  die  Zivilisa- 
tion nannte;  er  erwähnte  die  zahlreichen  Fälle, 
in  denen  Großbritannien  zum  Schiedsgericht 
griff,  und  erklärte,  den  Vorschlagen  der  Ver- 
einigten Staaten  ein  bereitwilliges  Entgegen* 
kommen  zeigen  2u  wollen.  Die  Schwierigkeiten 
Iflgen  nur  in  den  verwickelten  Beziehungen  ein- 
zelner europäischer  Staaten.  Er  erklflrte,  da&  er 
einen  ganz  besonderen  Wert  darauf  lege,  ein 
Mittel  zur  Geltung  zu  bringen,  das  im  Interesse 
des  allgemeinen  Friedens  liegt:  -Die  Gründung 
eines  Tribunals  zu  provozieren,  das  ich  ein  Zen- 
traltribunal Europas  nennen  würde,  einen  Rat 
der  Großmächte,  in  dessen  Mitte  man  den  rivali- 
sierenden Eigeninteressen  vorbeugen  oder  doch 
erreichen  könnte,  daß  dieselben  sich  gegenseitig 
neutralisieren  und  daraus  eine  unparteiische 
Autoritftt  hervorginge,  um  die  Streitigkeiten  zu 
schlichten.€  Der  Antrag  Cremer  wurde  einstimmig  an* 
genommen.  Lord  Rosebery,  der  Staatssekretär  des  Aus- 
wärtigen, übermittelte  diesen  Besrhluß  dem  englisdicn  Ge- 
sandten m  Washington,  Lord  Pauncefote,  mit  dem  Auf- 
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traef,  ihn  der  Regierunsf  der  Vereini<Tten  Staaten  zur  Kenntnis 
zu  bringen.  In  seiner  Botschaft  vom  4.  Dezember  18Q3  wies 
Präsident  Cleveland  auf  den  ihm  übermittelten  Beschluß 
des  englischen  Parlaments  mit  großer  Sympathie  hin  und 
stellte  befriedigt  fest,  daß  die  Manung  der  bdden  Staaten 
zugunsteo  einer  vernünftigen  und  friedlichen  Beilegung  intep» 
nationaler  Streitigkeiten  in  autoritativer  Weise  offenbart 
wurde.  Die  im  Oktober  desselben  Jahres  zu  Brüssel 
vereinigte  Kommission  der  interparlamentarischen  Union 
richtete  an  Giadstone  wegen  der  von  ihm  gegebenen  An- 
re^ng  zur  Errichtung  eines  internationalen  Tribunals  eine 
Dankadresse. 

Der  Kampf  um  den  anglo-amerikanischen  Schiedsvertrag. 
IXe  Agitation  zugunsten  ehies  ständigen  Schiedsvertrages 
zwischen  England  und  den  Vereinigten  Staaten  nahm  nun- 
mehr in  beiden  Ländern  große  Formen  an.  Im  englischen 
Parlament  kam  es  wiederholt  zu  friedensfreundlichen  und 
rüstungsfeindlichen  Äußerungen.  Ein  Antrag  des  SirJ.  Car- 
michale  im  März  1894  auf  Abrüstung  und  internationale 
Verständigung  wurde  vom  Staatssekretär  des  Auswärtigen, 
£.  Grey,  dahin  beantworte^«  daß  die  englische  Regierung 
bereit  wAre,  irgendwelche  praktischen  Vorschlage»  die  zu 
einer  Verständigung  führen  könnten,  zu  prüfen  und  zu  u^te^' 
stfl^.  Am  20.  Müiz  1895  kam  es  infolge  eines  Antrages 
des  Sir  Wilfrid  Lawson,  den  Voranschlag  der  Marhie 
um  1000  Pfund  zu  kürzen,  —  ein  Antrag,  der  nur  des  Grund- 
sa^es  wegen  gestellt  wurde  -  zn  sehr  lebhaften  Auseinander- 
se^unp^en,  wobei  Crem  er  und  Morton  wieder  die  Not- 
wendi.i^keit  schiedsf^erichtlicher  Übereinkommen  befiirw^orteten. 
Der  Schal^kanzler  gab  die  Erklärung  ab,  daß  die  Regierung 
beflissen  sei,  einen  Vertrag  mit  den  Vereinigten  Staaten  zum 
Abschluß  zu  bringen^).  Im  amerikanischen  Senat  legte 
Senator  Sherman  un  Aprfl  1895,  die  bereits  1888  von 


0  Siehe  daifiber  den  Artikel  von  Bertha  V4>n  Svttner,  »Zeit- 
gesdilditlldies  rar  FUedensbewegoiig«.  In  der  »Qegenwart«  1 895- Nr.  la 
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Allison  eingebrachte  Bill,  worin  die  Regierung  aufgefordert 
wurde,  einen  Betrag  von  80000  Dollar  zur  Deckung  der  - 
Reisekosten  solcher  Agenten  zu  bewilligen ,  die  beauftragt 
wären,  in  Europa  Unterhandlungen  wegen  eines  internationalen 
Tribunals  anzuknüpfen,  nochmals  vor.  Beim  Lordma jors- 
bankett  im  November  1894  hielt  der  inzwisdien  zum  Premier 
emaimte  Lord  Rosebery  dne  Rede  zugunsten  des  inter- 
nationalen FMedens,  und  am  29.  Dezember  achifile  sich 
Randal  v.  Crem  er  abemiais  nadi  Washington  ehi,  um 
sidi  dort  mit  dem  SenateanssdiuB  für  auswärtige  Angelegen- 
heiten ins  Etnvemehmen  zu  setjen  und  über  die  Bereit- 
willigkeit der  Londoner  Regierung  zum  Abschluß  eines 
Schiedsvertrages  zu  beriditen.  Am  18.  Januar  1895  über- 
reichte er  dem  Präsidenten  Cleveland  im  Weißen  Hause 
eine  von  354  Mitgliedern  des  englischen  Unterhauses  unter- 
zeichnete Resolution,  worin  diese  den  Wunsch  ausdrückten, 
daß  der  Kongreß  der  Vereinigten  Staaten  die  großbritannische 
Regierung  zur  Herstellung  des  ersehnten  Schiedsvertrages  dn- 
laden  mOge.  Einige  Tage  zuvor,  am  15w  Januar  1895,  wird  die 
bereits  1888  und  1800  angenommene  Resohition,  wonadi  der 
Präsident  der  Vereinigten  Staaten  an  die  fremdenStaaten  zwecks 
Enricfatung  eines  internationalen  Sddedsgerichts  herantreten 
soD,  durch  einen  Antrag  Sh  er  man  s  im  amerikanischen 
Senat  nodi  einmal  erneuert  Als  nun  zu  Anfang  des  Jalires 
18Q6  die  Venezuelawirren  eine  Kriegsgefahr  zwischen 
der  Union  und  England  nahe  brachten,  erhob  sich  in  beiden 
Ländern  ein  wahrer  Sturm  zugunsten  eines  endlichen  Ab- 
schlusses des  ständigen  Schiedsvertrages.  Lord  Rosebery 
spricht  bei  ErOfbung  des  Parlamentes  am  11.  Februar  1896 
<fie  Hoffiiung  aus,  daf^  der  Venezuelastreit  doi  Anlaß  bieten 
werde,  diesen  Vertrag  zustande  zu  bringat  Qladstone,  der 
•Bischof  von  Durham  und  Spencer,  wie  vefsdiledene 
andere  hervorragende  EnglAnder,  sprachen  sich  zu  dessen 
Gunsten  aus.  Am  3.  März  fand  in  Queenshall  in  London 
eine  große  Friedensversammiung  unter  Si  r  Stanfelds  Vor- 
si^  statt,  die  eine  den  Sdiiedsvertrag  fordernde  Resolution 
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foßte,  die  Lord  Salisbury  unterbreitet  wurde.  Dieser  gab 
hierauf  die  offizielle  Erklärung  ab,  daß  die  Ver- 
handlungen zwischen  den  beiden  Regierungen 
nunmehr  in  Angriff  genommen  würden.  Am  22. 
und  23.  April  desselben  Jahres  fand  fai  Washington  eine 
nationale  Sdiiedsgerichtskonlerenz  zur  Förderung  jenes  Ab- 
kommens statt,  der  46  Vertreter  der  Unionsstaaten,  zahlreiche 
Kirchenfürsten,  Senatoren,  Professoren,  Richter  usw.,  bei- 
wohnten. Die  Versammlung  stand  unter  dem  Vorsi^  John 
W.  Fosters  und  Exsenator  Edmunds.  Dem  Präsidenten 
Cleveland  wurde  eine  Resolution  fibenreidit,  und  .die  Eün- 
sedung  emes  fOnfundzwanziggliederigen  Komitees  zur  weiteren 
AusfOhrung  der  KonferenzbeschUlsse  wurde  bewirkt  Die 
AnwaUskaromor  des  Staates  Neuyork  flbeneichte  dem  Pifl- 
sidenten  zur  gleidien  Zelt  dne  Denkschrift,  worin  sie  vor» 
schlagt,  daB  der  Präsident  an  zMreiche  fremde  Staaten  die  Auf- 
forderung zur  Errichtung  eines  internationalen  Tribuncüs  richten 
soUe.  Im  Juni  1896  unterbreitet  Cremer  dem  englischen  Premier, 
Lord  Salisbury,  eine  Den ksdirilt  zugunsten  des  V^ertrages,. 
die  von  5359  Funktionären  der  Trade-Unions  unterzeichnet 
war.  Die  interparlamentarischen  Konferenzen  von  Haag  ( 1 894), 
Brüssel  (1805)  und  Budapest  (1896)  (siehe  unten)  ^eßen  es 
an  Zustimmung  und  Auhnunteiung  nicht  fddea  Am  10.  No* 
veml)er  1895  kam  es  fai  Washington  zu  emem  Sdiieds- 
abkommen  zwisdien  England  und  den  Vereinigten  Staaten 
die  Venezuelabage  betreffend,  in  don  efaie  Dbereinkunft  ent- 
halten war,  wonach  künftig  auch  alle  anderen  Streitigkeiten 
zwisdien  den  beiden  Nationen  durch  Schiedsgerichte  ent- 
schieden werden  sollten,  und  am  11.  Januar  1897  wurde 
endlich  in  Washington  durch  den  amerikanischen 
Staatssekretär  Olney  und  den  englischen  Ge- 
sandten Sir  Julian  Pauncefote  der  standige  eng- 
lisch-amerikanische Schiedsvertrag,  der  in 
15  Artikeln  abgefaßt  war»  unterzeichnet  In  dem 
Vertrage  verpOicfateten  sidi  die  hohen  vertiagschlieSenden 
Partelen,  alle  zwischen  ihnen  auftauchenden  Differenzen,  die 


au!  dipiomatiscbem  Wege  nicht  zu  schlichten  sind,  einem 
Schiedsgericht  zu  unterbreiten.  In  dem  B^ieitschreiben  an 
den  Senat,  dem  jener  Vertrag  nodi  am  selben  Tage  flba- 
mittelt  wurde,  erwähnte  Präsident  Cleveland,  daß  das  Ab- 
kommen »eine  neue  Epoche  der  Kultur«  bezeichne. 
Dennoch  kam  es  nidit  zur  Ratifizierung  des  Vertrages,  da 
ihn  der  Senat  —  wie  behauptet  wird,  um  dem  Präsidenten 
Cleveland  am  Ende  seiner  Regierungsperiode  keine  so  vor- 
teilhafte Chance  zu  seiner  Wiederwahl  zu  ^^eben  —  am 
5.  Mai  mit  einer  Mehrheit  von  drei  Stimmen,  die  zu  der  für 
solche  Verträge  erforderlichen  Zweidrittelmehrheit  fehlten, 
ablehnte  (siehe  oben  TeU  I,  S.  175  und  159).  Daß  das  Pro- 
jekt damit  noch  nicht  verk>ren  ging,  wird  aus  den  Aus* 
fOhrungen  fiber  die  Friedensbewegung  der  lejften  fOnf  Jahre 
deutlich  hervoigehen^). 

Deutschland. 

Im  deutschen  Reichstag  interpellierte  der  Abgreordnete 
Dr.  Barth  den  Staatssekretär  der  Auswärtigem  Augelegen- 
heiten  am  28.  Februar  1893  darüber,  ob  sich  die  Regierung 
den  Bestrebungen  Englands  und  der  Vereinigten  Staaten, 
internationale  Streitigkeiten  durch  Schiedsgerichte  zu  lösen, 
ansciilieBen  wolle.  Der  Staatssekretär  v.  Marschall  gab 
die  Bereitwilligkeit  der  Regierung  unumwunden  zu,  erklärte 
jedoch,  daß  sich  an  die  diesbezOglidien  Mitteilungen  der  Ver- 
einigten Staaten  kein  Antrag  geknüpft  hatte.  Er  wies  darauf 
hin,  daß  die  Reichsregierung  schon  mehrfach  bereit  gewesen 
sei,  sich  einem  Sdiiedsgericht  zu  unterwerfen  und  dies  auch 
femer  tun  werde.  Abgeordneter  Bau mbac h  wünschte,  daß 
es  mit  der  Zeit  zu  einem  völkerrechtlichen  Grundsa^  werden 
möge,  vor  einem  Kriege  schiedsgerichtliche  Verhandlungen 
anzubahnen.  Zur  selben  Zeit  wies  anläßUch  der  Militärdebatte 
der  Führer  des  Zentrums,  Lieber,  im  Hinblick  auf  den 
Friedenswert  des  Dreibundes  darauf  hin,  daß  danach  gestrebt 


1)  Im  Laufe  det  Jahiet  1807  hatte  Cremer  noch  eine  dritte  Reise 
nadi  den  Vereinigten  Staaten  mttenioiiiiiien. 
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werden  müsse,  den  Weltfrieden  aui  noch  breitere  internationale 
Gnindlac^en  zu  stellen.  Es  uiirde  eine  schöne  und  croBe 
Auigahe  des  neuen  Kurses  sein,  eine  Aufgabe,  deren  Lösung 
ihn  weit  über  alle  früheren  Triumphe  höbe,  wenn  er  von  dem 
Bismarckschen  Qewaltboden  auf  einen  neuen  europäisdien 
Reobtsboden  überzutreten  und  zu  ganz  Europa  Überzuführen 
die  Weisheift  und  die  Kraft  hflAle.«  Audi  in  den  bayrischen 
Kammern  veitrat  das  Zentrum  eine  sdiiedsfieundlidie  An- 
sdieuung.  So  trat  im  Januar  1804  der  Abgeoidnete  Dali  er 
mit  dem  Antrag  vor,  die  Rammer  möge  (jße  Reidisregierung 
ersuchen,  Sdiritte  zur  Errichtiint^  eines  internationalen  Sdueds- 
geridits  zu  tun.  Die  Anref:n,inf^  wurde  von  dem  Sozialisten 
Voll  mar  und  dem  Bauembiindier  Hätz  auis  warniste  unter- 
stü^.  —  Am  n.  Dezember  18Q5  nahm  in  der  ersten 
bayrischen  Kammer  der  Reichsiürst  Löwenstein- 
Wertheim-Rosenstein  Bezug  auf  jene  Verhandlungen  in 
der  zweiten  Kanuner  und  trat  in  einer  gehaltvollen  Rede  für 
die  Sdiiedsgeriditsbariceit  und  die  Errichtung  eines  inter- 
nationalen Tribunals  als  den  »Absdiluß  und  die  Krönung  einer 
der  Vernunft,  der  Humanität  und  dem  duistlidien  Gedanken 
entsprechenden  Rechtsordnung  ein.  Am  27.  Olrtober  1897 
brach  wieder  in  der  zweiten  Kammer  der  Abgeordnete  L  e  r  n  o , 
ebenfalls  ein  Zentrumsnumn ,  unter  Bezugnahme  auf  die 
Löwenstcinsche  Rede,  eine  Lanze  für  die  Schiedsgerichtsbar- 
keit, zitierte  dabei  das  Programm  der  deutschen  Friedens- 
gesellschaft wie  die  Verhandlungen  des  kurz  vorher  statt- 
gehabten Hambuj^er  Friedenskongresses  und  nannte  den  von 
den  Friedensgesellschaften  verfolgten  Zwedi  ein  erstrebens^ 
wertes  Ziel 

Nicht  direlct  mit  dor  Sdiiedsbewegung  im  Zusammenhang 
stehen  zwei  Verhandlungen  in  der  badischen  Kammer 
und  im  preußischen  Abgeordnetenhauses  die  sidi 
jedoch  audi  auf  die  Friedensidee  beziehen  und  direkt  durch 
die  Gruppen  der  deutschen  Friedensgesellschaft  hervor- 
gerufen wurden.  Die  badisdie  zweite  Kammer  beschloß  An- 
fang [896 f  die  von  2000  Mitgliedern  unterzeichnete  Petition 
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der  badisdien  F^riedeiiageseilsdiaflen  wegen  Reform  des 

Schulunterrichts,  dahingehend,  daß  ausdenLese- 
und  Geschichtsbüchern  in  Zukunft  alles  chau- 
vinistische Beiwerk  ausgemerzt,  den  Kriegen 
weniger  Spielraum,  hingegen  den  Kulturstaaten 
mehr  Platz  angewiesen  werde,  nach  dreit^ger,  ziem- 
lich err^fter  Debatte  mit  29  gegen  28  Stimmen  der  Regierang 
als  Material  zu  fiberweiseii.  Eine  dieselbe  Amgaag  unter- 
breitende  Petttkm  der  pieutecfaen  FWcdcnaggeelliidurften  stand 
im  preußischen  Abgeordnetenhause  am  23.  Man  IM)  zur 
Veihandlung  und  wurde  vom  Abgeordneten  Dr.  Max  Hirsch 
im  Plenum  warm  vertreten.  Der  Antrag,  sie  der  Staatsregierung 
als  Material  zu  unterbreiten,  wurde  jedoch  abgelehnt 
Österreich. 

Wiederholt  wurde  der  Schiedsgedanke  in  den  parla- 
mentarischen Körperschaften  Österreichs  —  im  Reichsrate 
wie  in  den  österreichischen  Delegationen  ^  zur  Erörterung 
gebradii  Am  15.  Mfliz  1992  beftraigte  der  Abgeordnete 
PeeZt  Mitgfied  der  damals  eben  begrilndeienOsleneicfaiBdien 
Qiuppe  der  üiteipailamentafisdien  Union,  mi  Reichsrat 
den  Handelsminister  aus  Anlaß  der  Beratungen  eines 
Handelsvertrages  mit  Serbien,  warum  die  Schiedsklausel  in 
diesem  nicht  enthalten  sei,  nadidem  diese  Klausel  schon  am 
22.  Januar  1892  für  die  Handelsverträge  o^rundsä^ich  fest- 
gesetzt war.  Der  Fragesteller  benutzte  den  Anlaß,  ein  all- 
gemeines Bild  über  die  Fortschritte  der  Friedens-  und  Schieds- 
gerichtsidee zu  geben.  Der  Handelsminister  zeigte  sich  der 
Idee  hn  allgemeinen  sympathisch,  hielt  ab^  die  Initiadve  der 
Monaidde  infolge  ihrer  dualistischen  Regtenrngsform  fOr  etwas 
sdiwieiig.  Qelegienflicii  der  fan  Jahre  1894  in  Budapest 
tagenden  Delegationen  wies  der  ehemalige  Meireidüsdie 
Minister  des  Auswärtigen,  Graf  Kalnoky,  am  18.  September 
den  Friedenskongressen,  denen  er  sich  sympathisdi  gegen- 
überstellte, die  Aufefabe  zu.  die  Tagespresse,  die  oft  auf  ^fanz 
unbedeutende  Vorfälle  eine  sensationelle  Alarniierun^^  der 
öffentlichen  Meinung  begründets  im  günstigen  Sinne  zu  be- 
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einflussen,  worauf  ihm  Baron  Pierre  v.  Pirquet  (1838- iOOö), 
der  langjährigre  PrSsident  und  Wortführer  der  österreichischen 
inteipariamentarischen  Gruppe,  unter  Hinweis  au!  die  eben 
stattgehabte  interparlamentarische  Konferenz  im  Haag  er- 
widern komite,  daß  diese  einen  in  diesem  Sinne  gehaltenen 
Aufruf  an  die  Presse  zur  Versendung  bradde  (siehe  darüber 
unten).  —  bi  der  ^^ßog  der  Oateireiddsdien  Ddegalionen 
vom  22.  Juni  1805  bezog  sich  der  Abgeordnete  Kaf tan  auf 
den  pan-ameriicanlschen  Kongreß  und  auf  Gladstones  An- 
regung im  englischen  Parlament  wie  auf  die  vorhergegangenen 
Friedenskongresse  und  Konferenzen  und  die  bereits  erzielten 
Erfolge  der  Sdiiedsgerichtsbarkeit,  darin  die  Aussicht  auf 
internationale  Verständigung  erblickend.  AbpeordneterKrona- 
wetter  schloß  sich  den  Ausführungen  Kaitans  an,  schilderte 
den  Fortschritt  der  Friedens-  und  Schiedsgerichtsidee  in  den 
versdüedenen  Ländern  und  drückte  den  Wunsch  aus,  daß 
auch  in  Osteireidi  dieser  Idee  Sympathien  erwadisen  mochten» 
Am  16.  November  1895  regte  der  Al^geordnete  Pater 
Scheicher  un  teteireidiischen  Reicfasrat  unter  Hmweis  auf 
<He  weiter  unten  angeführte  SteDungnahme  des  Piqistes  zu 
den  gegenwärtigen  Rtistungslastai  zum  zweitenmal  (das  erste- 
mal schon  Ende  1SQ4)  die  Einse^ung  eines  internationalen 
Schieds]^erichts  mit  dem  Papst  an  der  Spi^e  an.  Der  Antrag 
wurde  abgelehnt,  nachdem  noch  vorher  der  Abgeordnete 
Kronawetter  den  Versuch  gemacht  hatte,  die  Annahme 
unter  Weglassung  der  Worte  »mit  dem  Papst  an  der  Spi^ 
duicfazuse^. 

In  der  Sifeung  der  östenelduschen  Delegationen  vom 
9,  Juni  1895  steUte  der  Abgeordnete  Kramari  hn  Namen 
der  Ostenreichisdien  mterpariamentarisdien  Gruppe  an  den 
Ifinister  des  Aufiero,  Grafen  Goluchowslci,  die  Anfrage, 
wie  er  säch  zu  den  FHedensbestrebungen  der  europ&isdien 
Parlamente  stelle,  und  trat  dabei  mit  Nachdrude  für  den 
Abschluß  obligatorischer  Schiedsverträge  ein.  Der  Minister 
erklärte,  daß  er  diesen  Bestrebungen  durchaus  sympathisch 
gegenüberstehe,  die  Zeit  für  die  obligatorische  Einlülu:ung  von 
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Schiedsgerichten  jedoch  noch  nicht  für  gekommen  erachte, 
und  sich  daher  von  einer  dahingehenden  Aktion  vorläufig 
keinen  Erfolof  verspreche.  —  Am  12.  Oktober  desselben 
Jahres  tritt  der  Abgeordnete  Dr.  Brzorad  im  österreidiischen 
Reicfasrat  mit  dem  Antrag  hervor,  die  R^ening  auizufordem, 
Ober  die  Frage  der  VOlkersdiiedsgeridite  in  geeigneter  Weise 
mit  den  MAditen  in  Veriiandking  zu  treten.  ESne  darauf  hin« 
zielende  Resolution  wurde  dem  WdirausschuB  »zur  näheren 
Erwägung'-  flberwiesen.  —  Mehr  Erfolg  hatte  am  3.  Dezemb» 
desselben  Jahres  der  Abgeordnete  Pierre  von  Pirquet,  der 
anläßlich  der  Meeraugenfrage  —  eine  einen  Gebietsstreit 
zwischen  Österreich  und  Ungarn  betreffende  Frage,  die  einem 
Schiedsgericht  zur  Regelung  unterbreitet  werden  sollte  —  das 
Prinzip  der  Schiedsgerichtsbarkeit  im  allgemeinen  verteidigte, 
auf  deren  bisherige  Erfolge  hinwies  und  zwei  Resolutionen 
einbrachte,  deren  erste  die  Regimng  aufforderte^  beim  Ein- 
gehen von  Handelsvertifigen  die  Schiedstdauael  anzuwenden, 
während  die  zweite  die  Regierung  ersuchte,  in  ernste  Er- 
wägung zu  ziehen,  ob  mit  den  anderen  Staaten  Europas  Ver- 
einbarungen zu  treffen  seien,  um  im  Falle  internationaler 
Streitigkeiten  für  bestimmte  Fälle  die  Lösung  des  Streitfalles 
durch  ein  Sdiiedsgericht  anzubahnen.  Diese  Resolutionen 
wurden  mit  allen  g^en  drei  Stimmen  angenommen. 
Italien. 

Die  Anregung,  die  Gladstone  am  16.  Juni  1893  im 
englischen  Unterhaus  gegeben,  erwedcte  auch  in  anderen 
Parlamenten  Widerhall  In  der  italienischen  Kammer 
bradite  der  Marchese  Pandolf  i  (1839—1909),  nachdem  er 
dort  bereits  am  19.  Mai  1893  die  Unhaltbarkeit  der  gegen- 
wärtigen Rüstungspolitik  auseinandei^eset^  und  die  Forde- 
rungen der  internationalen  Friedensbewegung  genau  formuliert 
hatte,  die  Anreefungr  Gladstones  am  3.  Mai  1894  zur  Sprache. 
Er  beantragte  eine  Tagesordnung^,  wonach  die  Kammer 
jenen  Erklärungen  Gladstones  ihren  Beifall  zollte  und  ihr 
Vertrauen  in  die  Alrtion  der  italienischen  Regierung  zum 
Ausdrudi  brachte,  auf  daß  die  Einigung  der  europfliscfaen 


Nationen  bald  zur  Tatsache  werde,  um  ein  Reich  der  Ge- 
reditigkeit  und  des  Friedens  zu  sichern. 

Frankreich. 

In  der  französischen  Kammer  wurde  am  S.Juli  1895 
vom  Deputierten  Barodet  ein  von  ihm,  Trarieux  und 
Emile  Arnaud  ausgearbeiteter  Antrag  eingebracht,  die  Re- 
gierung aufzufordern,  der  Einladunof  der  Vereinijjteii  Staaten 
Folge  zu  leisten  und  Veriiandiungen  wegen  Anl>ahnung  eines 
Schiedsvertrages  einzuleiten. 

Belgien. 

In  der  belgischen  Kammer  interpellierte  der  De- 
putierte de  Brockeville  in  der  Si^ung  vom  4.  März  1897 
unter  Hinweis  auf  die  Veriiandiungen,  die  zwischen  England, 
Frankreich  und  der  Schweiz  auf  der  einen  und  den  Vereinigten 
Staaten  au!  der  anderen  Seite  schweben,  den  Minister  der 
Ausw&rtigen  Angelegenheiten  über  die  Einsegung  eines 
slflndigen  Schiedshofes.  Minister  Faverau  bekannte  sich 
selbst  als  emen  Anhänger  der  Sdiiedsgerichtsidee  und  als 
em  Mitglied  der  Friedensgesellschaft,  glaubte  jedoch,  daß  die 
Organisation  eines  ständigen  Schiedshofes  jetzt  noch  zu 
große  Schwierigkeiten  bieten  würde.  In  der  darauf- 
folgenden Si:^ung  gelangte  eine  Resolution  zur  Annahme, 
worin  die  Regienmg  aufgelurdert  wurde,  Schiedsverträge 
al)zuschließen  und  ein  ständiges  Schiedsgericht  zu  organi- 
sieren. 

Norwegen. 

Am  16.  Juni  1807  votierte  das  norwegische  Stor- 

thing,  nachdem  der  am  5.  März  1800  unternommene  gleiche 
Sdiritt  ohne  Erfolg  geblieben,  einstinnnie^  eine  neue  Petition 
an  den  König,  worin  dieser  abermals  auigelordert  wurde,  die 
Initiative  zur  Herstellung  von  Schiedsverträgen  mit  anderen 
Staaten  zu  ergreifen.  Diesmal  antwortete  der  Ktinig  z  u  - 
stimmend  und  bezeichnete  die  Schiedsgerichtsbarkeit  als 
einen  Triumph  der  Zivilisation. 
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Der  Haager  Konferenz  zu. 

Verschiedene  Kundgebungen. 

Die  schiedsfreundliche  Bewegung  und  das  ernste  Streben 
nadi  greifbaren  internationalen  Maßnahmen  und  Einrichtungen, 
die  eine  Abwälzung  der  Rüstungslasten,  eine  Sidiemng  des 
Weltfriedens  durdi  engeren  Zusammenschluß  der  zi\nlisierten 
Völker  ermöglichen  sollten,  trat  in  jener  Periode  nicht  nur  in  den 
Parlamenten  hervor,  sondern  audi  in  hervorragenden  Auße- 
ningen des  Oberhauptes  der  katholischen  Kirche  wie  in  einigen 
markanten  Aiisq>i1lchen  eufopfiisciier  Staafsnifli^  DieAufie- 
rungen  europftiadier  Staalaobeiliaupler  blieben  in  den  att- 
gewohnten  Qddsen  und  bezogen  sich  durchwegs  nur  auf 
die  »Erhaltung^  des  FHedens  durdi  RQstungen. 

Der  Papst 

Papst  Leo  XIIT  hatte  bereits  in  seiner  Weihnachtsansprache 
des  Jahres  1893  den  Wunsch  zum  Ausdruck  gebracht,  daß 
eine  internationale  Abrüstungskonferenz  zusammentreten 
möchte.  In  einer  im  Juni  1894  erlassenen  Enzs^küka  heißt  es: 
»Ein  vorzügliches,  namentlidi  in  unserer  Zeit  wtinscfaenswertes 
AGttel  wflre  sodann  die  HeisteUung  der  Efaiheit  zur  Abwendung 
der  grausigen  Kriegsgefahr.  Schon  durch  viele  Jahre 
lebt  man  mehr  dem  Scheine  als  der  Wirklichkeit 
nach  im  Frieden.  Der  bewaffnete  Friede,  wie  er 
jetzt  besteht,  ist  fast  schon  unerträglich  ge- 
worden. Und  das  sollte  der  naturgemäße  Zustand 
des  sozialen  Zusammenlebens  der  Mensrhen 
sein?«  Die  Brüsseler  Interparlamentarische  Konferenz  des 
Jaiu^  1895  hatte  die  volle  Aufmerksamkeit  des  Papstes  er- 
regt, der  sich  einem  Koirespondenten  der  »Nowoja  Wremjac 
gegenfttier  abfällig  aber  den  l»ewaffneten  Frieden  äußerte 
und  Behandlung  der  internationalen  Fragen  durch  freie  Be- 
ratung der  Herrscher  und  des  Papstes  forderte.  Die  Schiedst 
bewegung,  die  anfangs  1896,  infolge  des  Venezuelarummels 
in  England,  einen  großartigen  Umfang  annahm,  gab  dem 
Papst  ebenfalls  Veranlassung,  in  einem  durcii  Kardinal 
Hampuiia  an  den  Herausgeber  des  »Daily  Chronicle«  ge- 
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richteten  Schreiben  seine  Zufriedenheit  über  den  Eifer  aus- 
zudrücken, den  jener  Journalist  für  die  Schaffung  eines 
sCflndigen  Schiedshofes  entwidcelte.  Noch  mehr  traten  die 
SymiMithieii  dea  Pl^fites  fCtar  die  Ideen  des  Rectales  in  den 
Beziehlingen  der  VOUier  in  einem  Scbieiben  zutage,  das  der 
Kardinal  Rampolla  Ende  18Q5  als  Antwort  auf  den  vom 
Budapester  Fiiedenstaxngreß  beschlossenen  AppeQ  an  dasOber- 
hanpt  der  kaihoKsdiai  ffircfae,  im  Auftrage  des  Papstes  an  den 
General  Türr,  Präsidenten  jenes  Friedenskongresses,  gerichtet 
hatte.  Es  wird  darin  zum  Ausdruck  gebracht,  das  Se.  Heilig- 
keit in  dem  Vorsage,  auch  in  Zukunft  seine  Fürsorge  und 
Auimerksainkeit  dem  Werke  der  Zivilisation  und  der  Eintradit 
unter  den  Völkern  zu  widmen,  durch  die  Überzeugung  be- 
stflriU  wird,  »die  immer  mehr  und  mehr  das  Bewußtsein  der 
Mensdien  durchdringt,  daß  die  £cfQUung  aller  Pflichten  und 
die  Hocbbaltung  aller  Redite  die  Grundlagen  sind,  auf  welchen 
die  Beadeliungen  ge^eter  Völker  beruhen,  daß  dem  Ges^ 
der  Gewalt  das  Gese^  der  Vernunft  folgen  wird,  und  daB 
ehie  neue  Arä  wahlhafter  Svilisation  der  menschlichen 
Familie  die  ErfQUung  ihrer  höchsten  Bestimmung  erielcfatem 
wird«. 

Caprlvi,  Goluchowsky,  Salisbury  und  GoBler. 

Von  nicht  minder  großer  Bedeutung  und  als  Zeichen  der 
Zeit  aufzufassen  sind  die  Äußerungen  dreier  großer  Staats- 
männer Jener  Periode,  des  deutschen  Reichskanzlers  Caprivi, 
des  österreiGhisch-UDgarischen  Ministers  des  Auswärtigen  0  o  I  u- 
chowsky,  des  englischen  Premiers  Salisbury  sowie  ane 
Äußerung  des  preußischen  Generals  Goßler,  nachmaligen 
pieußiscfaen  Kri^ministers.  Wenn  der  deutsche  Reichslcanzier 
Caprivi  hi  seiner  berühmten  Danziger  Rede  vom  Februar 
1894  davon  sprach,  >daß  das  Icomm ende  Jahrhundert  den 
Zusammenschluß  der  europäischen  Völker  fordern 
konnte«,  wenn  er  erklärte,  »wir  wollen  nur  Kuituraufgaben 
lösen,  das  friedliche  Zusammenleben  der  Völker  erleichtem, 
die  europäisdien  Kräfte  zusammenschließen  für  eine  spätere 
Zeit,  wo  es  einmal  notwendig  sein  sollte,  im  Interesse  einer 
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großen  gemeinsamen  Wirtschaftspolitik  einen  trroßen  Komplex 
von  Staaten  gemeinsam  zu  erfassen«;  wenn  der  General 
V.  Goßler  im  »Militärwochenblatt«  —  Marz  18Q4  —  einen 
Artikel  verÖ^ntUchen  konnte,  worin  er,  der  aküve  General 
den  Gedanken,  »eine  friedliche  VereiniMming  zwischen  den 
Staaten  behufs  Vermeidiing  dnes  Krieges  auf  eine  Reihe  von 
Jahren  zu  treffen«,  vorschlug;  wenn  einige  Jahre  spater  der 
österreichische  Minister  Graf  Goluchowsky,  in  den 
Si^ungen  der  Delegationen  am  20.  November  18Q7,  einen 
»Wendepunkt  im  Entwicklungsprozeß  Europas« 
für  geliommen  erachtete,  wenn  er  die  Völker  Europas  anrief, 
»sich  Schulter  an  Schulter  zu  vereinigen  gegen 
eine  gemeinsame  wirtschaftliche  Gefahre,  und  die 
Forderung  aufstellte,  »daß  sich  im  20.  Jahrhundert  die 
europäischen  VOllser  zusammenfinden  müssen 
in  der  Verteidigung  ihrer  Existen  zbedingungen«; 
wenn  femer  der  englisdie  Premier  Lord  Salisbury,  am 
Lordmajorsbankett  im  November  desselben  Jahres,  »die 
Föderation  Europas,  die  zwar  noch  im  Embryo  liege, 
als  das  einzige  Mittel  proklamierte,  das  die  Zivili- 
sation vor  den  Verwüst  u  ru^^en  des  Krieges  be- 
wahren kann,  und  die  einzii^M-  Hoffnung,  den 
europäischen  Wettlauf  nach  gegenseitiger  Zer* 
Störung  zu  hemmen,  in  einem  allmählichen  freund* 
liehen  Zusammenhandeln  der  Mächte«  eibüdcte;  so 
waren  dies  Zeichen,  die  darauf  sddieBen  lieBen,  daB  in  der 
gesamten  politischen  Welt  jener  Periode  eine 
Veränderung  der  geistigen  Struktur  bereits  vor 
sich  zu  gehen  begonnen  hatte. 

Die  Friedenskongresse  von  1893-1897. 

Die  interparlamentarischen  K (> n f  t  r  e  n z c n. 

Die  interparlamentari seilen  Konierenzen  und  Weltfriedens- 
kongresse haben  in  dem  Zeiträume,  dessen  pazifistische 
Entwicklung  hier  geschildert  wird,  diese  unterstü^t  und  plan- 
mäßig jenem  großen  Fortschritt  vorgearbeitet,  der  durch  die 
Haager  Konferenz  wenige  Jahre  später  eneicht  wurde.  Schon 
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auf  ihrer  römischen  Tagung  hat  die  interparlamentarische 
Konferenz  das  Verlangen  gestellt,  die  Organisation  eines 
Schiedshofes  auf  die  Tagesordnung  der  Konferenz  von  1392 
zu  stellen.  Aber  erst  die  V.  Konferenz,  die  vom  4-—^  Sep* 
tember  1S94  unter  dem  Vorsi^  des  Senators  E.  N.  Rahusen 
im  Saale  der  ersten  Kammer  der  Qeneralstaaten  m  Haag 
tagte,  befofite  sich  eingehend  mit  diesem  wichtigen  Punkte« 
Philippe  Stanhope  (je|;t  Lord  Weardale)  erstattete  einen 
Bericht  Ober  die  Organisierung  eines  ständigen  Schiedshofes. 
Er  hielt  es  für  angezeigt,  daß  die  interparlamentarische  Union 
die  Initiative  für  jene  Idee  ergriff,  deren  Verwirk! idmng 
Gladstonein  jener  berühmten  Unterhaussi^ungvom  lö.  Juni  18Q3 
so  dringend  herbeigesehnt  hatte,  und  legte  die  Grundlinien 
eines  derartigen  Tribunals  dar.  Eine  lebhafte  Erörterung  ent- 
spann sich,  mid  vielfacher  Widerspruch  wurde  laut.  Einzelne 
Del^erte  wandten  ein,  dad  ein  solcher  Entwuif  verfrüht  sei^ 
mid  der  deutsdie  Reichstagsabgeordnete  Dr.  Max  Hirsch 
eildfirte  sogar,  daß  die  deutsche  Reicfasregierung  »niemals«  den 
Voisdilag  emes  solche  Tribunals  m  Erwägung  ziehen  wQrde; 
man  mfisse  vermeiden,  den  Fluch  der  Lächerlichkeit 
auf  sich  zu  laden.  Damiiis  sprach  Fred.  Passy  sein  pro- 
phetisches Wort:  *Man  soll  niemals  ,niemals'  sagen. 
Daß  z.  B.  Parlamentarier  aus  allen  Nationen  zusammentreten, 
um  über  den  Weltfrieden  zu  verhancieln,  daß  sie  dies  in  dem 
Sigungssaal  der  eisten  Kammer  eines  monardüschen  Staates 
tun  werden  .  .  .,  wer  hatte  vor  fünf  Jahren  auf  die  Frage, 
wann  solches  sich  zutragen  würde,  nicht  auch  geantwortet: 
^Niemals'!«  Passy  behielt  redii  Er  ahnte  aber  doch  wohl 
nidit»  daß  seme  prophetischen  Worte  so  bald  ui  ErfaUung 
gehen  sollten,  denn  gerade  fünf  Jahre  spflter  tagte  in  derselben 
Stadt,  m  der  jene  Worte  gesprochen  wurden,  die  inter- 
gouvemementale  Friedenskonferenz,  auf  der  auch  die  deutsdie 
Reidisregierung  vertreten  war,  und  aus  deren  Beraiunfren 
der  ständie^e  Schiedshof  hervorging,  dessen  Organisation 
sich  just  auf  jene  Vorschläge  stützt,  die  auf  Beschluß  der 
Haager  interparlamentarischen  Konferenz  des  Jahres  1894 
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ausg[earbeitet  wurden.  Der  Antratj  Stanhope  gelangte  näm- 
lich tro^  des  erhobenen  Widerspiruchs  zur  Annahme,  und 
eine  sechsgliedehge  Konunission  wurde  mit  der  Redaktion 
des  Organisationsstatiites  für  einen  ständigen  Schiedshof 
beauftragt  Außerdem  diQckte  die  Haager  intexpariamen« 
tarische  Konferenz  den  Wunsdi  aus,  daß  sich  die  Mfidite 
über  den  Zusanunentdtt  eines  internationalen  Kongresses  ins 
Einvernehmen  se^  mögen»  dessen  Zwedc  es  wflre,  das 
Schiedsverfahren  zu  studieren.  Sie  wandte  ädi  durdi  emen 
von  dem  französischen  Senator  Trarieux  (1840— 1904),  nach- 
maiigen  Justizminister,  verfaßten  hochwiditigen  Appell  an 
die  Presse  aller  Länder,  um  diese  für  die  Mitarbeit 
an  dem  Werke  der  Union  zu  gewinnen  ^)  Der  Konferenz 
von  1895,  die  vom  13. — 15.  August  jenes  Jahres  unter  dem 
Vorsi^  des  Senators  Chevalier  Descamps  im  Sigungssaal 
des  beigischen  Senats  zu  Brüssel  tagte,  iag  der  von  der  be- 
auftragten Kommission  in  14  Artiicefai  ausgearbeitete  »Entwurf 
für  die  Errichtung  eines  standigen  Sdiiedshofes«  fortig  vor. 
Er  wurde  von  dem  belgischen  Senator  Houzeau  de  Lehate 
der  Konferenz  empfohlen  und  von  dieser  mit  der  an  ihren 
Präsidenten  gerichteten  Aufforderang  angenommen,  den  Eiit- 
wurf  der  wohlwollenden  Prüfung  der  Mächte  zu  unterbreiten, 
»die  ihn  zum  Gegenstand  einer  diplomatischen  Konferenz 
oder  von  Sonderabkommen  machen  iiönnten«.  Chevalier 
Descamps  entledigte  sich  seines  Auftrages,  indem  er  dem 
Entwurf  eine  ausgezeichnete  ^Denksdirift  an  die  Mächte«  ■) 
beifügte,  in  der  das  Wesen  der  Schiedsgeriditsbariieit  und 
ihre  Entwiddung  in  überzeugender  Weise  dargelegt  wurden. 
Im  darauffolgenden  Jahre  versammelte  sich  die  Interpaiiamen- 
iarlsdie  Union  aus  Anlaß  der  ungarischen  BfiUeniumsfeier  hi 
Budapest  Unter  dem  Vbrsi^  des  Prttsidenten  der  Depu- 
tiertenkammer Dezid^r  Szilä^yi  fuidoi  vom  23.  bis 
26.  September  1896  die  Beratungen  im  Sigungssaale  des 

^)  Siehe  oben  S.  121  die  Erwiderung  v.  Pirquets  au!  den  Appell 
des  österreichischen  Ministers  des  Auswärtigen  Kalnoky. 

*)  Erschien  in  deutscher  Überse^uug  von  Fried.  MOnchen  (1897). 
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Magnatenbauses  statt  Unter  anderen  Beschlüssen  beauftragte 
sie  in  einer  von  Randal  Cremer  vollbrachten  Resolution 
ihr  Bureau,  »sich  mit  einigen  europäischen  Regierungen 
in  Veiiiindniig  zu  seien,  zu  dem  Zwecke,  einige  davon  zu 
veraniassent  den  von  der  Brflsseler  Konferenz  angenommenen 
Entwurf  zur  Einriditung  eines  ständigen  internationalen 
Sddedshofes  anzunehmen«.  Cremer  ging  dabei  von  der 
Ansicht  aus,  daß,  wenn  zwei  oder  drei  Ideinere  Staaten  ein- 
mal einen  Anfang  machen  würden,  die  andern  allmählich 
nadilülgen  mirden.  Durch  ein  Vorkommnis,  das  eipfentlich 
außerhalb  der  eigentlichen  Konferenzarbeiten  lasf,  wurde  die 
Budapester  Tagung  von  grober  Bedeutung  für  die  Entwicklung 
der  Friedensidee.  Den  Beratungen  wohnte  auf  der  Galerie 
der  russische  Generalkonsul  für  Budapest,  Herr  v.  Basiii, 
bei,  der  Ober  die  Beratungen  an  das  Bfinisterium  des  Äußeren 
einen  Beridit  sandte.  Dieser  Beiidit  fand  in  Peteaboig 
wenig Beaditung.  AlsaberOraf  Mnrawieff  dasMinisteiinm 
des  Auswärtigen  flbemahm  und  Basiii  zum  Qief  d«r 
asiatischen  Sektion  berufen  wurde,  hatte  cHeser  Gelegenheit, 
anläßlich  einer  Erörterung  über  die  Rüstungskosten,  die  nament- 
lich von  der  Lord  -  Majors  -  Rede  Lord  Salisburys  vom 
Q.  November  1897  (siehe  auch  oben  I.  Teil,  S.  204)  ihren  Ausgang 
nahm,  auf  die  Arbeiten  der  interparlamentarischen  Union  und 
au!  seinen  Bericht  von  1S96  hinzuweisen.  Graf  L  a  m  s  d  o  r  t  f 
soU  ihn  dem  Kaiser  Obergeben  haben,  der  ihn  mit  Enthusiasmus 
auhiahm.  Kurze  Zeit  darauf  erschien  das  »Zarenmanifest« 
Auf  ihrer  Brflsseler  Tagung  im  Jahre  1897,  die  unter  dem 
Vofsik  des  Stastsminister  Beernaert  vom  9.— 12.  August 
wieder  im  Senatepalast  stettfand,  wiedeffaolte  die  Union  dte 
oben  erwähnte  Resolution  nodi  etwas  dringlidier.  Steeiidfiite 
femer,  daß  es  von  höchster  Widitigkeit  sei,  daß  sich  mehrere 
Regieningen  über  die  Abscliließung  eines  allgemeinen  Sdiieds- 
vertrages  verstandigen,  und  beglüdiwtinschte  jene  Staaten 


Siehe  darüber  oben  Teil  I,  S.  204  und  außerdem  audi  bei 
Howard  Evans  a.  a.  0.  S.  178  u.  f. 
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(Eiagland  und  Fkankiddi),  die  die  Aboicht  zeigeii,  dtesen 
Weg  zu  beschreiteii. 
Dia  Weltfriedenskongresse. 

Die  Weltfriedenskongresse  haben  in  diesem  Zeit- 
raum bis  zum  Zusammentritt  der  Haager  Konferenz  noch 
viermal  getagt.  Der  fünfte  dieser  Kongresse  fand  anläßlich 
der  großen  Weltausstellung  in  den  Tagen  vom  14.  bis  zum 
20.  August  1893  in  Chicago  statt  Den  Vorsi^  führten 
Josiah  Quincy,  Assistant  Secretary  of  State  und  Dr.  Ben- 
jamin Trueblood,  der  hochverdiente  Sekretär  der  »American 
Peace  Sodety«.  Die  Zahl  der  europfiisdieD  Teilnehmer  war 
nicht  groß;  iimneriiin  waren  die  mdsten  euiopaisdien  Staaten 
durah  einige  Abgesandte  vertreten.  Von  den  zaUrefchen 
Resolutionen  jener  Interessanten  Versammlung,  bei  der  der 
Hodisland  der  Friedensbewegung  in  Amerika  durch  die  An- 
wesenheit mehrerer  hoher  Würdenträger  des  Staates  und  der 
Kirche  zum  Ausdruck  kam,  befand  sidi  auch  eine,  die  nach 
Anhörung  eines  Referates  von  Wm.  Allen  Butler  die 
Bildung  eines  Ausschusses  für  Errichtung  eines  internationalen 
Schiedshofes  forderte.  Der  VI.  Weltfriedenskongreß, 
der  im  darauffolgenden  Jahre,  von  Henri  Lafontaine 
vorbereitet,  unter  dem  Vorsi^  des  Senators  Houzeau  de 
Lehaie  in  Antwerpen  (29.  August  bis  1.  September) 
zusammentrat,  konnte  bereüs  dem  von  jenem  Ausschuß  voi^ 
gelegten  Entwurf  seine  Zustimmung  geben  und  dessen 
gelegentliche  01>ermitUung  an  die  Regierungen  beschließen. 
Auf  dem  Gebiete  der  Sdiied sgerichtsbariceit  und  dar  HmteOung 
eines  Sdiiedskodexes  hat  der  Antwerpen  er  Kongreß  hervor- 
ragende Arbeiten  zur  Kenntnis  nehmen  und  seiner  ständigen 
internationalen  Reditskommission  weitere  völkerrechtliche 
Aufgaben  zur  Bearbeftunpf  zuweisen  können.  Verschiedene 
wichtige  Beschlüsse  grundsä^cher  Natur,  sowie  im  Bereiche 
da  Propaganda  und  des  Eiziefaungswesens  liegend»  gelangten 
zur  Annahme. 

Im  Jahre  1896  versammle  sidi  der  Weltfriedens* 
kongreß  zum  siebenten  Male,  und  zwar  vom  17.  bis  21.  Sep* 
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tember  in  Budapest  unter  dem  Vorsi^  des  Generals  S t e f an 
Tfi r  r ,  des  alten  ungansdien  Freiheitskämpfers  und  des  Kriegs- 
und  Fiieden^enossen  Garibaldis.  Der  KongieB^  der  von  der 
im  Jahre  vorher  besrOndeten  iiqgarisdien  FriedensgeseDsdiaft 
vorberntet  war,  nahm  in  entschiedener  Weise  Stellung  zu- 
gunsten allor  fngea  des  intenudionalen  Rechts,  namenlBcli 
der  Sdiiedsgerichtsbarkeit  und  der  Errichtung  eines  ständigen 
Schiedshoies ,  wobei  er  dem  von  der  interparlamentarischen 
Union  im  Jahre  vorher  aus^^earbeiteten  Entmirf  seine  Zu- 
stimmiini^  prab.  Er  erließ  ferner  einen  warmen  Aufruf  an  alle 
Staatsmänner,  I'ublizisten  und  Parteichefs,  worin  er  diese  ver-  ^ 
pflichtete,  die  Mittel  zur  friedlichen  Beilegung  der  damals 
gerade  sehr  akut  gewordenen  Orientfrage  zu  suchen;  er  gab 
dem  üiteinationalen  Friedensbuieau  VoUmacht,  m  dringenden 
FflDen  die  zur  friedfidien  Beflegung  drohender  KonBikte  not- 
wendigen Schritte  zu  unternehmen  und  sprach  den  Wunsch 
ans,  daß  cHe  Staaten  wirksame  Maßnahmen  zur  UnterdrOdcung 
der  Sklaverei  wie  zur  Beseitigung  des  Waffen-  und  Brannt- 
weinverkaufes an  die  afrikanischen  Völkersc-haften  träfen;  er 
bescliwor  die  gese^gebenden  Körpersdiaiten,  sich  jeder  Ver- 
mehrung der  Rüstungen  zu  widerse^en,  forderte  die  Revision 
der  Schullesebücher  und  der  Gescfaichtslehrbücher  im  fried- 
lichen Sinne,  verurteilte  das  Duell,  regdte  die  Vertretung  der 
Friedensgesdlschaften  auf  den  Kongressen  und  bescMoft 
sdilieBfidi  die  Absendung  von  Speziaiadressen  an  die  HBupter 
der  Religionsgenossensdiaften  und  der  frehnaurerischen  Be- 
hörden, um  deren  Einfluß  zugunsten  der  Friedensidee  und  der 
Eintracht  zwischen  den  Völkern  zu  erbitten. 

Der  nächste  —  achte  —  Weltfriedenskongreß  fand  —  seit 
1850  zum  erstenmal  wieder  —  auf  deutschem  Boden  statt 
Er  tagte  unter  Dr.  Adolf  Richters  Leitung  vom  12.  bis 
16.  August  1897  in  Hamburg.  Der  Kongreß  beauftragte 
das  Internationale  Friedensbureau,  den  vom  Antwerpener  Kon- 
•  grell  hn  Jahre  1894  angenommenen  internationalen  Scfateds« 
kodex  dbenso  wie  die  von  den  Kongressen  zu  Rom  und 

Budapest  akzeptierten  Qrundsage  des  internationalen  Olfent^ 
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lidien  Rechts  zur  Kenntnis  der  Regierungen  zu  bringen;  er 
empfahl  den  Abscliliiß  von  ständigen  S<  liiedsverträgen  sowie 
die  Einführung  einer  Schiedsklausel  in  die  Allianzverträge  wie 
in  die  Verfassungen  der  zivilisierten  Staaten;  er  betonte  aber- 
mals die  Verwerflichkeit  des  Zweikampfes,  spiacfa  sidi  für 
die  Einriditung  eines  internationalen  VersOhniuigsrates  aus, 
beschloß  die  Beteiligung  der  Fiiedensgesellsdiafien  an  der 
Weltausstellupg  von  1900  und  befürwortete  eine  Anzahl 
anderer  Maßnahmen  Im  Sinne  efaier  wiilaamen  Propaganda 
in  der  Presse  und  hi  der  Sdiule. 

Verschiedene  Kongresse. 

Außer  den  Weltfriedenskongressen  und  interparlamen- 
tarischen Konferenzen  jener  Zeitabschnitte  seien  noch  einige 
andere  Konpresse  erwähnt,  deren  pazifistischer  Einfluß  nicht 
ohne  Bedeutung  war.  So  der  italienische  Friedenskongreß  zu 
Perugia,  der  am  13.  September  18Q5  zusammentrat,  wot)ei 
in  ereter  Linie  eine  italienisch-französisdie  Versöhnuiig  pro- 
pagiert wurde.  Die  Fdedensfreunde  beider  Lflnder,  unter 
ihnen  die  hervomigeadsten  Geister  Italiens  und  Fkanicreicbs, 
unteistfit(ten  diesen  Kongreß  durch  ihre  Zustinunung.*  Der 
Beridht  darflber  sdiließt  mit  den  prophetischen  Worten:  >01e 
Skeptiker  werden  sagen,  die  internationale  Kundgebung  von 
Perugia  wird  —  wie  der  Nebel  —  das  Wetter  zurücklassen, 
das  sie  gefunden.  Wir  sind  nicht  dieser  Meinung.  Wir  glauben 
hingegen,  daß  sie  ein  Ereignis  ist,  welches  einen  gewissen 
Einfluß  auf  unsere  internationalen  Beziehungen  ziirürklassen 
wird.*  Wie  die  Zeit  lehrte,  sollten  jene  Worte  recht  behalten. 
Der  dritte  nordische  Friedenskongreß,  der  vom  3. — 5.  August  1 895 
in  Stodüiolm  unter  dem  Vorsig  des  schwedischen  Abgeord- 
neten Wawrinsliy  stattfand  (der  erste  nordische  Fkiedens- 
kongreß  tagte  1885  ui  Gothenbuig,  der  zwdte  18Q0  in  Kopen- 
hagen), befaßte  sich  mit  der  Forderung  der  NeotrelHfllB- 
erUflrung  der  drei  skandhiavischen  Rtiche,  der  Reform  des 
GeschichtsunteiTicfates  und  dem  Ersat)  des  Krieges  durch 
internationale  Schiedsgerichte.  Der  im  April  18QÖ  zu  Paris 
tagende  erste  internationale  Frauenkongreß  wid- 
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mete  der  Friedensfrage  einen  ganzen  Tag  seiner  Be- 
raftungen. 

Nobels  Testament. 

Als  wichtiorps  Erei^is  ist  noch  das  im  April  18Q7  be- 
kannt gewordene  Testaniput  des  am  10.  Dezember  1806 
verstorbenen  Dynamiterfinders  AlfredNobeizu  verzeichnen. 
Die  Zinsen  des  fünften  Teiles  seines  zirka  35  Millionen 
schwedische  Kronen  betragenden  Vermögens  soBen  nach 
den  Testamentflfoestinmningen  alljährlich  demienigen  zugute 
konunen,  der  am  meisten  und  besten  fDr  die  FHedenssache 
gewirkt  hat.  Die  Veröffentfidnmg  dieses  Testamentes,  das 
das  Wiiken  fOr  die  FlriedenssBche  gleidisteHte  den  anderen 
hervorragenden  Betätigungen  zum  Wohle  der  Menschheit, 
dem  Wirken  auf  dem  Gebiete  der  Medizin,  Physik,  Chemie 
wie  der  Literatur  hob  das  Ansehen  der  Bewegung  in  außer- 
ordentlicher Weise. 

Der  spanisch'amerikanlsche  Krieg. 

lYo^  des  lebhaften  Eintretens  beider  Welten  fOr  eine 
Au^estalhmg  des  Reditsgedankens  hn  Volkerverkehr  mußten 
die  Fiiedenshmmde  sehen»  daß  gerade  hi  jenem  Lande,  auf 
das  sie  die  meisten  Hoffnungen  gesetjt,  von  dem  fast  alle 
pazifistischen  Anregungen  narli  Europa  herüberkamen,  der 
Geist  der  Gewalt  in  seiner  neuen  Gestalt  des  Imperialismus, 
wenigstens  für  eine  Zeitlang,  die  Oberhand  bekam  und  die 
große  transatlantische  Republik  zu  einem  verwerflichen  Er- 
oberungskriege führte.  Entmutigt  wurden  die  Friedensfreunde 
dadurch  nicht.  Wußten  sie  doch,  daß  ihr  Werk  nicht  mit 
einem  Sdilage  gelingen  könne,  und  fanden  sie  doch  den 
voUen  Trost  und  reiche  Zuversicht  hi  dem  Umstand,  daß 
das  zeitweilige  Aufflammen  des  alten  Gewaltgeistes  den  Fort* 
schiHt  der  Frieden^dee  nicht  zu  unteibrecfaen  vermag.  Ver- 
mochten die  Kundgebungen  der  Friedensfreunde  in  Europa 
und  Amerika  den  spanisch-amerikanischen  Krieg  nicht  mehr 
zu  hiuciern,  vermochten  die  Schritte  des  Berner  Bureaus  ein 
Einhalten  des  entfesselten  Wahnsmns  nicht  mehr  zu  ermög- 
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liehen*),  so  trugen  diese  Kundgebungen  dennoch  dazu  bei, 
die  Stimme  des  Redits  deutlich  und  laut  in  weitesten  Kreisen 
vernehmbar  zu  madien  und  immer  neue  Anhänger  und  Streiter 
um  das  Banner  desRechtshiedens  und  der  FHedensorganisation 
der  Kulturwelt  zu  sammebL  Trot^  jenes  im  höchsten  Grade 
bedauerlichen  Krieges  —  bedauerlich  in  erster  Linie,  weil  er 
von  einer  Madit  geführt  wurde,  die  man  zur  Durchfühning 
des  Friedensgedankens  schon  ziemlich  reü  erachtete  ging 
die  Idee  ihren  Gang,  ja  folgten  sogar  unmittelbar  darauf  jene 
Ereignisse,  die  als  widitige  Errungenschaften  des  pazifistischen 
iüilturiebens ,  als  wichtige  Etappen  auf  dem  Wege  zur  Be* 
aeltigung  des  Krieges  zu  betrachten  smd 

Blochs  Werk. 

Als  Vorläufer  jener  Ereignisse  präsentierte  sich  wieder 
ein  Buch  —  wie  so  oft  Büdier  die  Vorläufer  jOfroßer  geschicht- 
licher Wendepunkte  waren.  Das  bändereiche,  monumentale 
Werk  des  russischen  Staatsrats!  v.  Bloch,  .Der  Krieg-  be- 
titelt,  erschien^).  Um  die  Mitte  des  Jahres  1898  hörte  man 
zuerst  von  dem  umfangreichen  Werke  eines  russischen  Ban- 
kiers, das  gegen  den  Krieg  gerichtet  sein  sollte,  ohne  daß  es 
vorerst  gelang,  genaue  Daten  darüber  zu  vernehmen.  Das 
Buch  war  um  jene  Zelt  erst  in  russisdier  Sprache  erschienen. 
Einige  BrudistQcke  davon  waren  schon  vor  Jahren  In  ehier 
russischen  Revue  veröffentlicht  worden,  ohne  die  Aufmerk- 
samkeit weiterer  Kreise  als  der  direkt  beteiligten  militärisdien 
und  vor  allen  Dingen  die  des  damaligen  Kronprinzen ,  des 
nachmaligen  Kaisers  Nikolaus  II.,  zu  erregen.  Acht  Jahre  lang 


')  BekanntHdi  wurde  der  Ausbruch  jenes  Krieges  dadurch  be- 
schleunigt, daß  man  die  Sprcn^'unR  des  amerikanischen  Kriegsschiffes 
»Maine«  im  Hafen  von  Havonah  als  eine  verbrecherische  Tat  von 
spanischer  Seite  beseichnete.  Wie  die  Hebung  des  Wracks  der  »Maine« 
bn  Jahre  1911  unzweideutig  ergeben  hat,  fand  die  Explosion  fan  hmero 
des  Schiffes  statt  und  war  demnach  die  Folge  eines  Unfalls.  Hätte  es 
damals  schon  die  Einriditung  der  internationalen  Untersudiungs- 
fcommissionen  q^egeben,  80  wdre  es  vielleicht  gelungen,  auch  diesen 
Krieg  zu  verhindern. 

*)  Siehe  darüber  uuiii  oben  Teil  i,  ij.  7^  u.  l. 
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hatte  V.  Bloch  an  diesem  Werke  gearbeitet  Die  Ideen,  die 
ihm  dabei  vorsdiwebten»  soltten  nach  seinen  eigenen  Auße- 
mngeD  der  Aufklärung  folgender  Ragen  dienen:  »Wie  wird 
sich  ein  Krieg  zwischen  europäischen  Grofimachlen  bei  den 
heutigen  Kriegvnttteln  gestalten?  Wird  es  mO^^dh  sein,  mit 
den  BOHonenheeren  einen  Streit  durah  Krieg  zum  Austrag  zu 
bringen,  da  die  namhaftesten  Fachleute,  wie  Feldmarschall 
von  Moltke,  General  von  der  Golt^  General  von  Leer  u.  a., 
behaupten,  daß  er  mindestens  zwei  Jahre  dauern  muß? 
Werden  nicht  schon  früher  auf  beiden  Seiten  alle  6as  Heer 
erhaltenden  ökonomischen  und  finanziellen  Kräfte  vernichtet 
sein?  Wird  es  möglidli  sein,  Heerführer  für  eine  Völkerschlacht 
zu  finden,  da  diese  nach  dem  Ausspruche  von  der  Got|' 
fOr  die  Militflrs  selbst  eine  Sphinx  mit  ungelöstem  R&tsel  ist? 
Werden  die  heutigen  Millionenheere  dahhi  zu  bringen  sehi, 
die  ganze  Wirkung  der  neuen  Waffen  und  der  Schanzen- 
taktik zu  ertragen?«  Die  Prüfung  all  dieser  Fragen  brachte 
von  Bloch  dahin,  zu  erklären,  daß  der  Krieg  zwischen 
den  gl eichger Listeten  Großmächten  Europas  unter 
den  zur  Zeit  seines  Buches  efepfebenen  Verhältnissen .  die  ja 
«um  Teil  von  der  Gegenwart  überholt  sind,  ein  Wagnis  ohne- 
gleichen wäre.  In  ausführiichen  Darstellungen,  die  sich  durch* 
weg  auf  die  Beobachtungen  von  Fachleuten  stQlten»  legte  er 
den  erstaunten  Radierungen  dar,  daß  der  Krieg,  den  sie  mit 
Aufwand  all  ihrer  Kräfte  rOsteten,  soweit  gesunde  Vernunft 
dabei  in  Betracht  kommt,  einfoch  nicht  mehr  durchführbar 
wSre.  Nicht  der  Friede,  der  Krieg  selbst  sei  zur 
Utopie  fi[e worden.  Gegenüber  diesem  Ergebnis  seiner 
Forschungen  stellte  er  die  Frage:  -Warum  erschöplen  die 
Völker  mehr  und  mehr  ihre  Kraft  in  der  Anhautung  solcher 
Zerstörungsmittel,  warum  verzehren  jslch  die  Völker  in  den 
Vorbereitungen  zu  einem  Titanenkampf ,  der  doch  nur  eine 
Chimäre  bleibt?  Warum  sammelt  die  europäische  Menschheit 
in  ihrer  Mitte  einen  Sprengstoff  auf,  dessen  Wirkung  furcht- 
bar werden  und  die  Oeseilschaft  selbst  zerstören  kann?« 
Als  das  l^fete  Ergebnis  sehier  Studien  erschien  ihm  die 
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Überzeugung,  daß  ein  gemeinschaftliches  Überein- 
kommen sowohl  behufs  Vermeidung  eines  drohen- 
den Kriefres  als  auch  behufs  Einführung  eines 
permanenten  internationalen  Schiedsgerichtes 
zur  friedlichen  Schlichtung  von  Streitigkeiten 
durchaus  möglich  wAre.«  Der  von  Bloch  ausgediflckte 
Gedanke,  daß  der  Krieg  wenigstens  innerhalb  der  euiopfiisdieD 
Kultuigemeinschaft  fast  zur  Utopie  geworden,  daB  er  Vortdle 
nicht  mehr  zu  zeitigen  vermag,  daß  man  deswegen  zu  einem 
anderen  Mittel  der  Friedenssicfaerung  greifen  müsse,  war  durch- 
aus nicht  neu.  Neu  war  nur  die  ungeheure  Wucht  des 
Beweises,  die  Blodi  für  diese  von  den  Pazifisten  wieder- 
holt aufgesteiile  Behauptung  führte.  Er  begniigte  sich  nicht, 
nur  eine  Seite  des  Krieges  ins  Auge  zu  fassen,  er  studierte 
die  technische,  die  ökonomische,  die  soziale  und  ethische,  ja 
sogar  auch  die  psychologische  Seite,  und  durch  die  hierbei 
gewonnenen  Erfahrungen  bot  er  zum  erstenmal  em  zusammen- 
hängendes Bild  der  Wirkungen  emes  künftigen  Krieges  zwisdien 
den  KutturmAditen. 

Die  Wirkung  des  Blodisdien  Werkes  konnte  innerhalb 
des  waffenstarrenden  Europas,  innerhalb  jener  Kulturkreise, 
die  ihre  ganze  Existenz  auf  ein  Mittel  bauten,  dessen  Un- 
anwendbarkeit  ihnen  hier  erwiesen,  dessen  Wahnsinn  ihnen 
klargelegt  wurde,  nicht  ausbleiben.  Die  nächste  greifbare 
Wirkung  des  Werkes,  das  erst  im  Jahre  1899  in  deutscher, 
nadiher  in  englischer,  französischer  und  italienischer  Sprache 
ersdiien,  war  die,  daß  es,  wahrscheinlich  durch  Vermittlung 
des  modern  gesinnten  Ministers  Witte,  gelang,  den  Zaren 
fOr  Blochs  Lehren  zu  gewinnen,  der  bereits  durdi  Basiiis 
Bericht  (siehe  oben  S.  129)  und  durch  Bertha  v.  Süttners 
Roman  Die  Waffen  fiieder  den  Frieden  fordernden  Ideen 
der  Zeit  zugänglich  geworden  war.  In  persönlichen  Audienzen 
konnte  Blorh  dem  russischen  Seibstherrs(  iier  die  Überzeupamg 
von  der  Kichtigkeit  seiner  Theorien  beibringen.  Damit  wurde 
der  Menschheit  einer  der  größten  Dienste  geleistet,  ein  Dienst, 
der,  mögen  sich  die  Stimmen  der  Gegner  noch  so  sehr  be- 
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merkbar  machen,  nicht  mehr  aus  der  Welt  geschafft  werden 
kann,  ein  Dienst,  dessen  Wirkungen  anhalten  werden,  bis 
der  Fnedensgedanke  die  Welt  vollends  erobert  haben  wird. 
Das  Zaienmanifest 

Am  31.  JiiK  des  Jahres  1896  starb  Bismarck,  der  Ver- 
treter der  Blut-  wid  Eisen-Politik.  Am  12.  August  wurden 
die  (PelttdseligkeHen  im  spanisdi-amerikanisdien  Kriege  ein- 
gestellt, am  18.  August  feierte  im  Haag  das  Institut  für  kiter- 
nationales  Redit  sein  fünfundzwanzig] ahri^ es  Jubiläum,  und  a  m 
28.  August  desselben  Jahres  wurde  die  gesamte 
zivilisierte  Welt  durch  jene  Veröffentlichung  im 
russischen  -Regierungsboten«  überrascht,  die  fär 
alle  Zeiten  die  Bezeidmung  Das  Zarenmanifest«  erhalten  hat 
(siehe  oben  TeU  1,  S.  201  u.  L). 

Aktion  der  Pazifisten  zugunsten  des  Zarenmanifestes.  • 

Aus  dem  traurigen  Bilde  der  Verwirrung,  das  die  Auf- 
nahme jener  Kundgebung  (siehe  oben  Teil  I,  S.  205)  bot, 
ragte  die  Aktfon  der  FrtedensCreunde  wie  ein  Trostzeidieii 
hervor.  Unbekümmert  um  jene  Kapriolen  der  öffentüdiett 
Meinung  mobilisierte  sie  ihre  Scharen.  Da  die  fOr  das 
Jahr  1898  zu  L  i  s  s  a  b  o  n  ins  Auge  gefaßt  gewesene  Abhaltung 
der  interparlamentans(  iien  Konferenz  und  des  Weltfriedens- 
kungresses wegen  Sdu^  ierit^keiten,  die  sich  dem  örtlichen 
Komitee  entgegerii^estellt  tiatten,  nicht  zustande  kam.  wurden 
von  beiden  Organisationen  unter  dem  EindrucJie  und  in  Hinblick 
auf  die  Wichtigkeit  jenes  großen  Ereignisses  außerordentliche 
internationale  Versammlungen  in  alier  Eile  veranstaltet.  Die 
nidit  der  interpariamentariscfaen  Union  angehörenden  Pazifisten 
beriefen  eine  erweiterte  Generalversammlung  des  üiter- 
nationalen  Friedensbureaus  nach  Turin  ein.  Diese  fand  dort 
vom  26.^78.  September  1896  im  Palazzo  Carignan  unter 
dem  Vorät^  von  Hyppolite  Luzzati  statt  Das  Zaren- 
manifest  stand  natürlich  im  Mittelpunkt  der  Erörterungen,  und 
die  Versammlung  drückte  in  einer  Resolution  die  Hoffnung 
aus,  daß  die  Repierungen  den  Vorsdilägen  des  Zaren  auf- 
richtig entgegenkommen,  und  daß  die  künftige  internationale 
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Konferenz  vom  bestem  Erfolge  begleitet  sein  werde.  Außer- 
<lem  fafite  sie  verschiedene  Besdilflsse,  dahin  gehend,  das 
vom  Zaren  begonnene  Werk  durch  kraftvolle  Propaganda  zu 
Unterstufen.  Außer  diesen,  auf  das  Zarenmanifest  bezug- 
habenden Resolutionen  wurde  eine  Anzahl  anderer  wichti^^jer 
Beschlüsse  gefaxt.  Die  interparlamentarische  Union 
versammelte  von  29.  September  bis  1.  Oktober  1898  unter 
dem  Vorsil  Houzeau  de  Lehaies  za  Brüssei ihr  Bixrean 
und  sandte  an  den  rassisdien  Minister  des  Anfielen,  Olafen 
Murawiew,  eine  GMjckwunschadresse,  worin  zum  Ausdruck 
gebradit  wurde,  daß  sich  niemand  in  höherem  Grade  be- 
reditigt  fOMt,  der  Initiative  des  Zaren  BeifaO  zu  zollen,  als  die 
iMitglieder  dieser  Union,  die  seit  neun  Jahren  keine  Gelegen- 
heit vorübergehen  ließen,  um  sicli  dem  Studium  der  Mittel 
einer  Verwirklichung  jenes  Ideals  hinzugeben,  das  nach  den 
Worten  des  Manifestes  d£is  Ziel  aller  Regierungen  bildet  Es 
wurde  dabei  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  in  dem  Manifeste 
vom  24.  August  die  Frage  der  SchiedsgerichtsbarlLeit  vermißt 
wurde.  Man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  deren  Ein- 
fQgung  hl  das  im  zweiten  Rundschreiben  des  Grafen  Muiawie w 
enthaltene  Programm^)  auf  {ene  Bemerkung  zurfickfQhrt 
Femer  wurden  die  nationalen  Gruppen  der  Union  auffordert, 
alles,  was  in  ihrer  Macht  gelegen  ist,  zu  tun,  zur  Unterstü^ung 
des  vom  Zaren  in  Angriff  <^enommenen  ^Werkes. 

In  England  setjte sich  William  T.  Stead  {184Q— 1912) 
an  die  Spi^e  einer  A^'fationsbewejgamg  zugunsten  der  vom 
Zaren  angeregten  Konferenz.  Er  plante  einen  Friedenskreuzzug, 
dem  sich  die  hervorragendsten  Persönlichkeiten  aller  Nationen 
anschließen  sollten  und  der,  durdi  alle  Stfldte  Europas  ziehend, 
dem  Zaren  hi  Petenbuig  euie  große  Kundgebung  der  Kuttur- 
wett  bereiten  sollte.  Kam  zwar  dieser  Plan  nicht  zur  Voll- 
endung, so  gelang  es  dennoch,  durch  die  darauf  atxnelenden 
Arbeiten  die  öffentliche  Meinung  in  allen  Ländern  zu  erwecken, 
namentlich  aber  in  England,  wo  an  200  Orten  öffentliche 


1)  Siehe  oben  Teil  I,  S.  205  u.  f. 
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Versammlungen  zugunsten  der  Anregung  des  Zaren  ver- 
anstaltet wurden,  die  mandunai  von  Tausenden  von  Zuhörern 
besudit  waren,  und  in  denen  von  Staatsmännern,  Kirchen- 
forsten,  Parlamentariern  grofie  Reden  gehalten  wurden. 

In  einer  eigens  für  die  Propegandazwedce  des  FHedens- 
kreuzzugs  von  Stead  begründeten  Zeitschrift,  »War  agamst 
wart  betitelt,  von  der  im  ganzen  12  Wochennummem  er- 
schienen, kamen  die  ersten  Persönlichkeiten  Europas  zu  Worte, 
und  auch  Papst  Leo  XUI.  ließ  durch  Kardinal  Rampolla 
in  einem  Schreiben  vom  12.  Januar  1800  seinen  Beifall  zu 
dem  geplanten  Friedenskreuz zui?  ausdrücken  und  erklären, 
daß  der  Heilige  Stuhl  nichts  sehnlicher  wünsche,  als  daß  alle 
Völker  durch  einen  Friedensbund  brüderlich  verbunden  sein 
möchten,  und  daß  in  den  Beziehungen  der  Nationen  Qerechtig- 
iKeil  heiTsdm  möge. 

In  Deutschland  guig  die  Anregung  zu  eüier  nach- 
haltigen Bewegung  zugunsten  des  Erfolges  der  zu  erwartenden 
Friedenskonferenz  von  München  aus,  wo  Frau  Leonore 
Selenka  ein  Komitee  geMldet  hatte,  dem  (fie  ersten  Per- 
sönlichkeiten der  süddeutschen  Residenz  angehörten,  und  dem 
auch  Kreise  ihre  Unterstü^ung  widmeten,  die  sich  bislang  der 
Friedensbewegung  fem  gehalten  hatten.  Angeregt  und  im 
Anschluß  an  diese  Münrhener  yXktion  kam  auch  in  Berlin 
ein  »Komitee  für  Kundgebungen  zur  Friedens- 
konferenz« zustande,  das  sich  ebenfalls  großer  Unterstü^ung 
unter  den  hervorragendsten  Persönlichkeiten  der  deutschen 
Refehshauptstadt  erfreute.  Zahlreiche  Subkomitees  wurden 
m  anderen  deutschen  Städten  begrflndet,  groSe  Versammhuigen 
abgdiaiten  und  Aufrufe  vefbreitet  Nicht  mhider  gewaltig 
war  die  Bewegung  in  den  anderen  europSisdien  Landern,  in 
Österreich-Ungarn,  in  Frankreich,  Italien  und 
im  skandinavischen  Norden  entbrannt 

Vordem  Zusannnentritt  der  Konferenz  am  15.  Mai  wurden 
in  allen  zivilisierten  Ländern,  auch  in  den  entlegensten,  wie 
Japan,  Neuseeland,  Brasilien  und  Kanada,  große  Denionstrations- 
versammlungen  der  F  rauen  zugunsten  des  auf  der  Konferenz 
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zu  schaffenden  Werkes  abgehalten.  Im  ganzen  fanden  565 
solcher  FrauenversanimlunL^en  statt,  deren  Resolutionen 
telegraphisch  nadi  der  europäisciien  Zentrale  mit^^eteilt  wurden. 
Frau  Selenka,  die  Urheberin  jener  Demonstrationen,  über- 
reichte dann  die  eingelaufenen  Kundgebungen  dem  Präsidenten 
der  Haager  Konferenz,  der  sie  offizieU  entgegennahm. 
Das  Zarenmanifest  in  den  Parlamenten. 

Am  12.  mid  13.  Januar  1899  wurde  das  Zarenmanifest 
wahrend  der  Lesung  der  neuen  Militarvoriage  im  deutschen 
Reichstage  emer  eingehenden  WQrdigung  unterzogen. 
Nur  die  Reidispart^  'und  die  Antisemiten  nahmen  eine 
gegnerische  Stellung  ein.  Alle  anderen  Parteien  und  sogar 
der  Kriegsminister  spradicn  m  halbwegs  günstigem  Sinne. 
Der  Kriegsminister  beschränkte  seine  Sympathien  aller- 
dinpfs  darauf,  daß  er  das  Zarenmanifest  als  eine  Bürgschaft 
bezeichnete,  die  wenigstens  von  Kußland  her  einen  Angriffs- 
krieg gegen  Deutschland  für  ausgeschlossen  erscheinen  lasse. 
Der  Abg.  Eugen  Richter  benüt^e  dieses  Manifest,  das 
seiner  Ansicht  nach  nicht  bloß  einer  sentimentalen  Anwandlung 
entsprungen  sei,  dazu,  um  die  Notwendiglceit  der  neuen 
Henresvoriage  zu  bestreiten,  während  sich  die  Redner  des 
Zentrums  und  der  NationaDiberalen  auf  kOhle  Sympathie- 
erklärungen beschrankten  und  es  fQr  ratsamer  hielten,  die 
eigene  Kraft  tro^dem  nicht  außer  acht  zu  lassen.  Nur  Bebel, 
der  Redner  der  Sozialdeinokraten,  fand  die  richtigen  Worte, 
obgleich  das  Manifest  in  den  sozialdemokratischen  Organen 
in  abstoßeiicier  Weise  verhöhnt  wurde.  Die  Worte,  die  der 
Zar  gesprochen,  erschienen  ihm  als  eine  Verurteilung  des 
Militarismus  und  des  herrschenden  Zustandes  in  Europa, 
dessen  UnertragÜchkeit  niemand  mehr  bestreiten  könn& 

Im  österreichischen  Reichsrat  erklärte  Mhiister- 
Präsident  Graf  Thun  Ende  1896,  daß  das  Auswärtige  Amt, 
Hüesem  hochherzig  emhient  humanitären  Gedanken«  sym- 
pathisch gegenfiberstehe,  und  in  der  Sigung  des  ungarischen 
Parlaments  vom  7.  September  1808  sagte  der  Minister- 
präsident Banily,  über  das  Ztu:enmanifest  interpelliert,  daß 
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der  gemeinsiinie  Mini^^ter  des  Auswärtii^oii  die  hodibedeut- 
same  und  edle  Initiative  des  Kaisers  von  Rußland«  mit 
wärmster  Sympatbie  entgegengenommen  habe,  hielt  es  aber 
für  notwendig»  zu  bemerken,  daß  er  die  Schwierigkeiten  nicht 
geringsdiatie*  die  der  praktischen  Verwirküduin^  dieser  großen 
Idee  im  Wege  stünden.  Im  wannen  Tone  war  die  unter 
dem  15.  September  an  die  lussisdie  Regioung  geriditete 
Antwort  der  italienischen  Regierung  gehalten,  imd  fn 
der  französischen  Kammer  erklarte  Delcass^,  daß 
Frankreich  das  erste  Land  gewesen  sei,  das  der  Einladung 
des  Zaren  freudig  Folge  gegeben  habe.  Der  englische 
Minister  des  Auswärtigen  konnte  nach  Petersburg  mitteilen, 
daß  die  dem  Vorschlage  seitens  der  Rptriprung  gewidmete 
Sympathie  ebenso  von  der  ölientHchen  Meinung  des 
Landes  geteilt  werde;  er  unterließ  es  nicht,  auf 
die  Versammlungen  hinzuweisen,  die  zugunsten 
der  im  Manifest  ausgedrfickten  Ideen  in  England 
überall  abgehalten  wurden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auf  zwei  parlamentarische  Kund- 
gebungen hmgewiesen,  die  sich  nicht  auf  das  Zarenmanifest 
bezogen,  doch  indirekt  mit  diesem  zusammenhängen,  da  sie 
die  Frage  der  Rüstungsbeschränkungen  betreffen.  Im  iranzö- 
sisdien  Parlannnt  wurde  im  Spätsommer  1898  vom  Abg. 
Vaillant  ein  Antrag  auf  Verminderunq;  der  i^üstungslasten 
eingebracht,  und  am  Q.  März  18Q9  ging  der  erste  Lord  der 
Admiralität,  Goschen,  im  englischen  Unterhaus  über  die  Er- 
klärungen Sir.  Edw.  Greys  vom  März  1894  (siehe  oben  S.  115) 
hinaus,  indem  er  bekanntgab,  daß  die  englische  R^iierung 
nichts  sehnlicher  wünsche  als  ihre  Marineaus- 
gaben beschrfinken  zu  können.  »Wir  sind  bereit,«  so 
IQhrte  er  aus,«  unser  Neubautenprogramm  zu  modifizieren. 
Wir  haben  die  Bewegung  iddit  bescideunigt ,  wir  sind  ihr 
gefolgt.  Aber  ich  erkläre  im  Namen  der  Regierung 
ihrer  Majestät,  daß  wir,  wenn  die  anderen  großen 
SeemSrhte  bereit  sind,  ihre  Bauprogramme  zu 
beschränken,  wir  ebenfalls  bereit  sind,  ihnen  zu 
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-  folgen  und  unser  Programm  zu  modifizieren.  Die  Scfawieiig- 
keiten  dnes  soldienObereinkommens  werden  sidieifidi  enoim 
sein,  aller  wir  hegen  den  aufriditigen  Wunsdi  der  Konferenz, 
die  entse^die  Last  erieiditert  zu  s^n,  die  auf  den  euro- 
päischen Nationen  lastet  Wenn  dieses  Übereinkommen  aber 
nicht  zustande  kornint,  dann  werden  wir  uns  an  das  Prograinm 
halten,  das  ich  der  Kammer  iuiterbreite.c 
Prot  Stengel. 

Die  zweite  Einladung  Murawiews  erschien  (siehe  oben 
Teil  I,  S.  203  u.  f.),  die  Stimmen  der  Gegner  mehrten  sich; 
num  triumphierte  ordentlich  durch  Weissagungen  des  Scheitems 
der  nunmehr  feststehoiden  Konferenz,  fai  Deutsciiland  wurde 
ein  Pamphlet  verOlEenQidit,  das  gegen  das  Zarenmanifest  ge- 
licbtet  war  und  eine  V^Mhnung  der  noch  gar  nicht  zu- 
sammengetretenen Konferenz  bildete.  Es  stammte  aus  der 
Feder  des  MQnchener  Völkerrechtslehrers  Professor  Stengel 
und  hätte  sicherlich  nidit  das  geringste  Aufsehen  gemacht, 
wenn  seitens  des  deutsdien  Auswärtigen  Amtes  nicht  just 
dieser  Prof  essor  Stengel  als  einer  der  Vertreter  Deutsdi- 
lands  auf  der  Haager  Konferenz  erwählt  und  so  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  der  Boele  zum  Gärtner  gemacht 
worden  wäre. 

m 

Die  i  Haager  Konferenz. 

Aber  allen  Anfeindungen  zum  Tto%  trat  diese  sdion  vor 
Ihrer  Ezistenz  so  vielgeschmähte  Konferenz  am  18.  Mai  1899 
im  Haus  hn  Busch  im  Haag  zusammen.  Was  dort  beraten 
und  erreicht  wurde,  ist  an  anderer  SteUe  dieses  Buches  dar- 
getan (siehe  oben  Teil  I,  S.  201  ff.). 

Gleichzeitig  mit  den  Diplomaten  aller  Nationen  trafen  im 
Haa^  ciuch  zalilreidie  iührende  Pazifisten  aus  allen  Uüidem 
Europas  und  Amerikas  ein.  Sie  wollten  Zeuge  jenes  Ereig- 
nisses sein,  das  ihre  Arbeit  ermöglicht  hatte,  und  wollten 
während  des  großen  Momentes  mit  ihrem  weitgehenden  Ver- 
ständnis für  die  Sache,  die  dort  beraten  werden  sollte,  hellend 
zur  Seite  stehen.  Was  die  Suttner,  was  Bloch,  was 
Staad  in  jenen  Tagen  geleistet,  gehört  der  Geschidite  an. 
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Durdi  dieses  Zusammenströmen  der  führenden  Friedensfreunde 
hatte  sich  im  Haag  ein  richtiger  Friedenskongreß,  eine  Art 
Nebenkongreß  versammelt,  der,  zwar  von  niemandem  ein- 
berufen, dennoch  nicht  geringe  Dienste  geleistet  hat  Als  am 
29.  Juli  1899  die  Konferenz  ihre  Arbeiten  adiloß  und  die 
Haager  Konventionen  unterzeichnet  wurden,  gelangte  damit 
zugleidi  einer  der  wichti^ssteii  Abschnitte  in  der  modennen 
KultinentwicUiing  zum  Absddußw  Vom  Wiener  Kongreß 
am  AnfBQg  des  19.  Jahriiunderts  bis  zur  Haager  Kon- 
ferenz an  dessen  Enile,  von  den  Kriegen  des  kofsisdien 
Eroberers  bis  zu  dem  auf  den  Ruf  des  Kaisers  von  Rii6- 
land  beschlossenen  ständigen  Scliiedshof  führte  ein  weiter 
und  beschwerlicher  Weg.  Was  zu  Anfanpf  des  Jahrhunderts 
die  frommen  Männer  gefordert  hatten,  die  in  Amerika  und 
in  Europa  die  ersten  Friedensgesellschaften  beorfindeten,  was 
im  Laufe  der  Jahrzehnte  von  den  Pazifisten  aller  Länder 
unter  dem  Hohn  mid  Gelächter  der  Zeitgenossen  propagiert 
mid  immer  neu  und  unmiüdüdi  voigebracht  und  verlangt 
wurde,  hier  war  es  begründet  worden.  Ein  Anfang  zwar 
nur»  ^r  em  aussichtsvoll  in  die  Zukunft  weisender.  Ein 
Anfang»  der  emen  WendepuniEt  in  der  MenschheUsgesdiidite 
bedeutete.  Bn  Rfickblick  auf  die  fast  das  Jahrhundert  fallenden 
Kämpfe  der  Pazifisten  zeigt  dem  Betrachter,  daß  es  eine  auf- 
steigende Linie  war,  in  der  sicii  die  Menschheit  in  diesem 
Zeitraum  bewege,  und  dies  gibt  dem  Menschenfreunde  die 
Beruhigiincr,  daß  es,  allen  Hindernissen  und  Widerlichkeiten 
zum  Tro^  alle  der  in  hohen  Wällen  aufgesdiichteten  Dumm- 
heit und  Kurzsichtigkeit  zum  VeidruB,  dennoch  vor- 
wärts geht 
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€.  Von  der  erstea  Haager  Konferenz  bis  zur  Gegenwart  (1899— 1912). 

Die  Zeit  der  Dbergänge.  ~  Die  politischeii  Verhaltniste  nach 
der  ersten  Haager  Konferenz:  Bnranbewegnqg.  ^  Das  China- 

Untemehmen.  —  Oflnstige  Symptome.  —  Kaiser  WUhebiL  —  Der  russisdi- 
japanische  Krieg.  —  Die  Erfüllung  der  Vorhersagungen  Blochs.  —  Der 
*Friedeii8zar«  als  Kriegführender.  —  Die  ^nichtgeführten«  Kriege  jener 
Periode.  —  Der  anglo-französische  Gegensatz  und  seine  Bei- 
legung: Das  naoe  PjraakielclL  ^  Bsiday  und  d'EitouineUes.  —  Der 
eqgüsdi-ikanBOBiscfae  ScUedsvertiag»  ein  Eigebnis  der  pssHtstiBcfaen  Agi- 
lattoiL^ Deutschland  und  Frankreich:  Verschiedene  Annäherunga- 
momente.  —  Das  Hindernis.  —  Jaur^s  und  die  Revanrhp.  Die  Aktion 
der  Pazifisten.  —  Rouen.  —  Niraes  und  Kassel.  Luzem.  —  Nene 
Trübung.  ~  Deutschland  und  Ent^land, 

Der  Kampf  um  d e n  Rüstu n p^sstillstand:  Eiigland.  —  Frankreich.  — 
Italien,  Österreich-Ungarn,  Amerika.  —  Die  Einfügung  des  Rüstungs- 
problems  in  das  ProgFamin  der  II.  Haager  Konferenz.  —  Deutschland. 

Die  Friedenspropaganda.  —  IX.  Interparlamentarische  Konferenz  zu 
Kristiania.  —  IX.  Weltfriedenskongreß  zu  Paris.  —  X.  Interparlamentarische 
Konferenz.  —  X.  Weltfriedensko^gxeft'  zu  Glasgow.  —  XL  Weltfriedens^ 
kongreß  zu  Monako.  —  XI.  Interparlamentarisdie  Konferenz  zu  Wien.  — 
XII.  Weltfriedenskongreß  zu  Rouen  und  Havre.  —  XII.  Interparlamen- 
tarisdie Konferenz  zu  St.  Louis.  XIll.  Weltfriedenskongreß  zu  Boston. — 
Xill.  Interparldiiientarisclie  Konferenz  zu  ßrtissel.  —  XIV.  Weltfriedens- 
kongreß zu  Luzern.  ~  XIV.  Interparlamentarische  Konferenz  zu  London.  — 
XV.  Weltfriedenskongreß  zu  Mailand.  —  Nationale  Friedenskongresse.  — 
Andere  Kongresse.  —  Die  Oiganlsationen.  —  Zvsammen tritt  der 

IL  Haager  Konferens. 

II.  Die  letzten  fOnf  Jahre  (1908-1912). 

Die  politisciien  Verhältnisse:  Die  Politik  der  Veigewaltigung  im 
nahen  Orient,  in  Korea,  Persien  und  Marokko.  —  Die  veihinderten  Kriege 
Inloige  der  Orient-  und  Bfarokkokrisis.  —  Der  Tripoliskrieg  und  seine 
Wertung  für  den  Pazifismus.  —  Der  anglo-deutsche  G^ensa^  und  der 
b^^innende  Au^leidi.  —  Weitere  Fortschrittstatsachen. 

Die  Entwicklung  der  Schiedsgerichtsbarkeit:  Die  vorbehält- 

losen  Schiedsverträge  des  Präsidenten  Taft. 
Fried,  HandbUGh  der  Friedeiubewegung.  IL  10 
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Der  Kump!  um  den  Rüstungsstillstand:  Die  Stellungnahme 
DeutschlandB.  —  Nadi  der  KooteranZi  —  Der  Aitikd  des  GnlBa 
SdiUeßeiL  —  Der  deutsche  Reichstag  Mir  eine  Rttetungsvereinbamng  ndt 
England.  —  England:  Enttäuschung  nach  der  IL  Haager  Konferenz.  — 
Neue  Anrepimpen  H\t  ein  Rüstungsahkommen  mit  Deutschland.  —  Die 
öffentliche  Meinung'  in  Deutsdiiand  und  England.  —  Die  anplo- 
deutschen  Rüstungserörterungen  1910  und  1911.  Vor  Agadir.  — 
Nach  Agadir.  —  In  den  anderen  Ländern:  Die  Verebdgten  Staaten.  — 
Osterreich  und  Ungain.  —  FrankreiäL  —  Italien.  —  Schweden,  Japan  vw» 
—  Die  Stellungnahme  der  Regierungen  gegentber  dem  all- 
gemeinen Ansturm. 

Die  Friedenspropaganda:Weltfrleden8kongre8se  und  Inter* 
parlamentarische  Konferenzen.  —  XVI.  Weltfriedenskonjrreß  In. 
Manchen.  —  XV.  Interparlamentarische  Konferenz  in  Berlin.  —  XV IL  Welt- 
friedenskongreß in  London.  —  BrOsseler  Qeneralversanimlung  des  Inter- 
nationalen Friedensbareaas. — XVHL  Wettliiedendtongrefi  an  Stockb«^ — 
XVL  InteipaiiamenlaiiBGhe  KooferenE  an  BrOmel.  —  Rom  im  Jahre  1911.  ^ 
XVn.  InterparlamentariscbeKoolefens  zu  Genf.  —  XIX.  Weltfriedenskongreß^ 
zu  Genf.  —  Andere  Kongresse.  —  Nene  Gesellschaften  undln- 
stitutionen.  >Offire  Central  des  Institutions  internationale«.  —  Der»Ve> 
band  für  internationale  Verständigung«.  —  »internationales  Bureau  der 
Lehrervereine,«  —  >Weltverband  des  Jugendbundes  IDr  entschiedenea- 
Christentum-c  —  «Ugue  inteniationale  des  CathoUques  padflBtes«.  — 
»American  Society  for  fudldal  Settlement  of  International  Disputes.«  — 
•World  Peare  Foundation«.  ~  «Assoriation  of  Cosmopolftan  öubs.« 
»American  School  Peace  L^igue«.  —  Die  Ecksteinsche  «Weltpetition«  ftlr 
die  dritte  Haager  Konferenz.  —  Die  Carnegie-Stiftung.  —  Neue  Ent- 
wickluDrg  in  Deutschland:  Die  Gegenkräfte.  —  Kaiser  Wilhelm.  — 
ReichBkansler  v.  Betfamann-HoHweg.  —  Diplomatie.  —  Die  deutsche 
Wissenschaft  und  der  Pazifismus:  Die  Volkerrechtswissenschaft: 
Niemeyer,  Menrer,  Zom,  Nippold,  Schücking,  Kohler,  Huber,  Oppen- 
heim, Wehberg  u.  a.  —  Lamprecht.  —  Harms,  üoldsdieid,  Lynkeus-Popper, 
MüUer-Lyer.  —  Die  Theologen :  Hamack,  Rade,  Nithack-Stahn,  Mahling.  — 
Ostwald,  Liditheim.  —  Die  Propaganda  in  ihren  Einzelheiten. 

Der  lU.  Haager  Konferenz  zu. 
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Die  Zeit  der  Obergänge. 

Die  Friedensbewegung  war  mit  dem  Zustandekommen 
des  großen  Friedenskongresses  der  Regierungen  im  Haag  in 
eine  neue  Ära  getreten.  Sie  war  aus  den  Kreisen  der 
Friedensgesellschaften  und  aus  dem  Propa^andabereich  ein- 
zelner Pazifisten  in  das  öffentliche  Leben  eingedrungen.  Die 
Kreise  der  hohen  Politik,  der  Diplomatie,  der  Wissenschaft 
waren  ihr  näher  gerOckt  und  begannen  sich  mehr  oder  weniger 
eingehend  mit  ihr  zu  befassen.  Wohl  trat  ihr  dadurch  eine 
breite  und  gesdilossene  Phalanx  von  Gegnern  entgegen,  die 
sich  bislang  nicht  die  Mtlhe  gegeben  hatten,  sie  zu  bekämpfen. 
Es  entspann  sich  eta  Wkierstreit  der  Weltanschauungen,  der 
dem  Anlang  des  zwanzigsten  Jahrhunderts  wohl  fOr  immer 
das  bezeichnende  Gepräge  gegeben  hat  Das  alte  Gewalt- 
prinzip und  das  neue  Prinzip  einer  zwisdienstaatlichen  Rechts- 
ordnung ringen  unausgesetzt  um  die  Herrschaft.  Auf  der 
einen  Seite  sehen  wir  die  von  der  Friedensbewegung  erweckte 
Rechtsidee  von  Fortschritt  zu  Fortschritt  eilen,  eine  Festung 
des  alten  Geistes  nach  der  anderen  vor  ihr  kapitulieren,  sehen 
wir,  wie  eme  £lite  der  Menschheit  bemfiht  ist,  das  im  Haag 
begründete  hnmer  wdter  auszubauen  und  auf  sichere  Grand- 
lage zu  bringen,  auf  der  anderen  Seite  bemerken  wir  aber 
noch  das  drohende  Aufleuditen  des  alten  Qewaltgeistes.  Im  ^ 
Transvaal,  vor  Peking,  auf  den  Fekieni  der  Mandsdiurei 
flanunten  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Haager  Konferenz 
die  Fackeln  des  Krieges  auf.  So  selbstverständlich  und  natür- 
lich es  ist,  daß  dem  völligen  Siege  des  Neuen  eine  Zeit 
des  Überganges,  gekennzeichnet  durch  das  Hervortreten 
beider  Eischeinungen  —  der  neuen  wie  der  alten  — ,  voran- 
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gehen  muß,  galten  den  Skeptikern  und  Gegnem  der  Friedens- 
Ulee  die  blutigen  kriegerischen  Ereignisse  innerhalb  dieser 
wenigen  Jahre  dennoch  als  endgültiger  Hinweis  der  Hinfällig- 
keit des  Pazifismus.  Indem  sie  «kodi  die  emsige  Betftigiiiig 
der  Friedensbewiegmig  «Ües«  mehr  demi  je  ihr  Augenmefk 
zuwandten,  übersahen  sie  ganz  und  vernachlässigten  sie  wohl 
mit  Absicht  gerade  jene  Erschemungen,  die  dem  objekthran 
Betradhter  den  sieghaften  Fortsduitt  des  neura  Oistes  offoi* 
baren  mußte.  Sie  Obersahen,  daß  sich  sogar  diese  blind- 
wütigen, blutigen  kriege risclien  Ereignisse  nicht  mehr  ganz 
dem  Einfluß  der  so  sehr  geschmähten  Friedensidee  entziehen 
konnten,  und  daß  gerade  jene  grauenhaften  Vorgänge  aul 
den  verschiedenen  Schlachtfeldern  der  legten  Jahre  eine  all- 
gemeine Reaktion  in  der  öffentlichen  Weltmeinung  hervor- 
riefen, die  behnichtend  und  fördernd  auf  die  Entwicklung  der 
pazifistischen  Bewegung  einwirken  mußte. 

Die  poUHsctien  Verhättoine  nach  der  ersten  Haa^tf  Koofereu. 

Buren  bewegung. 

Die  politische  Konstellation  zeigte  sich  bald  nach  Schluß 
der  Haager  Konferenz  wenig  günstig.  Wie  sehr  dieser  Um- 
stand auf  die  schwierige  Entbdtuqg  des  Haager  Werices  ehi* 
giewirkt  bat,  ist  oben  (TL  I,  S.225S.)  des  nflhmn  geschildert 
worden.  Von  im~1902  tobte  der  Transvaalkrieg;  er  er^ 
schotterte  die  gesamte  Kulturwelt  in  ihrem  Wirtscfaaftsld)en. 
Die  allgemeinen  Sympathien  wandten  sich  dem  um  seine 
Freiheit  ringenden  Burenvolk  zu,  und  ein  Sturm  der  Ent- 
rüstung tobte  gegen  das  offizielle  England.  Chamberlain 
war  der  bestgehal^te  Mann  der  Welt 

Das  China -Unternehmen. 

Im  Jahre  liXlO  hatte  das  China-Unternehmen  sfimt- 
licfae  großen  Staaten  des  alten  Europa  und  die  amerikanische 

Union  in  Mitieidenschaft  gezogen  und  zu  einer  kostspieligen, 
zwar  wenig  blutigen,  aber  auch  wenig  ehrenvollen  Straf- 
expedition gegen  einen  widerstandsunfähigen  Feind  geführt, 
die,  wie  jede  Gewaithandlung,  den  Keim  zu  künftigen  Qewalt- 
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ausbrücfaen  in  sich  schloß  und  den  wenia  Jahre  später  zum 
Ausbnicfa  gelangten  rusäschojqpaniscfaen  Krieg  vorbereitete. 

Gflnstige  Symptome. 

Aber  tro|  aDef  Traurigkeit  der  eingetretenen  Ereigniase 
zeigten  diese  doch  deuflicfae  Zekfaen  einer  antikriegerischen 
Stimmung  und  Symptome  einer  werdenden  Welteinheit  Das 
Motiv  der  Bnrenbewegung,  die  durch  die  ganze  Kultur- 
welt ging,  lag  doch  nur  in  der  allgemeinen  Abneigung  gegen 
den  Krieg  überhaupt  Man  sympathisierte  mit  den  Buren, 
weil  man  sie  durch  das  starke  England  vergewaltigt,  weil 
man  iiu:  Recht  mit  Füßen  getreten  sah.  Der  aufflammende 
Protest  der  Burenfreunde  in  ganz  Europa  war  weiter  nichts 
als  ane  unbewußte  Zustimmung  des  empörten  Volksgewissens 
zur  internationalen  Rechtsordnung,  zur  Schiedogericfatsbarkeit, 
und  nidit  imr  dne  Verurteihmg  dieses  Krieges,  sondern  des 
Krieges  Oberhaupt,  wenn  auch  gesdiidcte  Macher,  namentlich 
in  DentscUand  und  Fhmkreich,  die  mit  dem  KriegsfaaB  ver> 
bundene  Sympathie  fOr  die  Buren  zu  ehier  englandfeind- 
lichen Bewe^^ung  zu  verfälschen  verstanden.  Der  wahre 
Beweggrund  der  Burenbewegung  fand  einen  deutlidien  Aus- 
drude, als  1901  die  anläßlich  der  Anwesenheit  des  Präsidenten 
Krüger  in  Paris  auf  den  Straßen  angesammelten  Massen 
in  den  Ruf:  Schiedsgericht!  Schiedsgericht!«  ein- 
stünmten,  gerade  so  wie  sonst  die  Straßendemonstranten  ihren 
Ruf  nach  Krieg  und  Vergeltung  ertönen  ließen.  Das  China- 
Unter  nehmen  zdgte  in  anderer  Weise  den  Einflufi  der 
FHedensidee  auf  die  G^fenwart  Es  zeigte  eine  inter- 
nationale Assoziation  der  Heere.  Nachdem  em  euro- 

■ 

pflisches  Polizeiheer  zum  eistenmal  einige  Jahre  vorher  auf 
Kreta  mit  emem  europäischen  Mandat  operierte,  trat  diese 
vereinigte  Heeresmacht ,  durch  Hinzutritt  der  nordamerika- 
nisdien  Kontinente  zu  einer  Weltheeresmacht  vereinigt,  in 
China  unter  dem  Oberbefehl  eines  europäischen  Generalissimus 
in  Wirksamkeit.  Kaiser  W  i  I  h  e  1  ni  konnte  beim  Abschied  dem 
zu  diesem  Amte  berufenen  h eldmarschaU Grafen  Waldersee 
die  Ho&iung  ausdrücken,  »daß  diese  gemeinsame  fixpeditkm 
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eine  feste  Bürgsdiaft  gegenseitiger  Anerkennung  und  gegen- 
seitigen Friedens  für  die  europäischen  Mächte  werden  möge, 
wie  das  Seine  Majestät  der  Kaiser  von  Rußland 
im  vorigen  Jahre  auf  anderem  Gebiete  versucht 
hat  Was  vbob  im  Frieden  nicht  hat  bescfaieden  8^  können, 
das  ist  uns  vieUeicfat  bescfaieden,  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
zu  enddien.«  Wir  Friedensfireunde  eiblickten  in  dem  Wclt- 
generaüssimus,  der  die  europäischen  und  amerikanischen  Heere 
anfahrte,  höchstens  den  Vorläufer  des  WeKstaatsmannes,  der 
das  von  uns  erhoffte  Ziel  auf  friedlichem  Wege  zu  erreichen 
imstande  sein  wird. 
Kaiser  Wilhelm. 

Kaiser  Wilhelm,  der  sich  immer  als  begeisterter 
Soldat  zeigte,  sprach  noch  am  8.  September  1809,  bald  nach 
dem  Schluß  der  Haager  Konferenz,  davon,  daß,  »ehe  die 
Theorien  des  ewigen  Friedens  zur  allgemeinen  An- 
wendung gelangen,  noch  mandies  Jahifaundeft  veigehen« 
wOrdec,  und  daß  der  sfcherste  Sdiu|  des  Friedens  voriftofig 
das  Deutsche  Reich  und  seine  Fürsten  seien.  Am  7.  Juni  1903 
gab  der  Kaiser  in  einem  Tdegramm  ah  das  Thfliingische 
Infanterieregiment  Nr.  74  seiner  Zuversicht  Ausdruck,  daß 
das  Regiment  auch  inZulcunft  seiner  ruhmvollen  Vergangen- 
heit Ehre  machen  werde,  womit  er  seinen  Glauben  an  die 
Möglichkeit  eines  europäischen  Krieges  deutlidi  darlegte.  Hin- 
gegen nannte  der  Kaiser  im  Jahre  1900  in  einem  Telegramm 
an  den  Lord-Oberrichter  O'Brien  in  Irland  die  sportlichen 
Wettkämpfe  em  ausgezeichnetes  Mittel  »zur  Förderung  des 
Wohlwollens  und  der  BrOdeilichkeit  unter  den  Nationen«,  und 
bei  seiner  Rede  in  Cuxhaven  am  21.  Juni  1904  sprach  er  von 
der  sidi  jedem  obiektiven  Beobaditer  der  Voigflöge  auf  dem 
Erdkrdse  aufdrängenden  Ericennlnis,  »daß  aUmflhIiGh  die 
Solidarität  unter  den  Völkern  der  Kulturlander 
unstreitig  Fortsdnitte  macht«,  daß  sich  dies  Gebiet  erweitere 
und  diese  Solidarität  ^^unmerklich,  aber  unwideistehlidi  in  das 
Programm  der  Staatslenker  tibergehe*.  Am  22.  März  1905 
q>rach  der  Kaiser  davon,  daß  er  sich,  als  er  zur  Regierung 
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kam,  den  Fahneneid  geschworen  habe,  alles  zu  tun,  was  an 
ihm  lie^,  die  Bajonette  und  Kanonen  ruhen  zu 
lassen«,  daß  das  deutsche  Weltreich  »nicht  auf  Erobe- 
rungen begründet  sein  will  durch  das  Schwert» 
sondern  durch  gegenseitiges  Vertrauen  der  nach 
gleichen  Zielen  strebenden  Nationenc  Ih  der 
Thimuede  vom  November  1905  sprach  der  Kaiser  unter 
Hnwcas  auf  die  Schwierigkeiten,  (fie  zwischen  Deutschland 
und  Ftankreich  hi  der  marokkanischen  Angelegenheit  ent- 
standen waren,  die  Worte:  Es  ist  mir  eine  heilige 
Sache  um  den  Frieden  des  deutschen  Volkes.«*) 
Der  russisch-j'apanische  Krieg. 

Das  Jahr  1904  stellte  die  Fricdensbeweguni^  wieder  vor 
eine  ernste  Lage.  Im  Februar  begann  die  Veranstaltung  des 
unseligen  russisch-japanisdien  Kriegs,  den  die  Anhänger  des 
ewigen  ICrieges  wieder  mit  Schlagworten  zu  begründen  suditen. 
Danach  war  es  unbedmgt  notwendig,  daß  skh  Jqmn  und 
Rußland  um  die  Voihensdiaft  in  Oslasien  ausehiandeiaelen 
mußten,  weU  Rußland  angebüch  dnen  eisfreien  Hafen,  Japan 
OeUek  fOr  seine  Qberscfaflssige  Bevölkerung  haben  mußten.  In 
Wirklichkeit  brach  jener  Krieg  aus,  weil  einige  einflußreiche 
Persöniidikeiten  am  Zarenhofe  groües  Interesse  an  dem  Be- 
si^  reicher  Waldungen  am  Yaluflusse  an  den  Tag  legten. 
Vorteile  hat  er  keinem  der  Kämpfenden  gebracht.  Erst  der 
freiwilli^^  auf  der  Grundlapfe  ge^enseitigfer  Verständi^n^ 
zwischen  Japan  und  Rußland  abgeschlossene  Vertrag  vom 
4»  Juli  1910^)  brachte  Ordnung  in  die  wechselseitigen  Be- 
ziehung»! beider  Staaten.  Die  Oigane  der  Friedensbewegung 
liefien  nichts  unversudit,  um  den  Ausbrudi  des  Krieges,  ab 
er  noch  im  Anzüge  war,  zu  veihindem.  Das  Bemer  Bureau 
verOffentfidite  nach  dem  Ausbruch  em  Weißlmch,  m  dem 
alles  zusammengefaßt  war,  was  zur  Würdigung  des  Streit- 
falles in  Betracht  kommen  konnte;  es  wandte  sich  auch  an 

Ober  andere  Außeningen  des  Kaisers  siehe  in  metaieiii  Budie: 
9Der  Kaiser  und  der  Weltfriede«.  Berün  19101 
*)  Siebe  oben  Teil  I,  S.  102. 
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die  Staatsobeiiiftupter  der  am  Kriege  beteiligten  Reiche  und 
an  die  Regierungen  der  neutralen  Staaten,  um  diese  zur 

Anwendung  der  Bestimmungen  der  Haager  Abkommen  zu 
veranlassen.  Es  zeigte  sich  aber  auch  hier,  daß  es  nicht  Auf- 
gabe der  Friedensbewegfung  sein  kann,  aus^^^ebrochene  Kriege 
zum  Erlöschen  zu  bringen,  sondern  lediglich,  die  Schafhing 
von  Einrichtungen  vorzubereiten,  die  den  Ausbruch  von  Krisen 
zu  veriiindem  geeignet  sind.  Wir  sind  keine  Feuerwehr,  die 
man  ruft,  wenn  der  Brand  sdhon  auqgebrodien  ist,  sondern 
dier  (Se  Agenten  einer  ImprSguienrngBanstalty  die  ein  Mitlei 
empfehlen»  das,  wenn  es  angewendet  wird,  den  Audmidi 
des  Brandes  veihlndert 

Für  die  Friedensbewegimg  war  aber  auch  dieser  Ktieg 
eine  Förderung.  Die  Pazifisten  der  ganzen  Welt  sahen  zwar 
zu  ihrem  Schmerze  das  augenblickliche  Versagen  jener  Be- 
stimmungen, die  in  bezug  auf  die  Verweisung  der  Streitenden 
nach  dem  Haag  und  auf  die  Vermittlung  nicht  zur  An- 
wendung gelanjni  waren,  verkannten  aber  nicht,  daß  bei 
dem  heftigen  Kampfe  zwischen  pazifistischer  und  militärischer 
Weltanschauung  das  Übergewicht  der  le^teren  sich  wohl  noch 
fühlbar  machen  könne,  ohne  daft  die  Lebenskraft  des  Pazifis- 
mus iigendwie  Efaibufie  eileklen  mflsse.  Es  Ist  nidit  mOgOdi^ 
am  Anfang  alles  zu  eireidien.  Hingegen  konnte  man  es 
schon  als  einen  großen  Fortsdiritt  begrüßen,  daß  weite  Kreise 
der  Bevölkerung  und  der  potitisdien  Weit  nadidrOcklidist 
auf  das  durch  die  Haager  Konventionen  gegebene  Friedens- 
recht hinwiesen  und  infolge  der  NiditbeacJitungf  dieser 
Abkommen  zu  einer  Verurteilung  jenes  Krieges  kamen,  wie 
sie  in  solchem  Maße  die  Welt  noch  nie  gesehen  hat.  Der 
Kheg  erwies  sich  als  ein  trauriger,  aber  um  so  mächtigerer 
Bundesgenosse  des  Pazifismus.  Noch  nie  war  die  anti- 
kriegerische Stimmung  der  Völker  und  weiter  politischer 
Kreise*)  In  der  ganzen  Welt  so  groß,  wie  >vahräiid  jenes 

')  Leo  Tolstoi  erhob  seine  würiiende  Stimme  in  seiner  An- 
iüageschrift  »Besinnt  Euch!*  und  Papst  Leo  XUL  gab  im  geheimen 
Kouistorium  vom  27.  Mfln  1906  pn  einer  Anspiacbe  sein  Bedauern 
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.grauenvollen  Feldzuges  in  der  Mandschurei,  der  als  der  erste 
zwisöben  europäisch  ausgerüsteten,  mit  den  modernsten  Ver- 
vollkoinnnnmgen  der  Waffentecfanlk  versebenen  großen  Heeren 
gefOhrte»  gleidisam  dn  absdirei^eiides  Beispiel  für  die  Mensch- 
heit und  eine  weithin  bemeiidtore  Propaganda  fOr  den  Pazifist 
mus  wurde.  Die  Sthnmung  gegen  den  Krieg  wuchs  in  Jenem 
Jahre  ins  ungemessene,  und  man  konnte  voraussehen,  daß  nach 
dem  Fnedenssdiluß,  der  den  Wahnwi^  eines  modernen 
Krieges  erst  redit  deutiidi  beleuchtete,  der  Friedensgedaniie 
einen  noch  größeren  Aufschwung  nehmen  wird. 

Die  Brffllliing  der  Vorhersagvngen  Blochs. 

Fast  alle  Vorhersagungen  Johann  v.  Blochs  gingen 
fn  der  Mandsdmrei  fai  ErfQllung,  und  die  europfiisdien  MiBtflr» 

mä(iite,  die  ihre  Vertreter  studienhalber  nach  dem  Kriegs* 
sdiauplatj  entsandt  hatten,  erkannten  nun  plötzlich  jene 
völlige  Veränderunt^  der  Kriegführung,  jene  völlige  Revolutio- 
nierung  des  Kneges  selbst,  wie  sie  Bloch  sdion  seit  Jahren 
vorausgesagt  hatte.  Die  Theorie,  der  sie  nicht  glauben 
wollten,  fand  ^nunmehr  ihre  volle  Bestätigung  in  der  Praxis.  ^) 

Per  »Frledenssar«  als  KriegfOhrender. 

Daß  nach  der  Kaager  Konferenz  nun  (ier  dritte  kriegerische 
Zusammenstoß  sich  ereignete,  und  dal>  just  der  Zar,  der  die 
Friedenskonferenz  einberufen  hatte,  gezwungen  war,  einen 
Krieg  zu  führen,  bildete  den  TTriumph^  der  Gegner  des 
Pazifismus.  Nur  bei  oberilächiicher  Betrachtung  kann  solche 
Logik  Geltung  behalten.  Nicht  in  der  Hoffnung,  den  Krieg 
mit  einem  Schb^e  zu  beseitigen,  hatte  der  Zar  jene  Konferenz 
einberufen,  sondern  um  ihm  nadi  Mflglidikeit  voizubeugen 
tat  er  es,  und  in  erster  Linie,  um  die  Lasten  der  zwischen* 
staatBclien  Anarchie  aDmflUich  zu  erleidiiem  und  diese  nadi 


über  diesen  »schrecklichen  Krieg«  kund  und  sagte,  »dafi  die  Übel,  von 
denen  die  Mensdihelt  aUenthalben  bediflngt  wiid,  to  «ddreidi  und 
groB«  sind,  »daß  es  nicht  notwendig  ist,  daß  sie  noch  dnrch 

die  Greuel  des  Krieges  leidet«. 

Sie  darüber  oben  TeU  1»  S.  91  tu  t 


y 

Digitized  by  Google 


—   154  — 


und  nadi  selbst  zu  beseitigen.  Nach  dieser  Richtung  hat  das 
Werk  der  ersten  Konferenz  alles  trehalten,  was  die  Pazifisten 
von  ihm  erwarteten.  Nur  die  Anhängrer  der  Kriege  suchten 
glauben  zu  machen,  man  hätte  von  der  ersten  Konferenz 
schon  den  »ewigen  Frieden«»  die  endgültige  Beseitigung  des 
Krieges  erwartet  Im  übiigen  wird  der  Zar  wohl  als  Selbst- 
herrscher bezeichnet,  er  ist  aber  keineswegs  Herr  seiner 
HandluiigeD,  die  lieehiflufit  weidmi  von  seiner  Un^iebung. 
Er  erscfadnt  als  der  Vollzieher  des  Willens  fener  Kreise, 
cBe  gerade  den  größten  Einfluß  auf  Qm  gewinnen.  Obsiegen 
die  modernen  Menschen  um  ihn,  dann  erscheint  er  als  der 
Licht-  und  Friedenszar,  gelingt  es  den  altrussischen  reaktionären 
Kreisen,  die  Oberhand  zu  erringen,  dann  ist  er  der  Zar  der 
Finsternis,  der  Blutzar,  der  die  Finnen  vergewaltigt,  die  Juden 
mordet,  die  Fortschrittler  nach  Sibirien  schickt  und  die  Mand- 
sdiurei  mit  Blut  bedeckt  Er  handelt  nicht  zwiespaltig;  nur 
der  große  Zwiespalt  des  russischen  Volkes  kommt  in  seiner 
Person  zum  Ausdruck.  Man  braucht  unter  all  den  Sdiatten 
sehier  Handlungen  den  ZufoU  der  emen  lichtvollen  nicht  zu 
verabscheuen.  Der  Zufall  regiert  die  Weltgeschichte,  und 
wenn  er  einmal  Gutes  leistet,  muß  man  ihn  freudig  beim 
Wort  nehmen.  Dies  taten  klugerweise  die  Pazifisten.  Sie 
wollten  die  Fortschritte,  die  das  Haaprer  Werk  gezeitigt  hat, 
nicht  preisgeben,  weil  sein  Urheber  auch  dem  Rückschritt 
dienstbar  wurde.  Und  sie  haben  damit  klug  und  im  Interesse 
d^  Kultur  gehandelt 
Die  »nichtgefflhrtenc  Kriege  Jener  Periode. 

Man  darf  ob  diesen  trittien  Erinnerungen  die  Lichtseiten 
der  Entwicklung  nicht  übersehen,  über  die  Reihe  jener  blutigen 
Kriege  jene  nicht  vergessen,  die  zu  verhhidein  der  FHedens- 
gedanke  schon  stark  genug  war  (siehe  oben  Teil  I,  S  95  u.  f. 
Die  Liste  der  nichtgeführten  Kriege^).  Man  denke  an  die 
Beilegung  des  Hu  Her  Konfliktes  zwisdien  Ent^land  und 
Rußland,  des  Marokkokonfliktes  zwischen  Deutschland 
und  Ftankreich  m  seinen  verschiedenen  Stadien,  der  friedUchen 
Trennung  Norwegens  von  Schweden  und  vielar  andeier 
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ernster  Streitfälle,  bei  denen  es  zu  eineni  friedlichen  Au»- 
g^ddi  kam. 

Der  ftnglo-franzftslsche  Qtgtnstti  und  seine  Beilegung. 

Das  neue  Frankreich. 

Ein  hervorragendes  Ereignis  von  entscheidender  Bedeutung 
für  die  Entwicklung  der  Friedensidee  bildete  der  große  Um- 
schwung in  Fnmkreichy  verursacht  durch  die  infolge  der 
DreyfuBafiftie  bewiricte  Auflehnung  der  Geisler  gegen  die 
Biadite  der  Finstemis,  die  bei  der  verwickelten  Intrige  um 
die  Person  des  unglflddiclien  Hauiitniannes  ihre  Hftnde  bn 
Spiele  hatten.  Aus  dieser  fürchterlichen  Krise  ging  Frankreich 
neugeboren  und  wie  in  einem  Flanimenbade  gestählt  hervor. 
Die  fortschrittlichen  Elemente  erhielten  die  Oberhand  über 
die  reaktionär-konservativ-klerikalen  Schichten.  Die  Friedens- 
idee wurde  in  Frankreich  ein  Teil  des  Regierungsprogramms 
und  beeinflußte  die  hohe  Politik.  Den  neuen  Gewalten,  die 
ans  Ruder  kamen,  gelang  es  auch,  den  bitteren  Haß  zu  über- 
winden, der  sich  in  der  Presse  und  der  von  ihr  beeinflultten 
breiten  Masse  seit  den  erregten  Tagen  von  Fascfaoda  gegen 
England  geltend  gemadit,  und  der  durdi  den  Burenkrieg  be- 
reits gefährliche  Formen  angenommen  hatte.  Die  Friedens- 
bewegung auf  beiden  Seiten  des  Kanals  hatte  sich  mit  voller 
Kraft  ins  Zeug  gelegt,  um  den  gefährlichen  Gegensa^  be- 
seitigen zu  helfen.  Schon  während  der  Pariser  Weltausstellung 
(1900)  kamen  englische  Arbeiter,  die  zwei  Millionen  Gewerk- 
sdiaftsmitglieder  vertraten,  nach  Paris,  um  in  Gemeinschaft  mit 
ihren firanzOsischen  Gesinnungsgenossen  ander  Pariser  Arbeiter- 
bOise  m  einer  mächtigen  Kundgebung  (29.  Oktober  1900)  !Qr 
den  Frieden  zu  demonstrieren,  und  ün  Sommer  des  nächsten 
Jahres  (15.  Juni  1901)  erwiderten  fnmzOäsche  AiMter  diesen 
Besuch  in  London.  Sie  fiberbrachten  namens  des  organisierten 
französischen  Proletariats  einen  Aufruf,  der  mit  den  Worten 
schloß:  -Krieg  dem  Kriege,  es  lebe  der  Friede, 
es  lebe  die  internationale  Eintracht  der 
Nationen.« 
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Barclay  und  d'Estourneiles. 

Zwei  Männer  traten  alsdann  besonders  wirksam  für  die 
Annäherung  beider  Volker  ein.  Einer  war  Sir  Thomas 
Barclay,  damals  Präsident  der  englischen  Handelskammer 
in  Paris,  der  andere,  der  bekannte  Verfechter  der  Sdiiedsidee 
und  Mitarbeiter  im  Haag,  Baron  d'Estourneiles  de 
Constant  Barclay  war  schon  duidi  seine  SteUung  als 
PFfisident  einer  zur  Forderung  des  Handels  zwischen  beiden 
Nationen  dienenden  englischen  Köiperschaft  in  IMs  dazu 
beiufen,  das  AussOhnungsweik  zu  betreiben,  und  oblag  diesem 
auch  mit  seltenem  Eifer.  Er  hielt  m  England  und  Frankreich 
Vorträge  und  veröffentlidite  Artikel  zugunsten  eines  Stimmungs- 
wandels zwischen  beiden  Völkern.  In  einer  bedeutenden  Ver- 
sammluna,  der  französischen  Association  ponr  l'Arbitrage  entre 
nationsc,  iüeit  er  am  27.  März  1901  einen  Vortrag,  wobei  er  den 
Vorsdilag  machte,  England  und  Frankreich  durch  einen  Schieds- 
vertrag zu  verbinden.  Der  Vorsdilag  fand  in  beiden  Landern 
ehi  sympathisches  Ediö.  Barday  hörte  lücht  auf,  das  Projeld 
zu  betreiben  und  weiter  durdi  eme  rege  Agitation  diesseits 
und  jenseits  des  Kanals  dafür  dnzutreten.  Namentlich  die 
Handelskammern  beider  Lander  wußte  Barclay  für  das  Projekt 
zu  interessieren,  und  ein  Jahr  später  hatten  sich  76  Handels- 
kammern in  England  und  die  hervorragendsten  Handels- 
kammern in  Frankreich  für  das  Projekt  eines  Ständigen 
franko-englischen  Schiedsvertrags  erklärt 

Im  März  1903  gründete  Baron  d'Estourneiles  im 
Schotte  des  französischen  Parlamentes,  neben  der  bestehenden 
inteipailamentarisdien  Gruppe,  die  »Croupe  de  l'Aihitrage 
international«,  die  sofort  140  Mitglieder  zahlte  und  heute  Uber 
500  umfaßt  OTstoumelles,  zum  Präsidenten  erwfihlt,  betrieb 
mit  Eifer  das  Weik  dar  englisch-franzOnsdien  Aussöhnung. 
Vom  22. — 25.  Juli  1903  fand  die  historisch  denkwürdige 
Parlaments-Entrevue  zwischen  Mitgliedern  des  fran- 
zösisdien  und  des  en<^lischen  Parlaments  in  London  statt 
Am  22.  hielt  d'Estourneiles  bei  dem  großen  Bankett  in  West- 
minster-HaU  seine  denkwürdige  Rede  zugunsten  des  Friedoi» 
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und  der  Schiedsgerichtsbarkeit,  die  von  den  englischen 
Bilinistem  Balfour  und  Chamberlaio^  wie  von  dem  liberalen 
Parteidief  Campbell-Bannermann  im  gleidien  friedens- 
freondlidien  Sinne  beantwortet  wurde.  Nach  Frankreich 
zurückgekehrt,  sandte  d'Estournelles  ehi  off enes  Sdireiben 
an  den  Minister  Delc  ass  6,  darin  dieEfgebnissederPariaments» 
entrevue  auseinanderseilend  und  die  Abadilieltung  eines 
engiisch-franzOsisdien  Schiedsvertrags  fordernd  UnmHtdbar 
darauf  gelang  es  ihm,  die  französischen  Generalräte  mit  einer 
überwältigenden  Mehrheit  iür  das  Projekt  zu  gewinnen.  Als  am 
26.  November  1903  die  englischen  Parlamentiirier  zum  Gegen- 
besuche des  französischen  Parlaments  in  Paris  erschienen, 
war  wenige  Wochen  vorher  (14.  Oktober  1903)  der 
englisch-französische  Schiedsvertrag  in  London 
unterzeichnet  worden. 

Dieser  Verbog  war  eine  Tat  Minister  Balfour  sagte 
daittber  in  seiner  Rede  am  LoidmajocBbankett  vom  9.  No- 
vember dessdben  Jahres:  Man  mflsse  damit  rechnen,  den 
Geist  wachsen  zu  sehen,  der  Schiedsverträge,  wie  den  zwudien 
England  und  Frankreich  abgeschlossenen,  eingegeben  habe, 
»den  Geist,  welcher  jeder  europäisdien  Regierungf  zum  Be- 
wußtsein bnnL,^t,  daß  sie  ein  Verbrechen  begeht, 
wenn  sie  die  Nation  in  einen  Krieg  treibt,  und 
daß  man  Streitigkeiten  einem  Gerichte,  gegen  dessen  Ent- 
scheidung es  keine  Beruhing  gibt,  unterbreiten  oder  in  aller 
Oßenheit  einen  loyalen  Meinungsaustausch  herbeiführen  müsse, 
der  dss  sicherste  Mittel  sei,  mn  Mißverständnisse  zu  ver- 
meiden«.' 

Der  englisch-iranzösische  Schiedsvertrag,  ein  Ergebnis 
der  pazifistischen  Agitation. 

Wenn  man  sidi  vergegenwärtigt,  daB  der  englisch- 
französische Schiedsvertrag  der  Anfang  der  großen  euro- 
päischen Schiedsbewegung  ist,  die  seitdem  so  herr- 
iidie  Früchte  gezeitigt  hat  (siehe  oben  Tl.  IS.  17Q  und  die 
Tabelle  auf  S.  185),  so  ist  es  angezeigt,  auch  daran  zu  erinnern, 
daß  dieser  Vertrs^  und  die  sich  daran  imüpienden  Schritte 
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der  europflisdien  Regierungen  nicht  dem  Ermessen  der 
Diplomaten,  sondern  in  erster  Linie  der  Agitation 
der  Pazifisten  zu  danken  ist  In  dem  Aber  das  eng- 
lisch-französische Ubereinkommen  veröffentlichten  Gelbbuch 
ist  der  Briefwechsel  zwischen  dem  französischen  Gesandten 
in  Paris,  Cambon,  und  dem  französisdien  Minister  des  Aus- 
wärtigen, Delcasse,  enthalten,  worin  der  Minister  w i e d e r - 
holt  auf  die  Kampagne  hinweist,  die  auf  beiden 
Seiten  des  Kanals  zugunsten  des  Vertrages  be- 
trielren  wird,  und  worin  er  auf  Grund  dieser  Be- 
wegung seinen  Gesandten  auffordert,'  die  eng- 
Itsclie  Regierung  aber  ilire  Bereitwiiligkeit  zur 
Abschließung  eines  solchen  Vertrages  zu  son- 
dieren. 

In  Frankreich  nahmen  sich  die  offiziellen  Kreise,  wie  oben 
bereits  eru^ähnt,  in  entschiedenster  Weise  der  Friedensidee  an. 
Ministerpräsident  C  o  m  b  e  s  äußerte  sich  1903  bei  einem  Fest- 
mahl in  Treguien :  Ich  hoffe,  wir  werden  bald  das  Morgenrot 
des  allgemeinen  Friedens  aufgehen  sehen.«  Am  10.  April  1004 
rlHunte  er  in  einer  Rede  zu  Laon  die  Friedensliebe  Frank- 
reichs, die  durch  die  fortwahrend  abgeschlossenen 
Schiedsverträge  zum  Ausdruck  komme,  und  die 
der  Minister  das  »mfichtigste  Werkzeug  zur  VwiiOtung  kOnf- 
tiger  Kjiege«  nannte,  Präsident  Loubet  selbst  nannte  sich 
im  April  1 004  zu  Arras  einen  j überzeugten  und  beharr- 
lichen Werkmeister  des  Friedens«.  Den  vollständigen 
Abschluß  fand  das  franko-englische  Verständigunt^^swerk  durch 
den  Kolonialvertrag  vom  8.  April  1904  (siehe  darüber  oben 
Tl.  I,  S.  197  ff.),  durch  den  die  beiden  Staaten  ihre  versdiiedenen 
Streitpunkte  durch  Ausgleidi  beseitigten  und  so  die  Grundlage 
ihrer  neuen  politischen  Konstellation  sdiufen,  die  als  »Entente 
cordiaie«  in  Ersdieinung  tmt 

Deottcliland  und  Frankreich. 

Verschiedene  Annaherungsmomente. 

Unter  dem  Einfluß  der  ersten  Haager  Konferenz  schien  es 
auch,  als  ob  sich  zwischen  Deutschland  und  Frank- 
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reich  eine  Annäherung^  vollziehen  sollte.  Nicht  nur  IQOO  in 
China,  auch  schon  ein  Jahr  früher  am  Togo  kämpften  deutsche 
und  französisdie  Soldaten  als  Waffenbrüder  nebeneinander. 
Seit  einigen  Jahren  berdte  mangelte  es  nicht  an  gegenseitigen 
HItflicfakeileii  und  Aufmerksamkeiten  von  beiden  Seiten.  Der 
deutadie  Kaiser  namentlkfa  Befi  keine  Gelegenheit  vorQber- 
gehen,  den  Nadibam  im  Westen  seine  Aditung  zu  bezeugen. 
Sdum  frOher  hatte  der  Kaiser  sich  den  Franzosen  von  der 
Ereundsdiaftlichsten  Seite  gezeigt  So  bald  nach  seinem  Re- 
gierungsantritt, als  er  zu  Jules  Simon  (1800)  sagte,  daß  er 
»denjenigen  für  einen  Narren  und  für  einen  Verbrecher^  halte, 
»der  es  unternehmen  wollte,  diese  beiden  Völker  in  einen  Krieg 
hineinzutreiben«,  als  er  zum  Tode  MarMahons,  Carnots 
und  Faures,  1897  bei  dem  großen  Panser  Bazarbrand,  1898 
beim  Untergang  des  französischen  Passagierdampfers  »Bour> 
gogne«  sein  Beileid  zum  Ausdruck  brachte.  Bald  war  es 
wieder  der  Besuch  eines  französischen  Schylschifies  —  der 
»Iphigenie«  in  den  norwegischen  Gewftssem  —  und  des 
Kaisers  aneikennendes  Telegramm  über  die  Haltung  der 
jungen  franzOsisdien  Seekadetten  an  den  Präsidenten  der 
Republik,  bald  die  Anerkennung  des  Mutes  der  bei  St  Privat 
gefallenen  französischen  Soldaten  gelegentlidi  der  Enthüllung 
des  Kriegerdenkmals  auf  dem  Schlachtfelde  von  St.  Privat  im 
Juli  1899.  Im  Sommer  1901  zog  der  Kaiser  in  Beriin  zwei 
-höhere  französische  Offiziere  zu  einem  militärischen  Festmahl 
heran  und  trank  auf  das  Wohl  der  französischen  Armee  und 
die  deutsch  -  französische  Waffenbrüderschaft.  Einer  dieser 
Offiziere»  der  General  Bonnal,  erwiderte  diesen  Toast  mit 
einem  Tiinksprucfa  auf  die  deutsdie  Armee  und  ihren  »Soldaten- 
ludserc  Zuvor  waren  die  beiden  Offiziere  an  der  Spi|e  der 
von  der  Parade  kommenden  Truppen  mit  dem  Kaiser  zu- 
sammen in  Beiftn  eingezogen.  Bei  dem  Londoner  Feuer- 
wehrkongreß  desselben  Jahres  toastete  der  Pariser  Feuerwehr- 
kommaiidcmt  Guesnet  im  speziellen  Auftrag  des 
Präsidenten  Loubet,  auf  Kaiser  Wilhelm.  Deutsche 
Sdiauspieler  konnten  in  Paris  auftreten  und  wurden  mit  Bei- 
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fall  überschüttet,  während  die  berühmte  Tragödin  Sarah 
Bernhardt,  die  deutsdien  Boden  seit  dem  Kriege  gemieden 
hatte,  wie  zahbeitlie  andere  französisdie  Künstler,  wieder- 
holte Künstlerfahrten  durch  Deutschland  machten,  wobei  der 
Kaiser  gern  die  Gelegenheit  ergriä,  sie  persönlich  auszuzeichnen. 
Im  Sommer  1909  war  anläßlich  der  Kieler  Woche  der  grofie 
französisdie  Friedensvorkämpfer  Baron  d'Estournelles 
mit  anderen  französischen  Deputierten  des  Kaisers  Gast  auf 
der  Yadit  tHohenzoUemc. 
Das  Hindernis. 

Trotj  all  dieser  Anzeichen  und  der  regen  Wechsel- 
beziehungen des  geistigen  und  wirtschaftlichen  Lebens,  die 
sich  geltend  zu  machen  begannen,  und  die  aUe  zu  erwähnen 
viel  zu  weit  führen  würde,  lag  immer  noch,  ein  ehrliches  und 
offenes  Freiindsctiaftsbündnis  der  beiden  großen  Kulturvölker 
hindernd,  der  Frankfurter  Vertrag  dazwischen,  den  ein 
^ßer  Teil  der  Franzosen  noch  immer  nicht  anerkennen  wollte, 
imd  an  dem  der  größte  Teil  der  Deutschen  nicht  rütteln  zu 
lassen  entscUoBsen  nvar.  Der  grofie  politische  Fehler  Bisp 
maidcs,  die  Landannezion,  madiAe  Mk  isk  schwerwiegender 
Weise  geltend.  Wohl  fehlte  es  hüben  wie  drflben  nicht  an 
Sthnmen,  die  zur  Einigung  mahnten,  aber  selbst  ein  so  aiif- 
geldarter  Mann  und  so  eifriger  Friedensfreund  wie  d'Estour- 
nelles,  der  keine  Gelegenheit  unterließ,  auf  die  Notwendig- 
keit emes  deutsch- französischen  Bündnisses  hinzuweisen,  das 
er  als  den  Anfang  einer  europaischen  Föderation  und  als  die 
einzige  Möglidikeit  einer  Erleichtening  der  aanz  Europa  wirt- 
sdiaftlich  gefährdenden  Rüstungslasten  erklärte,  konnte  nicht 
umhhi,  als  die  Grundbedingung  dieser  so  wichtigen  Entente 
»gegenseitige  Konzessionem  zu  bezdcfanen,  an  deren  Ge- 
währung nadi  der  Meinung  der  in  Deutsdiland  heirschenden 
Kreise  nicht  zu  denken  war,  wenn  danüt  auch  nur  em  teil> 
weiser  Verzicht  auf  die  Reichslande  zu  verstehen  wflr& 

Jaurös  und  die  Revanche. 

Der  in  der  inneren  Politik  Frankreichs  infolge  der  Dreyfus- 
kiise  sich  geltend  machende  Umschwung  zeitigte  aber  auch 
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mä  diesem  Gebiele  eine  erfreuMche  Folge.  Die  Rede,  die  der 
wriaKstfBche  Depntieite  Jauris  im  Juni  1002  in  der  favn- 
jOriscben  Depnflertenkammer  hielt,  brachte  endfioh  das  er- 
Iflsende  Wort,  das,  wenn  auch  keine  Lösung  des  deutsch- 
hnnzOsiBdien  KonBiIrtes,  so  doch  eine  bedeutende  Ab- 
sdiwdchung  und  dessen  völlige  Verschiebung  bewirkte. 
Unter  dem  Beifallsjubel  der  Mehrheit  des  iranzösisdien  Parla- 
mentes durfte  er  aussprechen,  daß  es  endlich  Zeit  sei, 
den  RevanchetJ^edanken  zu  verpfessen,  sich  mit 
der  Geschichte  abzufinden  und  mit  dem  Abwerfen 
der  unerträglichen  Rüstungslast 'den  Völl^ern 
Europas  mit  gutem  Beispiel  voranzugehen.  DaB 
ein  solches  Wort  in  Frankreich  Oberhaupt  gesprochen  werden 
komite,  daB  es  hi  weitesten  Kreisen  auf  Beifoll  stieß,  war 
eines  der  bedeutendsten  Zeichen  dafür,  daB  der  pazifistische 
Gedanke  hn  Laufe  des  lefeten  Jafaizehnts  sidi  in  ungeahnter 
Weise  entwickelt  hatte.  »Alle  Welt  denkt«  konnte  der  De* 
putierte  Maret,  der  Redakteur  des  Radicals,  in  Anknüpfung 
an  Jaur^  Rede  sdireiben,  daß  man  nie  eine  so  ^oße  Dumm- 
heit gesehen  hat,  wie  die  der  Nationen,  die  einander  wütend 
anglotzen  und  sich  durch  Rüstungen  ruinieren  in  der  festen 
Absicht,  keinen  Krieg  zu  führen«.  Als  dann  im  September 
desselben  Jahres  der  französische  General  Andr6  bei  einem 
Bankett  nach  der  Art  der  iCri^minister  wieder  mit  dem 
S&bd  nusette,  und  dieses  SBbehasseln  in  Deutsdikmd  mehr 
Emdrudc  machte  als  die  Fkiedensworte  Jaurto,  da  schrieb 
Jaur^s  in  der  »Pelite  R^publique«,  daß  die  wahre  Revanche 
fOr  beide  Völker  darin  bestehen  werde,  die  freiheiflichen  Eh^ 
ricfatungen  weiter  zu  entwickeln  und  den  Frieden  zu  organi- 
sieren. In  dieser  iraiizüsisch-deutschcn  Entente  vun  Demokratie 
und  Freiheit  werden  die  Elsaß-Lothringer  die  notwendigen 
Bürgsciiaiten  ihres  Rechts  finden.  —  Der  Revanche- 
schwindels der  seit  vielen  Jahrzehnten  die  Politik  beider 
Länder  behenrsdite  und  diesen  ungeheure  Lasten  auferlegte» 
liatte  mit  diesem  Vorgehen  dnen  tödlichen  Stoß  erhalten. 
Jtia  10.  November  1904  kam  Jaurös  wieder  auf  das  deutsch- 
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französische  Verhältnis  zu  sprechen  und  spielte  dabd  sogar 
auf  ein  Bflndnis  mit  Deutschland  an.  Er  sprach  aber- 
mals einen  Verzicht  auf  gewattsame  Wiedervergettung  ans, 
Indem  er  sagte:  »Hebe  Fkeunde  und  ich  wollen  nidit  van 
den  ZuKÜligkeiten  der  Gewalt  die  Wiedetgutmachimg  der  Ver- 
gewaltigung und  die  Erfüllung  des  Rechtes  fordern.« 

Die  Aktion  der  Pazifisten. 

Im  Jahre  1903  gründete  der  deutsdie  Gelehrte  Dr.  Mole* 
n  a  a  r  eine  d  e  u  t  s  c  h  -  f  r  a  n  z  s  i  s  c  h  e  L  i  g  a%  als  deren  Pro- 
gramm er  die  Versöhnung  beider  Nationen  auf  Grund  einer 
Teilung  der  Reidislande  nach  Sprachgrenzen  vorschlug,  etat 
mutiger  Vorstoß,  der  nur  leider  in  Rnnkreidi  mehr  Anhänger 
fand  als  in  Deutschland. 

Hoven. 

Immerhbi  hatte  dieser  VofstoB  dm  Erfolg,  daß  die 

trennende  Frage  von  beiden  Seiten  einmal  energisch  ins 
Auge  gefaßt  und  einj^ehend  beleuchtet  wurde.  Auf  dem 
Friedenskongreß  in  Rouen  (1903)  woirde  von  französischer 
Seite  beantragl,  daß  der  Kon^eß  der  deutsch-französischen 
Loga  seine  Sympathien  ausdrücken  solle.  Da  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  elsaß-lothringisdie  Angelegenheit  zur  Sprache 
kommen  sollte,  bewirkten  die  anwesenden  Deutschen,  daß 
die  Angelegenheit  ohne  Diskussion  einer  Kommisskm  zum 
Studium  überwiesen  und  erst  auf  einem  späteren  fai  Eurapa, 
aber  in  k^nem  der  bekien  interessierten  Lander  abiahaHenden 
Kon^esse  zur  Erörterung  gelangen  möge.  Das  Rouennaiser 
Vorkommnis  hatte  wieder  den  Erfolg,  daß  die  Frage  in  beiden 
Ländern,  namentlich  aber  in  den  pazifistischen  Revuen  ein- 
gehend erörtert  wurde. 
NImes  und  Kassel. 

Der  H.  französische  Friedenskongreß,  der  im  April  1904 
In  Ntmes  stattfand,  zeitigte  eine  »Deklaration«  der  französisdien 
Pazifisten  über  dieses  Thema,  ui  der  deren  Standpunkt  genan  , 
zum  Ausdruck  kam.  FMBch  behairte  man  andi  da  nodi 
Immer  darauf  daß  nur  eine  Volksabstimmmig  In  den  Rekh»- 
landen  das  verlebe  Recht  der  VNker  auf  Sdbattiestlmmung 
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wieder  herstellen  könne,  man  gab  aber  auch  zu,  daß  nicht, 
wie  bisher  immer  erklärt  wurde,  »der  Friede  durch  das 
Recht«  helgestellt  werden  mOsse,  sondern  »daß  sich  die 
provisorische  Methode  auch  gegenteilig  for- 
mulieren könnte«,  indem  das  Recht  durch  den 
gesicherten  Frieden  erstehen  werde.  Weiter  wurde 
der  Revancheidee  eine  eklatante  Absage  mit  der 
Begründung  erteilt,  daß  ein  bewaffneter  Eingriif  keine  Losung, 
sondern  nur  eine  Verschiebung  der  Frage  bedeuten  würde, 
und  daß  es  eine  »pazifistischePflicht«  wdre,  die  Gere  chtig- 
keif  nicht  auf  Gnind  von  Gewaltakten  zu  erstreben.  Auch 
die  im  März  desselben  Jahres  zu  Kassel  tagende  General- 
versammhnig  der  deutschen  Fiiedenagesellsdiaft  nalun  ein  von 
Dr.I^ter  voiigelegtes  Memorandum  an,  das  unter  Berück» 
siditlgung  der  VeihAHnisse  fai  Deulsdiland,  die  jeder  Revisloa 
des  Fkankfurter  Vertrages  abhold  sden,  so  daß  aus  der  Er- 
örterung solcher  Vorschläge  nur  Nachteile  fOr  die  Entwicklung 
der  FHedensbewegung  sich  ergeben  mflBlen,  zu  dem  gleichen 
Schlüsse  kam,  wie  die  Franzosen  in  ihrer  Erklärung  von 
Nimes,  daß  nämlich  erst  der  gesicherte  Friede  das  Recht  der 
Völker  zur  vollen  Anerkennung  bringen  könne. 
Luzern. 

Auf  dem  XIV.  Weltfriedenskongreß  zu  Luzem  kam  es 
dann,  nach  sehr  eingehenden  Erörtenmgen  in  der  Kommission 
und  im  Plenum  nach  einer  feierlichen  und  versöhnHchen  Q^[en- 
rede  zwischen  Prot  Quidde  und  Fr^d.  Passy,  die  als 
Vertreter  ihrer  Nationen  das  Wort  fOhrten,  zur  Annahme 
einer  ausfOhiüchen  Resohition,  worin  als  wesentKdier  Bestand- 
teil eines  internationalen  Rechtssystems  anerkannt  wird,  daß 
»Ober  <fie  staafficbe  Zugehörigkeit  eines  QeUetes  nur  mit 
der  freien  Zustimmung  der  Einwohner  verfügt  werden  kann«, 
und  der  Überzeugung  Ausdruck  gegeben  wurde,  »daß  so- 
bald dieses  System  fest  begründet  sein  wird,  die  jetjt  so 
brennenden  nationalen  Fragen  viel  von  ihrer  Schärfe  ver- 
lieren werden,  und  daß  es  dann  möglich  sein  wird,  die 
Qrundsa^  des  so  anerkannten  Rechtes  auch  auf  die  früheren 
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£roberungen  anzuwenden.«  Der  Kon^eß  driirkte  femer  den 
Wunsch  aus,  HlaB  die  deutsche  und  französische  Regierung 
Veiliaiidluiigeii  anbahnen  und  sich  bemühen  mögen,  durch 
giegenseltige  Zugeständnisse  und  etwaige  Ausgleidie  einen 
Friedens-  und  Rechtszustand  zwischen  beiden  Landern  her- 
betzufOhren,  der  ihrem  eigenen  Interesse  ent^dit,  wie  dem 
der  ganzen  advfli^erten  Welt« 

Neue  TrObung. 

Der  engere  Anschluß  Frankreichs  an  England,  durdi  den 
sidi  Deutschland  bedroht  und  isoliert  fühlte,  hemmte  die 
Entwicklung  der  deutsdi-h*anzösischen  Annäherung.  Und  als 
im  MArz  1905  Kaiser  Wilhelm  in  Tanger  landete  und  in  einer 
Ansprache  an  die  Abgesandten  des  Sultans  von  Marokko 
die  französische  Maroidn^litilc  loeuzte,  spi^te  sich  die 
Spannung  zwischen  Deutschland  und  Ftanitreidi  hn  Laufe 
<des  Sonuners  derart  zu«  daß  man  ofien  von  dnem  Kriege 
sprach.  DaidE  dem  bereits  pazifistisch  beehiflufiten  Zeitgeist 
Icam  es,  allerdings  nach  schwierigen  Verhandlungen,  zu  jenem 
Abkommen,  das  zur  Einberufung  der  Algeciraskonferenz 
(17.  Januar  1906)  führte,  wodurch  die  Kriegsgefahr  beseitigt 
wurde  (siehe  oben  Teil  I,  S.  Q7).  Die  Beziehuns^en  besserten 
sich  alsdann  wieder.  Wenn  sie  auch  in  der  Folge  noch  öfter 
gestört  wurden  und  durch  maimigfache  Krisen  hindurch 
gingen,  so  konnte  Deutschland  der  Welt  im  Sommer  1906 
doch  das  schöne  Schauspiel  geben,  dafi  sich  deutsche  Berg- 
leute im  Auftrage  des  Kaisers  an  der  Rettung  ihrer  in  den 
Gruben  von  Courri^res  verscfatttteten  franzOsisdien  Berufis^ 
genossen  mit  Auszeichnung  beteiligen  lunmten. 

Deatsctaland  und  Cngbnd. 

Die  englandfeindliclie  Stimmung,  die  als  Folge  des  Buren- 
krieges in  Europa  P\a^  gepfriffen  hatte,  wurde  dank  der 
Treibereien  der  Alldeutschen  und  der  Propaganda  des  am 
30.  April  1898  begründeten  Deutschen  Flotten  Vereines  in 
Deutschland  nicht  so  leicht  überwunden  wie  in  Franloeicfa. 
Die  deutsche  Flottenpoütik,  die  im  November  1900  zur  An* 
nähme  der  großen  Flottenvoiiage  führte,  begann  in  England 


Beunnihi^no  zu  erregen.  Die  rhaiivinisfische  Presse  eru^eckte 
und  nährte  die  Jrurciit  vor  einer  ^deutschen  Invasion«,  die  zu 
QehAssigkeiten  gegen  Deutschland  führte,  worin  wieder  die 
dumvinistiscfaen  Oigane  Deutsdilands  Gel^ieoheil  fenden,  Ge* 
faissigkeiteii  gegen  England  loszulassen.  Am  22.  Januar  1^1 
war  KMg  Eduard  vn.  seiner  Mutter  auf  dem  Thione  gefolgt 
Seine  Politik  der  Verstfindigung,  die  zur  Anbahnung  der 
großen  Schiedsaktien  des  europäischen  Westen  und  zu  Ver- 
ständigungen mit  Frankreich  und  Rußland  führte,  erregte  in 
Deutschland  Miötrauen.  Der  in  England  herrschenden  Furcht 
vor  einem  beabsichtigten  deutschen  Einfall  standen  in  Deutsch- 
land die  Bedenken  gegen  eine  beabsichtigte  ^Einkreisung« 
gegenüber.  Als  am  14.  April  1904  im  deutschen  Reichstag 
die  kuiz  vorher  abgeschlossene  franko- engUscfae  Kolonial- 
ventflndlgung  beiflhrt  wurde  und  der  Abgeordnete  Bebel 
das  damals  vid  eiOrterte  Thema  von  der  »Vereinsamung 
Deutschlands«  zur  Sprache  bradite,  erwiderte  derReidis- 
kanzler,  Fürst  Bfllow:  Wenn  wir  uns  unser  Schwert 
scharf  halten,  so  brauchen  wir  uns  vor  dem  All- 
einsein nicht  so  zu  fürchten.  Als  die  Spannung  immer 
gefahrdrohender  wurde,  griffen  die  Pazifisten  ein.  Im  Jahre  1  ^04 
kamen  William  Fox  und  Sir  Thomas  Barclay  nach 
Berlin»  um  mit  den  führenden  Kreisen  in  der  Reichshauptstadt 
Fühlung  zu  nehmen.  Am  IZ  Juli  1904  kam  es  sogar  zum 
Abschluß  emes  sifindigen  Sduedsvertrages  zwisdien  Deutsch" 
land  und  England,  was  um  so  eifreuBcfaer  war,  als  sich 
Deutsdiland  der  vertragsmäßigen  ScfaledsgerlchtsbariKeit  gegen- 
über bis  dahfai  ablehnend  verhalten  hatte  und  mit  jenem 
Absciiluß  den  ersten  Schritt  auf  der  Bahn  der  ständigen 
Sdiiedsgerichtsbarkeit  untemahm.  Auf  dem  XIV.  Weltfriedens- 
kongreß, der  im  Herbst  iOOo  in  Luzern  staatfand,  traten 
die  englischen  und  deutschen  Delegierten  zu  einer  vertraulichen 
Besprechung  zusammen,  um  die  gespannte  Lage  zwischen 
l>eiten  Staaten  einer  Erörterung  zu  unterziehen,  und  über 
Abhilfe  zu  beraten.  Es  wurde  ein  Ausschuß  von  je  fOnf 
deutschen  und  englisdien  Vertretern  einges^  der  sich  zwedcs 
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GrOndung  einer  großen  anglo  •  deutschen  Verständigungs- 
gesellschaft  an  die  Öffentlichkeit  wandte,  was  zunächst  in 
England  die  Bildung  eines  Komitees  zur  Folge  hatte,  an 
dessen  Spi^  der  Schwager  des  Königs,  der  Herzog  von 
Argyll,  stand,  dem  sich  ehiige  hundert  Trflger  der  ersten 
Namen  des  verehilgten  Königreichs  anschlössen.  Am  1.  De- 
zember kam  es  bereHs  zu  der  ersten  großen  Kundgebung  in 
Caxton-HaH  in  London,  der  auch  Vertreter  der  deutschen 
Botschaft  beiwohnten.  Einige  Tage  später  fand  in  Berlin  eine 
deutsche  Parallelversammlung  statt,  die  sofort  zur  Gründung 
des  deutsch-englischen  Verständigungskomitees  führte,  dem 
sich  erste  Persönlichkeiten  in  großer  Zatü  anschlössen.  Um 
die  Bildung  und  Fortführung  dieser  Gesellschaft  hatte  sich 
namentlich  £.  de  Neufville  aus  Frankhort  a.  M.  große 
Verdienste  erworben.  Aus  der  T&tigkeit  dieser  großen  Ver- 
sWndjgungsanssdiflsse  etgehea  sich  m  den  damnSolgenden 
Jabren  die  wechselseitigen  Besudie  wichtiger  Betufsgruppen, 
so  der  Journalisten,  Bürgermeister,  Handelslrammem,  Geist- 
lichen usw.  Am  14.  November  190ö  konnte  Fürst  BüIüw 
die  guten  Erfolge  dieser  aus  dem  Weltfriedenskongreß  her- 
vorgegangenen Aktion  feststellen.  So  sehr  es  auch  im  Laufe 
der  Jahre  zu  ernsten  Verstimmungen  kam  und  der  anglo- 
deutsche  Alp  auch  heute  (Sommer  1912)  noch  nicht  von  der 
Kulturwelt  genommen  ist,  war  es  doch  das  Wirken  dieser 
VetstflndjgmigsgeseUschaften ,  das  die  öiendicbe  Meinung  in 
emem  sokfaen  Qrede*  hnprflgnieit  hat,  daß  es  selbst  unter 
den  kritisdisten  Augenblicfcen  zu  einem  Bruch  nicht  kommen 
konnte. 

S)cr  Kaiiipf  nm  den  Rü&tungsstillstand. 

Der  anglo-deutsche  Gegensa]^  fand  in  einem  gesteigerten 
Wettbewerb  der  Seerüstungen  beider  Staaten  seüien  greif- 
l)arsten  Ausdruck,  gleichzeitig  aber  auch  seine  fortwährende 
Nahrung  und  Steigerung.  Aber  auch  in  allen  anderen  Ländern 
Europas  hihr  man  fort,  die  Rüstungen  zu  Wasser  wie  zu 
Lande  zu  vermehren,  nachdem  auf  der  ersten  Haager  Kon- 
ferenz  die  Fonnd  fOr  ehie  Vennindeiung  der  RQstungslast 


-  1« 

nicfat  gefunden  werden  konnte.  Aber  otdit  mehr  mit  fata- 
listisdiem  Sdiweigen  wurde  die  Vermehrung  der  Rflstangs- 
lasten  hingenommen.  Die  Völker  hatten  sdion  längst  gegen 
die  steigende  Belastung  protestiert  und  in  den  Pazifisten  wie 

in  den  fortschrittlichen  Parteien  des  Parlaments  ihre  Wort- 
führer gefunden.  Nunmefir  fingen  aber  auch  einzelne  Regie- 
rungen, Staatsmänner  und  Diplomaten  an,  das  System  des 
Röstungs  Wettbewerb  es  zu  kritisieren,  den  Willen  zu  einer 
Änderung  zu  bekunden  und  auch  teUweise  mit  Vorschlagen 
an  die  OftentUcfakeit  zu  treten. 

England. 

Schon  vor  dem  Zusammentritt  der  ersten  Haager  Kon- 
ferenz wurden  soldhe  Stinunen  laut,  und  die  oben  erwähnte 

Regierungserklärung  des  ersten  Lords  der  großbritannischen 
Admiralität,  Goschen,  vom  9.  März  1899  war  nach  dem 
Zarenmanifest  der  erste  offizielle  Vorstoß  nadi  der  Richtung 
einer  vernünftigen  Regelung  des  Rüstungswesens.  Noch  im 
Juli  1903  bestätigt  der  damals  allmächtige  Minister  Cham- 
berlain,  daß  die  Eiklärung  Loid  Goachens  für  das  engUscfae 
Kabinett  noch  immer  bindend  sei^). 

hk  England  war  1005  die  liberale  P&rtel  ans  Ruder  ge- 
langt und  sdüdcte  sidi  an,  ihre  in  der  Opposition  vertretenen 
Anschauungen  zu  verwMdichen.  Noch  im  Februar  1005  war 
ein  Antrag  des  liberalen  Unterhausmitgliedes  Mc.  Crae,  in 
dem  das  Bedauern  darüber  ausgedrückt  wurde,  daß  die 
Regierung  keine  Schritte  unternommen  iiatte,  um  durch  Ver- 
handlungen mit  anderen  Mächten  zu  einer  allgemeinen  Herab- 
se^ung  zu  gelangen,  mit  220  gegen  164  Stimmen  abgelehnt 
worden.  Aber  sdion  im  Dezemt>er  desselben  Jahres  konnte 
der  neue  Ministerprflsident  Campbell-Bannermann  in 


0  Sielie  darflber:  Rede  des  Barm  d'Estottrnelles  de  Con- 
•tant  Ober  eine  franko-engllsdie  Entente  zur  Besdirftnkung  der  mari- 
timen RUstxincren,  gehalten  in  der  Sit^ung^  des  französischen  Senats  am 
11.  April  1905.  Autorisierte  Oberset^un^  nach  dem  »Journal  Offidel 
de  la  Röpublique  frangaise«  am  12.  April  1905.  Berlin  1905,  Verlag  der 
»Fliedens- Warte«  1905,  S.  12  and  13. 
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seiner  PiogiBiniiirede  erUflrefi»  dafi  er  die  Venoeihningen  der 
Wlston^en  als  eine  gfroBe  Gefahr  für  den  Weltfrieden  be- 
trachte. Die  Politik  der  ungeheuren  Rüstungen  ,  so  sagte 
er,  erhält  und  nährt  die  Idee,  daß  die  Gewalt  die  erste, 
wenn  nicht  einzige  Lösung  internationaler  Konflikte  darstellt« 
Wiederholt  kamen  anfangfs  IQOö  Mitglieder  des  engflischen 
Kabinetts  auf  das  Rüstungsproblem  zu  spreche.  Der  Khegs- 
minister  Haidane  sprach  sich  am  10.  Januar  in  Dunbar 
gOnst^  fOr  eine  Vomindennig  der  Rüstungen  aus  und  sagte 
am  8,  Mflrz  im  Unteriiause:  »Idi  wflnsdite»  wir  wflren  eist 
so  weit,  daB  die  Völker  gemeinsam  der  Frage  einer  Be- 
schränkung der  Rüstungen  nflher  traten.  Nur  durdi  ein  ge- 
meinsames Voigehen  können  wir  uns  von  der  Last  der 
Rüstungen  befreien  ^).^  Am  12.  März  1906  erwiderte  Camp- 
bell-Bannermann,  dieser  Pazifist  auf  dem  Ministerstuhl, 
auf  die  Anfrage  Percy  Aldens  im  Unterhaus  über  die 
Möglichkeit  einer  gleichzeitigen  Rüstiingsverminderimg  auf 
Grund  anzubahnender  Verhandlungen,  unter  dem  Hinweis 
auf  seine  früheren  Äußerungen,  daß  er  keine  Gelegenheit 
vorfibeigehen  lassen  werde,  um  dieses  Eigebnis  zu  fördern, 
und  bei  einem  Festbankett  am  25.  April  desselben  Jahres 
drückte  der  Mhiister  die  Hofbiung  iius,  daß  die  damals  er^ 
reidite  Verständigung  über  Marokko  vieUocbt  die  MögUcfakcit 
geben  werde  »zu  ehier  Herabminderung  der  schrecklichen 
militärisdien  Ausgaben«;  er  glaube  auch,  daß  sich  England 
in  dieser  Angelegenheit  an  die  Spi^  se^en  könnte. 

Im  Frühjahre  iQOö  hatte  die  russische  Regie runt^  einen 
Programm entwurf  für  die  zweite  Haager  Konferenz  ver- 
öffentlicht, in  dem  von  der  Erörterung  des  Rüstungsproblems 
nicht  die  Rede  war.  Es  handelte  sich  nun  darum^  die  öffent- 
liche Meuiung  der  Welt  zugunsten  efaier  Erörterung  dieser 

Audi  am  9.  November  1906  betonte  Haidane  am  Lordmayor»- 

bankett  die  Notwondiq^keit  einer  Beschrankune^  der  Kriegsrüstungen 
und  sprach  die  prr);)hetisrfieii  Worte:  »Es  wiffi  t  i  iie  Zeit  kommen, 
die  auf  das  Barbarentum  der  Gegenwart  mit  Staunen 
xnrflckblicken  wird.« 
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Frage  im  Haag  aufzurütteln.  Die  liberale  englische  Regierung* 
ließ  es  dabei  an  Initiative  nicht  fehlen.  Im  Mai  IQOO  bot  sich 
ihr  Gelegenheit,  ihren  riistunn^sfcindliclien  Standj)iinkt  offen 
klar  zu  legen  und  einen  Vorstoß  zugunsten  einer  allgemeinen 
RQstungsvenninderung  zu  unternehmen.  In  der  Slifung  des 
Unterhauses  stellte  der  Aibeiterdeputiefte  Vivian  an  die 
Regieniiig  dae  AuSoideniiig,  »wiilEsaiiie  Schritte  zu  anter- 
nehmen,  um  die  Ausgaben  der  ROstuqgen  zu  veningetn, 
und  die  Aufinahme  der  Frage  der  Elnschrflnkung  der  Kriegs- 
fflstimgen  in  das  Fkogranun  der  Haager  Konferenz  zu  be- 
treiben«. Dieser  Antrag  wurde  von  der  Kammer  unter  Hoch- 
rufen einstiiiiinig  angenommen,  und  der  Staatssekretär  des 
Auswärtigen,  Sir  Edward  Grey,  schloß  sich  namens  der 
Regierung  beiftülig  dieser  Resolution  an.  ?Die  nationalen 
Ausgaben«,  so  führte  er  in  seiner  denkwürdigen  Rede  aus, 
»sind  eitieblidi  gewadisen,  es  ist  jedoch  Aussicht  voilianden,' 
sie,  Cime  die  Sktoiieit  des  Landes  preiszugel>en ,  um  ein 
betfflditlidies  zu  veimindem.  Ich  Ixltige  die  von  Mr.  Vivian 
voigebiacfate  Resohition  wegen  der  Wirlning,  die  sie  in 
anderen  Lindem  haben  IcOnnte.  Zu  l^einer  anderen  Zeit  ist 
die  (ißentliche  KItinung  Europas  sIMer  auf  den  Frieden  be^ 
dacht  gewesen  als  gerade  jei^t,  und  dennodi  vermehren  sich 
die  Lasten  der  Armee-  und  Marineausgaben  unaufhörlich. 
IMe  Haager  Konferenz  konnte  kein  verdienstvolleres  Werk 
tun,  als  die  Bedingungen  für  den  Frieden  weniger  kostspielitr 
zu  gestalten  als  bisher.  Man  sagte,  wir  sollen  auf  die  anderen 
Mächte  warten.  Aber  wie  die  Verhältnisse  liegen, 
warten  alle  Mächte  aufeinander,  und  einesTaget 
wird  eine  derselben  den  ersten  Schritt  tun  mfissen. 
Es  Imnn  sein,  daB  eine  andere  Macht  liereit  ist,  den  ersten 
Schritt  zu  tun,  aber  es  ist  auch  nicht  ausgeschlossen,  daß 
wir  ihn  madien  werden.  Im  Namen  der  Regierung  nehme 
ich  die  Resohition  als  eine  erfreuliche  Äußerung  der 
öffentlichen  Meinung  an  und  heiße  sie  aus  diesem 
Grunde  willkommen.  Ich  bin  audi  überzeugt,  daß  diese 
Resolution  auch  von  den  anderen  Ländern  als  eine  von  dem 
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britisdien  Parlament  ausgehende  Einladung,  die  Rüstungen 
zu  vermindern,  aufgefaßt  werden  wird.« 

Am  25.  Mai  fand  eine  ebenso  denkwürdiq;e  Debatte  im 
Oberhause  statt,  wo  Lord  Avebury  die  Regierung  über  den 
Stand  der  Anregung  zu  einer  gemeinsamen  Verminderung 
der  Rüstungslasten  in  einer  hervorragenden  Rede  beü'agte, 
worauf  der  Unterstaatssekretär  des  Auswärtigen,  Lord  Fitz- 
Maurice,  sidi  der  im  Unteiliause  gegebenen  &klärung  Sir 
Bdward  Greys  anschlofi  und  lüiizuiagte^  daß  die  Regpennig 
hofle,  im  nächsten  Jaiiie  eine  Vcfminderung  der  ROstungen 
vomehmen  zu  liOnnen.  Er  drOdde  die  Zuvenicfat  aus,  daB 
die  Verhandlung  im  Obeihause  »als  eine  Ehiladung  an  die 
anderen  Länder  aufgefaßt  werden  möge,  der  englischen  Auf- 
forderung zugunsten  einer  Herabse^ung  der  Rüstungen  zu 
entsprechen«^. 

Die  englische  Regierung  ging  nodi  weiter.  Auf  ihren 
ausdrücklichen  Wunsch  versammelte  sich  im  Juli  1906  die 
interpaiiamentarische  Union  in  London,  die  mit  hohen  Ehren 
empfangen  wurde.  620  Abgeordnete  aus  23  Ländern  waren 
ersdüenen.  Premierminister.  Campbeil  -  Bannermann 
hielt  eine  denkwQrdige  ErOfbiungsrede.  »Bestehen  Sie  im 
Namen  der  Menschlichkeit  darauf,«  rief  er  den  Mit- 
gUedem  der  Konferenz  zu,  »daß  Ihre  Regienmgen  sich  mit 
der  festen  Absicht  nach  dieser  Konferenz  im  Haag  begeben, 
mit  der  wir  selbst  dahin  zu  gelien  hoffen,  mit  der  Absicht, 
die  Lasten  des  Kriegs-  und  Marinebudgets  zu 
vermintiern  .  Die  Rede  gab  den  AnJaß  zu  einer  hoch- 
bedeutenden  Erörterung,  an  der  sich  die  Vertreter  der  meisten 
Länder  beteiligten.  Die  Reden  des  Baron  d'Estournelles 
und  des  amerikanischen  Politikers  Bryan  waren  hervor- 
ragende Plaidoyers  pazifistischer  Gesinnung.  Einstimmig  wurde 
sdUiefUidi  lolgeDde  Resolution  angoiommen:  »Da  die  hiter^ 
pariamentaiMie  Konfeienz  der  Ansidit  ist,  daß  das  Anwadisen 
der  Flotten-  und  Heeresansgaben,  die  auf  der  Welt  lasten, 
untveiseD  als  uno^aglich  betrachtet  wird,  drückt  sie  formdl 
den  Wunsch  aus,  daß  die  Frage  der  Rüstungsbeschränkungen 
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auf  das  Programm  der  nädisten  Haager  Konferenz  gestellt 
werde. 4  Außerdem  wurden  die  Mitglieder  der  Konferenz  auf- 
gefordert, bei  ihren  Regienmgeii  und  in  ihren  Parlamenten 
fliren  ganzen  Einfluß  geltend  zu  machen»  damit  die  Frage  der 
RflstiingsbesGiiifliilaiiigeii  Id  iedem  Lande  eingebend  studiert 
werde. 

Campbell^Bannermann  trat  noch  «iedeifaott  forden 
Gedanken  einer  gemeinsamen  BesdirtUdnuig  der  ROstungen 
li^of,  so  hl  der  SHjnng  des  Unteriianses  vom  5.  Mflrz  1907. 

Er  wies  auf  den  Urgrund  der  Einberufung  der  ersten  Haager 
Konferenz  hin  und  fügte  hinzu:  *Ich  kann  nicht  annehmen, 
daß  das,  was  vor  fünf  Jahren  den  Hauptgegenstand  der  Er- 
örteninofen  bildete,  jet^t  ein  völlig  lächerlicher  Gegenstand  ge- 
worden sei»  nachdem  die  Welt  an  Weisheit  zugenommen  hat^ 
Er  erldärte,  daß  England  »die  Pflicht  habe«,  das  Thema 
der  ROstungst>eschranlnmgen  zur  Sprache  zu  bringen,  »da  wir 
der  Andcfat  sind,  daft  eine  statt»  OeistessttOmung  unter  den 
denlienden  Menschen  k  aüen  Staaten  Europas  vorhanden 
Ist ...  für  einiges  Loslu>nunen  von  den  rie^gen  Aufwendungen, 
die  der  gegenwärtige  Zustand  mit  sich  bringt . . .  wir  wflnscfaen 
uns  in  die  erste  Reihe  derjenigen  zu  stellen,  die  der  Meinung 
sind,  daß  die  kriegerische  Haltung  der  Mächte  gegeneinander, 
wie  sie  sich  in  dem  übermäßigen  An  wachsen  der 
Rüstunf^en  zeigt,  ein  Fluch  ist,  und  daß  es  um  so 
besser  ist,  je  eher  ihnen,  wenn  auch  nur  in  bescheidenem 
Mafie,  Einhalt  getan  wird.« 
Frankreich. 

In  Flraniaeidi  trat  Baron  d'Estournelles  im  Senat  für 
die  Beschrflnining  der  ROstungen  ein,  und  Ministeiprfisident 
Bourgeois  Iconnte  am  IZ  Juni  1906  in  der  Deputierten- 
kammer  erldflren,  daB  er  jede  Initiative  zur  Vermeidung  der 
ROstungen  voH  Sympathie  begrOßen  werde;  im  Dezember 
seifte  die  Kammer  sotrar  als  Folge  einer  von  ü  a  s  t  o  n 
M  0  ch  eingeleiteten  Kampagne  den  Kredit  für  die  Befesti [jungen 
an  der  italienischen  Grenze  von  2Q000Ü  auf  190000  Frcs. 
herab,  um  damit  ein  Zeichen  ihres  guten  Willens  zu  gel)en. 
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Italien,  Osterreich  Un^^arn ,  Amerika. 

In  Italien  hatte  sidi  im  Senat  am  17.  Juni  19Ü4  der  Kriegs- 
minister  Pedalti  energisch  gegen  einen  Vorschlag  gewandt, 
der  dahin  seiner,  die  Hüstungen  zu  vermehren,  und  am  14.  Juni 
1906  antwortete  Tittoni,  der  damalige  italienische  Minister 
des  Äußern,  auf  eine  im  Hinblick  auf  die  Erörterungen  im 
engfisdien  Pariament  gestellte  Anfrage,  »daß  es  ein  Ver- 
brechen gegen  die  Menschheit  wflre,  nidit  aufrichtig 
an  den  Unternehmungen  ndtzuwiiken,  die  ehie  gleidizeitige 
Verminderung  der  ItQstungen  der  großen  Nationen  zum  Ziele 
haben«.  Er  fühlte  sich  glüddich,  dem  FragesteUer  sagen  zu 
können,  daß  die  italienischen  Delegierten  auf  der  nächsten 
Haziger  Konferenz  da.s  Mandat  erhalten  werden,  die  englische 
Initiative  zu  unterstüt'jen.  Auch  noch  in  anderen  europäischen 
Parlamenten  gab  es  in  dieser  Zeit  Anfragen  über  das  Rüstung»- 
Problem  und  mehr  oder  weniger  sympathische  Antworten 
von  den  Regierungsbanken.  Der  ö6teiTeiGiiisdi*ungarisdie 
Minister  des  Auswfirt^en,  Graf  Goluchowsky,  frmd  m 
den  Merreidiiscfaen  Delegatkwen  im  Sommer  1906  auf  euie* 
diesbezüglidie  Anfrage  des  Abgeordneten  KlofaC  nur  eine 
ausweichende  Antwort,  Hingegen  hat  Präsident  Roosevelt 
in  seiner  Botschaft  an  den  Kongreß  der  Vereinigten  Staaten 
im  Dezember  1905  darauf  hingewiesen,  daß  eine  steigende 
Organisation  der  Kulturweit  die  Notwendigkeit  \  on  Armeen 
und  Flotten  in  Wegfall  bringen  wird.  Nur  aus  dem  Süden 
der  Neuen  Welt  ist  eine  Rüstungsverminderung  als  Tatsache 
zu  verzeidmen.  Dort  schlössen  am  28.  Mai  1902  Chile  und 
Argentinien  eineu  Sdüedsvertrag,  der  mit  efriem  Ab- 
rflstungsabkommen  veibunden  war.  Eme  CSiristusstatue» 
die  aus  geschmolzenen  Kämmen  gegossen  wurde,  wurde  als 
Zeidien  der  Erinnerung  an  dieses  Abkommen  an  der  Grenze 
beider  Länder  auf  einem  Höhepunkt  des  Anden-Passes  errichtet, 
und  schon  im  Mai  1904  konnte  der  Präsident  von  Chile  bei 
der  Eröffnung  der  Kammer  erklären,  daß  die  Finanzen  von 
der  Last  des  bewaffneten  Friedens  befreit  seien,  daß  sich  die 
Staatseinnahmen  zusehends  bessern  und  der  durch  den  Ver» 


kauf  der  Krie^sdiiffe  erzielte  Betrag  zur  Verbesserung  der 
hädea  frei  wurde 

Die  Einfflgung  des  Rflstungsproblems  In  das  Programm  der 

IL  Haager  Konferenz. 

Die  nissiscbe  Regierung  hatte  anfangs  1907  den  Staatsrat 
v.Martensandie  eiiropäiscfaen  Kabinetle  entsandt,  um  diese 
ttber  das  Konf erenzpiogramm  zu  somfieren,  hauptsflddidi,  um 
über  <fie  Zulassung  des  Rfistungsproblems  In  das  Programm 
zu  unteifaandeliL  Des  nach  der  Rückkehr  v.  Martens  ver- 
öffentlichte zweite  Konferenzprogramm  fieB  aber  das  Rtlstungs- 
Problem  abermals  vermissen.  Wohl  aber  verönentiiclitc  die 
russische  Regierung  ain  3.  April  ein  Rundschreiben  an  die 
an  der  Konferenz  teilnehmenden  Mächte,  worin  mitgeteilt 
wurde,  da&  sich  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
und  die  spanische  Regierung  das  Recht  vorbehalten 
haben,  die RQstungshrage  zu  erOrtem,  die  großbritannische 
Regierung  sogar  das  Redlit,  »diese  Frage  aufauwerfenc, 
wahrend  Rußland,  Deutschland  und  Osterreich* 
Ungarn  sich  wieder  das  Recht  vorbehielten,  »sich  auf  der 
Konferenz  jeder  Frage  zu  enthalten,  die  ihnen  nicht  zu  einem 
praktischen  Ergebnis  zu  führen  scheint^  womit  der  Standpunkt 
jener  drei  Machte  deutiidi  genug  gekeimzeichnet  wurde. 
Deutschland 

In  der  Tat  verharrte  die  öffentliche  Meinunpf  in  Deutsch- 
land der  englischen  Anregung  gegenüber  bis  weit  in  die 
liberalen  Kreise  hinein  in  großer  Skepsis.  Ja  man  ging  in 
der  Presse  soweit,  das  zielbewußte  Verlangen  der  englischen 
Res^erung,  ün  Haag  zu  ehier  Erörterung  des  Rfistungspicblems 
zu  gdangen,  als  einen  schlaue  »Trick«  anzusehen,  durch  den 
Deutsdiland  allein  gehindert  werden  sollte^  seuie  Wehrkraft 
auszubauen.  Logisch  war  ein  solcher  Einwand  gerade  nicht, 
denn  eine  deraurtige  Absicht  Englands  wäre  alles  eher  als 
>schlau«:  gewesen,  und  das  Manöver,  das  hier  England  zu- 


>)  Nadi  Ablauf  Jenes  Abkommens  sdieinen  die  beiden  Staaten 
mit  den  ROstnngen  wieder  Angesetzt  zu  haben.  Qenaoes  war  nidit 
maSinMg  ZU  msdien. 
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gemutet  wurde,  w8re  ete  so  plumpes  und  offenkundig  zweck- 
loses gewesen,  daß  die  übereifrigen  Zeitungsschreiber  gar 
nicht  bedaditen,  wie  sehr  sie  mit  ihrer  Vorausse^ung  das 
deutsche  Volk  selbst  aufs  ärgste  beleidigten.  Das  Mißtrauen 
war  aber  in  diesen  Ta^en  des  höchsten  Einkreisunj^sspukes, 
nach  der  offenkundigen  Niederiage  von  Algeciras  in  Deutscb- 
land  so  groß  geworden,  daß  für  die  Logik  kein  Spielraum 
flbrig  liUeb.  Als  es  fest  Staad,  daß  das  Rüstmigspiobteai 
auf  der  Haager  Konferenz  besprodien  werden  sollte»  erschien 
dies  sogar  Leuten,  die  man  emst  zu  nehmen  geneigt  war,  ab 
etaie  Kriegsgefahr*).  Ein  Mann  wie  der  Ahg.  Basser  mann 
sdieute  sich  nkjfat,  In  offener  Refcfastagssit^ung  (23.  und 
24.  April  1903)  zu  sagen:  »Wenn  wir  die  Haager  Konferenz 
glücklich  tiberstanden  haben,  wenn  diese  Friedens- 
konferenz hinter  uns HejBft,  dann  w er  d en,  hoffen  wir,  Zeiten 
kommen,  in  denen  sich  eine  friedlichere  Be- 
urteilung der  Lage  wieder  einstellen  wird«;.  Und 
in  derselben  Si|[ung,  in  der  sich  der  Reichstag  mit  der  bevor- 
stehenden Haj^ger  Konferenz  befaßte,  hielt  es  der  Kriegs- 
minister  für  angebracht,  hi  ostentativer  Weise  Deutsdilands 
Beieitsdiaft  fOr  den  Krieg  zu  betonen  und  sich  den  Worten 
des  an*  und  urdentachen  Kriegsbarden,  Abg.  Liebermann 
V.  Sonnenberg,  »Sie  mögen  kommen!«  mit  besonderer 
Betonung  anzuschließen  *).  In  der  Sitzung  vom  30.  April  1907 
ergriff  endlich  der  Reidiskanzler  Fürst  Bülow  das  Wort 
Er  bestritt  in  längerer  Ausführung,  daß  die  Zurüddialtung  in 

1)  Vgl.  des  Veii  Artikel  »Der  Komet  kommt!«  in  »Die  Friedens- 
Waite«  1907,  S.  81  u.  f. 

')  Ahnlich  urteilte  auch  ein  großer  Teil  der  deutschen  Presse. 
Die  »Tägliche  Rtindsrhaii«  vom  9.  April  schrieb  im  Leitartikel: 
»Je  näher  die  Friedenskonferenz  heranrüciit  .  .  .  desto  mehr  zeigt  sich, 
daß  liir  (  ir^  ausgesprochen  friedensstörender  Charakter  auiiaftet«  Das 
»Leipziger  Tageblatt«  (Leitartikel  vom  5.  April):  >Bs  Ist  dodi  eine 
eigentOmlidie  Bnchdmmg,  daft  ftut  die  eimdge  Wollte»  welche  den 
politisdien  Horizont  in  diesen  Frühlingsmonaten  besdiattet,  die  be- 
vorstehende Konferenz  ist,  welche  zur  dauernden  Sicherung  des  Wett- 
friedens berufen  ist.«  Siehe  diese  Zeitungsstünmen  und  andere  in 
»Die  Friedens-Warte«  1907,  S.  95  u.  f. 
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(1er  Rüstungsfrage  Deutschland  in  den  Ruf  heimlicher  Kriegs- 
lust bringen  könnte.  Er  verspreche  sich  nidits  von  der  Er- 
örterung des  Problems,  halte  es  dennoch  für  angezeigt,  daß 
Deutschland  sich  wohl  an  der  Konferenz  beteilige,  jedoch 
darauf  beschranke,  Hüeieiiigeii  Machte,  die  sich  einen  EiSolg 
von  der  Diskusskm  ven|HPecfaeii,  diese  allein  ffihren  su 
laasenc  Zum  Sdduase  fOgle  er  dann  nodi  hinzu:  »Wenn 
bei  der  EMrlerung  der  Abrflstungsfragen  etwas  Praktisches 
henraskommt,  so  werden  wir  dann  gewissenhaft  prOfen,  ob 
es  dem  Schutze  unseres  (!)  Friedens,  ob  es  unseren  nationalen 
Interessen,  ob  es  unserer  besonderen  Lage  entspricht.« 

Starke  Sympathien  waren  es  demnach  nicht,  die  die 
deiitsäie  Regierunpf,  große  Teile  des  deutschen  Volkes  und 
die  deutsche  Presse  dieser  wichtiq^sten  und  brennendsten  aller 
internationalen  Fragen  en^egenbiachteiu 

Die  Interparlanentariscben  Konferenzen  and  die  Friedens- 
kongresse. 

Nadidem  hier  nun  die  auf  die  pazifistische  Bewegung  Bezug 
habenden  politischen  Ereignisse  des  Zeitabsdmittes  von  1809 
bis  1907  hl  giofien  Strichen  gekennzeidinet  wurden,  und  der 
SteflungnahmewiedesBnflusseagedachtwuide,  den  derPazifis- 
mus  darauf  genommen  hat,  ist  es  noch  wkiitig,  einen  allgemeinen 
Wkk  auf  die  Friedenspropaganda  jener  Jahre  zu  werfen. 

Der  organisierten  Friedensbewegung  war  durch  das  Zu- 
standekommen der  ersten  Haager  Konferenz  eine  bestimmte 
Richtung  für  ihre  Aktionen  ge^^^eben  worden,  der  sie  seitdem 
auch  genau  gefolgt  ist.  Ihr  oblag  es,  das  zarte  Reis,  das  im 
Haag  eingesegt  wurde,  zu  schüren  und  zur  Entwicklung  zu 
bringen.  Sie  hat  sich  dieser  großen  Auig/aJae  auch  mit  ernster 
Behairücfakeit  hingegeben. 

Die  DC  Interparlamentarische  Konterens  su  Kristiania. 

Unmittelber  nach  Unterzddmung  der  Haager  Protokolle 

trat  —  am  2.  August  1809  —  zu  Kristiania  die  IX.  inter- 
parlamentarische Konferenz  zusammen,  die  bis  zum 
4.  August  unter  dem  Vorsi^  John  Lunds,  damals  Präsi- 
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denten  des  norwegischen  Lagthings,  und  Hordts,  damaligen 
Präsidenten  des  Odelsthinf,^  tagte.  Die  Si^ungen  fanden  im 
großen  Saal  des  Storthings  statt.  Staatsminister  vonSteen 
hielt  die  Eröffnungsrede,  Es  herrschte  unter  den  zahlreidi 
versanmielten  Delegierten  eine  gewisse  Siegesstinunung.  Der 
authentische  Wortlaut  der  Haager  Abmadiungen  wurde  erst 
wahrend  derSilui^en  durch  William  T.  Stead,  der  direkt 
aus  dem  Haag  nach  Kristiania  gekommen  war,  Qbecbradit 
Die  inteiparlanientariBdie  Union  hatte  allen  Anlafi,  sich  dieses 
OeignisBes  zu  freuen;  war  doch  von  ihr  die  eisie  nmcfatvoile 
Anregung  zur  Errichtung  eines  internationalen  Schiedshofes 
ausgegangen,  und  hatten  doch  gerade  jene  Mitglieder  der 
interparlamentarischen  Union,  die  in  deren  Auftrag  die  posi- 
tiven Vorarbeiten  leiteten,  Gelegenheit,  als  Regierungsdelegierte 
an  dem  Hziager  Werk  mitzuarbeiten  (Descamps,  Beemaert, 
Rabusen  usw.)  Wie  sehr  die  IX.  interparlamentarische  Kon- 
ferenz unter  dem  Eindnick  des  Haager  Ereignisses  stand, 
bezeugen  ihre  Beschlösse,  die  sich  fast  durchweg  auf  jenes 
bezogen.  Damals  bereits  wurde  der  Wunsch  ausgedrOckt, 
daß  dieser  ersten  Konferenz  bald  weitere  folgen 
mögen.  In  einem  anderen  BesdiKifi  beglflckwQnsdite  die 
Konferenz  den  Einberufer  der  Haager  Versammlung,  den 
Kaiser  von  Rußland,  und  betonte  dabei  ihre  Genugtuung, 
daß  der  von  ihr  im  Jahre  1895  angenommene  »Entwurf  zur 
Errichtung  eines  internationalen  Sciüedsgerichtes  ,  im  Haag 
grundsä^che  Annahme  fand.  Die  nationalen  Gruppen  der 
Union  wurden  verpflichtet,  die  Zustimmung  ihrer  Regierungen 
zu  den  Haager  Beschlüssen  zu  erwirken,  wie  zum  AbscfaHiß 
weiterer  Schiedsmträge  anzuspornen  und  den  Zutritt  der 
nidit  im  Haag  vertieten  gewesenen  Lander  zu  den  dort  ab- 
geschlossenen Abkommen  zu  erieicfatem  sowie  die  Ergebitee 
der  Konferenz  volkstümlich  zu  machen.  Die  Gruppen  wurden 
ferner  aufgefordert,  die  Haager  Beschlüsse  zu  studieren  und 
die  ihnen  notwendig  erscheinenden  Ergänzungen  möglidist 
sofort  dem  interparlamentarischen  f?at  zur  Kenntnis  zu 
bringen.  Auch  wurden  in  Kristiania  die  ersten  Mitteilungen 
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Ober  die  Organisation  der  Nobeistiftung  offizteil  bekannt- 
gegeben. 

IX.  WeltfrledenskongreB  zu  Paris. 

Das  Jahr  1900  bradite  die  große  Pariser  WettaussteUimg, 
an  und  für  sidi  ein  Friedensfest  Die  FriedensgesellsGhaften 

hatten  darin  eine  vom  Berner  Bureau  veranstaltete,  in  der 
Hauptsache  von  GastonMoch  geleitete  Ausstellung  durch- 
geführt Im  Rahmen  der  Weltausstellung  fand  unter  großer 
Anteilnahme  von  Angehörigen  aller  Länder  der  IX.  Welt- 
friedenskongreß statt  Eröfinet  wurde  er  von  dem  da- 
maligen Handelsminister  Millerand;  Fr^d.  Passy  über- 
nahm das  Ehrenpräsidium,  der  berühmte  Physiologe  Charles 
Riebet  fungierte  als  Präsident,  GastonMoch,  der  rührige 
Piüsident  des  Oiganisafionskoniitees,  als  Vizepiflsident  Die 
Versamrahmgen  fanden  vom  30.  September  bis  5.  Oktober 
in  dem  großen  Kongreßgebäude  der  Ausstellung  statt,  das 
direkt  an  den  Ufern  der  Seine  lag,  mitten  in  der  malerischen 
Umgebung  der  herrlidien  Ausstellungsszenerie  und  der  von 
der  Ferne  herüber^^rüßenden  Kuppeln  und  Brücken  von  Paris. 
In  erster  linie  beschäftigte  sich  der  Kongreß  mit  dem  Trans- 
vaalkrieg, den  er  in  versdiiedenen  Resolutionen  verurteilte, 
dabei  der  engUschen  Regioimg  die  Verantwortung  zuschiebend. 
EswareriiebendyZU  sehen,  wie  die  Engländer  sSmtlidiför  diese 
Resohition  emtraten  und  sogar  noch  schärfere  Wendungen 
vorschlugen.  Das  englische  Parlamentsmitglied  Clark  lie- 
zeichnete  den  Krieg  sogar  als  ein  unentschuldbares  Ver- 
brechen Englands.  Der  Kongreß  drückte  ferner  sein  Be- 
dauern aus,  daß  keiner  der  Haa^er  Vertragsstaaten  den 
Versuch  gemacht  habe,  die  ihnen  durch  das  Abkommen 
auferlegten  Pflichten  zu  erfüllen,  und  drückte  sdiließüch 
den  englischen  Kongreßmitgliedern  für  ihre  mutigen  Er- 
klflruiigen  seine  Sympatiiien  aus.  Die  blutigen  Ereignisse  in 
Annenien,  die  VoigSnge  m  Qima  gaben  dem  Kongreß 
weiteren  Anlaß  zu  eneigisch^  SteUungnalune.  Schließlich 
besdiäftigte  man  sich  eingehend  mit  dem  Blodisdien  Weric 
und  forderte  eine  Staatenenquete  Ober  die  veränderten 

Fried,  Hudbiidi  te  nri«dflaib«w«giiiig.  IL  12 
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Bedingungen  des  Khegsmechanismus,  wie  sie  Bk>di  be- 
wiesen  hat 

X  Interparlamentarische  Konlerenz  zn  Paris. 

Emige  Monate  vorher,  vom  31.  Juli  bis  Z  August,  hatte 
im  S^ungssaale  des  Iranaflgachcn  Senats,  im  aMberOhmteii 
Palais  Lmemboufg  zu  Paris,  die  X  Interparlamentarische 
Konferenz  stattgefunden,  die  vom  Qroßsiegelbewahfer 
Monis  namens  der  Regierung  begrOflt  und  erOlbiet,  vom 
damaligen  SenatsprBsidenten  Palliares  prftsidiert  wurde. 
Die  Konferenz  faßte  eine  Resolution,  worin  sie  auf  §  19  der 
Haager  Abltommen  aufmerksam  und  ihren  Mitgliedern  es  zur 
Pflicht  machte,  bei  ihren  Re^erungen  dahin  zu  wirken,  daß 
auf  Cmmd  jenes  Parairraphen  weitere  Schiedsverträge  ab- 
geschlossen würden,  und  mögüchst  in  alle  Verträge  die 
Scfaiedsldausel  aufgenommen  werde.  Sie  brachte  neuerdings 
zum  Ausdurdi,  daß  eme  Vervollständigung  der  Haager  Ab- 
kxmmien  in  mannigfachen  Punkten  wQnscfaenswert  ersdieine, 
und  verpflichtete  auf  Antrag  des  ungarischen  PoBtikers  Orafen 
Albert  Apponyi  ihre  Mitglieder,  fOr  die  GrOndung  einer 
internationalen  Presse-Union  für  Frieden  und  Schieds- 
gericht einzutreten.  Im  Hinblick  auf  die  chinesischen  Wirren 
nahm  die  Konferenz  eine  von  Baron  d '  E  s  t  o  u  r  n  e  lies  vor- 
geschlcigene  Resolution  an,  die  die  Regierungen  auüorderte, 
dahin  zu  wirken,  daß  die  Vorgänge  in  China  nicht  den  Anlaß 
zu  neuen  Erobeningen  und  neuen  Kriegen  geben  mögen, 
daß  die  Vereinigung  der  Staaten  zur  Unterdrückung  der 
dortigen  fremdenfeindlichen  Bewegung  vielmehr  den  Anfang 
zu  einer  dauernden  und  oiganisierten  Vereiniguqg  zwisdhen 
diesen  Staaten  bedeuten  möge.  Die  Konferenz  ridUete 
schliefilidi  ihren  Dank  an  alle,  die  an  den  Ergebnissen  der 
Haager  Konferenz  mitgeartieitet  haben,  und  gab  der  Hoffnung 
Ausdruck,  daß  ädi  <He  Mflchte  des  zu  ihrer  Verfügung  ge- 
stellten Mittels  nunmetir  bedienen  würden. 

X.  Weltfried e n  s k (Ml [Treß  zu  Glas^M)w. 

Auch  das  Jahr  1901  sah  nodi  keinen  Frieden  in  Südafrika. 
Vom  10.— 13.  September  tagte  in  Glasgow  der  X.  Welt- 
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f rinden  s k  o  n g r e ß.  Den  Vorsitj  hihrte  das  liberale  Unter- 
hausmitolied  Sir  Joseph  W.  Pease.  Der  Kon^/reß  fand  in 
St  Andrew  s  Hall  statt  und  wurde  später  vom  Lord-Prevost 
begrüfit  Es  ist  selbstverständlich,  daß  auf  diesem  Kongresse» 
der  auf  englischem  Boden  stattfand,  der  Krieg,  den  das  Briten- 
leidi  in  Sfidabika  fOhrte,  eine  große  RoUe  spielte.  William 
Stead,  der  heldeQmllQge  Bekflmpfer  des  TtansvaaUcrieges, 
baiflite  die  Gelegenheit,  um  in  einer  flammenden  Rede  gegen 
die  »nutsdiiild«  zu  protestieren,  die  England  mit  diesem  Kriege 
auf  sich  geladen  habe.  »Der  Fluch  der  Kultur«,  so  rief  er  aus, 
liegt  auf  Englands  Haupt,  während  Transvaal  tür  die  Zivili- 
sation kämpft,  denn  es  kämpft  für  die  Schiedsgerichtsbarkeit. c 
Stead  griff  in  so  harter  Weise  sein  Vaterland  an,  daß  der 
deutsdie  Professor  Quid  de  dieses  gegen  den  Vorwurf  der 
Unkultur  in  Sciui||  nehmen  mußte.  Es  wurde  schließlich  eine 
Resolution  angenommen,  die  einem  Staat,  der  im  Falle  eines 
Krieges  die  vier  Arten  des  Ausgieiciies,  die  die  Haager  Ab- 
madioqgen  erOlfoen»  mibeadifet  Iftßt,  den  Anspnidi,  ab 
zivflisierter  Staat  zu  getteii»  absprach  und  jeden  Bfiiger,  der 
bewußt  «fie  Handlung  sdner  Ri^Kierung  billigt,  zu  deren  Blit- 
schuldigen  stempelte.  Außerdem  protestierte  der  Kongreß 
gegen  den  Vorwurf  der  Vaterlandslosigkeit,  der  den  Friedens- 
freunden gemacht  wurde,  erklärte,  daß  die  Abrüstung  nur 
die  Folge  einer  Friedensorgamsation  sein  könne  und  forderte 
die  Offenerkläriing  der  Haager  Abmachungen.  Er  verlangte 
ferner  den  Einklang  der  staatlichen  Handlungen  mit  der  Moral 
und  dementsprediend  eine  dem  Krieg  und  Militarismus  ent- 
gegengese^e  Haltung  der  Regierungen;  er  sprach  den 
Blodhscfaen  Lehren  seinen  BetfaU  aus  und  veriangte  abermals 
dcfcn  Mfuqg  durdi  die  Regierungen,  piatestierte  g^gen  die 
Einffihrang  der  allgemeinen  Wehipfficfat  in  England  und  be- 
faßte sich  des  weiteren  mit  zaMreiclien,  die  Friedensagitatioa 
betreffenden  Angelegenheiten. 
Der  interparlamentarische  Rat  zu  Brüssel. 

Dieinterpariamentarisdie  Union,  die  im  Jahre  1901  keine  Zu- 
sammenkunft abhielt,  versammelte  den  interparlamentarischen 
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Rat  am  2.  September  zu  Brüssel,  der  in  seiner  Si^ung^zum 
Transvaalkrieg  und  zu  der  chinesisdien  Angelegenheit  Stellung 
nahm.  Auf  Antr2ig  von  JohnLund  (Norwegen)  wurde  unter 
Darlegung  zahlreicher  Fälle  von  Übertretungen  des  Kriegs- 
rechts in  Südafrika  gegen  solche  seitens  der  englischen 
ftegiening  veranlaßten  Vdlkerrechtsverle|ungen  und  Ver- 
legungen der  Haager  Konvention  feierlidits  Protest  erhoben, 
außerdem  der  Wunsch  nach  Offeneiklärung  der  Haager 
Konventionen  und  der  allgemeinen  Anwendung  der  Hanger 
Beschlüsse  nodunals  ausgedrückt 
XL  WeltfriedenskongreB  zu  Monako. 

Vom  2. — 6.  April  1902  tagte  zu  Monako  an  der  an 
Naturschönheiten  so  reichen  Küste  des  ligurischen  Meeres 
der  XI.  Weltfriedenskongreß,  der  vom  Gouverneur  des 
Fürstentums,  Herrn  OUiver  Ritt,  eröffnet  und  von  Gas  ton 
Moch,  dem  Organisator  der  Vorarbeiten,  präsidiert  wurde. 
Das  gewaltsame  Vorgehen  der  französisdien  Regierung  gegen 
<lie  Türkei  aus  Anlaß  des  Turbini-Lorando-Konflikts  gab  dem 
Kongreß  Veranlassung  in  einer  ausfOhrlidien  Resolution  die 
durch  jenes  Vorgehen  erfolgte  Verlegung  der  Vorsdiriften 
des  positiven  Völkerrechts  zu  betonen  und  die  Ansicht  zu 
vertreten,  daß  eine  Nation  nicht  eher  die  Qewalt  hi  den  IKenst 
des  Rechtes  stylen  dürfe,  ehe  ihr  (fieses  Recht  idcfat  durch 
ein  internationales  Tribunal  zuerkannt  wurde.  Der  Kongreß 
protestierte  gegen  die  alle  Kultur  verhöhnenden  grausamen 
Maßnahmen  der  Türkei  gegen  die  Armenier,  rief  die  Vertrags- 
staaten des  Berliner  Vertrages  zur  Dur(  hlührung  der  vom 
Berliner  Kongreß  der  Türkei  auferlegten  Reformen  an  und 
lenkte  schließlich,  angesichts  des  noch  immer  währenden 
Transvaalkrieges,  das  Augenmerk  der  Regierungen  durch  die 
im  Transvaal  sich  eigebwden  Tatsachen  auf  die  Unmög- 
lichkeit, zwisdienstaatfiche  Sdiwieiigkelten  durch  Qewalt 
za  lösen;  er  mißbüligte  die  Im  Ounafeldzug  begangenen 
Greuel  und  foßte  außerdem  noch  verschiedene  Besddfisse  hi 
bezug  auf  internationales  Recht,  Freihandel  und  Oiganisatton 
der  Friedenspropaganda. 
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XI.  interparlaoientarisrhe  Friedenskonferenz  zu  Wien. 

In  den  Herbsttagen  des  darauf  folgenden  Jahres  ver- 
sammelte sich  in  Wien  (vom  7. — 9.  September  1903)  die 
im  VcNfjahre  verschobene  XI.  interparlamentarische 
Konf  erenzy  die,  von  der  Reg^emiig  «aSs  wärmste  begrüßt, 
im  SIdmigBsaai  des  fisteireidiisdien  Reidisrates  unter  zahlreidier 
Bettiligung  von  Abgeoidneten  aus  allen  Lfindem  ihre  Be- 
ratungen abhi^  Vorbereitet  von  dem  Pr&sidenten  der  Mer^ 
rei€hi8dien  mterpariamentaristhen  Gruppe,  Pierre  v.  Pirq  u  e  t , 
tagte  die  Konferenz  unter  dem  Vorsi^  von  Ernst  v.  Plener, 
dem  Präsidenten  des  obersten  gemeinsamen  Rechnungshofes. 
Der  Minister  des  Innern,  Dr.  v.  Körb  er.  begrüßte  die  er- 
sdiicnenen  Volksvertreter  namens  der  Reenerung.  Zahlreidie 
Diplomaten  und  Politiker,  darunter  mehrere  Mitglieder  des 
Haager  Hofes,  wohnten  den  Si^ungen  bei.  Die  Konferenz 
stellte  mit  Genugtuung  die  seit  ihrer  le^en  Tagung  in  Paris 
(1900)  eingetretene  Entwicklung  der  Sduedsgeriditsbarlieit 
und  des  VOllcerrechtes  fest,  namentlidi  das  Inkrafttreten  des 
Haager  Hofes,  und  drückte  abermals  den  Wunsch  aus,  daß 
baldmöglichst  ein  zweiter  Zusammentritt  der 
Haager  Konferenz  stattfinde,  dessen  Zweck  es  sefai  sollte, 
das  Haager  Werk  auszubauen  und  verschiedene  ilun  noch 
innewohnende  Mängel  zu  beseitigen.  Die  Konferenz  beschäftigte 
sich  noch  mit  der  Neutralität  der  skandinavischen  Staaten, 
mit  dem  Vorschlage  der  Einfiihrung  der  Pacigerance«  (die 
gemeinsame  Betätigung  der  Staaten  für  die  Aufrechterhaltung 
oder  Wiederherstellung  des  Friedens)  und  mit  der  Auf- 
nahme der  Sdiiedsklausel  in  die  abzuschließenden  Handels- 
verträge, sie  regte  die  Emberufung  einer  Regierungskonferenz 
zum  Zwecke  der  Beratungen  Aber  einen  BfkstungssliUstand 
an  und  erteilte  dem  hiterparlamentarisdien  Rat  fOr  seine  un 
Jahre  1901  fai  Brüssel  gefefiten  Beschlüsse  Entbistung. 

Xli  Weltfri edenskongreli      Rouen  und  Havre. 

Unmittelbar  nach  der  Wiener  interparlamentarisdien 
Konferenz  versammelten  sich  die  Vertreter  der  Friedens- 
bewegung zum  XIL  Weltfriedenskongreß  in  Rouen, 
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der  dort  vom  22.-25.  September  ta^rfp  und  am  26.-27,  Sep- 
tember in  H  a  \  r  c  seinen  Abschluß  fand.  Der  Kongreß  stand 
unter  dem  Protektorate  des  PtAsidenten  Loubet,  wurde  vom 
Prflfekten  des  innem  Seinedepartements  Heim  de  la  Posse, 
namens  der  R^erung  begrüßt  und  in  Havre  vom  Handels- 
minister  TrouiUot  gesddossen.  Das  PMsidimn  fflhite 
Emile  ArnaudL  Die  Veranstaltung  stand  ganz  unter  dem 
Einfluß  der  hohen  Bedeutung,  den  die  Friedensbewegung 
in  Frankreich  errungen,  und  wurde  von  allen  Teilen  der 
Bevölkerung,  von  der  Regierung  sowohl  wie  vom  Büi^er- 
stande  und  den  Arbeitern,  die  sich  in  ^oßen  Massenversamm- 
lungen daran  beteiligten,  auls  beifälligste  begrüßt 

In  bezug  auf  Armenien  und  Mazedonien  wurde  der 
Stam^unlct  auf  friedUdie  Durdisetpmg  der  im  Berliner  Ver- 
trag besddossenen  Reformen,  in  Ifinsidit  au!  die  An^edenmg 
des  Transvaals^  deren  Widerspruch  mit  den  Qnmdsa^  der 
interaatfonalen  Justiz  festgestellt,  hmgegen  der  Sieg  der 
Sdiiedsgeriditsbarkeit,  der  in  der  Überweisung  der  Venezuela- 
frage an  das  Haager  Tribunal  zu  erblicken  war,  hervorgehoben. 
Anknöpfend  an  den  von  der  vorhergehenden  interparlamen- 
tarisdien  Konfe^renz  zu  Wien  geäußerten  Wunsch  auf  Ein- 
berufung einer  neuen  Regierungskonferenz,  die,  einem  im 
Haag  gefaßten  Beschlüsse  entsprechend,  das  Problem  eines 
Rüstungsstillstandes  neuerdings  ins  Auge  fassen  mödite, 
schloß  sich  der  Kongreß  dem  Wunsche  der  Intefpariamentaiio* 
an;  er  empbhl  verschiedene  Maßnahmen,  die  der  Verwük- 
lichung  dienen  sollten,  und  forderte  den  PrSsidenlen  der 
französischen  Republik  auf,  die  Initiative  zu  einer  Vereinbarung 
über  einen  Rüstungsstillstand  zu  ergreifen.  In  bezug  auf  die 
deutsch-französisdie  Annäherung  gelangfte  man  zu  dem  an 
anderer  Stelle  (siehe  oben  S.  162)  erwälmten  Beschluß,  er- 
örterte alsdeum  den  Begriff  des  »Rechtes  der  Staaten  auf  Not- 
wehrc,  der  zu  interessanten  Erörterungen  Anlaß  gab,  ohne 
daß»  infolge  des  Widerstandes  einiger  englischer  und  ameri- 
kanischer Vertreter  von  auf  religiöser  Grundlage  l»enihenden 
FkiedenßgeseUschaften,  ein  endgültiger  Beschluß  zustande  kam 
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(siehe  obeD  Teill,  &  12  u.  1).  Unter  veiscfaiedeiieii  andern 
litoterien  erOHerte  der  KoqgieB  noch  den  vom  VAlkeRedits- 
lefaier  Pro!  Mörignhac  voigesdiUigenen  Entwmf  fiberdie 
>FMi^  der  Luftc;  er  empfahl  ferner  die  Abhattmig  nationaler 

Friedenskongresse. 

XIL  Interparlamentarische  Konferenz  zu  St  Louis. 

Die  Weltausstellun^r.  (üe  1904  in  St.  Louis  abgehalten 
wurde,  führte  die  Friedensorganisationen  in  jenem  Jahre  über 
den  Ozean.  In  St.  Louis  selbst  tagten  unter  dem  Vorsitz 
des  Repräsentantenhausmitgliedes  Richard  Bart  hol  dt  vom 
12. — 14.  September  die  Interparlamentarier.  Die  Konferenz 
gab  ihrem  Bedauern  Ausdnidc,  dad  die  Vertragsmficfate  der 
Haager  AMmmmen  den  russiadi-JaiNUiisdien  Krieg  dmch 
ihre  Vemritünng  nidit  zu  vefhindem  vermocfaten,  m&  stoUte 
das  Ersuchen,  daB  wenigstens  Schritte  zur  baldigen  Wieder- 
herstellung des  Friedens  tmtemommen  werden.  Sie  gab 
ihrer  Genugtuung  Ausdruck  über  die  in  der  legten  Zeit  er- 
folgten Schiedvertragsabsdilüsse  und  äulkrte  verschiedene 
Wünsche  über  eine  Neuordnung  der  interparlamentarischen 
Union.  Als  wichtigster  Piinkt  ihrer  Beratungen  gilt  die 
Resolution,  in  der  das  Verlangen  nach  einer  zweiten  Haager 
Konferenz  zum  Ausdruck  gebracht  wiude,  worin  sie  gleich- 
zdtig  an  den  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  das  Er- 
sndien  stdtte,  die  Initiative  für  deren  Zusammentcttt  zu  er^ 
greifen.  Am  29.  September  wmde  diese  >  ResohitiOD  von 
einer  Abordnung  der  Konferenz  dem  Präsidenten  Roose- 
velt  im  Weißen  Hause  zu  Washington  fibeneidit,  der  sofort 
die  Zusicherung  ^^al),  daß  er  an  einem  nahen  Zeitpunkt  die 
übngen  Nationen  auffordern  werde,  sidi  zu  einem  zweiten 
Konorreß  im  Haag  zu  versammeln,  ein  Versprechen,  das  er 
auch  alsbald  erfüüte  (siehe  oben  Teü  I,  S.  241). 

JCflL  Weltf ri edens kongreß  zu  Boston. 

Der  XUL  .Welthiedenskongreß  war  nach  Boston  ein- 
berufen worden,  das  damals  noch  der  Si^  der  amerikanischen 
FiiedeiiBgeselisdiaft  war.  Dort  tagte  er  vom  3.— d.  Olitober 
unter  dem  Vorst^  des  Präsidenten  der  American  Peace 
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Society,  Robert  Trait  Paine  (1835—1008),  der  im  Verein 
mit  Edwin  D.  Mead  und  Benjamin  F.  Trueblood  die 
Organisierung  dieser  großartigen  Veranstaltung  übernommen 
hatte.  Staatssekrelfir  John  Hay  begrOAte  die  Verganimhmg 
im  Namen  der  Regierang  mid  im  Auftrage  des  Piflsidenten 
Roosevelt,  von  dessen  BemOhungen  zur  Veranstaltung 
einer  zweiten  Haag»  Konferenz  er  bei  dieser  Gelegenheit 
offiziell  Mitteilung  machte.  Die  Beratungen  gingen  unter 
ungeheurer  Teilnahme  des  Publikums  vor  sidi,  das  oft  zu 
Tausenden  erschienen  war.  Auch  von  Europa  warfen  hervor- 
ragende Pazifisten  in  ^rrußer  Zahl  hinübergekummen  und 
viele  hohe  Würdenträ^^er  des  Staates  und  der  Kirche  nahmen 
an  den  Beratungen  teil,  wie  an  den  öffentlichen  Versamm- 
lungen» die  allabendlich  in  den  größten  Sälen  der  Stadt  at>* 
gehalten  wurden. 

hl  den  zahlreich  gefaßten  Beschlossen  begiticinvanscfate 
der  Kongreß  die  Regierungen  zu  den  abgeschlossenen 
Schiedsverträgen»  forderte  er  die  EhifOgung  der  Schiedsklausel 
m  die  Handelsverträge,  richtete  er  an  die  Vertragsmflchte 
des  Haager  Abkommens  das  Verlangen ,  dem  rassisch- 
japanischen Krieg  Einhalt  zu  tun ,  protestierte  er  gegen  die 
Greuel  in  Armenien  und  im  Kongostaat  und  dankte  er  dem 
Präsidenten  Roosevelt  für  seine  zwecks  Fortse^ung  der 
Haager  Konferenz  unternommenen  Srhritte.  Zahlreiche  andere 
Besdilüsse  befaßten  sich  mit  Anregungen  versdiiedener  Art 
über  Propagandahagen. 
Xm.  Interparlamentarische  Konferenz  zu  BrOssel. 

Auf  ihrer  XIIL  Tagung,  die  die  Intcqiailamentarler  zum 
dritten  Mal  nadi  BrOssel  fOhrte  (2&— 31.  August  11X15)  und 
die  hn  Senatspalast  unter  dem  Vors%  des  Staatsministeis 
Beernaert  stattfand,  vernahm  die  Konferenz  die  Nachricht 
von  dem  in  Portsmouth  geglüdcten  Friedensschluß  zwischen 
Japan  und  Rußland,  der  dem  grauenhaften  Rintren  ein  Ende 
machte.  Für  die  durch  diese  Tatsache  in  die  Nähe  gerüdite 
zweite  Haagfer  Konferenz  stellte  nie  ihre  aut  das  Programm 
bezüglichen  Wünsche  au^  die  sich  neben  verschiedenen 
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krieg^s^ecJ^liichen  Materien  auch  auf  die  Periodizität  der  Kon- 
ferenzen und  auf  die  Ausarbeitung  eines  allgemeinen  Schieds- 
vertrages bezogen.  Es  kam  auch  zur  Aufsteilungf  neuer 
Statulen  für  die  Union.  Für  die  wichtigsten  Beratiii^fsgegai- 
stflnde  aber,  die  der  Konferenz  voigelegen  haben,  konnte  sie 
zu  dner  endgOttigen  Steihmgnahme  nicht  gelangen.  Der  Uif 
von  Richard  Barthold t  unteibreitete  Vorschlag  für  einen 
der  Haager  Konferenz  vorzulegenden  Entwurf  eines  all- 
gemeinen Schiedsvertrages  imd  eines  ständigen  internationalen 
Staatenkongresses  wurde  einer  Konunission  zur  näheren 
Prüfung  überwiesen. 

JÜV.  Weltfricd  enskont^reß  in  Luzern. 

An  den  herbstlichen  Ufern  des  Vierwaldstätter  Sees  ver- 
sanmielten  sich  vom  19.— 23.  September  zum  vierzehnten 
Mal  die  Pazifisten  zum  WettfriedenslLongreß,  der  von  dem 
Bundesrat  Comtesse  erOffiiet,  vcm  Elie  Ducommun 
prflsidiert  wurde  und  den  die  Sdiweizer  Pazifisten  mit 
Dr.  Bucher-Heller  und  Dr.  Zimmerli  an  der  Spifee 
auf  das  glänzendste  voibereitet  hatten.  Die  große  Bedeutung 
dieses  Kongresses  für  die  Annäherung  von  Deutschland  und 
England  wie  von  DcutscliJand  und  Frankreich  ist  bereits  oben 
(siehe  S.  165  u,  165)  erwähnt  worden.  Es  wiinle  in  jenen  Tagen 
in  der  schönen  Touristenstadt  am  Fui^e  des  Rigi  Geschichte 
gemacht.  Abefesehen  von  diesen  praktischen  Ergebnissen 
waren  es  auch  hochinteressante  grundsä^iiche  Beschlüsse,  die 
der  Kongreß  von  Luzern  gefaßt  hat.  Aus  Anlaß  des  russisch- 
Japanischen  Krieges  stellte  er  die  Zwecklosigkeit  der  Kriege 
fest^  begrftßte  er  die  Medlidie  Auseinandeise|ung  zwisdien 
Schweden  und  Norwegen,  b^^dnvflnschte  er  den  russischen 
Gelehrten  Professor  von  Martens,  der  durch  die  auf  seme 
Anregung  hin  im  Haag  geschaffenen  Untersuchungskommis^ 
sionen  den  Krieg  zwischen  Rußland  und  England  wegen  des 
Huller  Zwischenfalles  verhindert  hatte,  entwickelte  er  seine 
Wünsche  für  die  nädiste  Haager  Konferenz,  spradi  er  sich 
auch  für  das  Verbot  von  Kriecrsanleihen  aus,  und  beschloß 
er,  sich  mit  den  Arbeiterorganisationen  zweöss  deren  An.- 
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Schluß  an  die  aügemeüie  Friedensbewegung  in  Verbindung 
zu  seien. 

JUV.  Interparlamentarische  Konferens  sv  London. 

Ober  die  Bedeutung  dieser  Konferenz,  die  zwischen  dem 
23.  und  25.  Juli  1(N)0  in  der  elirwfiniigen  Westnrinstenbtei 
des  Londoner  Parlamentepaiastes  auf  Einladung  der  grofi- 
britanniscfaen  Regierung  unter  dem  Vorsitz  Loid  Weardales 
stattfand,  ist  sdion  oben  (siehe  S.  170)  eingehend  gesprodien 
worden.  Außer  der  Präzisieruiig  ihrer  Stellung  zum  iiüslungs- 
problem  nahm  die  Konferenz  einen  von  Ernst  v.  Plener  vor- 
gelegten Entwurf  eines  allgemeinen  standigen  Schiedsvertrages 
an,  der  der  zweiten  Haager  Konferenz  zur  Berücksichtigung 
empfoiüen  wurde,  und  der  in  der  Tat  den  Beratungen  dieser 
Regienmgaiionieienz  auch  zugrunde  gelegt  worden  ist  Die 
Konferenz  fluBerte  sidi  auch  noch  fitt)er  andere  Erweitemngea 
des  FMedensredites,  auf  die  sie  die  Aufmericsamlreit  der  Haager 
Konferenz  lenicte. 

XV.  Weltfriedenskongreß  zu  Mailand. 

Der  XV.  Weltfriedenskongreß  fand  in  Mailand  statt. 
Vom  IQ.  — 22.  September  wurden  die  Beratungen  unter 
E.  T.  Monetas  Vorsitz  in  der  von  der  Regierung  zur  Ver- 
fügung gestellten  »Villa  Realem  abgehalten.  Das  große  Friedens- 
werk der  Eröffnung  des  Simplon  -  Tunnels  wiude  in  der 
loml>ardischen  Hauptstadt  durch  eine  Weltausstellung  gefeiert» 
der  der  Friedenakongrefi  eist  die  richtige  Weihe  gab.  Es 
iehHe  nidit  an  Würdigung  von  offizieller  Seite.  Abgesandte 
des  Ministers  des  Auf^  und  der  Stadt  hielten  Begrüßungs- 
reden, und  sowohl  der  KOnig  wie  der  Papst  ließen  telegraphisch 
ihre  Sympathien  ausdrücken.  Auch  vom  Präsidenten  R  o  o  s  e  - 
velt  kam  spontan  eine  Begrußungsdepesche.  Die  Hauptarbeit 
des  Kongresses  bezog  sich  natürlich  auf  die  n.  Haager  Konferenz, 
deren  Zusammentritt  infolge  der  in  Rußland  ausgei^rochnen 
Unruhen  noch  immer  nicht  feststand. 

Man  forderte,  daß  die  Konferenz  üne  ganze  Aufmerk- 
samkeit auf  die  QrOndnng  einer  Recfatsunioii  der  Kultuntaaten 
imd  auf  die  Ftage  der  RflstungBvemdndenmg  lege,  daß  die 
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Beratungen  über  das  Rüstungsproblem  nicht  ausschließlich  von 
BenilsiiiiUtflrs  gepflogien  wesnten,  daft  eine  Union  der  Kultur- 
staaten  zwecks  wechselseitige  Garantie  ihrer  Unabhängigkeit 
enicfatet  werde,  daß  man  zn  dnem  ailgemeuien  oUigaforisdien 
Schiedsvertrag  nadi  dem  Muster  der  von  DOnemaifc  mit  den 
Niederlanden  und  Italien  geschlossenen  gelange.  Es  wurden 
Vorschläge  für  eine  Sanktion  der  Schiedsurteüe  gemadit,  die 
Neutralisierung  aller  großen  Seewege  gefordert,  die  Be- 
dingungen eines  zeitlich  begrenzten  Rilstimgsstillstandes  klar- 
gelegt und  schließlich  der  Wunsch  ausgedrückt»  daß  Präsident 
Roosevett  seine  Initiative  zur  Verwirklichung  der  Haider 
Konferenz  wieder  anfneluney  falls  sich  deren  Zusammentritt 
abermals  verzögern  sollte.  Es  wurden  Obeidies  wichtige  Be* 
scUQsse  fOr  die  Propaganda  in  den  Schulen  gelafit  und  ein 
ebigehender  Bericht  über  die  Annäherung  des  Pazifismus  an 
die  Arbeiterbewegung  zur  Kenntnis  genommen. 
Nationale  Friedenskongresse, 

Im  Laufe  der  Jahre  hatte  sich  die  Notwendigkeit  er- 
geben, die  pazifistischen  Tagesfragen  außer  auf  den  inter- 
nationalen Kongressen  auch  im  engeren  nationalen  Kreise  zu 
erörtern.  Die  Franzosen  gingen  mit  der  Abhaltung 
nationaler  Friedenskongresse  voran,  deren  erster  im  Jahre  1902 
m  Toulouse  stattfand.  Es  folgte  dann  1904  der  KongreB 
zu  Nimes,  auf  dem  die  deutscfa-*feanzOsiscfae  Annäherung 
beraten  wurde  (siehe  oben  S.  162).  In  Lille  fand  1905  der 
m.,  bi  Lyon  1906  der  IV.  dieser  Kongresse  statt  (1906  La 
Rochelle,  1909  Reimes,  IQll  Clermont-Ferrand.) 
In  England  fand  der  erste  nationale  Kongreß  1904  in  Man- 
chester statt.  Es  folgten  weitere  1005  in  Bristol,  1906 
in  Birmi  n<^^ham,  1907  Scarborough,  1909  Cardiff, 
1910  Leicester,  1911  Edinburgh,  1912  London.  In 
Italien  begann  man  1904  m  Turin  mit  der  Abhaltung 
nationaler  Kongresse.  Deutschland  trat  erst  1906  zu  Jena 
(es  fohlten  1909  Stuttgart,  1910  Wiesbaden,  1911  Frank- 
furt a.  1912  Berlin)  mit  soldien  Veranstaltungen  hervor. 
In  Ameritia,  wo  seit  1695  die  Laice  Mohonk-Konferenzen 
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einen  (großen  Einfluß  auf  die  pazifistische  Bewet^un^^  ausübten, 
fand  1907  zu  Neuyork  ein  großzügiger  nationaler  Schieds-  und 
Friedenskongreß  statt,  dem  später  nodi  Veranstaltungen  dieser 
Art  in  Chicago  (1909)  und  Baltimore  (1911)  folgten. 
Die  skandinavischen  Staaten  hatten  schon  sdt  1885  solche 
Sonderveranstaltung  (siehe  oben  S.  132).  Erwähnt  sei  hier 
noch  dn  Kongreß  der  Friedensorganisationen  der 
Dreibnndstaaten,  der  im  Bifoi  1907  unter  dem  Vorsts  der 
Baronin  Suttner  in  Wien  zusammentrat,  und  dessen  Zweck 
es  war,  die  Regierungen  Deutschlands,  Osterreich-Uniiarns 
und  Italiens  zu  einer  im  friedensrerhtlidien  Sinne  entgegen- 
kommenden Haltung  aui  der  Haager  Konferenz  zu  veranlassen. 
Andere  Kongresse. 

Der  Frieden^gedanke  blieb  aber  seit  langem  ludit  mehr 
auf  die  Vertretung  durdi  die  Friedenskongresse  und  hiter- 
parUunentaiiscfaen  Konferenzen  beschrSnkt  Er  beschäftigt 
nidit  mir  die  beiden  großen  vöUKeReditlidien  Einrichtungen, 
das  »Institut  de  Droit  International«  und  die»Inter» 
national  Law  Association«,  die  sich  auf  ihren  jährlichen 
Kongressen  immer  mehr  mit  friedensrechtlichen  Fragen  be- 
faßten, sondern  auch  die  an  Zahl  und  Bedeutung  stets 
wadisenden  intemationalen  Versammlungen  beruflicher  Art 
So  haben  allein  im  Jahre  1005  der  internationale  Berg- 
arbeiter-Kongreß, der  internationale  Sozialisten- 
kongreß,  der  internationale  Studentenkongreß  Ui 
Lattich,  der  VL  internationale  Kongreß  ffir  freies 
und  fortschrittliches  Christentum  in  Genf»  der  Ober 
150000  Bifitglieder  zahlende  Kongreß  der  französischen 
Volksschullehrer  zu  LiUe,  der  maurische  Konvent  zu 
Paris,  u.  V.  a.  in  mehr  oder  weniger  entschiedener  Weise  gegen 
den  Krieg  und  für  die  Friedensidee  Stellung  genommen.  Es 
ist  dies  eine  Erscheinung,  die  sich  in  den  legten  Jahren  immer 
häufiger  und  umfangreicher  eingestellt  hat  Für  die  Entwicklung 
in  Südamerika  von  hoher  Bedeutung  war  der  im  November 
1901  zu  Madrid  abgehaltene  sozial-wirtschaftliche 
Kongreß  der  »spanisch- amerikanischen  Union«, 
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auf  dem  15  lateinisch-amerikanische  Staaten  v  ertreten  waren, 
der  sich  einstimmig  für  die  ständige  und  obligatorische  Schieds- 
gerichtsbarkeit aussprach. 
Die  Organisationen. 

Auch  die  OrganisatiODen  des  Pazifismus  mehrten  sich. 
Johann  v.  Bloch,  der  hn  Januar  1902  staib,  war  mit  der 
Einrichtung  dnes  Kriegs*  und  Friedensmuseums  in 
Luzern  befaßt,  das  sdne  Ldue  hfttte  zur  Ansdmuung  bringen 
sollen.  Das  Museum  wurde  nach  seinem  Tode  ausgeführt 
und  im  Sommer  1^02  eröfinet.  Der  von  Bloch  hinterlassene 
Fonds  von  50 000  Rubel,  der  als  »Bloch -Fonds*  der  Ver- 
waltung des  Bemer  Bureaus  übergeben  wurde,  sollte 
bestimmungsgemäß  in  zehn  Jahren  verbraudit  werden.  Er 
erlischt  daher  mit  dem  Jahre  1912.  Das  Jahr  1903  brachte 
die  Gründung  des  Internationalen  Friedens-Instituts 
hl  Monako,  das  von  dem  eifrig  für  den  Pazifismus  dntretenden 
Ffirsten  Albert  von  Monako  unter  Mitwukung  Gaston 
Mochs  ins  Lebens  gerufen  wurde.  Das  Institut  ist  für  dne 
Mitgfiederzahl  von  hOdistens  60  Peisonen  besthnmt;  es  be> 
betraditet  die  wissenschaftliche  Dokumentierung  des  Pazifismus 
als  seine  Aufgabe.  Unter  der  Ägide  dieses  Instituts  erbcliien 
1905  zum  erstenmal  das  vom  Verfasser  dieser  Schrift  heraus- 
gegebene Annuaire  de  la  Vie  Internationale  ,  das 
seit  190S  in  den  Veriag  der  Brüsseler  Zentrale  für  wissenschaft- 
lichen Internationalismus  übelgegangen  ist.  Im  Jahre  1905 
gründete  Baron  d'Estournelles  de  Constant  in  Paris 
die  Gesellschaft  »Gonciliation  internationalec,  deren 
Grundsalf  hi  der  Förderung  der  nationalen  Entwiddung  durch 
hiteinationale  Verständigung  beruht  hi  Neuyork  wurde  em 
Zweig  dieser  Gesellschaft  begründet.  Im  selben  Jahre  wurde 
zu  Washingtüii  die  American  Society  ol  I  nt  ernational 
Law«  ins  Leben  »erufen,  eine  Gelehrtcnveremigung  zur 
Förderung  des  Völkerrechtes  im  pazil istischen  Sinne.  Die 
Esperantobewegung  fing  zu  Beginn  des  neuen  Jahr- 
hunderts an,  in  weite  Kreise  zu  dringen  und  seit  1905  inter- 
nationale Kongresse  zu  veranstalten  (der  erste  femd  1905  in 
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Boulo^e  statt),  die  ihrem  ganzen  Wesen  nach  als  großartige 
Friedenskongresse  zu  bezeichnen  sind.  Es  bildete  sich  gar 
bald  unter  Mochs  Führung  eine  Esperanto-Friedens- 
gesellschaff  (Mai  1905),  die  einige  Jahre  lang  ein  pazi- 
fistisches Fachorgan  in  Esperanto  veröfieatlichte.  Von  den 
zahlreichen  GeseUschaftsgründungen  zur  Vertretung  der 
Fhedensidee  in  jener  zwischen  den  beiden  Haager  Konferenzen 
gelegenen  Periode  sei  nodi  auf  die  im  November  1904  erfolgte 
GrOndnng  eines  deutschen  FriedensvereinesInNeu« 
york  und  cfie  von  Dr.  Rivi^re  tat  Paris  erfolgte  GrOndung 
einer  Frledensgesellschaft  der  Arzte  hingewiesen. 
Im  Jahre  1Q()1  w^rde  das  große  Erbe  Nobels  endgültig 
organisiert  und  dcis  mit  der  Verteilung  des  Friedenspreises 
beauftragte  Nobel-Komitee  des  norwegischen 
Storthing  gebildet.  Es  hat  seinen  Si^  in  Kristiania.  Der 
Nobel-Friedenspreis  gelangte  1001  zum  erstenmal  zur  Ver- 
teihmg.  Fr^d6ric  Passy  und  Henri  Dunant  waren  die 
ersten  Preistrflger.  hn  Jalne  1904  wurde  m  Kristiania  das 
Nobelinstitut  enicfatet»  dessen  Aufgabe  es  ist»  die  Ent- 
widdung  der  Friedensidee  zu  verfolgen  und  das  Nobel-Komitee 
bei  der  Verteilung  des  Friedenspreises  zu  unterstöt^en. 

Andrew  Carnegie,  der  hervorragende  Förderer  der 
Friedensidee,  der  schon  seit  lan^^em  im  Dienste  der  Bewegung 
wirkte  —  er  war  schon  auf  dem  ersten  pan-anierikanischen 
Kongreß  einer  der  wichtigsten  Delegierten  der  Vereinigten 
Staaten  und  von  Anfang  an  ein  Förderer  der  Ariieit  Randal 
Crem  er  s  — ,  fing  damals  an,  die  Friedenstiewegung  durch 
seinen  großen  Reidbtum  zu  Unterstaten.  Im  Jahre  1902  stiftete 
er,  angeregt  von  Andrew  Dr.  White  und  v.  Martens, 
6  Millionen  Marie  für  die  Errichtung  eines  Palastes  für  den 
Schiedshof  im  Haag,  im  Dezember  1905  3  Millionen  Marie 
für  den  Palast  des  ständigen  Bureaus  der  pan  amerikanischen 
Hepubhken  und  einit^^e  Zeit  später  eine  namhafte  Summe  für 
den  Bau  des  ständigen  Schiedshofes  der  zentral-amerikanischen 
Union  in  Cartago. 
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Ziitftfliaeatiitt  der  II.  haMger  Konferenz. 

Nach  \ne\en  Fahrlichkeiten  traten  die  Vertreter  von 
44  Staaten  am  15.  Juli  1Q07  im  Haag  zur  II.  Konferenz  zu- 
sammen. Was  sie  erstrebt  und  sdüiefiücfa  erreicht  haben,  ist 
obeo  (Tdl  I,  S.  240  u.  L)  ausiühiüdi  geschildert  Auch  dies- 
mal venammeMen  sicfa  die  Pazifisten  alter  Lflnder  in  großer 
Zahl  in  der  Friedensstadt,  wo  ihnen  von  der  »Stiftung  für 
Intemationafisnms«  en  eigenes  Khibhräi  zur  Verfügung  ge- 
stdlt  wurde.  vDort  wurde  die  FQhhmg  mit  dem  offiziellen  Kon- 
ferenzwerk durdi  Vortrüge  und  gesellschaftliche  Veranstal- 
tungen, gefördert.  Bloch  fehlte ;  aber  Bertha  von  Suttner 
war  wieder  erschienen,  und  William  T.  Stead  übernahm 
auf  eigene  Redinunis^  die  Herausgabe  einer  in  französischer 
Sprache  geschriebenen  Tageszeitung,  des  Courrier  de  la 
Conference«,  der  gar  bald  als  Organ  der  öffentlichen  Meinung 
der  Welt  und  als  offiziöses  Oigan  der  Konferenz  großen 
Einfinft  auf  die  Befatnngen  im  »FUdderzaal«  übte.  Vortier  hatte 
Stead  eine  Rundreise  nach  aUen  Hauptstädten  Europas  unter- 
nommen» um  die  Regienuigen  zu  bewegen,  auf  der  D.  Haager 
Konferenz  zu  weitgehenden  faiedensrecMliGfaen  Abkommen 
zu  gelangen  und  sich  Über  ehien  Rfistungsstillsland  zu  tin^fen. 
Anna  B.  Eckstein,  die  unerinüdlidie  deutsch-amerikanische 
Pazifistin,  überreichte  dem  Präsidenten  Nelidow  eine  mit 
zwei  Millionen  Unterschriften  amerikanischer  Bürger  und  Bürge- 
rinnen verseiiene  Petition,  in  der  die  Hoffnung  auf  das  Gelingen 
des  großen  Friedenswerkes  beredt  zum  Ausdruck  gebracht 
wurde.  Der  Verkehr  der  Pazifisten  mit  den  Konferenz- 
deleglertengestaltetesidifegeraisim  Jahre  1899.  Der  Besuch 
der  VoOversammhmgen  war  Omen  zugflnglidi,  zu  den  Festen 
der  Delegationen  und  zu  den  Empfangen  der  niederiAndischen 
Regienmg  wurden  sie  emgeladen.  Audi  sonst  entwickelte  sich 
^  reger  Veriiefar  zwisdien  einzdnen  von  ihnen  und  einzekien 
Diplomaten  und  wissenschaftlichen  Delegierten,  der  nkht  ohne 
günstigen  Einfluß  auf  den  Verlauf  der  Arbeiten  blieb. 

Als  die  Konferenz  am  18.  Oktober  1907  gesdilossen 
wurde,  herrschte  zwar  keine  volle  Befriedigung  über  ihre 
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Efgefanisse,  aber  das  Bewußtsein,  daB  hier  fOr  die  Foit- 
entwicklung  der  Menschheit  Großes  voUbracfat  wurde,  und 

daß  das  Haager  Werk  sidi  als  lebensfähig  und  dauernd  er- 
wies, vermochte  über  die  Enttäuschungen  des  Augenblicks 
hinweg  neuen  Mut  und  neue  Hoffnungen  für  die  Weiterarbeit 
zu  erzeugen.  Dreizehn  Abkommen  sind  an  jenem  Tag^e 
von  den  Vertretern  fast  der  gesamten  Staaten  weit  unter- 
zeichnet worden.  Zu  einer  Magna  Charta  des  Weltverbandes, 
eines  Weltstaatensystems  wurde  damit  der  Grund  gelegt 
Ein  neuer  Abschnitt  der  Friedensentwidclung,  ein  Abschnitt 
der  Kulturentwiddung  der  Mensdiheit  hatte  begonnen. 

Die  letzten  ffinf  Jahre  (1908—1912). 

CHe  poH fischen  Verhältnisse, 

Die  Politik  der  Vergewaltigung  im  nahen  Orient,  in  Korea, 
Persien  und  Marokko. 

Der  jüngste  Zeitabschnitt,  den  wir  hier  zu  überseiien 
versuchen  wollen,  trägt  die  gleichen  Merkmale  jener  Zwhp- 
spältigkeit  an  sich,  die  oben  als  das  hervorragendste  Kenn- 
zeichen unserer  Übergangszeit  bezeichnet  wurden.  Diese 
le^en  fünf  Jahre  nach  der  zweiten  Haager  Konferenz  sind 
nicht  arm  an  politiscfaen  £reignis8en,  die  den  Fortscfaiitten 
der  internationalen  Rechtsentwicklung  Hohn  spiedien;  aber 
es  fehlt  glflddidierwase  auch  nicht  an  Erschehningen,  die 
hoffaiungs&roh  in  die  Zuinuift  blicken  lassen.  Auch  an  kriege- 
lisdien  Ereignissen  hat  es  hi  diesem  JahrfOnft  nicht  gefehlt, 
und  eine  noch  größere  Menge  von  Vergewaltigungen  und 
Rechtsverle^ngen  ist  zu  verzeichnen,  wo  es  niu*  infolge  der 
Schwäche  der  vergewaltigten  Staaten  zu  einer  kriegerischen 
Auseinanderse^ung  nicht  kam.  Im  Herbst  1Q<J8  bet^ann 
Österreich-Ungarn  durch  die  Angliederung  Bosniens 
und  der  Herzegowina,  jener  beiden  türkischen  Provinzen, 
auf  die  der  Berliner  Vertrag  von  1878  der  Donaumonardiie 
unter  dem  Titel  einer  Bese|ung  ein  ohnehin  unbestritten  ge- 
bliebenes Besitrecht  gab»  die  Ruhe  Europas  zu  eiscfattttenu  Es 
folgte  die  Losreißung  Bulgariens  vom  türkischen  Staats- 
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verband.  In  noch  brutalerer  Form  eif,mete  sich  IQ  10  Japan 
Korea  an,  und  England  und  Rußland  teUten  sich  im 
Jahre  1911  die  Oberherrschaft  über  Persien.  Frankreich,  das 
schon  seit  dem  Kolonial  vertrag  mit  England  vom  8.  April  1004 
sehie  Ansprüche  auf  Marokko  gettend  gemacht  hatten  biacfate 
das  Scfaerifleniekh  nadt  der  Eiledigiiiig  der  Sdiwioigkeüen 
'  mit  Deutsddand  1912  miter  seinen  >Sdiu^ 

Die  verhinderten  Kriege  infolge  der  Orient-  und  Marukico- 
krise. 

Alle  diese  Fälle  führten  zu  starken  Erschütterungen  der 
internationalen  Beziehungen,  und  mehr  als  einmal  schien  es, 
als  ob  ein  bewafhieter  Zusammenprall  sogar  in  Europa  un- 
vemieidlich  wäre.  Die  Orientkrise,  die  von  der  An- 
gUederung  von  Bosnien  und  der  Herzegowina  ihren  Ausgang 
nahm,  sdiien  wiederholt  dem  Kriege  zutreiben  zu  wollen. 
Zuerst  unmittelbar  nach  der  Angliedenmg,  da  sidi  die  junge 
Türkei  zu  wideraeSen  Miene  machte,  wie  es  zur  selben  Zeit 
auch  zu  einem  Kriege  zwischen  dtt  TOikel  und  Bulgarien 
2a  kommen  drohte.  Denn  hn  Frühjahr  1909,  wo  Osteneich- 
Ungam  sidi  ansduckte,  m  Sertiien  einzurücken,  das  RulUand 
hinter  sich  fühlte  und  die  erfolgte  Angliederung  der  beiden 
titfltischen  Provinzen  mit  Tollkühnheit  bekämpfte.  Dem  Ein- 
greifen Deutsdilands  wie  der  europäischen  Westmächte  gelang 
es  noch  im  letzten  Augenblick,  den  Krieg  zu  verhindern  Am 
bedrohlichsten  wurde  die  Krise  im  Sommer  IQll.  Die  Ent- 
sendung iranzöfiiscfaer  Truppen  nach  Fez,  die  Miene  machten, 
dauernd  dort  zu  verbleiben,  hatte  nach  Ansicht  der  deutschen 
Regierung  den  Algedrasvertrag  vollständig  aufgehoben,  so 
daü  ihr  zur  Wahrung  der  Reicfasinteressen  die  Entsendung 

')  In  dem  Augenblidte,  wo  diese  Zeilen  zur  I*resse  gehen,  haben 
die  Balkanstaaten  mobilisiert,  Montern  ^ro  den  Krieg  gegen  die  Türkei 
bereits  begonnen.  Der  blutige  Zusammenprail  im  Sfldosten  iiuropas 
scheint  Isst  tmvenneidiich,  und  die  Angst  besteht,  daß  dieser  iCrieg  in 
Europa  m  efaienr  europäischen  Krieg  sich  gestalten  kdnne.  Schon  der 
bloße  Oedanke  an  diese  MOglichkdt  hat  in  der  zweiten  Oktoberwoche 
1912  das  National vormOgen  der  eufopOiscben  Hauptstaaten  um  viele 
Milliarden  verrin^n  rl. 

Fried,  Handbuch  der  Friedensbewegung.  IL  13 
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eines  Kriegssdiiffes  nach  Aga  dir  unbedingt  nötig  erschien. 
Es  begannen  zwar  sofort  diplomatische  V  erhandlungen  zwischen 
beiden  Regierungen,  die  aber,  namenliich  als  sich  England 
offenkundig^  auf  die  Seite  Frzmkreichs  stellte,  mandimal  so 
große  Schwierigkeiten  boten,  daß  man  jeden  Augenblick 
ihren  Abbruch  fürchtete  und  zu  gewissen  Zeiten  einen  Welt» 
krieg  zwischen  diesen  drei  Großmdchteii  vor  Augen  salu 
Aber  am  4.  November  1911  wurden  imtn  dem  erieichterten 
Aufatmen  der  ganzen  Wdt  dtefemko-deutsdien  V^toidlungten 
doidli  den  in  Beriin  untensddmeten  Marokko*Vertrag 
zum  Abschluß  gebracht  Die  langjährige  Marokkolonse  wurde 
dadurch  endgültig  erledigt  DaB  sie  friedlidi  bagelegt  werden 
konnte,  ist  ein  Ergebnis  des  durch  den  Pazifismus  wohltuend 
beeinflußten  Zeitgeistes.  Fehlte  es  doch  in  allen  drei  an  der 
Marokkofrage  interessierten  Mächten  nicht  an  starken  Gruppen, 
die  mit  aller  Kraft  einem  Kriege  zutreiben  wollten.  Aber  so 
sehr  die  Lage  für  dieses  absdieuliche  Treiben  günstig  ge- 
wesen wäre,  brachen  sich  alle  diese  Machenschaften  an  der 
im  kriegsfeindlichen  Sinne  erstarkten  öffentlichen  Meinung,  an 
der  der  Friedenswille  der  Staatsoberhäupter  aller  drei  Reidie 
und  ihrer  verantwortlidien  Ralgeber  eme  mfiditige  Stfi^  feaid. 
Es  wird  das  ruhmvollste  Loibeerblatt  der  R^erung  Kaiser 
Wilhelms  ü.  Utiben,  daß  er  hi  diesen  Jahren  emster  Krisen 
dem  deutsdien  Volke  wie  Europa  den  Frieden  zu  erhalten  gewußt 
hat,  aber  ein  Kuhmestitei  auch  für  jene  Staatsmänner,  die  es 
versdirnähten,  sich  von  den  Kriegshe^em  beeijiflussen  zu  lassen. 

Der  durch  den  Pazifismus  hervorgerufene  Wandel  der 
internationalen  öffentlichen  Meinunp^,  ihre  Erstarkung  und  die 
ebenfalls  durch  die  pazifistische  Entwicklung  veränderte  Psyche 
der  Regierenden  hal>en  dahingeführt,  daß  eine  ganze  Anzahl 
schwerer  zwischenstaatlidier  Streitfälle,  die  hrüher  unbedingt 
zu  kriegerisdien  Mafinahmen  geführt  hätten,  durch  Ausgleich 
und  Entgegenlcoromen  ihre  LOsung  landen  (sidie  oben  Teil  I, 
S.  06  u.  L,  die  Liste  der  von  1904—1910  »mdi^^efOhrten 
Kriege«).  Die  dadurch  erwiesene  Möglichkeit  einer  gewalt* 
losen  Schlichtung  auch  emster  Völkergegensdt^e  hat  die 
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Technik  der  Friedensdiplomatie  wieder  um  ein  be- 
deutendes entwickelt.  Es  sind  die  eiteulidien  Forsduitts* 

tatsadien,  die  den  hier  verzeichneten  Rüddällen  in  die  Anarcliie 
gegenüberzustellen  sind. 

Der  Tripol jskrieg  und  seine  Wertung  für  den  Pazifismus. 
Dieser  Fortschritt  versagte  allerdings  im  September  1911, 
als  das  Königreich  Italien  unerwartet  seine  Herrschaft  au! 
Tripolis  ausdelmte  und  der  Türkei  nadi  einem  unannehm- 
baren  Ultimatum  den  Krieg  erklärte.  Ein  Überfall  so  brüsker 
Art  seftens  einer  europftisdien  Kutturmadbt,  die  oliendrein  an 
der  Forderung  des  Haager  Werkes  regen  AnteO  genommen 
hatte,  ist  als  das  bedaueriichste  Ereignis  der  Ie|{ten  Jahre  zu 
bezeichnen.  I>er  Tripoliskrieg  ist  in  der  Tat  ein  Hohn  auf 
das  moderne  Völkerrecht  und  auf  die  durch  das  Haager 
Werk  verkündeten  und  befestigten  Grundsätze.  Noch  ist  dieser 
Krieg  nicht  abgeschlossen  und  in  allen  seinen  Folt^cn  nicht 
zu  übersehen,  doch  das  eine  kann  bereits  festgestellt  werden, 
daß  der  neue  Friedensgeist  sich  selbst  bei  diesem  Rückfall 
in  die  Anarchie  deutlich  erkemibar  madit  Hat  doch  dieser 
Kri^  wie  kein  anderer  die  öffenflidie  Metnmig  au^gerfittelt, 
eine  Wdtbewegung  gegen  Italien  hervoigerufen,  die  den 
Reditsbrudi  bedingungslos  verurteilte.  Dieser  Krieg,  bei  dem 
sich  Italien  leider  noch  immer  aufVori)ilder  aus  der  jüngsten 

•  Vergangenheit  berufen  konnte,  hat  aber  noch  ein  anderes 
pazifistisches  Ergebnis  gezeitigt.  Es  hat  sich  gezeigt,  daß  die  neu- 
tralen Staaten  die  Macht  besitzen,  einen  Krieg  örtiich  einzu- 
schränken. Italien  wurde  daran  gehindert,  den  Krieg  nach  jenen 
Teilen  Europas  zu  tragen,  wo  er  dem  Wirtsdiaftsleben  der 
Neutnden  eine  Stdiung  brfidite.  Und  unter  großen  Opfern  fügte 
sich  ItaUen  diesem  Zwange!  So  «wies  skh  hier,  daß  durch  die 
in  steter  Zunahme  sidi  befindende  gegenseitige  Abhflngigkeif 
der  Staaten  der  Kri^  hrnner  mehr  zu  dner  Schädigung  fOr 
die  nicht  du^kt  daran  Beteiligten  wird,  und  daß  diese  im 
eigenen  Interesse  auf  dessen  Einschränkung  Einfluß  zu  nehmen 
gezwungen  und  imstande  sind.  Wir  erlebten  zum  ersten 
Mai  einen  im  »reservierten  Raum«  geführten  Kneg;  besduränkt 
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in  seiner  Ausdehnunfr  durch  den  ^remeinsamen  Willen  Europas. 
Das  hier  erreichte  Ergebnis  muß  aber  aliniähüch  zu  der  Er- 
kenntnis führen,  daß  eine  Macht,  die  einen  Krieg 
beschranken  kann,  auch  imstande  ist,  ihn  zu  ver- 
hindern. Und  diese  Eärkenntnis  wird  sich  um  so  rascher  Bahn 
bredhen,  als  die  g^nsdtige  wirtBchafflicfae  Ablifingigkeit 
und  die  Stitaung,  die  dadnrdi  jeder  neutrale  Staat  durch  euien 
Krieg  eilddet,  immer  klarer  hervortreten  wird.  Die  FHedens- 
koalition  der  Neutralen  ist  im  Anzüge. 
Der  angflo-deutsche  Gegensatz  und  der  versuchte  Ausgleich. 
Hingegen  scheint  ein  anderer  schwerer  Gegensa^,  der 
seit  länger  als  einem  Jahrzehnt  auf  Europa  lastet,  auf  Grund 
des  Ausgleiches  und  Entgegenkommens,  gefördert  durch  einen 
festen  Friedenswillen  auf  beulen  Seiten,  immer  mehr  der 
gefiUirlichen  Sphäre  entzogen  und  einer  friedlichen  Lösung 
zugeführt  zu  werden.  Es  ist  dies  der  anglo-deutsche 
Gegensatz,  dessen  sdion  oben  gedacht  wurde,  und  der 
tro^  ebier  kiaftvoU  euisej^enden  Verstfindigungsaktion  auch 
in  den  der  zweiten  Haager  Konferenz  folgenden  Jahren  unroer 
wieder  nodi  zu  gefährlichen  Spannungen  fQhrte.  Es  hat  den 
Anschein,  als  ob  durch  die  im  September  1911  erfolgte  Reise 
des  damaligen  englischen  Kriegsministers,  Viscount  Haidane, 
nach  Berlin  Verhandlunc^en  zwiseheii  beiden  Regierungen 
angeknüpft  wurden.   Die  Versetzung  des  fälligsten  deutschen 
Diplomaten,  des  Freiherrn  vonMarschall,  von  Konstanti- 
nopel auf  den  Londoner  Posten,  die  im  Frühjahr  1912  erfolgte, 
spricht  dafür,  daß  auch  auf  selten  der  deutsdien  Regierung 
der  ernste  Wille  voriianden  ist,  das  trosttose  jahrelange 
Rhigen  durch  emen  vemOnfügen  Zustand  des  gi&teg^ten 
Nelienänanderiebens  zum  Abscfalufi  zu  bringen.  Trofe  des 
vorzeitigen  Todes  des  hovonagenden  deutschen  Diplomaten 
(September  1912)  dürfte  es  die  aDenifidiste  hoffentUch 
lehren,  daß  der  ungeheure  pazifistische  Aufwand  zur  Ent- 
waffnung der  auf  beiden  Seiten  der  Nordsee  aufs  höchste  er- 
regten Geister  nicht  umsonst  vertan  ward.  Welch  grober  Fort- 
schritt liegt  aber  schon  allein  darin,  daß  die  Völker  angesichts 
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einer  so  starken  Spannung  überhaupt  zur  Erörterung  sduritteiL 
Überall  aber,  wo  man  im  zwischenstaatlichen  Leben  Ober 
einen  Qegensa^  zu  «rOrtem  beginnt,  werden  die  Gefahren- 
elemente geschwächt,  siegt  die  Kultur  Aber  das  Zoologische. 
Weitere  Fortschrittstatsachea 

Die  Reihe  der  erfreulichen  ForMirittstatsacfaen,  die  den 
Ersdiebiungen  des  RflckfEÜls  in  die  Oewaltani  gegenflber- 
zuse^n  sind,  läßt  sich  nodi  um  ein  Bedeutendes  vermehren. 
Um  nidit  ganz  in  ein  chrono] o^nsches  Verzeidinen  zu  ver- 
fallen, seien  hier  nur  einige  wichtigere  dieser  Ereignisse  an- 
geführt. Da  ist  in  erster  Linie  jene  Londoner  Seerechts- 
konierenz  zu  nennen,  von  der  schon  oben  gesprochen 
wurde  (Siehe  Teil  I,  S.  260)»  die  vom  4.  Dezember  1908  bis 
26.  Februar  1909  versammelt  war  und  zu  der  »Londoner 
SeerechtserklArung«  führte.  Als  eine  Forts^ung  des 
WerlKS  vom  Haag  brachte  diese  Versammlung  der  haupt- 
sachlichsten europAisdien  Seemadite  wie  der  Regierungen 
der  Verehngten  Staaten  und  Japans,  wenn  üt  auch  zunflchst 
einer  Bfeferie  des  Kriegsrechtes  diente,  doch  die  KodBfirierung 
zwischenstaatlidier  Rechtsbeziehungen,  was  auch  im  friedens- 
rechtlichen Sinne  zu  begriißen  ist,  und  außerdem  die  Grund- 
lagen för  den  auf  der  II.  Haasfer  Konferenz  beschlossenen 
Prisen^erichtshof,  dessen  hohe  iriedensrechtli(  he  Bedeutung 
oben  (Teil  1,  S.  197  und  162)  des  näheren  gekennzeichnet  ist 
Am  23.  April  1908  wurden  in  Berlin  und  St.  Petersburg  die 
Nord-  und  OstseeablLommen  unterzeichnet »  in  denen 
sich  die  Anrainerstaaten  jener  Seegebiete  ilire  an  den  k>e> 
treffenden  Meeien  gelegenen  Gebiete  wediselseitiggaiantierten. 
Es  ist  dies  eine  Vertragsform,  die  nur  von  ihrer  TeQwirlning, 
auf  die  sie  hier  beschranlct  wurde»  auf  das  gesamte  Staats- 
gel^et  der  Vertragsstaaten  zu  Qbertragen  werden  braucht, 
um  eine  Forderung  des  Pazifismus  zu  erfüllen,  durch  die  mit 
Gewißheit  jener  Zustand  der  Sicherheit  erreicht  werden 
könnte,  der  heute  durch  das  Wettrüsten  vergeblich  zu  er- 
reichen versucht  wird.  Das  Jahr  1910  brachte  noch  zwei 
politische  Ereignisse»  durch  die  auf  iriedüchem  Wege  das 
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zustande  kam,  was  unter  Vermeidung  zweier  blutiger  Kriege 
auch  vorher  hätte  erreicht  werden  können»  wenn  der  Ge- 
meuisinn  schon  stärker  gewesen  wflre  als  der  egoistische  Ge- 
walttrieb. Es  ist  dies  jener  am  4.  JiiU  1910  at^nesdilossene 
Vertrag  zwischen  Rußland  und  Japan,  duidi  den  die 
bdden  Regierungen  ihr  Verhältnis  m  der  Mandschurei  ord- 
neten, und  die  am  31.  Mai  1910  erfolgte  Bildung  der  süd- 
afrikanischen Union,  durcii  die  das  ßurenelement  die 
Regierung  über  das  ganze  britische  SudaWka  in  die  Hände 
bekam.  Beide  Ereignisse  bilden  einen  augenfälligen  Beweis 
für  die  Überflössigkeit  des  Krieges.  Einen  Vor- 
friedensvertrag bedeutet  auch  das  am  29.  November  ab- 
geschlossene ametücaniscfa-japanische  Abkommen,  worin  sidi 
die  beiden  R^erungen,  die  nach  Ansicht  der  Kri^gsutopisten 
gezwungen  seien,  sidi  wegen  der  angebMdi  notwendigen 
»Ifeifschaft  um  dra  StiUen  Ozean«  zu  bekri^ien,  den  Status 
quo  an  jenem  Meere  garantierten  und  ihre  Interessen- 
kreise absteckten.  In  Amerika  trat  im  Juli  1910  die  vierte 
pan-amerikanische  Konferenz  zusammen,  die  den 
im  Jahre  1Q02  zuerst  angenomiTienen,  auf  den  folgenden 
Konferenzen  von  Zeit  zu  Zeit  erneuerten  Schiedsvertrag  ab 
1912  mit  unbestimmter  Dauer  verlängerte  und  überdies  zu 
zahheichen  Abkommen  und  Anregungen  organisatorischer 
Natur  führte.  Das  pan-amerikanische  Bureau  in  Washington 
wurde  erweitert;  es  erhidt  die  offiaelle  Bezeidmung  »Pan- 
amerikanische Union«.  Ebenso  machte  die  Scfaieds- 
gericfatslHakeit  und  die  Staatenoiganisation  ün  Bfittelamerika 
durch  die  mittelamerikanische  Friedenskonferenz 
zu  Washington  (1907)  und  durch  die  seit  1909  alljährlich 
abgehaltenen  mittelamerikanisdien  Konferenzen  Fortschritte. 
Diese  Vereinij^rungen  führten  zu  der  Errichtun^^  eines  standif^en 
Staatengerichtshof  es  zu  Gart  ago(Costa  Rica)  und  eines 
ständigen  mittelamerikanischen  Bureaus  —  ein  Gegen- 
stück zu  dem  pan-amerikanischen  Bureau  —  in  Guatemala*). 

^)  Nälieres  darüber  siehe  oben:  Teil  I,  S.  182  und  197  wie  in 
meiner  Schrift  >Pan-Ameiikac  S.  219  n.  f. 
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Die  BrtwkUttog  der  SdMucridifllMflMtt. 

Die  vorbehaltlosen  Schiedsverträge  des  Präsidenten  Taft 
Za  den  Fortsdiilttstateachen  gehflrt  ein  Hnwds  auf  cfie 

Entwicklung  der  Schiedsvertragspolitik  nach  der  zweiten 
Haager  Konferenz  (siehe  oben  Teil  I,  S.  266  u.  f.).  Als 
wichtigstes  Ereignis  auf  diesem  Gebiet  ist  der  Versuch  des 
Präsidenten  Taft  ins  Auge  zu  fassen,  zur  Abschlieöung 
vollständig  vorbehaltloser  Schiedsverträge  zu 
kommen.  Schon  am  22.  März  1910  vertrat  Taft  in  einer  An- 
sprache an  die  »New  York  Peace  and  Arbitration  Societyc 
den  Standpunkt,  daß  auch  Angelegenheiten,  die  die  nationale 
Ehre  wie  das  nationale  Eigentum  betreffen,  der  Sdhieds- 
geriditsbaikeit  unteibreitet  werden  kOnnen^).  Auf  der 
GMIndungsverBanunhmg  d«r  »American  Sodety  for  Judiclal 
Settlement  of  international  Disputesc  am  17.  Dezember  jenes 
Jahres  trat  er  nodi  entschiedener  daiur  cm.  Die  Vertreter 
Englands  und  Frankreichs  in  Washington  erklärten  sich  darauf- 
hin bereit,  solche  vorbehaltlüse  Verträgfe  mit  den  Vereinigten 
Staaten  abzuschließen-).  Im  englischen  Unterhause  erklärte 
am  12.  März  1911  Staatssekretär  Sir  Edward  Grey  in  einer 
denkwürdigen  Rede  sdne  Zustimmung  zu  den  Anschauungen 
Tafts  und  sagte :  »Angenommen,  daß  es  ginge ;  angenomm^, 
daß  zwei  der  größten  Staaten  der  Weft  imstande  wSren,  es 
der  ganzen  Welt  klar  zu  machen,  daß  sie  mit  einem  der- 
artigen Abkommen  dartun  wollen,  daß  sie  unter  keinen 
Umständen  mehr  gegeneinander  Krieg  führen 
wollen,  dann  möchte  ich  sagen,  daß  die  Wirkung  dieses 
Beispiels  die  wohltätigsten  Folgen  nach  sich  ziehen  würde.« 
Er  erklärte,  das  Empfinden  zu  haben,  die  Öffentliche  Memung 
habe  eine  Hötie  erreicht,  die  eine  vorhergehende  Generation 
für  unmöglich  fyehalten  hat,  wie  sie  vielleicht  zur  Zeit  war, 
als  die  Menschheit  daran  ging,  die  Sklaverei  abzuschafien. 

*)  Siehe  oben:  Teil  I,  Anmeilniiig  zu  S.  153. 

^  Spater  hat  auch  Dentadiland  seine  Bereitsdudt  za  eilceimeii 

gegeben,  doch  war  zu  jenenoi  Zeitpunkt  der  Kampf  um  die  Verträge 
in  der  Offpntüchkeit  schon  so  heftig  entbrannt,  daß  es  ratsam  ersdüen, 
erst  die  Steliungnahme  des  Senats  ahzuwarteiL 
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Voll  Zttversidit  blidite  er  einem  Abkommen  entgegen,  das 
die  RQstiuigslasten  ertraglich  und  das  dem  Krieg  für  einen 

großen  Raum  auf  Erden  ein  Ende  machen  wollte.  Es  kam 
hierauf  in  England  zu  großartigen  Kundgebungen  für  den 
geplanten  Schiedsvertrag.  Am  bedeutendsten  war  die  am 
28.  April  1911  vom  Lordmayor  Sir  Vezei  Stron^  nadi 
der  Guild  Hall  einberufene  Versammlung,  wo  der  Lord- 
mayor  selbst,  Ministerpräsident  Asquith,  der  Leiter  der 
Konservativen  Mr.  Balfour,  der  Erzbischof  von  Can- 
terbury  und  viele  andere  bedeutende  Mftnner  für  das  große 
Ziel  eintraten,  das  mit  dem  TiEiftsdien  Vorsdilag  gezeigt 
wurde.  Es  wurde  in  diesen  Reden,  namentlidi  aber  durdi 
den  Führer  der  Regierung,  Ministeipiflsident  Asquith»  die 
Bedeutung  des  Ins  Auge  gefaßten  Vertrages  dahin  ausgelegt, 
Miaß  zwisdien  den  Vereinigten  Staaten  und  dem  Vereinigten 
Königreich  —  was  immer  der  Emst  der  strittigen  Frage  sei» 
wie  groß  immer  die  darin  enthaltenen  Interessen  seien,  wie 
tief  die  dadurch  erregten  Geftihle  erschüttert  werden  — 
fortan  der  Krieg  als  mögliche  Lösung  aus- 
geschaltet sein  muß, und  dasArgument  anstelle 
derGewalt  und  die  juristische  Methode  anstelle 
des  Gottesurteils  der  Schlachten  zu  treten  hat« 
Ebenso  verldlndete  der  Ministeipiflsident,  daß  der  an^o- 
amedkaniscfae  FUedensakt  keinen  politisdien  Zwedc  biigt^ 
»ktine  drohende  Botschaft  für  den  übrigen  oder  irgendeinen 
Teil  der  Menschheit«  enthält.  Dies  betonte  auch  Präsident 
Taft  in  einer  im  Juni  IQll  der  Generalversammlung  der 
Kirche  von  Sdiotlland  durch  Dr.  Macdonald  von  Toronto 
übermittelten  Botschaft.  Es  heißt  darin:  Es  ist  meine  auf- 
richtige Hotfnung,  daß  der  vorgeschlagene  Vertrag  zwischen 
Großbritannien  und  den  Vereinigten  Staaten  nicht  nur  das 
Wohl  d&  englisch  spredhenden  Rasse  bewirlcen  wird, 
sondern  daß  er  den  Weg  vorbereiten  wird  ffir 
umfassende  friedliche  Beziehungen  aller  Völker, 
daß  er  von  den  Nationen  die  unertrSg^die  Last  der  Rüstungen 
nehmen  und  in  Sicht  bringen  wird  die  Tage,  von  denen  die 
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Propheten  erzählen,  wo  keine  Nation  ge^en  die  andere  das 
Schwert  erheben  wird.«  Ähnlich  wie  in  England  wurde  die 
Anregiuig  Tafts  auch  in  Frankreich  begrüßt,  und  am  3.  August 
191 1  kam  es  in  Washington  und  Paiis  zum  Abschluß  ständiger 
und  vorbehaUlo0er  ScfaiedavertiAge  zwischen  der  Union  auf 
der  eineii,  En^^and  und  Frankreich  auf  der  anderen  Seite. 

Diese  beiden  VeitrSge  sind  last  gleichlautend.  Nadi 
Artikel  1  werden  alle  Streitfragen,  die  zwischen  den  ver- 
tragschließenden Parteien  entstehen  sollten,  sofern  ihre  diplo- 
matische Beilegung  nidit  möglich  wäre,  und  die  ihrer  Natur 
nach  ijusticiabie^  smd,  das  heißt,  die  Eignung  besi^en,  auf 
Grund  von  Recht  und  Billigkeit  beurteilt  werden  zu  können, 
dem  Haager  Hof  unterbreitet.  Der  große  Furtsciiritt  liegt 
zunächst  darin,  daß  für  die  ScfaiedsfäUiigkeit  der  Streitfälle 
keinerlei  Ausnahmen  gemacht  wurde,  wie  dies  bei  der  Mehr- 
zahl der  bisher  abgescUossenen  Sdiiedsabkommen  der  Fall 
war,  daß  vor  allen  Dingen  die  Vorbehalte  flir  sddie  FflUe, 
die  die  Ehret  ^  »vitalen  Interessen«  usw.  berühren,  weg- 
fielen. Die  emzige  Besdirftnkung  besteht  darin,  daß  dte 
Streitfrage  an  sidi  zur  Rechtsentscheidung  geeignet  sein 
müßte.  Um  nun  über  diesen  Punkt  Zweifel  und  Streitigkeiten 
hintanzuhaiten ,  wurde  im  Artikel  2  die  Errichtung  einer 
>Hohen  gemisditen  Untersuchun'^Tskümmission«  vorgesehen, 
die  aus  je  drei  Staatsangehörigen  der  Vertragsstaaten  sich 
Zusammensein  soll.  Diese  Kommission  soll  zunächst  auch 
auf  den  Wunsch  nur  einer  Partei  einen  Streitfall  untersuchen, 
ehe  er  der  Schiedsgerichtsbarkeit  unterbreitet  wird.  Sie  hat 
das  Recht,  ihr  Gutachten  bis  zur  Dauer  etaes  Jahres  zu  vei^ 
sdiieben.  Diese  Besünunung  bezweckt  olfenslditlldi»  Jeden 
Einfluß  emer  erregten  Offenfiichen  Meinung  auszuschalten, 
somit  dte  Hauptgebhr  für  eine  faiedlidie  Beilegung  zu  be> 
seifigen.  Das  wichtigste  ist  aber  die  in  der  dritten  Klausel 
des  dritten  Artikels  enthaltene  Bestimmung,  wonach  in 
Fällen,  in  denen  die  Parteien  sich  nicht  darüber  einigen 
können,  ob  ein  Streitfall  der  sdiiedsgerichtlichen  Entscheidung 
unter  ArtUiel  1  dieses  Vertrages  überwiesen  werden  soll^ 
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■d  h.  ob  er  zur  Rechtsentscheidung  ( justiciabie«)  geeignet  sei, 
■diese  Frage  der  hoben  gemischten  Untersuchungskommission 
vofgel^  werde,  und,  wem  alle  Glieder  dieser  Kommission 
oder  aDe  bis  auf  eines  darin  übereinstunmen,  daß  der  be- 
treffende Streitfial]  im  Bereich  des  Aitiicel  1  li^  er  ui  Ober- 
einstimmung mit  den  Bestimmungen  dieses  Vertrages  der 
Schiedsentscheidung  überwiesen  werde. 

So  wie  die  Verträge  unterzeichnet  wurden,  bedeuteten 
sie  die  bedin^m^slose  Abschaffung  des  Krieges  zwischen 
den  vertragschließenden  Staaten.  Daß  solches  gewollt  wurde, 
ist  ein  herrliches  Zeichen  der  Zeit  Audi  dann,  wenn  es 
nicht  sofort  erreicht  werden  Iconnte.  Die  Taftscfaen  Schieds- 
verträge wurden  am  4  August  1911  dem  Senat  der  Vei^ 
«uiigten  Staaten  fibersandt,  jener  Körperschaft,  die  nach  der 
Verfassung  Vertrage,  <fie  der  Präsident  scfaliefit,  erst  zu  ge- 
nehntigen  hat  Daß  hier  ehie  Klippe  fOr  die  Rechtslaraft 
jener  Friedensinstrumente  in  Erscheinung  treten  konnte,  wußte 
man  aus  früheren  Fällen  (Siehe  oben  Teil  I,  S.  159  und  175); 
deshalb  wurde  auch,  um  den  Senat  zur  bedingunpfslosen 
Annahme  zu  veranlassen,  im  ganzen  Lande  eine  außerordent- 
liche Agitation  ent&dtet,  an  der  sich  Präsident  Taft  rund 
Staatssekretär  ICfnox  und  viele  der  hervoiiagendsten  Persön- 
ücfaiieiten  der  Union  persOnttch  beteiligten.  Anfangs  MSrz 
1912  befaßte  sich  der  Senat  ui  mefartatiger  sehr  lebhaft  ge- 
filhrter  Debatte  mit  diesen  Vertragen,  die  er  noch  am  7.  MBrz 
ratüizierte,  jedodi  mit  Hinzufügungen,  die  ihre  große  pazifistlsdie 
Bedeutung  zwar  nicht  beseitigten  den  Propagandawert  der 
Abkommen,  der  in  der  bedingungslosen  Bindung  lag,  jedoch 
etwzis  verminderten.  Der  Senat  hat  das  Wort  ^^e  im  ersten 
Artikel  doch  etwas  eingeschränkt,  indem  er  für  fünf  Arten 
von  Fallen  eine  Ausnahme  festsetzte.  Danach  sollen  nicht 
imbedingt  der  Schiedsgerichtsbarkeit  unterworfen  sein :  1 .  Fragen 
über  die  Zulassimg  von  Ausländem  in  den  Vereinigten  Staaten 
und  Aber  die  Zulassung  von  Aual&ndem  für  die  Erziefaungs- 

>)  Siehe  darOber  des  Verfasseis  Artikel  in  der  »Fiiedens-Warte« 
1912,  S.  121  u.  f. 
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Institute  der  Einzelstaaten ;  2.  Fragen  über  die  Gebiets- 
Int^tat  der  Einzdstaaten  und  der  Union;  3.  Fh^gen  Uber  die 
Schulden  iigendetnes  Qnzelstaales;  4.  Fr^en  fiber  die  als 
Monroe-Doktrin  bezeichnete  herkömmliche  Haltung  der  Ver- 
efaiigten  Staaten  in  amerOranisdien  Angelegenhelten;  5.  Fragen 
rein  innerpolitischer  Natur.  Femer  hat  der  Senat  die  oben- 
erwähnte Klausel  3  des  Artikels  3  aus  verfassungsmäßigen 
Bedenken  (Unicrehunef  der  vertragschließenden  Gewalt  des 
Senats)  gestrichen.  Nur  eine  Stimme  hätte  gefehlt  und  die 
Annahme  jener  Klausel  wäre  durchgese^t  worden.  Sie 
wurde  mit  42  gegen  40  Stimmen  abgelehnt.  Es  ist  zurzeit 
noch  nicht  entschieden»  ob  der  Präsident  die  Vertrage  ui 
dieser  veränderten  Fofm  annehmen  und  den  Regierung^ 
von  England  und  Frankreich  zur  Ratifizierung  flbeireidien 
whd.  Wie  es  auch  sei;  wenn  der  grofie  Fortschritt  auch 
nicht  sofort  erreicht  wurde.  Die  Arbeit  wird  von  neuem 
aulgenommen,  und  er  wird  eines  Tages  voll  erreicht  werden. 

Der  Kampf  am  den  Rfistungsstlllitafid. 

Die  Stellungnahme  Deutschlands  nach  der  Konferenz. 

Bei  der  Behandlung,  die  dem  Rüstungsproblem  auf  der 
IL  Konferenz  zuteil  wurde,  konnte  natürlich  ein  Eigebnis 
nicht  heianskommen,  das  nach  den  vor  der  Konferenz  ge- 
machten Andeutungen  des  Reichskanzlers  Fürsten  BQlow 
die  deutsdie  R^rierung  hatte  veranlassen  können,  ehie  ge^ 
wissenhafte  PrOfung  vorzunehmen  und  die  Handlungen  der 
deutschen  Politik  danach  einzurichten.  Es  blieb  beim  alten. 
Erireulidier weise  aber  nicht  nur  insoieni,  daß  das  Überbieten 
an  Rüstungen  weiter  iortging,  sondern  auch  in  jener  Weise, 
daß  die  Erörterungf  über  das  Problem,  die  Betonung  der  Ver- 
derblichkeit des  herrschenden  Systems  und  der  Notwendig* 
keit  seiner  Abandenu^g  liei  jeder  Gelegenheit  wieder  hervor- 
gefaolien  wurde;  Ja,  sogar  noch  häufiger  und  noch  emdring- 
ficher  wie  vor  dor  Konferenz.  Eft  hat  den  Ansdiem,  als  ob 
gerade  die  dort  voi^genonunene  gewaltsame  Erdrossehmg  der 
BArterungen  des  Problems  den  Widerstand  gegen  die  zu- 
näunend^  ROstungen  gestflikt  liabe. 
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Jedenfalls  ist  festzustellen,  daß  die  Frage  der  Rüstungs- 
beschränkungen in  den  deutschen  offiziellen  Kreisen  und  bei 
den  Politikem  seit  1907  nicht  mehr  jene  bedingslose,  fast 
schiofte  Ztirückweisuiig  erfuhr  wie  vordenit  ja  daß  hier  ehie» 
wenn  auch  kleine  Wendung  zum  Besseren  zu  verzeichnen 
ist  Schon  m  ihiem  unmittelbar  nach  der  Konferenz  ver- 
öffentlichten tWeiBbucfa«  Ober  die  Haager  AiMten  betont 
die  Reichsregierung,  daß  sie  ^Klieses  schwerwiegende  Problem 
bereits  vor  der  Konlerenz  einer  eingehenden  Prüfung  unter- 
zogen iiatte%  und  daß  sie  nurwtinschen  kann,  daß  die 
Frage  bei  allen  beteilierten  Mächten  den  Gegenstand  einer 
weiteren  ernsten  Prüfung  bilden  möge«.  Sie  werde  nicht 
veifehlen,  so  heißt  es  weiter,  die  praktischen  Ergebnisse  einer 
solchen  Prttfung  na  Veibuidung  mit  den  £igebnissen  ihrer 
eigenen  PHifttng  seinerzeit  ui  soigfaHige  und  gewissenhafte 
Erwägung  zu  nehmen«.  Ober  die  Haltung  der  d^tschen 
Delegierten  auf  der  Konferenz,  namentlidi  bei  der  Behandlung 
der  Rüstungsfragen,  von  Bebel  in  der  Reidistagssi^ung  vom 
21.  November  1907  zur  Rede  gestellt,  konnte  der  Reichs- 
kanzler Fürst  Bülow  allerdings  nur  mit  dem  verlegenen 
Hinweis  antworten,  daß  sich  die  deutschen  Delegierten  an 
einer  Debatte  über  Abrüstung  aus  dem  Grunde  nicht  beteiligt 
haben,  weil  eine  solche  ül>eihaupt  nicht  stattgefunden  hat«. 
Aber  in  der  Reichstag8si|ung  vom  10.  Dezember  1906  gab 
FOrst  Bfllow  in  Beantwortung  ehier  vom  Abgeordneten 
Haussmann  an  ihn  gerichteten  F^e  Ober  die  MOgUchkeit 
emer  internationalen  Beschränkung  der  SeerOstungen  die  Er- 
kläning  ab,  daß  die  Reichsregierung  »eine  internationale  Be- 
schränkung für  eine  an  und  für  sich  wünschenswerte 
Sache  halte  ,  daß  sie  zwar  Zweifel  an  der  Durd^füiirung 
der  bislang  gemachten  Vorschläge  hege,  aber  gewiß  nicht 
von  vornherein,  otme  zu  prüfen,  jede  Möglichkeit  von  der 
Hand  weisen  wolle.« 
D  er  Artikel  des  Grafen  Schlieffen. 

Am  Neujahrstag  1909  hat  Kaiser  Wilhelm  den  bei 
ihm  ersditenenen  Generalen  emen  in  der  »Deutschen  Revue« 
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veröffentUchten  Artikel  des  früheren  Qeneralstabchefs  Grafen 
Schlieffen  voigeteaen  und  dabei  eridart,  daß  er  mit  den 
darin  zum  Ausdruck  getnaditen  Daiiegungen  volUtflndig 
flbereinstiinme.  Der  Artikel,  der  den  Titel  »Der  Krieg  in 
der  Gegenwartc  tragt,  schildert  in  staimenswerter  Ahnlidikeit 
mit  den  Darlegungen,  wie  sie  zehn  Jahre  vorher  Johann 
von  ßlüch  in  seinem  bändereichen  Werke  gegeben  hat, 
die  Veränderungen,  dir  dem  Kriege  und  somit  der  gesamten 
internationalen  Politik  eine  treffen  frflher  vollständig  veränderte 
Gfötalt  geben.  Der  Graf  geht  vom  Frankfurter  Frieden  aus  und 
weist  auf  den  Rüstungswettbewerb  hin,  der  von  da  seinen  An- 
fang nahm,  auf  die  ungeahnte  Vollendung  der  Kri^isteohnik, 
die  dadurdi  veränderte  Taktik  des  Krieges  llberhaupt  und  die 
Folgen  eines  soidien  Krieges  für  Handel  und  Wirtschaft  Dann 
entwirft  er  ein  ^d  emer  seit  1871  sich  entwkkelnden  tech- 
nischen und  politischen  Bnkreisung  Deutschlands.  »In  der 
Mitte  stehen  uni^eschüt^t  Deutschland  und  Osterreich,  rings- 
herum hinter  Wall  und  Graben  die  übrigen  Machte.^  Alles 
so  wie  Bloch  es  schildert.  Nur  in  den  Folgerungen  weicht 
der  General  von  dem  Soziologen  ab.  Jener  findet  keinen 
anderen  Ausweg  als  die  Empfehlung  des  Weiterrüstens. 
Immerhin  hat  der  vom  Kaiser  gebilligte  Artikel  die  Lage 
wahifaeitsgetieu  geschildert  und  die  Ericenntnis  erweckt,  daß 
es  so  nicht  welter  gehen  könne,  daß  mit  der  Fbrts^mg  des 
Wettrüstens  der  Zustand  nicht  geflndert,  sondern  eher  ver- 
schlfanmert  werde. 

Der  deutsche  Reichstag  für  eine  Rastungsvereinbarung 

mit  England. 

Diese  Erkenntnis  kam  schon  in  den  Reichstagbsitiüngen 
vom  29.  und  30.  März  1909  deutlich  zum  Ausdruck  In 
jenen  Tagen  wurde  die  Möglichkeit  einer  Verständigung  über 
den  Flottenbau  mit  England  von  den  Rednern  der  veiv 
scfaiedenen  Parteien  erörtert  Duidi  Aufierungen,  die  kurz 
voriier  der  Loid  der  englisdien  Admiralitflt,  Mc.  Kenna, 
und  Premiemiinister  Asquith  im  englischen  Unterhause  ab- 
gegeben hatten,  wurde  bekannt,  daß  die  engUsdie  Regierung 
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wegen  eines  Airangeinente  Im  Flottenbau  an  Deutschland 

herangetreten  sei,  aber  von  der  Reichsregierung  zurQdc- 
gewiesen  wurde.  Sogar  der  konservative  Redner,  der 
Erbprinz  von  und  zu  Höh enlohe-Langenburg,  gab 
der  Ansicht  Ausdruck,  daß  ein  Vorsdilag  Englands  öber  die 
Abrüstung  zur  See,  ^wenn  er  an  ims  herantritt,  nicht  in 
schroffer  Wdse  zurückzuweisen  ist«;  er  meinte,  man  müsse 
einen  soldien  Vorschlag  reiflich  prüfen»  und  ttigte  hinzu: 
»Ich  glaube,  man  muB  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung abwarten.  Es  hat  sich  schon  manches 
in  der  Welt  vollzogen,  was  vor  zwanzig,  dreiSig 
oder  fünfzicr  Jahren  als  unmöglich  galt,  und  wer 
weiß,  ob  nicht  dereinst  die  Tatsachen  zu  jenem 
Ergebnis  führen  werden,  das  wir  je^t  durch  einen 
Vertraef  vergeblich  zu  erreichen  bestrebt  sind.- 
Diese  Worte,  die  aus  dem  Munde  eines  konservativ  ge- 
sinnten Mannes  kamen,  sind  als  Zeichen  der  Zeit  und  des 
sidi  vollziehenden  Wandels  im  höchsten  Maße  bemeikens- 
wert  Der  Zentmmsredner  Frhr.  v.  Hertling  nannte  eme 
Vmtfindigung  über  den  Flottenbau  »eui  Ziel,  aufs  hmlgste 
zu  wünschen«.  Der  freishmige  Redner,  Abgeordneter 
Schräder,  trat  für  die  Verständigung^  mit  England  dn  und 
machte  der  Regierung  den  VorwurJ,  daß  sie  die  von  England 
dargebotene  Hand  nicht  etwas  kräftiger  ergriffen  habe.  Der 
nationaiiiberale  Redner,  Abgeordneter  Bassermann,  »ab 
wieder  seinen  Zweifeln  über  die  Erreichbarlteit  einer  Be- 
schränkung der  Rüstungen  Ausdrude.  Er  betonte  aber 
doch  nicht  mehr  die  Unmöglidikeit  einer  Lösung »  glaubte 
nur,  daß  sie  »doch  nur  sehr  langsam  heranieifen  werde.« 
Der  Vertreter  der  Soziaklemokratie,  der  einen  Antrag  sehier 
Partei  auf  gegenseitige  Besdiifinkung  der  SeerOstungen  und 
auf  Verzicht  auf  das  Prisenredit  emgebradit  hatte,  trat  imter 
scharfer  Kritik  der  Rtistungspolitik  für  ein  Abkommen  auf 
Verminderung  der  Rüstungen  ein.  I>er  Reidiskanzlei  Fürst 
Bülow  bestritt  zunächst  in  seiner  Erwiderung,  daß  von 
Seiten  Englands  ein  formeller  Vorschlag  gemacht  worden  sei; 


gab  aber  zu,  daß  unverbindliche  Gespräche  geführt  wurden. 
Er  bezog  sich  auf  seine  Erklärungen  zur  Abrüstungssadie 
vom  30.  April  1007  und  vom  10.  Dezember  1908  (siehe  oben 
S.  204)  und  wiederholte,  daß,  solange  keine  Formel  für  die 
Rüstungsverminderung  gefunden  sei  und  die  ^brauchbare 
Grundlage«  für  Verhandlungen  fehle ,  »die  Regierung 
daran  festhält,  daß  Verhandlungen  Aber  die  Ein- 
schränkung des  Flottenbaus  keine  wirklichen 
Erfolge  versprechen«.  Die  Regierung  stand  mit  ihrer 
entsdileden  ablehnenden  Haltung  ziendidi  vereinsamt  da>). 
Es  dürften  aber  selbst  in  ihren  eigenen  Reihen  die  Meinungen 
geteilt  gewesen  sein,  denn  noch  am  18.  März  1909  äußerte 
dch  der  preußisdie  Kriegfsminister  General  von  Einem  im 
Deutschen  Reirhstajy  in  einem  dem  Rüstungsstillstand  sym- 
pathischen Sinne.  Er  sagte:  »Gewiß,  wenn  die  Dinge  so 
weiter  laufen,  daß  wirklich  ein  besseres  Verhältnis  zu 
England  und  euie  Entente  coidiale  vielleicht  sogar  mit  Frank- 
reich zustande  kommt,  kann  man  Ja  vielleicht  daran 
denken,  das  Heer  zu  vermindern  und  abzurüsten.« 
England: 

EottauBchung  nach  der  IL  Haager  Konferenz. 

Die  englische  Regierung  hat  bereits  m  jener  denkwfirdigen 
Vollversammlung  der  Haager  Konferenz  am  17.  August  1907, 

in  der  die  Rüstungsh-age  zur  Sprache  kam,  in  ähnlichem 
Sinne,  wie  sie  es  bereits  am  Q.  Märi^  ISQQ  (siehe  oben  S.  107) 
getan ,  öfieiitlich  die  Erklärung  ab^e^ebcn ,  daß  sie  bereit 
wäre,  »alljährlich  den  Machten,  die  das  gleiche  tun  würden, 
die  Pläne  zum  Bau  neuer  Kriegsschüfe ,  sowie  die  Kosten 
derselben  mitzuteilen«,  und  sie  ließ  hinzufügen,  daß  dieser 
Austausch  von  Mitteilungen  den  Austausch  von  Gesichts- 
punkten Ober  die  Abstridie,  die  man  machen  konnte^  e^ 
leichtem  wflrde.  Daß  man  skii  hi  England  in  bezug  auf  diese 
emente  Ankündigung  der  Bereitwilligkeit  kefaien  zu  großen 
Hoffnungen  auf  Erfolg  hingab,  beweist  die  Rede,  die  der 

')  Wenn  der  erw.lhnte  Antrag  der  sozialdemokratischen  Partei 
auch  abgelehnt  wurde,  so  geschah  dies  nicht  aus  MiÖbüligiing,  sondern 
aus  lediglich  innerpoUtischen  Beweggründen. 
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Premierminister  C  a  in  p  b  e  1 1  -  B  a  n  n  e  r  m  a  n  n  ,  der  sich  so  sehr 
für  die  Eröterung  des  Rüstungsproblenis  im  Haag  eingesetzt 
hatte,  am  9.  November  1007  am  Lord-Mayors-Bankett  hielt. 
Daß  die  Uaager  Friedenskonterenz  ^^unseren  Hoffnungen  nicht 
entsprochen  hat«,  mußte  der  totkranke  Minister  feststellen, 
der  wenige  Monate  spflter  nicht  mehr  unter  den  Lebenden 
weilte  (t  22.  Apiü  im).  Und  er  fOgte  hinzu:  »Wh*  hatten 
Seholft,  daß  ehi  grofier  Schritt  vorwArts  ui  der  Ricfahing 
gemacht  werden  wOrde,  dem  wachsenden  Wettetfo'  der 
Rüstungen  Einhalt  zu  tun.  Wir  sind  enttäuscht  worden.« 
Diese  Enttäuschung  kam  in  einer  neuen  englischen  Flotten* 
vorläge  zum  Ausdruck,  die  alsbald  angekündigt  wurde. 

NeueAnren'unrrfUr  ein  Rüstiin^'sahko  mm  e  n  mit  D  n  u  t  s  r  h  I  a  n  d. 

Die  englischen  Liberalen  aber  wiesen  auf  die  verbesserten 
Beziehungen  mit  Deutschland  hin  und  überreichten  dem 
Premiermmister  euie  von  136  Mitgliedern  ihrer  Partei  unter- 
zeichnete Denkschrift,  hi  der  sie  ebe  Herabsefgung  der 
Ausgaben  für  Heer  und  Flotte  fordern.  Wiederholt  kam  die 
englische  Regierung,  an  deran  Spige  nach  GämpbeU-Banner- 
mannsTod  LordAsquith  getreten  war,  wie  das  Parlament 
im  dcirauflolgenden  Jahre  (1908)  aul  die  Hustungsfrage  zurück. 
Der  XVII.  Weltlriedenskongrei^,  der  vom  27.  Juli  bis  1.  August 
in  London  taf^tc ,  wairde  von  der  Regierung  mit  ganz  be- 
sonderen Aufmerksamkeiten  bedacht  (siehe  unten).  Bei  dem 
großen  von  der  Regierung  gegebenen  Bankett  kam  Premier- 
minister Asquith  auch  auf  die  Rüstungen  zu  spredien, 
deren  Anwachsen  er  beklagte,  und  deren  Verteidigung  als 
Mittel  zur  Veriunderung  von  Krisen  ihm  mcht  besonders 
fibeizeugend  erschien.  Der  Fmanzmmister  Loyd  George, 
der  in  einer  Versammlung  des  Kongresses  das  Wort  ergriff, 
spracfi  in  überzeugender  Weise  für  die  anglo-deutsche  Ver- 
ständigung und  beklagte  es,  ^daQ  es  im  zwanzigsten  Jahr- 
hundert der  christlichen  Zeitrechnung  notwendig  sein  soll,  in 
einem  zivilisierten  Lande  eine  Versammlung  abzuhalten,  um 
dagegen  zu  protestieien,  daß  die  christlichen  Staaten  jährUch 
gegen  400  Millionen  Phmd  (acht  Milliarden  Mark)  zu  dem 
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Zwecke  ausgeben,  um  die  eine  Nation  zur  Tötung  der  anderen 
vomibefeiteiH.  Noch  wahrend  der  Tagung  des  Koi^iresses 
hattoi  wieder  144  üfilglieder  der  liberalen  Pailamentsmehr> 
helt  an  den  Pkemiefininister  efaie  Efaigabe  gerichtet,  in  der 
2iim  Ausdruck  gebradit  wurde,  das  Wohl  des  Landes  er^ 
fordere  es,  Maßnahmen  vorzubereiten,  die  verhindern  könnten, 
>daß  Englands  Kraft  und  Gedeihen  noch  weiter  der  Aufrecht- 
erhaltungf  einer  starken  Militärmacht  und  der  Unterhaltung 
der  Kriegsmarine  geopfert  würden  .  Derartigfe  Kundgebungen 
von  politischen  und  beruilichen  Gruppen  mehrten  sich  im 
Laufe  der  Jahre  in  England  derart,  daß  ihre  Verzdchnung 
der  Fülle  wegen  hier  untunlich  »scheint  Wiederum  wurde 
das  Lord-MayorsfM  vom  verantwortliohen  Staatsmann  daaeu 
benOtzt,  dem  Wunsdie  Englands  nach  Rflstungsvereinbarungen 
Ausdrude  zu  verieihen.  »Wir  wQiden  nicht  widerstareben,« 
so  sagte  Lord  Asquith,  »eine  Hand  zu  ergreifen,  die 
uns  in  guter  Absicht  und  in  Treue  entgegenge- 
streckt w  ü  r  d  e.«  Im  Jahre  1 QOQ  kam  es  in  den  Parlamenten 
beider  Länder  sehr  oft  zu  Hinweisen  auf  die  Flottenrüstim^en 
des  andern.  Es  wurde  dabei  auf  beiden  Seiten  festgestellt 
und  aneikamit,  daß  die  Rüstungen  sich  nicht  gegenemander 
kehren,  sondern  nur  den  verschiedenen  eigenen  Bedürfnissen 
emes  jeden  Landes  dienen  soUen.  Dies  ist  ein  Standpunict, 
der  faisdi  ist  und  den  wahren  Kein  des  Probiens  veifafllit, 
dessen  gegenseitige  Anerkennung  nur  dazu  fOhrte,  den  ver^ 
derblidien  Wettbewerb  in  iiöfliche  Form  zu  kleiden.  Am 
16.  März  machte  Lord  Asquith  im  Unterhause  die  Mit- 
teilung, daß  Deutsciiland  von  englischer  Seite  mehr  als  ein- 
mal« Vorschläge  auf  gegenseitige  Beschränkung  der  Flotten- 
ausgaben gemacht  wurden,  ein  Hinweis,  der  in  den  oben 
gieschiklerten  VerluuuUungen  des  Deutschen  Reichstags  vom 
29.  und  30.  MSatz  1906  die  Grundlage  der  Erörterungen 
bildete.  Gleichzeitte  mit  jenen  Verhandlungen  im  Reichstag 
taid  auch  Un  englischen  Unterhause  ehie  Erörterung  der 
Rflstungsfa-age  statt  Lord  Asquith  erwiderte  auf  des  Fürsten 
Bülow  Ausführungen,  wonach  England  einen  formalen  Vor- 

Prled,  Haadboeb  dar  Frtodenibewegung.  IL  14 
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schlag  nicht  gemacht  hätte,  daß  England  auch  zu  solchem 
bereit  sei,  wenn  es  wüßte,  daß  dieser  willkommen  wäre. 
In  derselben  Sitzung  veisudite  nun  der  Staatssekretär  Grey 
nidit  nur  das  Wünschenswerte  einer  Abnahme  der  Flotten* 
ausgaben  darzulegen,  »die  sofort  das  Gefühl  erhöhter  Friedens- 
sidieiheit  hervoirufen  wQide«,  sondern  auch  die  vefsduedenen 
Wege  fais  Auge  zu  fassen,  die  dazu  führen  würden.  Diese 
Rede  gehört  wohl  zu  den  bedeutendsten  Äußerungen,  die 
im  Hinblick  auf  den  angio-deutschen  Flottenwettbewerb  getan 
wurden.  Der  Staatssekretär  betonte  darin  die  seitdem  von 
England  festgehaltene  Anschauung,  daß  eine  Verständigung 
mit  Deutschland  nur  auf  Grund  der  Überlesfenheit  der  eng- 
lischen Flotte  über  die  deutsdie  durdigeführt  werden  könnte, 
da  die  Flotte  filr  England  dasselbe  liebensbedflifnis  ist,  wie 
für  Detttsdiboid  sein  Heer.  Et  lieB  aber  durchblicken»  daß 
England  sehie  SteUung  in  der  Frage  der  NeuMÜBl^ung  des 
Privateigentums  zur  See  vteü^cfat  andern  würde,  wenn  dies 
als  Ausgang  für  eine  Verminderung  der  Flottenrüstungen 
genommen  werden  würde,  ein  Hinweis ,  den  Mc.  Ken  na, 
damals  erster  Lord  der  Admiralität,  Ende  April  noch  deut- 
licher zum  Ausdruck  brachte.  Im  Sommer  jenes  Jahres  be- 
faßte sich  das  englisdie  Pariament  abermals  mit  der  Frag^. 
Mc.  Kenna  machte  am  26.  Juli  anlftßUdi  semer  Begründung 
der  Notwendigkeit  des  weiteren  Ausbaues  der  englischen 
Flotte  die  Mitteihingt  <ia6  die  R^gieiuqg  seit  drei  Jahren 
nidbt  nur  wiederholt  jhren  Entschluß  zun  Ausdruck  gelnacfal 
habe,  iridi  über  den  RüstungsstUlstand  mit  anderen  MBcfaten 
zu  verständigen,  »sie  zeigte  auch  durch  mehr  als  Worte 
ihren  Entschluß,  in  der  Beschränkung  der  Rfistimgen  die 
Führung  zu  übernehmen,  und  drei  Jahre  tat  sie  ihr  Äußerstes,, 
die  Welt  von  der  Nutzlosigkeit  dieses  Wettlaufs  in  den 
Rüstungen  zu  überzeugen«.  Und  Premierminister  A  s  q  u i t h, 
der  ebenfalls  die  einschlägigen  Bemühimgen  Englands  der 
letzten  drei  Jahie  aufzahlte»  benfitzte  wieder  die  Qel^nheit^ 
um  Englands  Bereitwilligkeit  zu  emer  Verehibarung  zu  be- 
tonen, »Auch  \e%t  noch«,  sagte  er,  >steht  nicht  nur 


^  uj  d^od  by  Google 


—  211  — 


einem  nationalen  Abkommen  die  Tür  offen,  die 
Regierung  sei  sogar  eifrig  bestrebt»  mit  den 
anderen  Machten  zu  einer  Verständigung  zu 
kommen.€  Und  als  am  7.  September  der  Liberale  Byles 

auf  die  MOglidikeit  hinwies,  je^t  zu  einem  Abkommen  mit 
Deutsdüand  zu  gelangen ,  und  Allen  Baker  die  Frage 
stellte,  ob  der  Minister  DeutsrhLind  Vorschlage  zu  machen 
pfeneis^  sei,  erwiderte  Lord  Asquith,  daß  jede  An- 
deutung, daßdie  deutsche  Regierung  einsolches 
Ubereinkommen  zu  treffen  wfinsche,  das  herz> 
lichste  Entgegenkommen  der  britischen  Re- 
gierung finden  wird«.  Und  als  Byles  darauf  die 
weitere  Frage  stellte,  ob  es  nidit  mfigUcfa  wSre,  daB  brl- 
tiscberselts  die  Initiative  eigifflen  wflbde,  antwortete  Asquith 
darauf  kurz:  ^Wi^  haben  die  Initiative  ergriffen.« 
Die  öffentliche  Meinung  in  Deutsrhland  und  England 

Diese  hochwichtigen  Auseinandersel^un^en  zwischen  den 
Regierungen  beider  Reiche  fanden  in  der  Öffentlichkeit  ein 
lebhaftes  Echo.  Wohl  fehlte  es  hüben  wie  drüben  an  Hetzern 
nicht»  die  das  Verständigungsweric  zu  stören  suchten,  und 
Loid  Churchill  hatte  recht,  wenn  er  bi  ehiem  an  den 
Voisitzenden  des  Ubeialen  Khibs  in  Dundee  gerichteten 
Sdu^ben  »auf  dte  verbfedierische  Tätigkeit  emer  veriifiltaiis« 
mflBIg  klehien  Anzahl  von  PersQnÜdikeiten  in  beiden  Lfindem 
und  auf  die  strafliche  Leich^äubigkeit  der  breiten  Volks- 
schichten;  hinwies,  durch  die  der  allmählicli  ernst  (»ewordene 
Gegensa^  zwischen  den  beiden  Völkern  hervorgerufen  wurde, 
auf  dessen  g^lOckliche  Überwinduna  er  anspielte.  In  einem 
gewissen  Teü  der  deutschen  Presse  mehrten  sich  die  Ver- 
dAchtiguiigen  gegen  England,  je  lebhafter  dort  der  Wunsch 
zuli^  trat,  zu  einer  Rfishmgsveistandiguiig  zu  gelangea 
Doch  fddte  es  hier  keineswegs  an  gewichtigen  Stimmen,  die 
zu  ehier  vernünftigen  Regelung  des  Rflstungsmaßstabes  mit 
Eng^d  rieten.  Sogar  das  führende  Natt  der  Konservativen, 
die  >Kreuzzeitungs  empfahl  in  ihrer  Wocfaennmdschau  zu 

Ostern  1 909,  »gegenüber  den  immer  lauter  werdenden  Wünschen 
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Englands  nach  einer  gewissen  Verständigung  über  den  Flotten- 
bau nicht  zurückhaltend  zu  sein«,  und  gab  der  HoffnuQg  Aus- 
druck, der  Reidiskaiizler  werde  dodi  nodi  eines  Tages  und 
»hofientfidi  redit  bald  die  Fonnel  finden«,  die  eine  Veiiuuid- 
tungsbasis  mit  England  biete.  Sie  ttbfidcte  sogar  in  einem 
Veftregf  mit  England  den  besten  Sdiuf^  der  überseeischen 
Interessen  Deutschlands.  Stark  national  gesinnte  Männer, 
wie  Maximilian  Harden,  Legationsrat  vom  Rat,  Dr. 
von  Holleben  u.  a.,  wiesen  auf  die  Notwendigkeit  einer 
Flottenverständiorung  mit  England  hin  und  Harden  sogar 
unter  Hinweis  auf  den  langjährigen  Leiter  des  auswärtigen 
Amtes,  Qeheimrat  von  HoUstein,  der  immer  zu  Ver- 
ständigungen mit  fiiigland  geraten  habe. 

Die  anglo-deutschen  RQstuogserllrterangeii  1Q10— 19il. 
Vor  Agadlr. 

In  den  Jalven  1910  und  1911  nahm  die  Erörterung  der 

großen  Frage  in  beiden  Ländern  nur  nodi  zu.  Am  14.  Juli 
1910  beklagte  Lord  Asq uith,  in  Erwiderung  der  Forderung 
des  Abgeordneten  Dil  1  on,  das  Fiottenbudget  um  zwei  Millionen 
Pfund  jährlich  zu  vermindern,  die  Vergeudung  durch  die 
Rüstungsausgaben,  durch  die  das  soziale  Re&>rmwerk  hint- 
angesetzt werde,  und  wünschte,  daß  es  zu  iigendeiner  Art 
Abkommen  zwischen  den  Staaten  der  Erde  und  namentlich 
zwischen  England  und  »dem  grofien  bdreundeten  Reiche 
Deulsddand«  Iconunen  mOge.  Dabei  wies  der  Premierminisler 
daraufhin,  daß  die  deutsche  Regierung  auf  weitere  Sondierungen 
eridärt  habe,  daß  sie  durdi  ein  Gesetz  gebunden  sei,  und 
daß  eine  Abänderung  dieses  Gesekes  nicht  die  Unter- 
stützung der  öffentlichen  Meinung  in  Deutschland 
haben  würde.  Tags  darauf,  am  15.  Juli,  schleuderte  der 
Sdiagkanzler  Lloyd  George  au^  einem  vom  Lord-Mayor 
veranstalteten  Bankett,  an  welchem  die  hervorragendsten 
Finanzleute  teilnahmen,  erneut  einen  Bannfluch  gegen  jene 
»Epidemie  der  Verschwendung,  die  die  ganze 
Welt  verheert  bis  zum  Untergang«.  Animüpfend  an 
die  Aufierung  des  Lord  Asquith,  wonach  sich  die  Reidis- 
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reifieaaig  auf  die  ablehnende  Haltung  der  (^entUchen  Meinung 
in  Deutsddand  benifen  liabe,  entstand  ein  Sturm  in  der  ge- 
samten deutschen  Pvesse,  die  mit  ehier  seltenen  Einstimmig- 
keit gegen  diese  Behauptung  zu  Felde  zog  und  dringend 
nach  Verhandlungen  mit  England  rief. 

Am  10.  Dezember  IQIO  äußerte  sidi  der  Hoichskanzler 
V.  Bethmann-Ho  1 1 weg  zur  Frage.  Er  gab  zu,  da ö  Eng- 
land den  Gedanken  einer  gemeinsamen  Rüstunj^sverminderimg 
wiederholt  angeregt  habe,  jedoch  ohne  positive  Anträge  zu 
stellen,  und  fügte  hinzu:  »Auch  wir  begeofnen  uns  mit  Eng- 
land in  dem  Wunsdie,  Rivalitäten  in  Beziehung  auf  die 
IMshmgen  zu  vermeiden,  haben  aber  fai  den  ab  und  zu 
stattgehabten,  unveibtaidlicfaen,  vom  gegenseitigen  fteund* 
sdiaftliGhen  Qelste  getragenen  Pourpariers  stets  den  Oedanken 
vorangestellt,  daß  eine  offene  und  vertrauensvolle  Aussprache 
und  darauffolgende  Verständigung  über  die  beiderseitigen 
wirtschaftlichen  und  politischen  Interessen  das  sicherste  Mittel 
zur  Beseitigung  jeglichen  Mißtrauens  wegen  des  tfegenseitigen 
Kräfteverhältnisses  zu  Wasser  und  zu  Lande  sei.  Schon  die 
Fortdauer  eines  zwanglosen  und  verUrauensvoUen  Qedankeu- 
austausches  Ober  alle  mit  diesen  Dingmi  zusammenhangenden 
Rögen  ist  ehie  Qaiantie  für  die  freundliche  Absidit  auf  bekien 
Sdten,  und  dürfte  älbnAhfich  aber  sicher  zur  Beseitigung  des 
MiBtrauens  führen,  das  nicht  bei  den  Regierungen,  woU  aber 
in  der  öffentlichen  Meinung  sich  leider  vielfach  geltend  ge- 
madit  hat.  Diese  Feststellungen  bedeuteten  zwar  kein 
großes  Entgef^enkuinmen,  zeigten  aber  immerhin  ein  leises 
Abweichen  von  dem  bisher  seitens  der  Reichsregierung  an- 
genommenen Standpunkt  an.  Es  wird  die  Möglichkeit  einer 
Verminderung  der  Rüstungen  zwar  nidit  zugegeben,  wohl 
aber  die  Vorteile  von  »Pouiparlers«  darOber.  In  der  Reichs- 
tagssittung  vom  23.  Februar  1911  kam  es  bei  Beratung  der 
Heeresvorlage  wieder  zu  einem  lebhaften  Verlangen  der 
Abgeordneten  versdiiedener  Parteien  nach  einer  Verständigung 
Uber  <fie  Rüstungen.  »Sie  mfissen  endlich  MaB  und 
Ziel  bekommend  rief  der  Zentrumsabgeordnete  Speck, 
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und  der  freisinnige  AbjTfeordnete  Dr.  W  i  e  m  e  r  protestierte 
lebhaft  gegen  die  Ablehnung  von  Vorschlägen  zur  Lösung 
der  Abrüstungsfrage  und  gab  dem  Wunsche  Ausdruck,  »daß 
die  Reiciisregierung  sich  das  wohl  flberl^im  und  idlnft^ 
Anregu^n  nicht  mit  einem  Icflhlen  Lftcheln  ab- 
weisen sollte«. 

Am  12.  Marz  191 1  fand  im  englischen  Unteihause  efaie 
Si^ung  statt,  in  der  Staatssekretär  Grey  die  Hoffnung  zum 
Ausdruck  brachte,  daß  nach  Mc.  Kennas  Ausspruch  mit 
dem  vorgelegten  Flottenbudget  die  H  o  c  h  w  a  s  s  e  r m  a  r  k  e 
erreicht  sei  und,  vorausgesetzt,  daß  die  Prog7*amme  der 
anderen  Mächte  ihren  normalen  Verlauf  nehmen,  Verminde- 
rungen eintreten  werden.  In  einer  denkwürdigen  Rede  wies 
er  auf  den  Zusammenbruch  der  Kultur  hin,  der  efaitreten 
maßte,  wenn  es  nicht  gelinge»  die  Zunahme  der  ROstungs» 
ausgaben  zu  beschranken  und  mit  Deutschland  za  ehiem  Ab- 
kommen zu  gelangen* 

Diese  Rede  lag  den  hochwichtigen  ErÖrteruno;cn  zugrunde, 
die  sich  am  30.  März  1911  bei  der  Beratung  des  Etats  des 
Reichskanzlers  über  die  Verminderung  der  Rüstungslasten  im 
deutsdieii  Reiciistag  entspannen.  Der  Führer  des  Zentrums, 
Dr.  Spahn,  wiederholte  dabei  das  seitens  seiner  Partei  so 
oft  gestellte  Verlangen,  Verhandlungen  über  eine  Verminde- 
rung der  FlottenrQstungen  nicht  abzulehnen',  und  sogar 
der  konservative  Redner  Qraf  v.  Kanig  schtoß  sich  diesen 
AnsKUmingen  an  und  s^gte:  »Mit  den  Gnmdsft^»  weldie 
der  Mhilster  Orey  formulierte»  können  whr  uns  wohl  efai- 
verstanden  eridSren.  Wenn  er  sagt:  J>le  Bürde  der 
Rüstung  ist  eine  größere  Gefahr  als  der  Krieg 
selbst;  sie  bedeutet  ein  Verbluten  in  Friedens- 
zeiten', so  wird  die  darin  liegende  Wahrheit 
wohl  von  niemand  verkannt  werden.  Die  Sozial- 
demokraten brachten  wieder  einen  Antrag  ein,  der  den 
Reichskanzler,  im  Hinblick  auf  die  erklärte  Bereitwilligkeit  in 
anderen  Pariamenten,  aufforderte,  sofort  Schritte  zu  tun»  um 
eine  hiteniatkinale  Verständigung  tiber  cfie  allgemehie  E^ 
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leichterung  der  Rüstungen  herbeizuführen.  Von  der  Fort- 
sdirittlichen  Volkspartei  wurde  ein  ähnlicher  Aiitrag  ein- 
gebracht. Der  Keichskanzler  v.  Bethmann  -  Hollweg 
spradi  sich  in  einer  langen  Rede  über  das  Friedensproblem 
aus,  schilderte  die  Schwierigkeiten  eines  Abrüstungsflberein- 
kommens  und  erklärte  die  Frage  für  »unlösbar,  solange 
die  Menschen  Menschen  und  die  Staaten  Staaten 
sindc;  telNe  aber  mit»  daß  Deutschland  der  engUsdien  An* 
legung  fiber  einen  Nadiriditenaastausch  Aber  die  gegenseitigen 
Schiffsbauten  beigetreten  sei.  Nach  einer  sehr  lebhaften  und 
interessanten  Debatte ,  die  zwei  Tage  währte,  wurde  am 
31.  März  die  sozialdemokratische  Resolution  abgelehnt,  hin- 
gegen die  der  fortschrittlichen  Volkspartei  angenommen. 
Diese  Resolution  lautet:  ^Der  Reichstag  wolle  be- 
schließen, den  Reichskanzler  zu  ersuchen,  die 
Bereitwilligkeit  zu  erklaren,  in  gemeinsame 
Verhandlungen  mit  anderen  Großmächten  ein- 
zutreten, sobald  von  einer  Großmacht  Vorschlage 
fiber  eine  gleichzeitige  und  gleichmäßige  Be- 
grenzung der  Rüstungsausgaben  gemacht  werde.« 
Damit  gab  das  deutsche  Volk  in  seiner  Mehrheit  zu  erkennen, 
daß  es  einer  Erörterung  über  die  B^enzung  der  Rüstungen 
nicht  ablehnend  gegenüber  steht 
Nach  Agadir. 

Es  kamen  die  Tage  von  Agadir  mit  der  oben  ge- 
schilderten Trflbung  des  anglo-deutschen  Verhältnisses,  und 
die  Kricgsheiter  bekamen  eine  Zeitlang  wieder  die  Oberhand. 
Doch  konnten  sie  zu  ihrem  Ziele  nicht  mehr  gelangen.  Audi  der 
Prozeß,  der  einer  anglo-deutsdien  Einigung  zustrebte,  konnte 
durch  jene  Verstimmung  nicht  aufgehalten  werden.  Als  der 
MEirokko vertrag  zwisdien  Deutschland  und  Frankreich  ab- 
geschlossen und  die  Gefahr  eines  kriegerischen  Zusammen- 
prails  beseitig  war,  erschien  der  englisdie  Kriegsminister 
Haldane  in  Berlin,  um  das  Werk  der  Verständigung  mit 
erhöhtem  Nachdruck  Sortzuse^en.  Zur  Stunde,  wo  diese 
Zeilen  geschrieben  werden,  ist  das  VerstAndigungsweifc  nodi 
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lüdit  zum  Abschluß  gelangt  Es  ist  zu  hoffen,  daß  seine 
VoUendung  niciit  lai^  melir  auf  sich  wird  warten  lassen» 

Die  Bereitschaft  dazu  ist  bei  1>eiden  Völkern  vorhanden. 

In  den  anderen  Landern. 

Es  ist  der  Scliilderung  des  Rüstungswettkampfes  zwischen 
Deutschland  und  England  ein  größerer  Raum  gewidmet,  ent- 
sprechend der  hohen  Wiclitigkeit,  die  diesem  weltgeschicht- 
lichen Prozeß  zukommt  Nicht  geringer  war  aber  der  An- 
sturm gegen  die  Rüstungen  in  den  anderen  Undem  und  in 
den  Parlamenten,  auf  den  hier  nur  hingedeutet  werden  kann. 

Die  Vereinigten  Staatea 

In  den  Vereinigten  Staaten  hat  Prßsktent  Roosevelt 
in  semer  Botschaft  an  den  Kongreß  vom  3.  Dezember  1^ 
aus  dem  Scheitern  der  Rüstungserörterung  im  Haag  den 
logisclien  Scliluß  gezogen,  daß  in  erhöhtem  Maße  weiter- 
gerüstet werden  müsse.  Aber  in  der  Sitzung  des  Repräsen- 
tantenhauses vom  11.  April  IQOy  zeigte  sich  der  Widerstand, 
der'sidi  m  den  Vereinigten  Staaten  gegen  das  Wettrüsten 
entwickelt  hat»  indem  mit  199  gegen  75  Stimmen  von  den 
von  der  Regierung  geforderten  vier  Schladitsdiiffen  nur  zwei 
bewQligt  wurden.  Dieser  Widerstand  se|{te  sidi  fort  und 
trat  in  wiederiiolten  Antrügen  und  großzügigen  Reden  im 
Senat  und  Repräsentantenhaus,  wobei  sich  namentlidi  die 
Abgeordneten  B  a  r  t  h  o  1  d  t  und  T  a  w  n  a  y  und  Senator 
Burton  hervortaten,  zutage.  Er  verdichtete  sich  in  der 
öffentlichen  Meinung  derart,  daß  im  Juni  1010  durch  Gese^ 
(die  sogenannte  Bennett-Bill)  beschlossen  wurde,  eine 
Komnüssion  von  fünf  Mitgliedern  einzuse|en,  Klie  erwägen 
soU  über  die  Möglichkeit  der  Ausnü|ui]|g  voihandener  inter- 
nationaler Behelfe  zum  Zwedce  der  Beschrünlnuig  der 
Rüstungen  aller  Staaten  der  Welt  auf  dem  Wege  hiter- 
nationaler  Abkommen,  und  flbor  die  Gestaltung  der  kmnbi- 
nierten  Flotten  der  Welt  zu  einer  internationalen  Gewalt 
zum  Sdiuge  des  allgemeinen  Friedens;  uud  die  die  etwaigen 
anderen  Mittel  zur  Verminderuu<>  der  Rec^ieruagsausgaben 
für  Miütärzwecke  und  zur  Verrüigerung  der  Kriegswahr- 
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scbeiiilichkeit  in  Betracht  ziehen  und  darüber  berichten  soll«.» 
Em  wurden  als  Kosten  für  diese  Kommission  10000  Dollars 
bewiBigt  und  bestumnt,  daß  die  Kommission  binnen  zwei 
Jahien  ihien  Schlnfibeiicht  zu  erstatten  habe.  Es  kam  aber 
nidit  zur  Ernennung  dieser  Kommission,  da  Europa  sie 
nicht  wünschte.  PlMdent  Taft  hatte  die  europäisdien 
Regierungen  einj^f  laden,  ähnlidie  Kommissionen  einzusetien, 
die  mit  der  amerikanischen  zusarnmenarbeiten  sollten.  Die 
Einladung  wurde  durdi  Zirliuiarnote  vom  16.  Nov  ember  IQIO 
an  die  Regierungen  von  Deutschland,  Osterreich  -  Ungarn, 
Belgien,  Frankreich,  Großbritannien,  Japan,  der  Niederlande, 
Rußland  und  der  Türicei  zugesandt  Üb&  die  eingelaufenen 
Antworten  wurde  im  Sommer  1911  offiziell  mitgeteilt,  daß» 
»wflhrend  einige  diesa  Mächte  sich  geneigt  zeigten,  besthnmte 
VorscfalSge  in  Erwägung  zu  ziehen,  (fie  wir  ihnen  als  Bkr* 
gebnfe  der  Untersuchungen  der  Kommission  unteitweiten 
iiönnten,  sind  andere  der  Ansicht,  daß  esje^t  nicht  an- 
gebracht sei,  eine  von  der  erwähnten  Resolution  (g^emeint 
ist  die  Bennöt-Bül)  vorrresehenen  internationalen  Aktion  zu 
unternehmen,  und  sind  anscheinend  der  Meinung,  daß  es 
augenbiicidich  nicht  gelegen  wflre,  das  Studhim 
dieser  Frage  zu  erneuern.« 
Osterreich  und  Ungarn. 

Es  ist  nicht  bekannt,  weldie  Staaten  ein  Studhim  des 
ROstungsproblems  in  jenem  Augenblidce,  wo  die  ganze  Welt 
unter  der  Riesenlast  keuchte,  für  »ungelegen«  erachteten.  In 
den  österreichischen  Delegationen  wurde  der  Minister  des 
Äußern  Graf  Aehrenthal  am  30.  Januar  1911  von  dem 
Delegierten  Exner  iiber  die  Stelluni^aiahme  der  Regierung 
zu  der  Anregung  des  Präsidenten  Taft  befragt.  Der  Minister 
äußerte  seine  Sympathie  für  »alle  Bestrebungen,  welche  auf 
eine  Verminderung  der  immer  steigenden,  auf  den  VöUcem 
Europas  schwer  lastenden  RQstungsauslagen  gerichtet  sind«, 
und  gab  die  Abidcht  kund,  sich  zu  veigewissem,  welche 
St^ung  die  anderen  europäischen  Regierungen  zu  jener  An* 
regung  eumehmen  werden.  In  einer  Resolution  wurde  die 
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gemeiiisaiiie  Regierung  eingeladen,  »alle  geeigneten  Afittä  zn 

«rgreifen,  die  die  Errreichung  dieses  großen  Zieles  (das  sich 
Präsident  Taft  gesteckt  hatte)  fördern  könntenc.  Auch  während 
der  Delegationstagung  im  Oktober-November  IQCK),  wo  die 
Regierung  Österreich-Ungarns  die  Rechnung  ihrer  bosnischen 
Politik  voii^jite,  kam  es  zu  einer  heftigen  Opposition  gegen 
die  Rüstungen.  Am  26.  Oktober  hielt  der  tsdiediische  Ab- 
Keofdnete  Mazaryk  eine  Rede  gegen  »die  Wahnidee  der 
Rflshingen«,  wobei  er  ehie  sidi  gegen  das  Wettrüsten  wendende 
Resolution  der  österreidiiscfaen  Friedensgesellscfaaft  voiteadite. 
Bn  namens  der  sozialistischen  Partei  durch  den  Abgeordneten 
Seift  eingebrachter  Antrag  auf  Anbahnung  von  Verhand- 
lungen mit  der  italienischen  Regierung  zwecks  beiderseitiger 
Einstellung  der  Flottenrüstungen  wurde  zwar  abgelehnt,  doch 
brachte  der  Berichterstatter  für  Außeres  zum  Ausdruck,  daß 
die  Regierung  Österreich-Ungarns  bereit  sei,  bei  jedem  ent- 
spfechenden  AnlaB  Verhandlungen  über  eine  derartige  Ab- 
rüstung einzugehen.  In  der  Sitzung  der  OsterreiGfaiscfaen 
Delationen  gab  der  Dd^erte  Soukuk)  angesichts  der 
Inuner  erneuten  MUit&iforderungen  seiner  Oberzeugung  Aus- 
druck, daß  das  Abrflstungsproblem  doch  auf  dem  ^forsche 
sei,  und  der  Delegierte  Delugan  äußerte  die  Ansicht,  *daß 
eine  von  Österreich-Ungarn,  Deutschland  und  Italien  aus- 
gehende Anregung  zur  Einberufung  einer  internationalen 
Konferenz  sicherlich  überall  tatkräftige  Unterstü^ung  finden 
werde«.  Am  24.  Februar  warnte  der  tschechische  Delegierte 
Dr.  Kramafz  vor  den  Rüstungen,  die  in  allen  europftiscfaen 
Staaten  entschieden  zu  einer  Katastrophe  führen  mftfiten.  Der 
Minister  Graf  Aehrentlial  gab  abermals  die  VersIcheiuiig» 
»daß  man  jede  Anregung,  welche  auf  eme  Einschrflnkung  hin- 
ziele, seitens  der  Ostenelchisch-ungarischen  Regierung  nicht 
nur  sympathisch  auhiimmt,  sondern  auch  unterstü^t^. 

In  U  ngarn  trat  der  Landesverteidigungsminister  Samuel 
Hazai  am  17.  Juli  für  die  neue  große  Wehrvorlage  ein, 
wobei  er  es  nicht  unterließ,  der  Friedensbewegung  eine  höf- 
hche  Verbeugung  zu  machen,  und  zu  erlüären,  daß  er  weit 
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davon  entfernt  sei,  die  Möglichkeit  einer  Lösung 
des  Rüstungsproblems  inFrage  zustellen,  während 
der  Minister -Piasident  Khuen-Hedervary  sidi  bei  d& 
Begiündung  der  neuen  Wehrvorlage  (15.  Februar  1912)  auf 
die  Nachbarn  berief  und  die  Rüstungen  als  Büttel  zur  BOnidnis» 
fahigkeit  und  als  »Basis  der  Politik  der  BOndnissec  be- 
zeichnete. Eine  Begründung,  die  durch  die  Wissenschaft  des 
Pazifismus  säum  langst  in  ihrer  Haltlosigkeit  dargestellt  ist. 
Am  21.  März  1911  stellte  der  Abgfeordnete  Domherr  Gieß- 
wein,  der  Präsident  der  ungaristiien  Friedensgesellscfaaft, 
im  ungarischen  Parlament  den  Antrag,  die  Regierung  möge 
dahinwiriien,  daß  in  das  Programm  der  nächsten  Haager 
Konferenz  die  glekfazeltige  internationale  Bescfaiankung  der 
ROstungen  mit  aufgenommen  werde.  Dieser  vom  Antrag- 
steDer  und  vom  Grafen  Albert  Apponyi  wann  unler> 
sUUzle  Antrag  fand  die  Billigung  des  Ministers  und  die  ein- 
stimmige Annahme  des  Hauses. 

Frankreich. 

Wiederholt  kam  es  in  der  französischen  Kammer  zu 
Hüstungsde hatten.  Am  27.  Dezember  190Q  wurde  das  Problem 
dort  mit  besonderer  Ausführlichkeit  behandelt  Pressens^ 
veilangte,  daß  sich  die  französische  Regierung  der  Bew^^ung  fOr 
die  Abrüstung  ansdiließe;  »die  Stunde  sei  gekommen, 
dne  internationale  Friedensoiganisation  zu  bilden«,  und  Luden 
Le  Foyer  trat  für  die  eneigische  Vertretung  dieser  Präge 
eia  »Es  gibt  keine  Frage,  *die  sidi  gebieterischer  aufdrängt 
und  dabei  immer  weniger  gelöst  zu  werden  versucht  wird,« 
Nach  dieser  stillschweigenden  Verständigung  zugunsten  der 
Vermehrung  der  Rüstungen,  meinte  Le  Foyer  mit  Redit, 
könne  wohl  eine  ausdriirkliche  internationale  Verständigung 
zum  Zweck  ihrer  Verminderung  folgen.  Am  23.  Februar 
1911  brachte  der  Sozialist  Sembat  in  der  Kammer  den 
Antrag  ein,  ^mit  den  anderen  Mächten,  besonders  mit  Deutsch- 
land und  England,  Verhandlungen  einzuleiten,  die  etaie  gleich- 
zeitige Besduinimng  der  Rflsttuigen  zum  Ziel  haben«.  Der 
üfinister  des  Aufiem  Plchon  erklärte  zwar,  den  Antrag 
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Senil)ats  nicht  annehmen  zu  können,  dieser  wurde  auch  von 
der  Krimmer  abgelehnt,  hingegen  ereignete  es  sich,  daß  ein 
Antrag  des  Abgeoixineten  Dumont,  der  die  Regieniiig  auf- 
fordertet dahin  zu  wirken»  daß  auf  die  Tag^esord- 
nung  der  nfichsten  Haager  Konferenz  die  Frage 
einer  gleichzeitigen  Einschränkung  der  Rüstungen 
gesetzt  werde»  dem  die  R^erung  auch  ihre  ZusÜnunung 
gab,  mit  der  erdrficlc  enden  Mehrheit  von  476  gegen 
56  Stimmen  zur  Annahme  gelangte.  Im  Senat  ließ 
der  große  Friedenstedmiker  Baron  d'Estournelles  de 
Consta nt  bei  jeder  sich  bietenden  Gelegenheit  seine 
warnende  Stimme  vernehmen.  Eindringlichst  mahnte  er  zur 
Vernunft  und  Mäßigung.  So  sprach  er  am  5.  April  1910 
gegen  die  Bewilligung  von  zwei  neuen  Panzern,  die  er  als 
die  Vorläufer  ehies  neuen  Flottenprogranuns  bezeichnete.  Er 
sollte  nur  zu  sehr  Redit  behalten. 
Italien. 

In  Italien  hatte  atn  1.  Dezember  1910  der  Abgeordnete 

B  i  s  s  o  I  a  t  i  einen  Antrag  eingebradit  und  begründet,  wonadi 
die  Regierung  aufi^eiordert  wurde,  »sich  mit  der  Regierung 
Österreich-Ungarns  zu  verständigen,  zum  Zwecke  der  Ver- 
einigung einer  internationalen  Konferenz  zur  Beschränkung 
der  Rüstungen«.  Der  Minister  des  Äußern  San  Giuliano 
gab  eine  ausweichende  Antwort  und  tat  dem  Problem  Gewalt 
an,  üidem  er  sich  zu  der  Äußerung  verstieg,  daß  bisher  >jedes- 
meX,  wenn  man  versucht  habe,  sich  über  dfie  Abrüstung  zu 
veisfändigen,  die  Beziehungen  zwischen  den  Machten  eine 
Abkühlung  erfahren«  hatten.  Trofjdem  soll  nach  einem  vom 
französischen  Senator  Gervais  am  26.  Juli  IQlü  im  Matinc 
veröffentlichten  Artikel  König  Victor  Emanuel  einen  Plan 
entworfen  haben,  der  darauf  abg'ezielt  haben  sollte,  der  Ver- 
grölSerung  der  Kriegsflotte  Halt  zu  gebieten.  Der  König  soll 
geäußert  haben,  daß  diejenige  Persönlichkeit,  der  er  den  Plan 
voigelegt  habe,  die  durch  ihre  Stellung  sdner  Idee  Kraft 
hätte -geben  kennen,  ihn  (den  König)  nicht  verstehen 
wollte. 
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Schweden,  Japan,  usw. 

Am  21.  März  1911  wurde  die  schwedische  Re- 
gie runq^  über  ihre  Stellungfnahme  zu  der  oben  erwähnten 
amerikanischen  Anregung  behragt.  Der  Minister  des  Äußern 
Graf  Taub  e  komite  erklären,  daß  ihm  eine  Rinladimg  seitens 
der  amerikaniarfien  Regierung  nicht  zugekommen  seL  Ober 
«inen  gieidizeitig  von  sozialdemokiatiscber  Seite  unteibreiteten 
Antrag  auf  HersteUung  eines  Rfistaqgslibefeinkommens  ent- 
widLette  sidiin  der  sdiwedisdienKammer  eine  lebhafte  Debatte, 
in  der  der  Wunsch  nadi  Erielditenmg  der  Rüstungen  in  ent- 
sciiiedener  Weise  zum  Ausdruclv  gebracht  wurde.  So  ging  es 
ohne  Stillstand  in  den  Parlamenten  fast  aller  Länder.  Soj^ar  in 
Japan  fand  am  25.  Januar  IQOQ  eine  Interpeüation  in  der 
Kammer  auf  Herabse^ung  der  Rüstungen  statt,  auf  der  die 
Regierung  ebenfalls  eine  sympathische  Antwort  hatte,  und 
der  japanische  Staatsmann  Graf  Okuma  hat  sich  1910  daiün 
geflußert,  daß  die  Lasten,  die  duidi  die  Rfistungen  zu  Wasser 
und  zu  Lande  den  Völkern  anlegt  werden,  kern  Volk 
—  auch  das  reiche  England  nicht  —  dauernd  ertragen  kann. 

Die  Stellungnahme  der  Regierungen  gegenüber  dem  all- 
gemeinen Ansturm. 

Wir  sehen  aus  den  vorhergegangenen  Schilderungeii, 
wie  sich  seit  den  Tagen  der  ersten  Haager  Kunterenz  die 
öffentliche  Meinung  gegenüber  den  Rüstungen  in  rascher 
Steigerung  gewandelt  hat  Vorher  wurden  die  Rüstungs- 
lasten beinahe  mit  fatalistischem  Gleichmut  stumm  ertragen 
und  ein  Politiker,  der  seinen  Ruf  als  ernster  Mensch  nicht 
m  Gefahr  bringen  wollte,  durfte  es  mcht  wagen,  seine  Stimme 
dagegen  zu  erheben.  Man'  ttbeiließ  die  Kritik  des  RQstung^- 
wesens  den  Sozialdemokraten,  auf  deren  Meinung  man  glaubte, 
kein  Gewidit  legen  zu  müssen,  und  den  Pazifisten,  die  man 
noch  weniger  ernst  nahm.  Das  Zarenmanifest,  das  zum 
ersten  Mal  von  der  anderen  Seite  her  eine  Kritik  der  großen 
Frage  zu  Gehör  brachte,  wurde  mehr  oder  weniger  offen 
verlacht,  und  die  Erörterung  des  Kustungsproblems  auf  der 
ersten  Haager  Konferenz  wurde  seitens  der  dazu  eingesel^en 
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Militärpersonen  mit  einer  von  einzelnen  Seiten  an  den  Tag 
g^elcgten  souveränen  Verachtunt^^  abt^etan.  Aber  sdion  auf 
dieser  Konferenz  wurden  Tone  vernommen,  die  zumindest 
neu  waren»  Anschauungen  geäußert,  die  verblüfften,  und  die 
ittCbt  wenig  dazu  beitrugen,  daß  das  bis  dahin  als  unbeifihr- 
bar  angesehene  Problem  der  öffentlidien  ErOrtenuig  Ober- 
antwortet  wurde.  SeUdem  hat  diese  EMrtemng  niemals 
au^ehOrt,  wenn  es  auch  vefsucfat  wurde,  sie  auf  der  zweflen 
Haager  Konferenz  zu  erdrossehi.  Gar  bald  erhob  sich  die 
Rede  zu  einem  Sturm.  In  allen  Ländern  bildeten  die  Rüstungen 
den  am  meisten  in  Erwät^ung  gezogenen  Gegenstand,  und 
zwischen  einzelnen  Parlamenten  und  Staatsniännem  ent- 
wickelten sich  vor  der  ganzen  Kulturwelt  regelrechte  Zwie- 
gespräclie  von  Land  zu  Land.  Sogar  in  Deutschland  vollzog 
sich  der  Wandel,  daß  der  Reichstag,  der  vor  der  zweiten 
Konferm  jede  EiOrterung  der  Rüstungsfirage  als  eine  Gefahr 
ansah  und  ihr  bis  in  die  liberalen  Kreise  hmem  ablehnend 
gegenüberstand,  scfaließiicfa  fast  einsthnntig  fOr  eine  Erörterung 
des  Problems  eintrat  und  sich  nicht  scheute,  sich  dadurch  zur 
Reichsregierung  in  einen  Gegensag  zu  stellen.  Abgesehen 
von  England,  dessen  liberale  Regierung  in  wahrhaft  groß- 
zugiger  Weise  und  ohne  sich  von  ihren  Mißerfolgen  ab- 
schrecken zu  lassen,  immer  wieder  ziicrunsten  einer  gleich- 
zeitigen vertragsmäßigen  Beschränkung  der  Rüstungen  offen 
und  unumwunden  eintrat,  hörte  man  von  den  Regiennigs^ 
Vertretern  in  allen  anderen  Landern  immer  nur  Verlane  Aus- 
flflcfate;  ihre  Stellungnahme  beschrankte  sich  den  immer 
dringender  werdenden  Forderungen  derParlamentsmehriieiten 
gegenüber  auf  allgemeuie  Sympathiebezeugungen  fOr  die  große 
Sache  bei  gleichzeitiger  Einbekennung  ihrer  Ohnmacht  zur 
Herbeilührung  einer  Änderung.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
daß  bei  entschiedener  Weiteriiihrimg  des  Ansturmes  die  Re- 
gierungen schließlich  doch  gezwungen  sein  u  erden ,  ihre  fflr 
die  Dauer  unhaltbare  Stellungnahme  zu  ändern  und  eines 
Tages  wenigstens  den  Versuch  zu  einer  Lösung  der  Rfistungs- 
frage  zu  untemehmea  Sie  werden  an  jenem  Tage  zugeben 
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rndssen,  daß  das  Problem  von  einem  einzelnen  Staate  nicht 

gelöst  werden  kann  und  unbedingt  durch  ein  Zusammen- 
wirken aller  in  Betradit  kommenden  Staaten  oder  einer  Anzahl 
von  ihnen  ins  Auge  gefaßt  werden  muß.  Dann  werden 
alle  heute  so  landläufigen  Einwände,  die,  vom  Standpunkte 
des  einzelnen  Staates  betrachtet,  einen  Schein  von  Folge- 
riditigkeit  besitzen»  in  sich  zusammenfallen  und  so  den  Weg 
frei  madien  zur  wahren  Beft&mg  der  Völker  von  ihrer 
eigenen  Tyrannei  Diese  werden  alsdann  entdecken,  wie 
Sir  Edward  Grey  in  Jener  denkwOrdigen  Uoteihausrede 
vom  12.  Marz  1911  so  richtig  gesagt  hat,  »daß  wfihrend  der 
Zeit,  in  der  sie  sich  in  der  Knechtschaft  dieser  ungeheuer- 
lichen Ausgaben  befanden,  die  Gefängnistür  von  der 
Innenseite  verschlossen  war«. 
Die  Friedaispropaganda. 

Weltfriedenskongresse  und  Interpariamentarische  Kon- 
ferenzen. 

XVL  Weltfriedenskongreß  zu  München. 

Noch  waren  im  Haag  die  melirmonatigen  Verhandlungen 
nidit  zur  vollen  Hölie  des  Kampfes  um  den  allgemeinen  ob- 
'  li^atorischen  Schiedsvertrag  gediehen,  als  sich  die  Pazifisten,, 
der  1906  in  Mailand  bereits  in  sichere  Aussicht  gestellten  Ein- 
ladung Folge  leistend,  wiederum  einmal  —  nach  neunjähriger  - 
Pause  —  auf  deutschem  Boden  versammelten.  Zwar  nicht 
in  der  Reidishanptstadt,  wie  man  es  gern  ges^en  hfltte, 
aberinMfinchen,  der  süddeutsdhen  Metropole,  wo  Qniddes 
Oiganisationstalent  die  Abhaltung  des  XVI.  Weltfriedens- 
kongresses m6^dk  gemadit  hatte,  der  vom  bayrischen. 
Ministerpräsidium,   der  Provinzialregiening  und  der  Stadt 
offiziell  begrüßt  wurde.    Vom  Q.  bis  14.  September  1907" 
währte  unter  Quid  des  Vorsitz  die  Arbeit,  die  sich  natur- 
gemäß ihrer  Hauptsache  nach  mit  den  Vorgängen  im  Haag 
befaßte.  In  einem  an  das  Präsidium  der  Konferenz  gerichteten 
Schreiben  wurden  die  darauf  bezughabenden  Besdilüsse  des 
Welt&iedenskongresses  zusammengefaAt  Daß  das  Werk  der 
Kiiegsreglementierung  nidht  das  widitfgste,  daß  aber  eine 
voilstflndib^  Organisation  der  VOlkeireGhte  das  von  der  Mensch- 
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heit  eisehnte  Ziel,  da6  ein  aligemeiner  Scfaiedsvertiag  er- 
wünscht wflre,  auch  wenn  ihn  vorläufig  nur  die  dazu  bereiten 
Abordnungen  abschließen  wfirden,  daß  der  Zusammenbitt 
einer  dritten  Konferenz  vorgesehen  werden  soll  u.  a.  m., 

wurde  dort  zum  Ausdruck  gebracht.  Es  wurde  femer  eine 
Kommission  eingese^t,  die  die  Frage  der  Hüstungsbe^enzungr 
studieren  solle  und  der  Wunsch  ausgedrückt,  daß  einzelne 
Staaten,  die  am  wenigsten  einen  Aneriff  auf  ihre  Unabhängig- 
keit und  nationale  Zusammengehörigkeit  zu  befürchten  haben«, 
den  anderen  Nationen  mit  dem  Beispiele  der  Rüstungsein- 
schrfinkungen  vorangehen  möge.  Ober  das  Verbot  von  An- 
leihen kriegfOhrender  Staaten»  gegen  den  Antimilitarismus, 
zur  Maiokkofrage  usw.  wurden  BesddOsse  gefaßt  Die  anderen 
zahlreichen  Resolutionen  bezogen  sich  auf  die  Propaganda, 
namentlich  im  Hinblick  auf  den  Schulunterricht  und  die  Jugend- 
erziehung. 

XV.  Interparlamentarische  Konteren'z  in  Berlin. 

Was  dem  Weltfriedenskongreß  noch  nicht  möglich  ge- 
wesen —  eine  Tagung  in  der  deutschen  Reichshauptstadt  zu 
erreichen  — ,  wurde  1908  der  Interparlamentarischen  Union 
zuteil.  Seit  dem  Jahre  1005,  wo  Richard  Eickhoff  nadi 
Hirschs  Tod  die  FQhrung  der  deutdien  Inteiparlamentarisdien 
Gruppe  übernahm,  hatte  sich  m  der  Anteilnahme  Deutsdi- 
lands  an  dem  Werke  der  Interparkunentarischen  Union  eine 
große  Wandlung  voUzogen.  Schon  auf  der  Londoner  Kon- 
ferenz des  Jahres  1906  ndhmen  30  deutsche  Abgeordnete 
teil,  was  nach  der  früheren  Teilnahme  der  deutschen  Par- 
lamentarier an  jenen  Konferenzen,  wo  sie  oft  kaum  das 
halbe  Dutzend  überschritten  (in  St.  Louis  waren  nur  vier!)^ 
einen  großen  Fortschritt  bedeutete.  Richard  Eickhoff 
verstand  es,  die  deutsche  Gruppe  auf  157  Mitglieder  zu 
bringen  und  das  hiteresse  für  die  Union  in  Deutschland  so 
zu  entwidceln,  daß  die  Abhaltung  einer  Konferenz  in  Berihi 
unter  dem  Protektorate  der  hOdisten  Reichsstellen  möglich 
wurde.  Zwisdien  dem  17.  und  20.  September  versammelte 
sich  diese  XV.  Konferenz  der  Interparlamentarischen  Union 
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im  großen  Sitzungssaale  des  deutschen  Reichstags  unter  dem 
VoisHz  des  Prinzen  Emil  Scboenaich*Carolath;  sie 
wmde  vom  Reichskanzler  Fflrsten  Bfllow  in  einer waim- 
beragen  Eröffnungsrede  aufs  feieriichste  begrfUtt.  Der  FQrst- 
ReicMmnrier  aneitannte  hei  dieser  Gelegenheit  das  große 
Verdienst  der  Union:  «Mit  der  zivilisierten  Weltv  sagte  er, 
>weiß  Deutschland  die  Dienste  zu  würdigen,  die  Sie  einer 
edlen  Sache  leisten«.  Es  hat  lan<^^e  «gedauert  bis  solche  Worte 
von  dieser  Stelle  aus  gesprochen  wurden,  und  daß  sie  end- 
lich gesprochen  worden  ist  einer  der  schönsten  Erfolge  des 
Pazifismus  in  den  letzten  Jahren.  Auch  Kaiser  Wilhelm 
begriUlte  die  versammelten  Intetpariamentarier  durdi  eme 
Depesche,  worin  er  die  Versammluig  ermahnte»  daß  sie 
•an  ihrem  Teile  wirken  möge  fflr  die  Erhaltung 
der  Mir  so  ganz  besonders  am  Herzen  liegenden 
Segnungen  des  Weltfriedens.  Der  Kronprinz  des 
Deutschen  Reiches,  der  eine  Abordnung  der  Konferenz 
in  Vertretung  seines  Vaters  im  Potsdamer  Schloß  empfing, 
bezeichnete  das  Werk,  an  dem  sie  arbeitet,  »wert,  daß 
die  edelsten  Geister  aller  Nationen  ihre  ganze  Kraft 
dafür  ehisetzen«.  War  schon  die  Abhaltung  der  Konferenz 
in  Berihi,  namenflidi  unter  den  erhebenden  Begl^tumstflnden, 
die  in  der  wannen  TeOnahme  des  offiziellen  Deutsddand 
zu  finden  shid,  an  sich  eui  großer  Erfolg,  trugen  nidit  nünder 
dazu  die  Beschlüsse  bei,  die  in  Bei^  gefaßt  wurden.  Auch  dies» 
mal  war  es,  wie  18Q9,  die  erste  Sorge  der  Interparlamentarier, 
einer  neuen  —  dritten  -  Haager  Konferenz  vorzuarbeiten, 
obwohl  noch  kein  Jahr  vergangen  war  seit  Schiub  der  Ar- 
beiten der  zweiten  Versammlung  jenes  Völkerareopages. 
So  wurde  nach  einem  ausführlichen  Referat  Fred.  Bajers 
^nstimroig  beschlossen,  das  Studium  jener  Fragen  seitens  der 
inteipariamentarischen  Gruppen  zu  empfehlen ,  die  vor  die 
HL  Hai^  Konferenz  kommen  sollen,  »namentlidi  jener  von 
der  Inteipariamenlarisch«!  Konfeienz  zu  London  von  1906 
behandelten,  mit  denen  ^ch  die  II.  Haager  Konferenz  nicht 
genügend  belassen  konnte^.  Gemeint  war  damit  das  Studium 
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des  Rüstungsproblems,  das  hier  durch  ein  Gebot  der  Taktik 
umsdirieben  wurde.  (Man  wagte  noch  nicht,  das  Kind 
beim  rechten  Namen  zu  nennen!)  Daft  der  allgemeine  obü- 
gatoiische  Schiedsvertrag  zu  einem  allgemeinen  VeratBu- 
digungsakte  der  Mfldite  führen  mOge,  und  daß  jene  34  Staaten, 
die  1907  im  Haag  berrit  gewesen  waren,  fOr  einen  solchen 
Verhfag  zu  stimmen,  ihn  zu  einem  DefinÜivvertrag  um> 
wandeln  mögen,  kam  einstimmig  zur  Annahme.  Ebenso 
Anträge  auf  Einführung  der  obligatorischen  Vermittlung,  auf 
Erklärung  der  Unverlet^lichkeit  des  Privateigentums  im  See- 
kriege, auf  Kodifikation  des  internationalen  öffentlichen  Rechts 
usw.  Richard  Barth oldts  Antrag  auf  gegenseitige  Ga- 
rantie des  Territorialbesitzes  wurde  dem  Intefparlamentarischen 
Rat  zum  Studium  überwiesen.  Einer  der  wicfatijgsten  Be- 
sdilflsse  der  Beiüner  Tagung  lag  In  einer  grundlegenden 
Slatutenflndenmg  der  Union,  die  die  Veilegung  des  Ihtei^ 
paitementarisdien  Amtes  nach  Brflssel,  die  Ansteümig  eines 
besoldeten  Internationalen  Sekretärs  und  die  Unterstützung 
der  Union  durdi  Beiträge  der  Regierungen  zur  Folge  hatte. 
Auf  Antrag  des  Abgeordneten  Eick  ho  if  im  Reichstag  unter- 
stützt die  Reichsrepfienmg  die  Interparlamentarische  Union 
seit  1911  mit  jährlich  Mark  6000.  (Über  die  Beiträge  der 
anderen  R^erungen  siehe  im  vn.  Absdmitt) 
XVn.  Weltfriedenskongrefi  in  London. 

Audh  der  WeltMedenskongreB,  der  XVH  in  der  Reihe, 
versammelte  sich  hi  jenem  Jahre  unter  ganz  au6eigew6hn- 
lichen  Umstanden.  Vom  27.  Jiili  bis  1.  August  1908  tagte 
er  in  der  L,ondoner  Caxton-Hall  unter  dem  Vorsi^  des  libe- 
ralen OberhausmitgUedes  Lord  Courtney  of  Pennwith 
und  Josef  G.  Alexanders,  des  bekannten  Mitglieds  des 
Bemer  Bureaus,  und  unter  ganz  besonderen  Aufmerksam- 
keitsbeweisen des  KönigsEduard  VH.»  der  im  Budtingham 
Palace  euie  Deputation  des  Kongresses  empfing,  wie  der 
Regierung,  die  den  Kongreß  in  freigebigster  Weise  unter» 
stützte  und  sich  durdi  den  Ministeiprasidenten  Asquith, 
den  Lord  des  Sdiaftes  Lloyd  George  und  SirHarcourt 
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vertreten  ließ.  Die  beiden  erstgenannten  Minister  hielten  bei 
dieser  Gelegenheit  politisdie  Reden  von  großer  Bedeutung. 
Der  KOnig  las  In  dor  der  Kongrefideputation  gewahrten 
Audienz  eine  Rede,  in  der  er  unter  anderem  sagte:  »Nidits 
gibt  es,  das  mir  eine  größere  Freude  beratet,  als  zn  wissen, 
daß  meine  Bemühungen  für  die  Sache  des  Friedens  und  der  ' 
internationalen  Brüderlichkeit  nidit  ohne  Ergebnis  geblieben 
sind,  und  daß  sie  von  meinem  Volke  und  den  anderen  Völkern 
gebilligt  werden  ...  Ich  habe  diesem  Ziele  stets  meine 
ganze  Aufmerksamkeit  zugewendet  Ich  b^ue  midi  zu  sehen, 
daß  Ihre  internationale  Organisation,  in  der  alle  Nationen 
der  Weit  vertreten  sind,  auf  dem  gleichen  Wege  arbeitet, 
und  ich  bete,  daß  Gottes  Segen  Sie  in  ihren  Arbelten  unter* 
stü^.«  Neben  den  eigentlidien  Kongießarbeiten  fanden  all- 
abendMch  Vetsanunlungen  in  den  größten  Sfilen  Londons 
statt,  die  oft  von  5000  und  mehr  Personen  besudit  waren, 
während  bei  einer  unter  freiem  Himmel  am  Trafalgar  Square 
stattgehabten  Versammlung,  an  der  sich  die  Arbeiter  be- 
teiligten, die  Teilnahme  auf  über  10000  Personen  creschä^t 
wurde.  Vom  Könige  an  wetteiferten  die  Regierung,  die 
Presse,  die  Kreise  der  besten  Gesellschaft  und  des  Mittel- 
standes wie  der  Arbeiter  in  ihrer  Sympatliie-  und  Beüalis- 
bezeugung  für  das  Kongreßwerk.  Dessen  Ergebnis  wurde 
hl  zaUrekfaen  Resolutimien  niedeigel^  Den  Haufittefl  der 
Arbeiten  nahmen  die  Beratungen  des  ROstungsproUems  ein, 
die  zu  lebhaften  Erörterungen  und  zu  emer  entschiedenen 
allgemeinen  Verurteilung  des  herrschenden  Rüstungssystems  . 
führten.  In  einer  darauf  bezugnehmenden  Resolution  wurde 
die  Regierung  Großbritanniens  ersucht,  eine  allgemeine  Ab- 
rüstungsiionferenz  einzuberufen  mit  der  Aufgabe,  für  eine 
Reihe  von  Jaliren  einen  Stillstand  der  Rüstungen  herliei* 
zofOhrrat  Mit  großer  Energie  protestierte  der  Kongreß  gegen 
die  Verwertung  der  Luftscfaifiährt  zu  kriegerischen  Zweckoi, 
nahm  er  Stellung  zur  Marokkokrise,  zu  den  Haager  Ab- 
machungen, und  Äußerte  er  sehie  Witascfae  bezQs^di  ehior 
dritten  Haager  Konferenz.    Em  Dankesvotum  an  König 
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Eduard  VII.  fiir  seine  dem  Kongreß  erwiesenen  Sympathien, 
wie  eine  Resolution,  die  die  Mitark>eit  der  Aibelterloeise  an 
der  pazifistisdien  Propaganda  eistrebt,  beweist,  In  weldt 
universeller  Welse  In  London  die  FUedensagHatlon  zu  fordern 
unternommen  wurde. 

Brüsseler  Generalversammlung  des  Internationalen  Friedens- 
bureaiis. 

Im  Jahre  190Q  fand  keine  Interparlamentarische  Konferenz 
statt;  auch  der  Weltfriedenskongreß,  der  iür  Stodcholm  be- 
reits vorbereitet  war,  mußte  in  le^ter  Stunde  infolge  eines  in 
der  schwedischen  Hauptstadt  ausgebrochenen  Generalstreiks 
abgesagt  werden.  Äis  Ersag  für  den  ausgefallenen  Kongreß 
fand  am  8.  und  d.  Oictober  in  Brüssel  eine  erweiterte 
Generalversammlung  des  Berner  internationalen 
Friedensbureaus  statt.  Neben  den  geschäftlichen  Ange- 
legenheiten des  Bureaus  faBte  man  eine  Resolutton,  die  eine 
Erneuerung  des  Verbotes  des  Weilens  von  Wurfgeschossen 
aus  Luftfahrzeugen  forderte,  das  auf  der  Haager  Konferenz 
180Q  bereits  angenommen,  1007  wieder  fallen  gelassen  wurde. 
Man  äußerte  den  Wunsdi  auf  Neutralerklärung  des  Luftraums, 
nach  Schaifuna  eines  pan-europriischen  Bureaus  nach  dem 
Muster  des  pan-amerikanischen,  trat  gegen  die  Kongogreuel 
und  filr  die  anglo-deutsche  Verständigung  ein.  I>er  Entwurf 
zwecks  Gründung  ^er  internationalen  Union  der 
Friedenspresse,  deren  Bildung  am  11.  Olctober  zu  Brüssel 
stattfand,  wurde  beifälligst  begrüßt 

XVm.  Weltfriedenskongreß  in  Stockholm. 

Das  im  Jahre  1009  versäumte  wurde  1910  wieder  gut- 
gemacht. Unter  ganz  besonderem  üianze  und  starker  Teil- 
nahme von  Pazifisten  aller  Länder  fand  in  den  Tagen  vom 
1.— 5.  August  der  XVIII.  Weltfriedenskongreß  in  Stockhofan 
statt,  der  von  dem  Kammermitglied  Baron  Carl  Carlson 
Bonde  präsidiert  und  vom  Minister  des  Auswärtigen  Grafen 
Taube  In  den  ehrwürdigen  Sfilen  des  Riddarhuset  eiOffnet 
wurde.  Der  König  empfing  die  MitgMeder  des  Kongresses 
im  altehrwürdlgen  Stadtsddofi,  wobei  er  sich,  da  er  er- 
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krankt  war,  von  seinem  Bruder,  Prinzen  Carl,  vertreten 
ließ.  In  einer  Depesche,  die  der  König  an  den  KongreE 
richtete,  sagte  er:  »Sie  können  immer  auf  mein  leb* 
haftestes  Interesse  und  auf  meine  wohlwollendste 
Mithilfe  bei  Ihren  im  Interesse  der  Menschheit 
gelegenen  Arbelten  fflr  den  Weltfrieden  rechnen.» 
Im  Mittelpunkte  der  Verhandlungen  stand  auch  hier  das 
Rüstungsproblem.  Es  wurde  festgestellt,  daß  für  die  Regierungen 
kein  Hindernis  lür  ein  offizielles  internationales  Studium  mehr 
bestehe,  da  in  den  von  zahlreichen  Regierungen  erlassenen 
Kundgebungen  eine  Grundlage  für  die  internationale  Erörterung 
zu  finden  ist.  Es  wurde  der  Wunsch  ausgedrückt,  daß  der 
durch  die  ameriicaniadie  Bennet-Bfll  (siehe  darüber  oben  S.  216)  . 
gegebenen  Anregung  Folge  geleistet  und  ahnfidie  Studien- 
kommissionen  m  Europa  errichtet  werden.  Es  wurde  den 
Regierungen  die  Herstellung  eines  »Systems  von  Gegen- 
seitigkeitsverträgen als  Grundlage  einer  späteren  Rüstungs- 
verminderung empfohlen  und  der  Wunsch  wiecierliolt,  daß 
die  eine  oder  die  andere  Grobmacht  die  Initiative  zu  einem 
Rustungsstillstand  ergreifen  möchte.  In  ausführlicher  Weise 
befaßte  sich  der  Kongreß  mit  dem  von  Gaston  Moch  ver- 
tretenen Problem  des  »Rechtes  der  staatlichen  Not- 
weh r&,  mit  verschiedenen  Forderungen  für  das  Programm 
der  dritten  Haager  Konferenz  und  mit  emer  Anregung  be- 
zQglidi  des  Studiums  der  Ursachen  der  seit  1815  stattgehabten 
Kriege,  das  einer  Kommis^on  fiberwiesen  wurde.  Zahlreiche 
Resolutionen  befaßten  sich  mit  politischen  Aktualitäten  ,  so 
mit  der  akuten  Marukkokrise  und  mit  Propaganda vorsc  iiiaijen. 
Auch  der  Stockholmer  Kongreß  war  reidi  an  volkstümiiciien 
Veranstaltungen,  die  allabendlich  Tausende  von  Hörem  zu 
den  Versammlungen  füiirten. 
XVL  Interparlamentarisciie  Konferenz  xu  Brflssel. 

Die  Interpariamentarier  versammelten  sich  vom  30»  August 
bis  1.  September  1010  in  Brüssel  zur  XVT.  Konferenz, 
die  unter  dem  Vorsitz  des  Staatsnrinisters  Beernaert  statt- 
bnd  Die  in  Berlin  vorgeschlagene  Statutenänderung  und 
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die  damit  verbundene  Neuorganisation  der  Union  woirden 
bestätigt  und  eine  Kommission  eingesegt,  die  für  die  Gruppen 
ein  Repräsentativsystem  ausarbeiten  solle.  Die  Kon^renz 
empfohl  ebenfalls  den  Regierung^en,  der  durch  die  Bennelt- 
Bill  g^ebenen  Anlegung  Folge  zu  geben,  lehnte  aber  den 
von  Amerika  ausgehenden  Vorschlag,  den  von  der  IL  Haager 
Konferenz  beschlossenen  Prisenhof  mit  dem  dort  ebmiails 
besdüossenen  wirklid!  ständigen  Schiedshöfe  zu  verbinden, 
ab.  Im  übrigen  befaßte  sich  die  Konferenz  in  hohem  Maße 
mit  der  Empfehlung  mehr  kriegsrechtlicher  Einrichtungen,  so 
mit  der  Neutralisierung  der  Meerengen,  Hatüizierung  der 
Londoner  ErJUdrung  usw. 

Rom  im  Jahre  1911. 

Für  das  Jahr  1911  wurde  die  Interparlamentarische  Kon- 
ferenz und  der  Weltfriedenskongreß  von  der  italienischen 
Regierung  zur  Abhaltung  ihrer  Versammlungen  nach  Rom 
geladen.  Im  September  sollten  unter  großem  Pomp  und 
unter  Anwesenheit  der  Vertreter  des  Königs  und  der  Mit- 
glieder der  Regierung  beide  Fhedensveranstaltungen  eföffiiet 
werden.  Die  Cholera»  die  Im  Sommer  jenes  Jahres  In  Italien 
auftrat,  ließ  es  angezeigt  erscheinen,  zu  einer  Vertagung  der 
Veranstaltungen  zu  sdireiten,  zu  der  die  Italiener  erst  nach 
heftiger  Gegenwehr  ihre  Zusfimmung  aaben.  Wäre  es  anders 
gekommen,  so  hätten  die  Teilnehmer  der  Friedenskongresse 
Zeugen  jener  chauvinistisdien  Begeisterunasausbriirhe  sein 
können,  die  aus  Anlaß  des  unerwarteten  Beginnes  des  Tri- 
poliskrieges sich  ereigneten.  Die  Mitglieder  der  Friedens- 
gesellscfaaften  versammelten  sich  wieder  zu  einer  erweiterten 
Generalversammlung  des  Friedensbureaus  in  Bern,  die 
Mitglieder  des  mteiparlamentarischen  Rats  m  Paris.  Bei 
tieiden  Veremigungen  wurden  RcSudutionen  gefaßt»  die  ihr 
Bedauern  über  das  Voigehen  Italiens  zum  Ausdruck  brachten, 
und  auch  das  Bedauern  darflber,  daß  die  Haager  Be- 
stimmungen seitens  der  neutralen  Mächte  nicht  zur  An- 
wendung gelangten. 
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Genf  1912L 

Die  beiden  im  Jahre  1911  verhinderten  Veranstaltungen 
fanden  im  September  1Q12  in  Gen!  statt.  Vom  18.  bis 
20.  September  tagte  dort  unter  dem  Vorsig  des  Dr.  Gobat 
die  XVII.  Interparlamentarische  Konferenz,  an  der  ungefähr 
200  Parlamentarier  aus  16  verschiedenen  Parlamenten  teU- 
nahmen.  Die  Italiener,  die  sich  durch  die  in  Paris  gefaßte^ 
auf  den  Trqiolisiaieg  Bezug  ndimeDde  Resoiutioii  beleidigt 
fOhUen,  waren  nicht  endiienen.  Ebenso  die  Uqgam  nicht, 
die  dmdi  die  politische  Krise  in  Uiier  Heimat  am  Eiscfaeinen 
veihindeit  waien.  Die  Konferenz  emeueite  nach  einem 
denkwürdigen  Bericht  des  Baron  d'Estournelles  de 
Constant  ihre  IQÜö  in  London  gefaßte  Resolution  zugunsten 
eines  internationalen  Studiums  des  Rüstungsproblems;  sie 
sprach  sich  mit  übergroßer  Mehrheit  für  das  Verbot  des  Luft- 
Itrieges  aus  und  forderte  nach  einem  Bericht  des  Professors 
Zorn,  daß  auf  der  nächsten  Haager  Konferenz  ein  allgemeiner 
obligatorischer  Schiedsvertrag  zum  Abschlüsse  gelange. 
Wenige  Tage  nadi  Scfalufi  der  Konferenz  trat  (am  22.  Sep- 
tember) zu  Genf  der  XDC  Wettfriedenskongreß  zusammen»  dem 
der  Schweizer  Nationalrat  Quartier-La-Tente  präsidierte. 
Es  waren  600  Teihiehmer  erschienen.  Der  Kongreß  befaßte 
sich  mit  zahlreichen  aktuellen  Fragen  der  internationaien 
Politik,  so  mit  dem  Tripoliskrieg,  der  Balkankrisis  und  der 
Ägyptischen  Frage,  wobei  er  zu  einer  gehamischten  Ver- 
urteilung der  europäischen  Gewaltpolitik  gelangte.  Der 
finnische  Senator  Michelin  erstattete  einen  Bericht  Ober 
die  »Wahren  Ursachen  des  Krieges«,  hi  zahlreichen  Resolu- 
tionen wurde  Stellung  genommen  zu  den  Fragen ,  die  die 
künftige  Haager  Konferenz  zu  beschäftigen  haben,  wobei 
namendich  auf  die  Beschränkung  des  WettrOstens  und  auf 
das  Verbot  des  Luftkrieges  Qewidit  gelegt  wurde. 

Andere  Konqresse, 

Audi  zahlreiche  andere  Kongresse,  darunter  solche  von 
großer  Bedeutung,  befaßten  sich  in  dem  hier  ins  Auge  ge- 
faßten Zeitraum  entweder  direkt  oder  indirekt  mit  den  den 
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Pazifiamus  beiUhrenden  FVagen.  Im  Mai  1910  versammelte 
sidi  unter  dem  Vorsig  des  Staatsministers  Beernaert  in 

Brüssel  der  erste  Kongreß  der  internationalen  Ver- 
ein! jOfiin  gen,  der  den  Grund  legte  zu  einer  >Union  der 
internationalen  Gesellschaften*^  und  aus^'ng  von 
dem  von  Henri  Lafontaine  und  P.  Otlet  ins  Leben 
gerufenen  »Zentralamt  der  internationalen  Einriditungens  einer 
VerniittlungasteUe  des  gesamten  Intematioiialismus.  In  London 
trat  witer  Ttilnahme  vieler  hmidert  Abgeordneter  aus  allen 
Wdtttilen  im  Juli  1911  der  erste  WeltrassenkongreS 
zusammen,  dessen  Ziel  es  war,  die  Verständigung  zwischen 
den  verschiedenen  Rassen  anzubahnen  und  so  die  Welt- 
oi^gaiiisation  im  weitesten  Sinne  vorzubereiten.  In  den  Ver- 
einigten Staaten  erlangten  die  alljährlich  abgehaltenen  Lake- 
Mohonk  Konferenzen  immer  größere  Bedeutimg.  Das 
gastliche  Haus  des  Mr.  S m i  1  e y  am  Mohonksee  in  der  Nähe 
von  Neuyork  vereinigt  im  Mai  eines  jeden  Jahres  die 
hervorragendsten  'Bfliger  der  Vereinen  Staaten,  darunter 
aktive  Staatsmanner,  hohe  Riditer,  hervonagende  Kaufleute, 
Qelehrte  und  QeistBdie  zu  wechselseitiger  Ausspcadie  Ober 
die  Fortschritte  der  FHedoiädee,  des  internationalen  Reditea 
und  der  Tagesfragen  der  internationalen  Politik.  Auch  euro- 
päische und  amerikanische  Diplomaten  wie  stets  eine  Anzahl 
hervorragender  Pazifisten  aus  Europa  nehmen  an  diesen 
Versammlimi^^cn  teil,  deren  Verhancilun^en  auch  in  Europa 
Beachtung  geschenict  wird.  Dem  großen  l.  national  -  ameri- 
kanisdien  Kongreß,  der  kurz  vor  der  IL  Haager  Vers  am  m- 
iung  1907  in  Neuyork  abgehalten  wurde,  folgte  1909  in 
Chicago  unter  Robert  Trait  Paines  Vorsi|  der  IL, 
1911  in  Baltimore  der  ÜL  NationaliLongieS.  Dieser  lefetere, 
dem  Hamilton  Holt  prftsidierte,  wurde  durch  den  Piflsi- 
deuten  Taft  persönlidi  mit  einer  denkwürdigen  Rede  eröffnet 
Im  Jahre  IQIO  fand  als  Ersat5  des  ausfallenden  Nationai- 
kongresses  unter  dem  Vorsi^  von  Henry  Wade  Rogers 
der  New  England  Arbitrationand  PeaceConsfress? 
zu  Hartford  statt,  der  in  New-Bhtain,  jener  Stadt  wo  Eiihu 
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Burrit  geboren  wurde  und  auch  begraben  liegt,  aus  Anlaß 
des  hundertsten  Geburtstages  des  großen  Vorkämpfers  eine 
würdige  und  eindrucksvolle  Feier  beging.  Mit  großer  Ent- 
schiedenheit traten  die  internationalen  Arbeiterkongresse  gegen 
den  Krieg  ein.  So  der  internationale  Bergarbeiter- 
kongreß 1910  In  Brflssel»  1911  in  London  nnd  1912  in 
Amsteidam.  Er  q>nicfa  sich  In  den  Resolutionen  für  die 
Entwicklung  des  Sdiiedsveifehrens  aus.  Ebenso  die  Inter- 
nationale Metallarbeiter  Föderation  die  im  No- 
vember IQIO  in  Birmingham  zusammentrat.  Auch  der  inter- 
nationale  Textilarbeiteriionareß  der  IQU  in 
Amsterdam  tagte,  nahm  eine  die  schiediidie  Beilegung  der 
internationalen  Konflikte  und  die  Herabsetzung  der  Rüstungs- 
lasten forderode  Resolution  an.  Der  internationale 
Sozialistenkongreß  in  Kopenhagen  (September  1910) 
kam  nadi  einer  langen,  mitunter  sehr  hdtigen  Debatte  zu 
einer  Resolution,  die  die  steigenden  Lasten  der  Rüstungen 
verurtdit  und  den  finanziellen  Ruin  beklagt,  der  dadurch 
herbeigeführt  wird.  Es  wurde  datier  die  Forderung  aus- 
gesprochen, daß  die  soziedistischen  Vertreter  in  den  Par- 
lamenten beständi^T  die  Einführun«^^  oblicratonscher  Schieds- 
gerichte, die  Beschränkung  der  Rüstungen,  Abschaffung  des 
Seebeuterechts,  Abschaffung  der  geheimen  Diplomatie  und 
das  Selbstbestimmungsredit  der  Völker  gegen  kiiegeiisdien 
AngiSf  und  gewaltsame  Unterdrflckui^  fordern  sollen.  Es 
wurden  ferner  für  die  Drohung  eines  Kriegsausbruches  wie 
für  den  Ausbruch  an  sich,  dringliche  Maßnahmen  empfohlen. 
Auch  auf  die  alljährlichen  Kongresse  der  International 
Law  Association,  die  sich  regelmäßitr  mit  der  Schieds- 
geriditsbarkeit  befassen,  und  auf  die  Versammlungen  des 
Institut  du  droit  international  sei  hier  hingewiesen. 
Das  Institut  hat  sich  auf  seiner  Madrider  Tagung  (1911)  aus- 
fülirlich  mit  der  Reglementierung  des  Luftkrieges  befaßt  und 
sich  in  einer  atterdings  nidit  sehr  deutiichen  Resolution 
piaktlscfa  gegen  diesen  ausgesprochen.  (Der  Luftkrieg  soll 
erlaubt  sein,  sofeme  er  für  die  friedliche  Bevölkerung. 
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oder  deren  Eigentum  nicht  größere  üeiahren  in  sich  sdiiießt 
als  der  Land-  und  Seekrieg!) 

lieiie  Gcs^sdiaften  und  sonstige  Institntioaeii. 

Ollice  centrale  des  Institutions  internationales. 

Der  befruchtende  EinfluB  der  Haager  Konferenz  gelangte 
auch  in  der  Gründung  neuer  großer  Vereinigungen  zum 
Ausdruck,  die  sich  entweder  die  Fortentwicklung  des 
Völkeiredits  oder  die  allgemehie  Progaganda  fOr  intematkniale 
Verständigung,  die  Förderang  der  dem  Frieden  dienenden 
Wissenschaften  usw.  zur  Au^abe  stellten.  Das  bereits  oben 
erwähnte  Office  centrale  des  Institutions  inter- 
nationales (Zentralamt  der  internationalen  Einrichtungen) 
wurde  1907  in  Brüssel  mit  der  Aufgabe  begründet,  das 
stets  an  Umfang  zunehmende  internationale  Leben  in  einer 
wissenschaftlich  geleiteten  Stelle  zu  zentralisieren.  Das  In* 
stitut  vmnstaitet  die  Kongresse  der  intemattonaleu  Ein- 
ifcfatni^en,  es  gibt  ebie  Zeitschrift  »La  Vie  Uiteniationale« 
heraus  und  registriert  m  dem  1905  von  A.  ü  FVied  be- 
gründeten »Annuaire  de  la  vie  internationale«  die  Forfsduitte 
des  Internationalismus.  Ahnliche  Zwecke  verfolgt  das  von 
P.  H.  Eijkman  und  Horrix  im  Haag  begründete  »Vor- 
bereitende Bureau  der  Stiftungfür  internationa- 
«1  i  s  m  u  s«.. 

Der  Verband  für  Internationale  Verständigung. 

In  Deutsddand  traten  im  April  IQIO  eine  Anzahl  Völker- 
recht^gelehrter  mit  ehiem  Aufruf  in  die  Offenüidikeit, 
zwecks  QrOndung  eines  Verbandes,  der  es  sich  soDe  an- 
gelegen sein  lassen  »ein  Zeitalter  der  mternationalen  Ver- 
ständigung* in  der  Politik  herbeizufOhren«.  Der  »V)erband 

für  internationale  Verständigung,  der  infolge  jenes 
Aufrufes  am  11.  Juni  1911  begründet  wurde,  hat  den  aus- 
gesprochenen Zweck,  in  Deutschland  neben  den  Friedens- 
gesellschaften jene  Kreise  um  sich  zu  seunmeln,  die  dem 
großen  Problem  des  Pazifismus  nAher  getreten  sind,  ohne 
sich  infolge  ihrer  Anschauungen,  ihrer  Stellung  usw.  mit  den 
Alt-Pazifisten  direkt  indentifizieren  zu  wollen.   Eme  ganze 
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Reihe  hervorragender  Peisonea  der  Wissenschaft,  des  Hoch- 
handels, der  Verwaltung  usw.,  fanden  in  jenem  Verband 
ihre  Oiganisation.  Der  eiste  Verbandstag  der  neuen  Organi- 
sation, der  vom  5.  bis  8.  Oktober  1912  m  Heidelberg  statt- 
fand, an  dem  sich  eine  auserlesene  Zahl  von  Vertretern  der 
dentsdien  Wissensdiaft  und  anderer  Berufskreise,  wie  zahl- 
reiche hervorragende  ausländische  Pazihsteii  (Baron  d'Estour- 
nelles,  Henri  Lafontaine,  Prof.  Ruyssen  usw.)  beteiiiglen,  bildete 
einen  vollen  Erfolg  und  ein  erfreulidies  Zeichen  des  Fort- 
schrittes der  Verstandigungsidee  in  Deutschland. 
Internationales  Bureau  der  Lehrervereine. 

Dem  im  Jahre  1905  begründeten  internationalen  Bureau 
der  Lehrervereine  sddoß  sich  \90Q  der  grolle  deutsdie 
Lefarervereitt  mit  sefaien  120000  MhgUedem  an,  dem  1910 
der  deutsdi-OsteiTeiclilsdie  Ldirerbund  folgte,  so  daß  je^t 
403  000  Lehrer  aus  16  Ländern  ihren  Mittelpunkt  in  jenem 
Bureau  besitzen,  das  sich  die  Förderung  der  friedlidien  An- 
näherung der  Völker  zur  Aufgabe  gemacht  hat.  , 

Weltenbund  des  Jugendverbandes  für  entschiedenes 
Christentum. 

Eine  noch  umfangreichere  Einrichtung  mit  pazifistischem 
Hintei^[rund  bildet  der  »Weltenbund  des  Jugendver- 
bandesfür entschiedenes  Christentum  ,  der  7Q 077 
Vei^e  mit  3953850  MitgUeder  umfaßt  Der  Verband  hat 
auf  seinen  letzten  internationalen  Tagmigen  sich  wiedeiiiolt 
mit  der  Friedenspolitik  befaßt  und  auf  seiner  24.  Konferenz 
eine  Resolution  gegen  den  Krieg  angenommen.  (»Als  Nadh- 
f olger  des  FHedensfOrsten  initerstlHje  er  eine  fede  Bemtlhung, 
die  gemacht  wird,  den  Krieg  zu  unterdrücken.  Die  un- 
geheuren und  immer  anwachsenden  Steuern,  weldie  der 
Krieg  und  seine  Rüstungen  der  friedlichen  Industrie  auf- 
erlegen, und  die  hxrchtbaren  Schrecken  des  Krieges  selbst 
fordern,  daß  alle»  die  Gott  und  die  Menschheit  lieben,  sich 
vereinigen  zur  Unterdrückung  des  Krieges.«)  Auf  diese  Re- 
solution bezog  sich  Präsident  Taft,  als  er  auf  der  25.  Kon- 
ferenz des  Weltverbandes,  die  in  den  Verein^ften  Staaten 
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abgehalten  wurde,  einen  Vortrag  hielt  über  «Die  Vermeidung 
des  Krieges«. 
Ligue  internationale  des  paclfistes  catholiques. 

EbenfeUs  auf  religiöser  GruncUage  beruht  die  vor  einigen 
Jahren  von  A.  Vanderpol  begrtindete  »Ligue  des  Ca- 
tholiques  frangais«»  die  in  Lyon  ihren  Si^  hat  und  sidi 
die  Ao^iabe  stellt»  unter  den  Nationen  einen  den  Voisduiften 
des  Evangeliums  oitspredienden  Zustand  des  Rechtes  und 
der  Eintracht  zu  fördern.  Die  Ligue  beginnt  je^t  auch  in 
anderen  Ländern  Gruppen  zu  gründen  und  hat  sich  neuer- 
dings zu  einer  j>Ligue  internationale  des  PaciHstes 
catholiques«  umgewandelt.  Von  dieser  Ligue  angeregt, 
bildete  sich  in  Paris  im  Juni  1912  ein  »Völle errechts- 
Institut  auf  christlicher  Grundlage«  mit  dem  Sits 
in  Löwen  (Belgien). 

American  Society  for  judicial  Settlemeat  o!  international 
Disputes. 

In  Amerika  wurde  ün  Dezember  1909  die  »American 
Society  for  judicial  Settlement  of  international 
disputes«  mit  dem  Si|(  hi  Baltimore  ins  Leben  gerufen, 
deren  Wirksamkeit  auf  jenen  BesdilQssen  der  II.  Haager 
Konferenz  beruht,  die  jenen  wirklidi  ständigen  Schiedshof 
schufen,  dem  die  Aufgabe  obliegt,  eine  ordentliche  Staateii- 
gerichtsbarkeit  im  Völkerleben  einzufflhren.  Das  Ehren- 
präsidium hat  Präsident  Taft  übernommen.  Welches  Ansehen 
diese  Gesellschaft  in  Amerika  genießt,  geht  daraus  hervor, 
daß  bei  ihrer  ersten  Jahresversammlung  ün  Dezember  1910 
der  Präsident  der  Veiehiigten  Staaten,  zwei  frOhere  Staats* 
sekretflre,  die  Prasklenten  der  drei  fahrenden  anerkaimteii 
Universitäten,  aktive  und  inaktive  Staatengouvemeure,  zahl» 
reiche  Diplomaten  und  Mitglieder  des  Vereinigten -Staaten- 
Kongresses  das  Wort  ergriffen. 
World  Peat  c  Foundation. 

Der  amerikanisdie  Verleger  Ed.  Ginn,  der  sidi  seit 
1697  für  die  Friedenssache  interessierte  und  diese  zeitweilig 
mit  größeren  Geldbeträgen  unterstO|te,  stiftete  1910  ein 
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Kapital  von  einer  Million  Dollar  zur  Schaffun^r  einer  die 
FriedensbewegiinjT  fördernden  Körperschaft,  die  er  erst  »Inter- 
nationai  School  of  Peace«  benannte,  und  die  dann  den 
Namen  »World  Peace  Foundation«-  annahm.  Diese 
Weit&iedenstiftiiiig  aiteUet  in  den  Vereinigten  Staaten  wie 
auch  in  Bmopa  und  Ostasien  fOr  die  Veibreitong  der  pasi- 
fistisdien  Weitansdiaiiiiiig.  Sie  wird  von  einem  Direlctoren- 
Irollegium  geleitet,  an  dessen  Spitze  der  Präsident  der  Leland 

►  Stanford  Universität,  David  Starr  Jordan,  steht.  Der  Si^ 
ist  in  Boston,  wu  Edwin  D.  Mead  die  imilangreichen  Ge- 
Schäfte  führt 

•  Association  of  Cosmopolitan  Clubs. 

Durch  Ginn  unterstützt,  traten  noch  zwei  andere  Gesell- 
schaft^ ins  Leben,  deren  Einfltift  auf  die  pazifistische  Ent- 
widdung  von  liMister  Bedeutung  ist  Die  eine  ist  die 
von  D.  P.  Lochner,  emm  Studenten  der  Umversliat 
Maddison  Wisa»  im  Jahie  1907  begrOndele  »Association 
of  Cosmopolitan  Clubs«,  die  eine  Vereinigung  aUer 
jener  seit  ungfefähr  19Ü2  an  amerikanisdien  Universitäten 
ins  Leben  gerufenen  Klubs  aiisläiidisrher  Studenten  darstellt 
Diese  Klubs,  deren  es  je^t  in  Amerika  ^e^en  30  pibt,  haben 
den  ausgesprodienen  Zweck,  gegenseitige  Kenntnis  der  ver- 
sdiiedenen  Nationalitüten  zu  vermitteln,  um  auf  diese  Weise 
internationale  Verständigung  und  gegenseitigen  Anschluß  der 
versdUedenen  Nationalitaten  herfoeizufahren.  Die  Cosmopoli- 
tan-Chib  Bewegung  wurde  1911  nach  Deutschland  verpflanzt, 
wo  Professor  Mfihsterberg  von  der  Harvard- Uni versttflt 
anIflfiHdi  sdner  RooseveU- Professur  in  Beriin  den  ersten 
internationalen  Studentenverein  in  Berlin  be- 
gründete, dem  bald  solche  Vereinigungen  in  Leipzig, 
München  und  Göttingen  folgten,  die  im  Juli  1912  in 
Göttingen  den  ersten  Verbandstag  der  internationalen  ^udenten- 
vereine  in  Deutschland  abhielten. 
American  School  Peace  League. 

Eine  andere  QrOndung,  die  ebenfalls  Ginn  ihre  EntwidL- 
hmg  verdankt,  Ist  die  von  Fiau  Fanny  Fern  Andrews  1Q06 
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organisierte  A m e r i c a n  School  Peace  Lcaguc  mit  dem 
Si^  in  Boston,  deren  Aufgabe  schon  durch  ihren  Namen  gegeben 
ist  Welchen  Einfluß  diese  über  das  ganze  Gebiet  der  Vereinigten 
Staaten  verbreitete  Gesellschaft  in  der  kurzen  Zeit  ihrer  Wirk- 
samkeit erreicht  hat,  geht  daraus  hervor,  daß  auf  ihre  Veran- 
lassung hin  der  Chef  des  Erziehungsdepartements  derVereinigten 
Staaten  im  Mfliz  1912  offizieU  die  ihm  nnteistehenden  Sdiul- 
anstalten  zur  feieriidien  Begelnmg  des  Friedensfeiertages  am 
18.  Mai  aufeelördert  und  zu  diesem  Zwedc  amtiich  Material  • 
zur VerfOgung  gestellt  hat  Frau  Andrews  hat  audi  wieder- 
holt Europa  bereist,  um  die  Vorarbeiten  für  eine  internationale 
Gestaltung  dieses  Schulfriedenstages  zu  treffen. 

Aie  Eckst  ij  i  n  s  t:  Ii  c  W  e  1 1  }j  o  tit  ion  für  di^  III.  Ha  ai;  e  r  K  o  n  f  e  r  e  n  z. 

Eine  dritte  Einriditung,  die  durdi  Ginn  ermöglicht  wurde 
und  durch  ihn  gefördert  wird,  ist  das  WeriL  der  Weltpetition 
für  die  III.  Haager  Konferenz,  das  eine  Deutsch-Ameri- 
kanerin, Miß  Anna  B.  Eckstein,  Ins  Leben  rief.  Schon  auf 
der  n.  Haager  Konferenz  ttbeirdchte  Anna  B.  Eckstein, 
wie  oben  berichtet  wurde  (siehe  oben  S.  191),  dem  Präsidenten 
Nelidow  ehie  mit  ungefähr  2  MllHonen  Untersdiriften  ameri- 
kanischer Frauen  und  Männer  bedeckte  Petition,  in  der  der 
Wunsch  für  ein  umfangreiches  Gelingen  des  Haaj^er  Friedens- 
werkes zum  Ausdruck  i^ebradit  wird.  Unmittelbar  nach 
Schluß  der  II.  Haager  Konferenz  setzte  sidi  Anna  B.  Eck- 
stein an  die  Arbeit,  um  für  die  III.  Konferenz  eine  Welt- 
petltion  im  grofien  Stil,  für  die  sie  gegen  100  Millionen  Unter- 
schriften aus  den  mdsten  L&ndem  der  Erde  zu  erhalten  hofft, 
voizubereiten.  Sie  verlegte  deshalb  ihren  Si$  nadi  Eurofn 
und  begann  mit  der  persönlichen  Propaganda  In  Deutsdiland, 
Österreich-Ungarn,  Entrland,  Frankreich,  der  Sdiweiz,  den 
skandinavischen  Ländern  und  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die 
Grundlage  der  Petition  bildet  eine  bestimmte  Formel.  Zahl- 
reiche internationale  und  nationale  Kongresse,  Generalver- 
sammlungen der  verschiedenen  Friedensorganisationen  haben 
die  Edcsteinsche  Petition  gebilligt  und  haben  ihr  ihre  Unter- 
stflifung  zugesagt  In  feieriidier  Weise  soll  der  auf  diese 
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Weise  beglaubigte  Weitwille  zum  Frieden  und  die  Welt- 
fordenmg  der  zu  dieser  Durchlührung  erforderUchen  Mittel, 
der  HL  Fhedenskonferenz  unterbreitet  werden. 
Die  Carnegleitiftniig. 

Am  14  Dezember  IQIO  wurde  die  gesamte  Knlturwelt 
durch  die  Naduldit  flbenwtit,  daß  Andrew  Carnegie, 
der  sdion  soviel  fflr  die  Forderung  der  Sadie  des  Wdtbledens 
getan  hat,  ein  Kapital  von  10  Millionen  Dollar  zu  dem  unum- 
wunden ausgesprochenen  Zweck,  um  die  »Abschaffung  des 
intemationalenKrieges  zu  beschleunigen  ,  gestiftet  habe.  Damit 
wurde  der  Friedensbewegfung  der  größte  Dienst  geleistet ;  fehlte 
es  ihr  doch  nicht  an  Arbeitern  und  an  Ideen,  sondern  in  erster 
Linie  an  materiellen  Hilfsmitteln»  die  Ideen  und  cUe  vorhandenen 
Arfoeitskrftfte  nutzbringend  zu  verwenden.  Auf  Grund  dieser 
gro&artigen  Sdienkung»  deren  Stiftungsbrief  ein  dem  Zaren- 
manifest  wtirdig  zur  Sdte  zu  stellendes  Dokument  ist,  wurde 
cKe>C  arneglefiidowment  for  international  peacecinWashiiigton 
begründet,  die  alsbald  mit  ihrer  Tätigkeit  begann.  An  Ihrer 
Spi^  steht  ein  Ausscluiß  von  Vertrauensmännern  (Trustees), 
dem  28  hervorragende  Männer  des  öfJentlidien  Lebens  der 
Vereinigten  Staaten  anj^e hören,  namentlich  aucJi  soldie,  die 
auf  internationalem  Gebiete  t)ereits  gewirkt  haben.  Der 
Präsident  dieses  Ausschusses  ist  der  durch  seine  pazifistische 
Tätigkeit  bekannte  frfihere  Staatssekretär  Elihu  Root,  als 
Sekretär  wirkt  der  hervoiragendeVöIkefreditsgelefarte  James 
Brown  Scott  Zum  Zwecke  der  wirksamen  Betätigung 
wurden  drei  Gruppen  begründet:  Die  Abteilung  für 
Völkerrecht  unter  dem  Vorsi^  von  James  Brown  Scott, 
die  Abteilung  für  Wirtschaft  und  Geschichte  unter 
Vorsi^  von  John  Bates  Clark,  die  Abteilung  für  Ver- 
kehr und  Erziehung  unter  dem  Vorsit',  von  Nicholas 
Murray  Butler.  Die  letztgenannte  Abteilung,  die  iiuen  Sig 
in  Neuyork  hat,  schuf  sich  eine  >europäische  Organisation<r 
die  ans  einem  »Advisory  Council«  besteht,  der  sich  aus  unge- 
föhr  40  bervoiragenden  PmönUcfakeiten  zusammensetft,  die 
in  iigendeiner  Weise  fOr  die  fiitwkkhmg  der  Völkerrechts- 
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Ordnung  gewirkt  haben,  und  als  deren  Präsident  Baron 
D'Estoii  rne  lies  de  Consta  nt  eingese^t  ist;  außerdem  aus 
einer  Reihe  von  »Korrespondenten  und  einem  ^^Europäischen 
Biueau^  mit  dem  Sit)  in  Paris.  Der  Generalsekretär  des 
Bureaus  ist  Jules  Jean  Prudhommeaux,  Sekretär  Jules 
Louis  Puech.  Die  Abteilung  fflr  Wirtschaft  und 
Oe schichte  hat  ebenfalls  iliren  jS|  hi  NeuyorlL  Sie 
biMet  aus  17  der  hervorragfendsten  Wlrtsdialtsgelehiten  und 
Historikern  einen  ständigen  Rat  ,  der  sich  im  Sommer  IQU  in 
Bern  versammelte  und  dort  ein  ausführliches  Studienprogramm 
für  seine  künftige  Aktion  entwarf.  Die  Abteilung  Kit  Völker- 
recht hat  ihren  Sig  in  Washington.  Hier  vertritt  das  1873 
in  Gent  begründete  »histitut  du  Droit  international«  die  Stelle 
eines  »ständigen  Rats«. 

Htmat  EntwiddaflC  In  DcalMliiuid. 

Die  Oegent^räfte; 

ISs  smd  zwar  noch  mächtige  Gegenkiafle  am  Weifc;  doch 
deren  geschäftige  Regsaml^eit  und  ihr  angrifflustiges  Vorgehen 
beweisen  auch  nur  die  Entwiddung  des  pazifistischen  Ge- 
dankens. Der  Wehrverein«,  dessen  Orundung  im  Jahre 
1912  erfolgte,  und  der  dem  deutschen  Flottenverein  als  Parallel- 
kraft zur  Stimmungmache  für  eine  Vergrößerung  des  Land- 
heeres zur  Seite  gestellt  wurde,  dient  hauptsädüich  der  Be- 
kämpfung des  Pazifismus.  Wenn  auch  hier  und  da  einmal 
ein  General  »das  Gequassel  vom  ewigen  Weltfrieden«  als 
»Mumpi^  bezeichnet  (Generalmajor  v.  Dehnling  1909)^  die 
Anhänger  der  Friedensidee  als  »politische  Eunuchen«  charak- 
terisiert  (derselbe  191 1),  ein  Gelehrter  sie  »Einfaltsphisel« 
nennt  und  ein  anderer  General  sie  »reif  fürs  Irrenhaus«  erklflrt 
(General  Keim  1910)  oder  sie  auch  als -Volksverderber  dar- 
stellt (derselbe  1912),  wenn  ein  Berliner  Professor  die  Friedens- 
bewegung mit  Oesiindbcten ,  Tisi  hriicken  und  ähnlichen 
psychopathischen  Erscheinungen«  vergleicht  (Prot.  Bomhack 
1912),  der  Präsident  des  preußischen  Abgeordnetenhauses 
einen  Abgeordneten  zur  Ordnung  ruft,  weil  dieser  den  Krieg 
als  »Höhn  auf  Gott,  auf  das  Christentum  und  auf  die  Mensch» 
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üdikeit«  bezeichnet  hatte  (PiUsideiit  von  Erffa  1912),  so  sind 
dies  Zeidien  der  Verfligennig  Aber  die  iMttifistisGhen  Fort- 
schritte  und  Beweise  dafOr»  daß  es  immer  noch  Volkskreise 
in  Deutschland  gibt,  die  es  mit  ihrem  Natfonalstob  verein« 
bar  halten,  sich  der  höchsten  Ekitwiddungf  der  Menschheit 
entgegenzustemmen.  Dafür  sprechen  auch  zahlreiche  deutsche 
Zeitungen,  die  in  abscheulidier  Weise  für  Krieg,  Kriegs- 
stimmung und  Kriegsmache  eintreten,  sprechen  gewisse  Bücher, 
wie  jenes  des  Generals  von  Bernhardi  (Deutschland  und 
der  nächste  Krieg,  1912),  die  den  Krieg  unter  allen  Umständen, 
den  Kri^  sofort,  den  Krieg  als  Pflicht,  als  QiQck-  und  Wert- 
spender fordern. 
Kaiser  Wilhelm. 

Aber  diese  Resunflen  des  alten  Geistes  fallen  wenig  fais 
Qewiclit  Die  EntwicUtmg  geht  ihren  Gang  trotz  ihrer  oder 
vielleicht  auch  dank  ihrer.  So  auch  die  Entwicklung  der 
Friedensidee  in  Deutschland.  Die  Äußerungen  der  verant- 
wortlichen Persönlichkeiten  lauten  anders  als  die  hier  ange- 
führten Kostproben  aus  der  Kütiie  der  Oef^ner.  Kaiser 
Wilhelms  emster  Wille  zum  Frieden  ist  hier  schon  öfter 
betont  und  gekennzeichnet  worden.  Auch  in  den  i^ten 
Jahren  hat  der  Kaiser  wiederholt  Äufierungen  getan,  aus 
denen  hervoigeht,  daß  der  Friede  fOr  ihn  nicht  bloß  QdÜUs- 
sadiet  sondern  dne  Angelegenheit  ist,  über  die  er  reiflidi 
nacfagedadit  hat  Zn  ehiem  franzDsiscfaen  BfiütSnittachö  soU 
der  Kaiser  1907  <fie  bezeidmenden  Worte  gesagt  haben: 
iL'Europe  est  trop  petite  pour  etre  divisce  ,  und  der  Pariser 
Professor  Mabillcau  (1902),  Sir  Max  Wächter  (1908), 
Baron  d'Estournelles  (1909),  Minister  Pich on  (IQIO)  be- 
richten übereinstimmend,  daß  der  Kaiser  mit  ihnen  über  die 
Idee  eines  Zusammenschlusses  aller  Kulturstaaten  sprach  und 
sich  zustinunend  daiüber  geAußert  habe In  seiner  Straß- 
biiiger  Rede  vom  10.  August  1908  wies  der  Kaiser  darauf 
hhi^  daß  der  europäische  FMede  hu!  zn  festen  Qmndlagen« 

1)  bieiic  darüber  des  Verlassers  Schxüt  »Der  Kaiser  und  der  Welt- 
friede», Berlin  19ia 

Fried,  Haadbaeh  der  Prle<teiisbewegung.  IL  I^ 
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berahe,  »als  da{^  sie  durch  Hexereien  und  Verleumdungen, 
von  Neid  und  Mißgunst  einzelner  eingegeben,  so  leicht  um- 
gestOizt  weiden  könntaK.  Er  gab  (ter  Erkenntnis  AusdnidL, 
daB  »es  der  Wunsch  und  der  Wffle  der  Völker  seflMsU  ist, 
»sich  in  ruhiger  Wdterentwicfclung  die  großartigen  Emmgen- 
sdiaften  fortschießender  Kultur  nutzbar  zu  madien  und  in 
friedlichem  Wettbeweib  Ihre  Kräfte  zu  messen«.  Denselben 
Gedanken  drückte  er  1909  in  Cuxhaven  aus,  als  er  das  gleidi- 
mäßige  Friedensbedürfnis  der  Kulturwelt  wieder  hervorhob 
und  darauf  hinwies,  wie  alle  Völker  den  Frieden  brauchen, 
»um  unter  seinem  Schu^  den  großen  Kulturau^aben  ihrer 
wirtscfaaftlidien  und  kommerziellen  Entwicklung  ungestört  ob- 
liegen zu  können«,  und  IQll  in  Hambuig,  wo  er  betonte» 
daß  die  wirtschaftlicfae  Konkunenz  zwischen  den  Völkem 
nidit  dadurch  ausgekfimpft  werden  könne,  daß  sie  gegen- 
seit^  aufebander  losiiauen,  sondern  dadurdi,  daß  jede  Nalkm 
ihre  Leistungskraft  aufs  höchste  ansporne.  Die  Eikenntnis, 
daß  es  auch  ohne  Krieg  geht,  daß  die  verschiedenen  Staaten 
im  Falle  von  auftauchenden  Gegensä^n  sich  jef5t  bemühen, 
zu  einer  Verständigung  zu  gelangen,  die  ihren  Interessen 
jeden&üls  mehr  entspreche  als  die  Führung  eines  gefährlichen 
Krieges' ,  finden  wir  in  des  Kaisers  Ansprache  an  die  ENplomatie 
am  Neujahrstage  1911  zum  Ausdruck  gebracht,  und  in  der 
HambuigerRede  vom  18.  Juni  1912  sehen  wir  jenen  Gedanken- 
gang, der  den  Kaiser  im  kritisdien  Sommer  1911  den  Fxied^ 
halten  ließ,  gekennzeidmet  »Nicht  leichtsfamig  darf  die  Fahne 
aufgepflanzt  werden,  wo  man  nicht  sicher  ist,  sie  verteidigen 
zu  können*  ist  dort  zum  Ausdruck  gebracht.  Daß  aber  der 
Kaiser  niciit  nur  pazifistisch  gesprochen ,  daß  er  auch  so  ge- 
handelt hat,  ist  oben  bereits  erwähnt  worden. 
Der  Reichskanzler  v.  Bethmann  Hollweg. 

Auch  der  Reidiskanzler  v.  Bethmann  Holl  weg  hat 
wied^olt  seme  Sympathien  fOr  doi  Pazifismus  zum  Ausdruck 
gdl>radit  oder  andeuten  lassen.  Als  am  15.  Mäiz  1910  im 
dentsdien  Reichstag  die  Resolution  Eickhof!  zur  Er^ 
Orterung  stand,  wonach  dem  Reichskanzler  empfohlen  weiden 
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sofflte,  den  Bestrebungen  der  faiteipaiiameiitarischeii  Union 
al^Bliflidi  eine  Zuwendung  aus  Rdchsmittdn  zu  gewahren, 
gid>  der  damalige  Unteistasissekrettr  von  Schoen  die  Zu* 
sdnunung  der  Regierung  zu  jener  Forderung  kund,  gleich- 
zeitig versidiemd,  daß  Herr  v.  Bethmann  Hollweg  die 
Sympathien  teilt,  ?die  sein  Amtsvorgänger  den  Bestrebungen 
der  Interpariamentari seilen  Union  entgegengebracht  hat^  Er 
wnes  bei  dieser  Gelegenheit  auch  auf  den  oben  geschilderten 
sympathischen  Empfang  hin,  der  der  XV.  Konferenz  der 
hiterparlamentarischen  Union  1908  in  Berlin  bereitet  wurde. 
Bei  der  groBen  Erörterung  Ober  die  Rflstungsfa^ge,  die  am 
3a  MSaa  1911  im  Reichsfag  stettfand,  nahm  der  Reldidcanzler, 
wie  oben  erwähnt,  ebie  ablehnende  Haltung  ehi;  doch  sah 
er  sich  veranlaftt,  hinzuzufOgen,  daß  er  damit  »nicht  Ober 
den  Wert  der  Arbeit  der  Freunde  des  Friedens 
11  nd  der  Abrüstung  urteilen*  wolle  und  dieser  eine 
große  und  wichtige  Aufgabe  zuweise.  So  meinte  er,  daß  die 
Stimmungen,  aus  denen  jet^t  noch  Kriecfe  entstehen  lionnen, 
vom  Volksempfinden  getragen  werden  müssen,  und  dieses 
ssid)  z.  B.  leider  häufig  willenlos  unverantwortlichen  Preft- 
treibereien  hhigibt«.  Hier  Iflge  die  große  Aufgabe  der  Friedens» 
bewegung,  emzugreif en.  »Ein  Gegengewicht  g^en  alle  solche 
und  flimlicfae  Etnflflssec,  mehite  der  Kanzler,  »ist  mir  erwünscht, 
und  ich  werde  der  mte  sdn,  der  es  dankbar  begrfißt,  wenn 
esderinternationalen  Arbeit  gelingt,  solche  Gegen* 
gewichte  zu  schaffen.^;  Ebenso  finden  wir  in  der  Rede, 
die  der  Reichskanzler  in  den  Apriltagen  1QI2  anläßlich  der 
Erörterungen  über  die  Wehrvorlage  im  Reidistag  hielt,  direkte 
Hinweise  auf  die  pazifistische  Arbeit.  So  in  dem  Satze: 
'Es  geschieht  ja  viel,  um  die  KonflUftsmöglicfalKeiten  zu  ver- 
mindern, nicht  nur  auf  Friedenskongressen,  sondern  auch 
durdi  Abmadnmgen  unter  den  Staaten,  Sdiiedsgeriditsab- 
kommen  und  fihnttdie  Veiabiedungen.  Dadurch  weiden 
KriegsmOg^chkeiten  vermindert,  aber  ausgesdilossen  werden 
sie  nic^t.  Die  Beziehungen  der  Nationen  breiten  sich  immer 

weiter  über  den  Erdball  aus.  Dadurdi  werden  unzweilelliaft 
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die  friedlidien  Berülirungspunkte  vermehrt  .  .  .«  Das  sind 
Worte,  die  aus  unserem  Lehrsdia^  genommen  sind,  Sie  aus 
dem  Munde  des  obersten  Reichsbeamten  zu  hören,  ist  ein 
erfreuliches  Zeichen  der  Zeit,  wenn  auch  die  Folgerungen, 
die  der  Pazifismus  aus  dieser  Erkenntnis  zieht,  andere  sind, 
als  sie  die  Reicfasr^ening  heute  noch  zu  ziehen  veimag. 
Auch  Jenes  denkwOnUgen  Saj^  sei  hier  gedacht,  den  der 
Reidiskanzler  am  16.  Mfirz  1910  aniflfilidi  der  Debatte  Uber 
Forderungen  der  Gtöriider  Mannesmann  in  Marokko  im 
deutschen  Reidistag  gesprochen  hat,  als  ihm  zu  große  Nach- 
giebigkeit gegenüber  dem  Auslande  vorgeworfen  wurde  . . . 
Er  rief  den  Männern  der  starken  Tonart  zu:  »Zu  einer 
Politik  des  Vertragsbruches  werde  ichmichnicht 
hergeben!«  ^ 
Die  Diplomatie. 

Ebenso  ist  in  der  deutschen  Diplomatie  eine  Annäherung 
an  die  pazifistisdie  Auffassung  der  Dinge  zu  bemeiken. 
StaalssekretSr  v.  Schoen  hat  wahrend  seiner  AmtsfOfaiung 
den  Vertrag  mit  Frankreich  vom  9.  Februar  lim  Ober 

.  Marokko  zum  Abschluß  gebracht,  dem  immerhin  die  Be- 
deutung innewohnte,  daß  er  die  Grundlagen  zur  friedlichen 
Abwicklung^  der  Marokkukrise  von  1911  gebildet  hat  und  in 
'  seiner  Vertretung  hat  Freih.  von  K  i  d  e  r  1  e  n  -  W  ä  c  h  t  e  r  ani 
lU.  November  IQOS  den  Vertrag  unterzeichnet,  der  den  ernsten 
Casablancafall  vor  das  Haager  Schiedsgericht  brachte.  Am 
2bb  Januar  190Q  konnte  Heir  v.  Schoen  in  der  Budget- 
kommission des  Reichstags  offen  seiner  Sympathie  fOr  die 
FMedensbestrebungen  Ausdruck  geben  und  die  Sdilicfatung 
von  Streitigkeiten  duidi  die  Sdiiedßgeiiditsbarkeit  für  vor- 
teflhaft  erklaren.  Diese  SteUungnahme  ist  um  so  bedeutsamer, 
als  Herr  v.  Schoen  IQIO  als  Botschafter  nach  Paris  ging. 
Der  Aufschwung  der  Friedensidee  in  den  Vereinigten  Staaten 
und  in  Großbritannien  hat  dem  dort  beglaubigten  deutschen 
Botschafter  öfter  Gelegenheit  gegeben,  sich  an  pazifistisdien 
Veranstaltungen  zu  beteiligen.  Graf  Bernstorff  hat  1909 
den  weiten  Weg  nicht  gescheut,  um  sich  von  Washington 
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zum  FliedenskongreB  nach  Chicago  zu  begeben,  dort  eine  * 
Rede  zu  halten  und  beun  Bankett  hi  einem  pazifistisch  an- 
gehauchten  Toaste  den  Handelsvefkehr  als  FHedensvermtttler 
zu  röhmen,  dar  die  Beziehungen  zwischen  Detrtsdiiand  und 
den  Vereinigten  Staaten  mehr  festige,  als  irgend  ein  Bot- 
sdiafter  und  »wenn  er  selbst  drei  Friedensreden  an  einem 
Tage  hielte«,  wie  Graf  Bernstorff  an  jenem  Tage  es 
getan  hatte.  Am  22.  März  desselben  Jahres  sprach  der  Bot- 
schafter auf  dem  Kongreß  der  ^American  Peace  und  Arbitra* 
tion-League^  in  New- York.  Der  frühere  Botschafter  in  London, 
Graf  Wolff-Metternich  bat  wahrend  seiner  Dienstzeit 
so  oft  Gelegenfaeit  gehabt,  an  der  deutsch -engliscfaen  Ver- 
standigungsaktioii  teilzunehmai,  daB  es  gar  nidit  mOgticb 
wflre,  aDe  diese  Falle  hier  zu  verzeichnen.  Am  17.  Mäiz 
1910  nahm  der  Botsdiafter  sogar  an  der  Jahresversammlung 
der  englisdien  -Al-bitration-Leagne  ,  jener  van  Randal  Cremer 
begründeten  Friedensgesellschaft  teil,  wobei  er  eine  viel 
bemerkte  Rede  hielt.  Später  vertrat  er  bei  einer  zur  Feier 
des  Kaisergeburtstages  in  London  gehaltenen  Kede  jene 
pazifistischen  Gesichtspunkte,  die  Normann  Angell  kurz 
voiber  hi  seinem  denkwürdigen  Buch  »Die  große  Täusdiungc 
nledeigel^  liat»  em  Buch,  das  dmch  die  Vermitthiqg  des 
Grafen  auch  in  die  Hflnde  Kaiser  WOhebns  gelangt  sem  soll 
Wenn  man  diese  hn  einzehien  vieUeicfat  mdit  sehr  um- 
wfilzend  erschemenden  Vorkommnisse  als  Gesamtbild  bis 
Auge  faßt,  so  wird  man  zugeben  müsseh,  daß  sich  bei  den 
verantwortlichen  Stellen  in  Deutschland  ein  Wandel  vollzogen 
hat,  dessen  hohe  Bedeutung  man  ermessen  kann,  wenn  man 
ein  Jahrzehnt  zurtickblickt  und  erkennt,  wie  sehr  die  Auf- 
fassung damals  anders  war.  Es  ist  ein  Umschwung  ein- 
getreten, der  zu  den  sdiönsten  Hottaungen  berechtigt,  und 
der*  es  eimOglicht,  solche  Entgleisungen  unverantwortficfaer 
Stellen,  wie  sie  oben  gesdifldert  wurden,  nicht  allzu  tragisdi 
zu  nehmen;  ein  Umschwung  fliierdies,  den  bewhM  zu  haben 
der  Pa^fismus  sich  mit  Recht  rfihmen  darL 
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Die  dentidie  Wittemdiaft  md  d«r  PaiiRiaiM. 

Die  VOlIcerrechtswissenschaft 

Viel  gewaltiger  aber  treten  die  Fortsdnitte  zutage,  die 
inneilialb  der  deutschen  Wissenschaft  in  ihrer  Steüungnahme 
dem  Pazifismus  gegenüber  sich  in  den  legten  Jahren  geltend 
gemacht  haben.  Es  ersdieint  in  hohem  Qrade  wichtig,  hier 
zu  zeigen ,  daß  Auffassungen  a  la  Stengel  oder  ä  1  a 
Bornhack  nur  vereinzelt  dastehen  und  isroße  Gelehrte 
den  Pazifismus  geradezu  als  einen  Neubeieber  der  Wissen- 
schaft darstellten )  und  seine  Förderung  und  die  Verbreitung 
der  von  ihm  gegebenen  Anr^(ungen  mit  Freuden  sich  zur 
Aui^jabe  gestdlt  haben.  Am  weitgehendsten  sind  diese 
Tatsachen  in  der  Volkerrechtswissenschaft  zu  ver- 
zeichnen,  die  jetft  imnmwunden  zugibt,  duidi  den  Pazifismus 
eine  Wiedelgeburt  edebl  zu  haben,  und  die  heute  durdi 
die  Mehrheit  ihrer  Vertreter  die  Forlbildung  der  pa^tisdien 
Ideenwelt  in  die  Hand  genommen  hat. 

Miemeyer,  iMeurer,  Zorn,  Nippold,  S(  hückingf. 

Das  Verdienst,  als  erster  deutscher  Gelehrter  auf  die 
Bedeutung  der  Friedensbewegung  hingewiesen  zu  haben, 
gebührt  Professor  Niemeyer  in  Kiel,  der  anläßlich  einer 
Besprechung  der  ersten  Auflage  des  »Handbuch  der  Friedens^ 
bewegungc  sdirieb:  »Die  Bedeutung  der  Friedens- 
bewegung fordert  w^en  ihrer  nicht  ferner  leugbaren 
positiven  Eifolge,  aber  auch  wegen  ihrer  weiteigehenden 
positiven  Bestrebungen  die  ernsteste  Beachtung  .  .  . 
Bie  praktische,  wie  die  wissenscliaftliche  Völkerrcchtspflege 
sind  jedenfalls  nicht  mehr  in  der  l^ge,  die  Friedens- 
b  w  e  g  u  n  g  als  Utopie  beiseite  zu  schieben, 
müssen  sie  vielmehr  als  Faktor  der  Entwicklung 
respektieren.«  (Zeitschrift  für  privates  und  öffentlidies 
Redit«,  Band  XV,  &  509,  1905.)  Später  —  am  5.  Marz 
1907  —  hielt  Professor  Nioneyer  beim  Antritt  des  Rektorats 
der  Universität  Kiel  eine  Rede  fiber  »Internationales  Recht 
und  internationale  Interessen«»  hi  der  er  die  »ReaütBt  einer 
hiteniationalen  Organisation«  darlegte  und  wieder  auf  die 
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großen  Verdienste  der  ^von  hihr  zu  Jahr  an  Einsicht  ge- 
winnenden pazifistischen  üeseilschaften,  namentlich  die  Ge- 
sellschaft der  Friedensfreunde  und  die  interparlamentarischen 
Konierenzenx  hinwies.  Zum  Schluß  seines  Vortrages  führte 
et  aus:  »Diejenige  Naüon  wird  künftig  in  Krieg  und  Frieden  . 
die  siflriiste  aein  und  an  der  Spüe  der  Zivilisation  roaisdueien, 
weldie  die  Zeichen  der  Zelt  am  au&nerksamsten  beobachtet 
und  im  voDen  Beslfe  nationaler  Kraft,  mtt  der  entschiedenen 
Wahrung  nationaler  Interessen  die  Portschritte  der  inter- 
nationalen Entwicklung  am  weitsichtigsten  zu  verbinden  ver- 
steht. —  Mödite  unser  teures  Vaterland  auch  hier  unter 
anderen  Nationen  nicht  zurück  zu  stehen  brauchen.^ 

Im  Jahre  1905  erschien  der  erste  Band  von  Professor 
Chr.  Meurers  monumentalem  Werk  über  die  (erste)  Haager 
Konferenz,  die  erste  deutsciie  wissenschaftliche  Arbeit,  die 
sich  mit  dem  großen  FHedenswerke  befaßte,  ihm  voUe  Ge- 
rechtigkeit wideiCahren  UeB  und  die  pazifistische  Vorarbeit 
In  vollstem  Umfange  anerkannte,  die  er  dem  Budie  auch 
zugrunde  legte.  Das  Erscheinen  dieses  Werkes  l>ezeiGhnete 
nicht  nur  einen  Wendepunkt  in  der  Entwiddung  der  Völker- 
rechtswissenschaft in  Deutschland,  sondern  auch  einen  Wende- 
punkt für  den  deutschen  Pazifismus;  —  er  wurde  von  der 
Wissenschaft  legitinuert,  ward  universitätsfähig. 

Professor  Zorn,  der  bekanntlich  wissenschaftlicher  * 
Delegierte  Deutschlands  auf  der  ersten  und  zweiten  Haager 
Konferenz  war,  und  früher  für  den  Pazifismus  wenig  Sym- 
pathie zeigte,  erkannte  dessen  Bedeutung  gar  bald.  Sdion 
1006  schrieb  er  (Novemb^eft  der  »Deutschen  Revue«):  »Die 
moderne  Friedensbewegung  lediglich  mit  einem 
spöttischen  Achselzucken  abzutun,  wie  es  viel- 
leicht noch  heute  in  Deutschland  Mode  ist,  geht 
nicht  an,  ihreldeen  sind  in  der  ganzenWelt  ver- 
breitet und  bUden  einen  nicht  unbedeutenden  Faktor  im 
heutigen  Völkerleben,  müssen  also  sorgsam  beachtet 
werden,  zumal  sie  an  den  einzelnen  Stellen  unzweifelhaft 
achon  diiekten  Einfluß  auf  die  praktische  PoUtik  gewonnen 
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haben,  und  ihr  mittelbarer,  indirekter  EMM  gar  nidit  in 

Abrede  gestellt  werden  kann.*  Später  äußerte  er  sich  noch 
positiver,  als  er  auf  einem  am  15.  November  IQOS  gehaltenen 
Vortrag  sagte:  »Die  Friedensbewegung  ist  tatsäch- 
lich heute  eine  mächtige  Flutwelle,  die  das  Völker- 
leben erkßt  hat  Die  pazifistische  Bewegung  wird 
nicht  zum  Stillstand  kommen,  und  es  hieße  seine  Zeit 
nidit  ventehen,  wean  die  Staaten  ihr  nicht  Rechnung  tragen 
wollten.c  Und  in  einer  1910  in  der  Festgabe  für  GHIteibock 
ersdiienenen  Abhandlung  stellte  Zorn  fest»  daß  der  »Inter- 
nationale Friedensgedanke  gsnz  zweffdlos  tägUdi  bei  den 
Völkern  und  Regierungen,  in  der  Presse  und  den  Parlamenten, 
in  den  leichten  Erscheinungen  der  sogenannten  öffentlichen 
Meinung,  wie  in  der  schweren  wissenschaftlichen  Arbeit  des 
Völkerrechts  unverkennbare  und  große  Fortschritte  machte. 
In  derselben  Abhandlung  schreibt  Zorn,  nachdem  er  zugibt, 
daß  die  Anschauimgen  über  die  internationale  Schieds- 
gerichtstMikeit  »eine  starke  Wandlung«  erfahren  liaben,  dal^ 
er  ie|t  selbst  »von  der  hohen  Bedeutung  einer  festgesicherten 
internationalen  Reditsordnung  der  Sdiiedsgeikhtsbafkeitc 
durchdrungen«  sei,  und  »in  vollem  Umfange  die  Wichtigkeit 
eines  ständigen  Schiedshofes  für  die  Erhaltung  des  Welt- 
friedens anerkenne,  folgendes:  »Und  ich  scheue  mich 
auch  nicht,  ehrlicher  Weise  zuzugestehen,  daß 
der  Erzieher  in  dieser  Frage  der  Pazifismus  und 
die  mit  ihm  in  Zusammenhang  stehenden  £in- 
richtungen,  wie  z,  B.  auch  die  Interparlamen- 
tarische Union  war.  Durch  die  starke  Pro* 
paganda  des  Pazifismus  in  erster  Linie  wurde 
die  Idee  des  internationalen  Schiedsgerichtes 
zum  Gemeingut  der  öffentlichen  Meinung,  wenig- 
stens außerhalb  Deutschlands.« 

Im  Herbst  1006  erschien  Professor  Ottfried  Nippolds 
bahnbre eilendes  Werk  Die  Fortbildung  des  Verfahrens  in 
völkerreditlichen  Streitigkeitens  das  zum  ersten  Mal  die  An- 
regungen des  Pazifismus  zum  Zwedce  emer  ganz  neuen 
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Orientiening  des  Völkerrechts  veiaifoeitete.  Wir  finden  in 
diesem  Budie  einen  vOQig  neuen  Ton,  wie  er  in  deutschen 
GelefaiteDlneisen  bislang  noch  nie  angesdilagen  wurde. 
Nippohl  legte  mit  diesem  Buch  den  Grund  zu  einem  »neuen 
VdOkerrecfat«,  das  nidit  mefeor  wie  das  alte  im  bleuste  der 
Politik  steht,  sondern  von  Ihr  vODigr  unabhängig  ist«;  efai 
Völkerrecht,  das  man  auch  als  Weltverkehrsrecht  bezeichnen 
kann.  In  der  Einleitung  seiner  epochemachenden  Arbeit,  in 
der  wir  Hinweise  auf  fast  alle  pazifistischen  Schriftsteller 
finden,  steht  der  Sa^,  der  wiedenim  dem  Pazifismus  eine 
wissenschaftlidie  Legitimation  erteilte:  »Da  die  Juristen,  da 
die  Vöikerrechtswissenschaft  versagte,  haben  sich  andere  der 
Sache  (nflmlidi  der  Fortbildung  des  Völkeirechts)  angenommen. 
Der  Rechtsfortschritt  hat  den  Friedensfreunden 
mehr  zu  verdanken»  als  man  es  heute  in  weiten 
Kreisen  wahr  haben  will« 

In  der  »Zukunft*  vom  17.  August  1007  —  die  Haager 
Konferenz  war  im  vollen  Gange  —  fiel  mir  ein  Artikel  eines 
deutschen  Gelehrten  in  die  Augen,  der  den  Titel  ^Modernes 
Weltbürgertum«  trug.  Darin  ein  mannhaftes  Eintreten  für  die 
»Internationale  Organisation«,  Anregungen  für  einen  »Staaten- 
bund der  Kulturstaaten«  auf  Grund  der  zahlreichen  l>estehenden 
»Staatenverehiec  fOr  die  verschiedenen  Kulturzwed^e  mit 
einem  ständigen  Zentraloigan  und  die  Ankttndigung  eines 
neuen  Ideals  fOr  die  Deutschen ,  das  des  »modernen  Welt* 
bOigertums«.  Schücking,  der  Verfasser  jenes  Aufsat^s, 
ging  darin  arg  mit  der  modernen  Rechtswissensdiaft  ins  Ge- 
richt, der  er  ihre  Unterlassungen  gegenüber  den  widitigsten 
Fragen  des  modernen  Lebens  vorwarf.  Sowohl  für  das 
soziale  Recht  im  modernen  Staat  wie  im  internationalen  Redit 
hat  sie  versagt  »Was  dort«,  fügte  er  hinzu,  'Nationalökonomen, 
menschenfreundlicfae  Unternehmer,  KirchenfUrsten  und  Prak* 
tiker  der  Politik  an  Recht^oiderungra  aufgestellt  haben,  das 
haben  hier  die  Pazifisten  getan.  Es  ist  hohe  Zelt 
fQr  die  deutsche  Wissenschaft,  statt  hochmütig 
auf  solches  Treiben  herabzusehen,  die  Anregungen 


^  ujui^od  by  Google 


—  250  — 


zu  verarbeiten,  die  von  da  aus  zu  uns  gekommen 
sind.«  Dieser  Aufsatz  in  der  Zukunft  war  ein  Kapitel  einer 
Monographie,  düe  nachher  unter  dem  Titel  ^Die  Organisation 
der  Welt«  zuerst  in  der  >Festgabe  für  Laband«  (1Q08)  heraus- 
kam, spater  erweitert  als  selbständige  Schrift  erschien. 
Scfaücking  weist  darin  unter  anderem  auf  die  Wissenschaft  des 
Auslandes  hhi,  die  nicht  diesdbe  realdionAre  Hahuiig  ein* 
genommen  liabe  wie  die  deutsche,  die  »viefanehr  die  hohe 
Kulturbedeutung  der  pazifistischen  Bewegungc 
erkiimite  und  mit  ihr  Hand  in  Hainl  arbeitete.  Seit  diesem 
ersten  Auftreten  ist  Schöcking  ein  fruchtbarer  Kämpfer  der 
Friedenssache  innerhalb  der  deutsdien  Völkerrechtswissen- 
scfaaft  geblieben.  Erst  neuerdings  (1912)  hat  er  die  Veröffent- 
üchung  eines  völkerrechtlichen  Reihen-Unternehmens  begonnen, 
das  den  Gesamtütei  »Das  Werk  vom  Haag«  tragt,  für  das 
er  die  hervorragendsten  VölkeEredits}uristen  als  Müarbeiter 
gewonnen  hat  Der  eiste  Band  dieses  Unternehmens,  der 
den  Titel  trägt  »Der  Staatenverband  der  Haager 
Konferenzen«  und  Sdiflcidng  selbst  zum  Verfasse  hat, 
bildet  fast  durchwegs  eine  Huldigung  fiir  die  pazifistische 
Arbeit  und  eine  geistvolle  Fortfüiinmg  des  pazifistischen  Ge- 
dankens. Der  Verfasser  stellt  darin  erneuert  fest,  daß  seit 
dem  ersten  hier  geschilderten  Erwachen  der  Völkerrechts- 
wissenschaft in  Deutschland  »der  Pazifismus  in  der 
deutschen  Rechtswissenschaft  seinen  gesicherten 
Platz«  hat  Sdion  auf  der  ersten  Seite  bekennt  er  sidi 
4d8  Pazifist  und  Verehrer  der  Baionm  Siittner,  ennahnt  er 
die  moderne  »Vöflcerrechtswissenscfaaft  dringend,  mit  Hille 
der  Vorarbeiten  des  Pazifismus  Klarheit  darüber 
zu  gewinnen,  was  denn  nunmehr  geschehen  muß,  um 
der  Kulturwelt  den  Rechtsfrieden  nach  Möglichkeit  zu 
sichern.^ 

Ohler.  Hubor,  Oppenheim,  Wehberg  u,  a. 

Eine  machtvolle  Unterstü^ung  der  Friedensbewegung 
seitens  der  Wissensjchaft  wurde  ihr  durdi  eine  Abwehr  zuteil, 
die  der  hervorragende  Gelehrte  Josef  Kohl  er  von  der 
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BeifiDßr  Univenitilt  in  einem  ArtÜDel  der  »Zeitsdirift  fOr  VODcer* 
lecht  und  Bundesstaalaiedit«  (Bd.  IV,  S.  210)  —  »Die  FHedens- 
bewegung  and  das  VOIkeneditt  betitelt  ~  g^gen  Plofessor 
Siengels  neueiiidie  Angriffe^)  erscheinen  üeB.   Köhler  stellt 

sich  darin  t^anz  auf  den  Boden  des  Pazifismus,  weist  mit  Qe- 
sdadk  und  Sdiärfe  die  landldufigen  Einwände  zurück  und 
schildert  die  im  pazifistischen  Sinne  völlig  veränderte  Weltla^fe 
von  heute.  »Das  ist  doch  schon  eine  ungeheure  Folge  der 
Friedensbewegung«,  führt  er  aus,  »und  lür  diese  hat  man 
allen  Qrund  dankbar  zu  sein!  —  Und  eine  andere  Folge 
ist  es,  dafi  die  ganze  Diplomatie  der  Machte  dahin  zielt,  die 
Anlasse  der  Kriege  möglichst  hinwegzuräumen  und  bei  den 
eisten  Anzdcfaen  des  Stnrmes  beruhigend  einzuwirlEen.  . . . 
Sind  diese  Erfolge  fflr  nichts  zu  achten?« 

im  Jahre  IQ  10  erschien  eine  Sciirift  des  Züricher  Völker- 
reditsgelehrten  Professor  Max  Huber,  des  wissenschaftlichen 
Vertreters  der  Schweiz  auf  der  II.  Haager  Konferenz,  die  den 
Titel  ftihrt  »Beiträge  zur  Kenntnis  der  sozialen  Grundlagen 
des  Völkerrechts  und  der  Gesellschaft«').  Darin  wird  die 
hohe  soziologische  Bedeutung  des  modernen 
Pazifismus  für  den  Staat  entwickelt  und  die  Friedens- 
bestrebungenalsdie  große  neubildende  Macht  einer 
zeitgenössischen  Kultur  dargestellt  Huber  bezeidmet 
das  Pazifismus  als  die  gesellsdiaftliche  Strömung,  in  der  im 
Gegensal  zu  gewissen  zerse^enden  Faktoren,  auibaueiide 
Kräfte  zum  Ausdruck  kommen.  ^Der  Pazifismus«,  so 
führt  er  aus,  ist  eine  T  e  il  e  r  s  c  h  e  i  nung  des  Inter- 
nationalismus.  Er  bezweckt  eine  Steigerung  der  mensch- 
lichen Kultur  durch  die  Ausschaltung  von  Faktoren  welche 
die  einzebien  staattich  gesonderten  Teile  der  Menschheit  durch 
eben  dieses  Moment  der  Trennung  tai  deren  EntwicUung 

I)  Professor  Stengel  hat  1909  unter  dem  Titel  »Weltstaat  und 
Friedenspiobleni«  eine  Streitidirift  gQgen-  den  Paafismus  ecscfaebien 
lassen. 

•)  Im  »Jahrbudi  des  öffentiitiien  Redits«,  herausgegeben  von 
Jeiimek,  Labanci  mid  Piloty.  Bd.  IV,  1910. 
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hemmen,  sowie  durch  eine  positive  Zusammenfassung  der 
individueUen  Staatskräfte.  Der  Pazifismus  bewegt  sich  in- 
sofern auf  einer  mittleren  Linie,  als  er  die  Indi  viduaiitAt 
der  Staaten  anerkennt,  aber  die  Duidise^ung  der  An* 
apHidie  der  Staaten  in  mehr  oder  weniger  wet^rehendem 
Mafie  abhftngig  macht  von  der  Anwendung  frted* 
lieber  xMittel.  Frühzeitig  hat  sich  mit  dem  Begriff  des 
Pazifismus,  der  an  sich  mit  dem  Wesen  der  modernen,  auf 
die  Selbständigkeit  der  Machte  gegründeten  Staatengesellschaft 
nicht  unvereinbar  ist,  die  Idee  einer  grundsä^Iich  über  die 
ieliige  Form  der  internationalen  Staatenbeziehungen  hinaus- 
gehenden Organisierung  des  Kollektivinteresses, 
einer  internationalen  Föderation  verbunden*«  Huber  charak* 
terisiert  diese  Bestrebungen  als  »revoiutionftren  Pazi* 
fismus«  nach* dem  Ute!  der  diese  Tendenzen  vertretenden 
Schrift  des  Verfassers  dieses  Buches.  Im  Zusammenhang 
damit  weist  Huber  auf  die  Beeinflussung  des  Völker- 
rechts durch  den  Pazifismus  hin,  die  er  bei  einer 
Besprediung  des  Schiedswesens  und  der  Haae^er  Friedens- 
konferenzen ausfürlich  nachweist.  ^Die  Bedeutung  aller  dieser 
neuen  völkerrechtlidien  Institutionen  liegt  weniger  in  dem, 
was  sie,  formell  rechtlich  betrachtet,  sind«,  führt  er  aus,  Hmd 
was  sie  zurzeit  an  tatsachlicher  Autorität  gewaltsamen  Ans- 
einanders^ngen  entgegenzustellen  haben,  als  in  dem  Ge- 
wicht, das  sie  moralisch  den  Ideen  und  Strebungen 
verleihen,  durch  die  sie  hervorgerufen  worden 
und  die  sie  wenigstens  zum  Teil  verkörpern.«  Die 
Festigung  dieser  Ideen,  des  Pazifismus  also,  hat  durch  den 
Umstand,  daß  seit  der  I.  Friedenskonferenz  pazi- 
fistische Prinzipien  im  Völkerrecht  Aufnahme 
gefunden  haben,  auch  weiteren  bedeutenden 
Neuerungen  au!  verschiedenen  Gebieten  des 
internationalen  Rechts  den  Boden  geebnet  und 
auch  Regierungen,  welche  dem  Pazifismus  mehr 
oder  weniger  slLOptisch  gegenflberstanden,  tief- 
greifenden  Neuerungen  des  Völkerrechts  auf 
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anderen  Gebieten  geneigt  gemacht.«  Weiter  sairt  er: 
>Die  pazifistische  Bewegung  war  in  ihren  Anfän;/en  ohne  Ver- 
bindung^ mit  den  Regierungen  und  ohne  Einfluß  auf  diese; 
in  den  letzten  zwei  Dezennien  hat  sie  außer* 
ordentlich  an  Breite  gewonnen«  In  der  Interparla- 
mentarischen Union  hat  sie  bereits  einen  gewissen  EinfluB 
erlangt;  aber  ihre  Madit  li^  in  den  privaten  Oiganlsationen« 
welche  in  pariamentariscfaen  und  demoknrtisdien  Staaten  auf 
die  malSgdienden  Kreise  wirken  kOnnen.  So  unzutreffend  es 
wäre,  im  Pazifismus  eine  Macht  zu  sehen,  welche  den  äußeren 
Gang  der  Politik  je^  schon  wesentlidi  beeinflussen  oder  gar 
akute  Konflikte  überwinden  könnte,  so  falsch  wäre  es,  die 
Bedeutung  dieser  Bewegung  für  die  Weiter- 
bildung des  Völkerrechts  zu  unterschätzen.  Daß 
die  neuesten  Institutionen  des  internationalen 
Rechts  unter  dem  Einfluß  des  Pazifismus  ent- 
standen sind,  kann  kaum  bestritten  werden.  Auch 
wenn  die  Regierungen  großenteils  diesen  Neuerungen  mit 
äußerstem  Skeptizismus  gegenttberstehen,  haben  sie  den 
pazifistischen  Strömungen  doch  äußerlich  Rechnung 
getragen,  weil  diese  eben  eine  gesellschaftliche 
Macht  sind,  zwar  keine  dominierende,  aber  eine 
immerhin  fühlbare.« 

L.  0  p  p  e  n  h  e  i  m ,  der  große  englische  Gelehrte  deutscher 
Herkunft»  der  den  WheweU-Lehrstuhl  für  Völkerrecht  an  der 
Uniyeffiitftt  Cambridge  inne  hat,  sagt  in  seiner  1911  eischie* 
nenen  Sduift  »Die  Zukunft  des  Völkerrechts«  (aus  der  Fest- 
schrift für  Rinding)  über  die  Friedensbewegung :  »Weite  Kreise 
sind  von  dieser  Bewegung  ergriffen,  selbst  die  Regierungen 
aller  Länder  können  sich  ihrem  Einfluß  nicht  mehr 
entziehen,  und  audi  ihre  Gegner  kömien  nicht  länger  nüt 
Hohn  und  Spott  allein  sie  bekämpfen. 

Diesen  Äußerungen  deutscher  Völkerrechtsgelchrter  konnte 
noch  eine  Menge  anderer  hinzugefügt  werden,  von  soldien, 
die  ihre  Anr^iungen  durch  den  Pazifismus  eihalten,  dies  an- 
kamen und  in  diesem  SSnne  wiricen.  Es  seien  hier  nur  ge- 
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nannt,  die  Professoren  L..V.  Bar,  Paul  Laband,  Emanuel 
V.  UllmannyMaxFleischmann,  Lammascliy  v.Liszt 
und  vmcfaiedene  andere.  Ganz  besonders  sei  aber  bier  auf 

die  Schriften  wie  auf  die  Tätigkeit  des  jungen  Völkerrechts- 
gelehrten Dr.  jur.  Hans  Wehberg  hingewiesen,  der  in  einer 
Reihe  anerkannter  Bücher  wie  in  einer  außerordentlich  g^roßen 
Zahl  von  Artikehi  die  Weitereiitwicklunpf  der  Wissenschaft 
des  Pazifismus  förderte  und  sich  unumwunden  als  Anhängerund 
Mitarbeiter  des  Pazifismus  bekennt.  >Die  Friedensbewegung«, 
80  schrieb  er  in  einem  sein^  legtea  Artikel  (1912),  »ist  heute 
bereits  in  dem  Stadimn,  wo  sie  sich  der  Realpolitik  klar  an^ 
peAt  Ihre  vollgeschlagenen  MaBnahmen,  z.  B.  Stfirinuig  des 
RecfatsgeMhls,  Hinwdb  der  Zeitgenossen  auf  das  Werden  der 
mtemationalen  Organisation,  auf  die  bmchtigten  Interessen  der 
anderen  Staaten,  Entwicklung  der  Schiedsgeriditsbarkeit  usw. 
sind  alle  realpolitisch.« 
Lamprecht. 

Aber  auch  in  anderen  Zweigen  der  deutschen  Wissenschaft 
macht  sidi  eine  Wendung  zugunsten  des  Pazifismus  bemericbar. 
Unter  den  Historikern  hat  besonders  Lamprecht  nach^ 
drQcklldist  auf  die  FHedensbewegung  hnigewiesen.  Im 
sechsten  Bande  von  UUsfems  Wdtgeschichte  (»Lamprecht» 
Europäisdie  Expansion^  S.  621)  findet  sich  darfiber  folgende 
SteUe:  »In  Deutschland  ist  man  zu  sehr  geneigt, 
dieseBewegungauchheutenochzuunterschä^en, 
obgfleirh  sie  doch  fundamental  ist  und  durch 
keinerlei  Kritik  oder  gar  Hohn  beseitigt  werden 
kann.  Andere  Mächte,  insbesonders  England  und 
Frankreich,  haben  längst  gezeigt,  wie  leicht  sie 
in  den  Bereich  wohlverstandener  Interessen  ein- 
zureihen ist,  ohne  an  Kraft  und  Idealismus  zu 
verlieren.  Denn  sie  sdialtet  den  Kampf  der  Nationen  an 
sich  so  wenig  aus,  wie  sie  den  Streit  der  Individuen  wfiide 
missen  wollen.  Sie  will  nur  einen  Kampf  mit  minder 
brutalen  Mitteln  als  denen  des  Krieges.  Und  ihre 
Anerkennung  und  Ausnu^ng  im  Interesse  einer  Nation  er- 
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fordert  demgemäß  freilidi  auch  andere  Mittel  der  Diplo- 
roatie  und  der  geistig- politischen  Haltung,  als  sie  Krieger- 
staaten eigen  sind.  Die s e  K  ri  egerstaaten  a ber,  werden 
sie  nicht  sehr  in  Rückstand  zu  den  höchsten  und 
zugleich  elementarsten  Bewegungen  gelangen, 
wenn  sie  nicht  beizeiten  der  verwandelten  Welt 
allgemeiner  Oberzeugungen  inne  werden?«  In 
einer  Bede,  die  der  borflhmte  Iflstoiflker  im  Heibst  im  bei 
der  HanpCvefsammlung  des  Vmines  zur  Erhaltung  des 
Deutsditums  im  Auslande  hielt,  wies  er  auf  das  im  Hinter- 
grund sdiluiTimemde  -allgemeine  Kuiturideal  mindestens  der 
europäisdien  Menschheit«  hin,  das  in  die  nationale  Rechnung 
eingestellt  werden  müsse.  Dann  fuhr  er  fort:  »Was  haben 
wir  die  Friedensltongresse  verlacht!  Ganz  gegen 
unsere  Interessen.  Solche  Dinge  macht  man  nicht  tot, 
daß  man  darOber  lacht,  sondern  dadurdi,  daß  man  sich  in 
vemOnftiger  Welse  und  unter  GelCendmadnmg  seiner  Inter* 
essen  an  ihnm  beteiligt«  Und  m  seinem  Artikel  »Die  Nation 
und  die  Friedensbewegungs  der  in  der  »Friedens^Warte^^ 
(1910  S.  41)  erschien,  verteidigte  er  den  Pazifismus  gegen 
die  Stengelsdien  Angriffe  und  brachte  ihn  in  Einklang  mit 
einem  wohlverstandenen  Nationalismus.  »Einsichtige  Politiker^, 
so  sagt  Lamprecht  darin,  -haben  die  Bewegung  schon  längst, 
seit  sie  ein  Faktor  der  geistigen  Entwicklung  Eu- 
ropas geworden  ist,  das  heißt  seit  etwa  anderthalb  Menschen- 
aUem,  pndctisdi  einschfi^  gelernt« 
Harms,  Qoldscfaeid,  LynkeuB-Popper,  HQlJer-Lyer. 

Von  den  deutschen  Nationalökonomen  hat  eist  kOrz- 
lidi  Professor  Bernhard  Harms  \n  Kiel  fai  seüiem  groß* 
angelegten  Werke  »Volkswirtschaft  und  Weltwirtschaft«  (1912) 
auf  die  Vorarbeiten  hingewiesen,  die  die  nn  Deutschland 
immer  noch  einigermaßen  sdieel  angesehene  Friedensbe- 
wegung« auf  dem  Gebiete  der  Erforschunor  des  \\nrtschaft- 
lichenlntemationalisierungsprozesses  geleistet  hat  Mag  mans 
so  fahrt  der  Kieler  Gelehrte  fort,  »über  diese  urteilen  wie 
immer»  ^  eine  migewDhnliGfa  rührige  Tätigkeit  darf  ihr  nicht 
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abgesprodien  werden.  Eine  Tätigkeit  nicht  bloß  propagan- 
distischer Art,  sondern  darüber  hinaus  von  großer 
wissenschaftlicher  Bedeutung.«  Soziologen  wie 
Rudolf  Goldscheid  in  seiiuen  klassischen  Schriften  Ober 
MenschenOkonomie»  Lynkeus-Popper  in  seinen  ver- 
sdiiedenoi  Schriften,  Mflller^Lyer  (namentUdi  hi  sehiem 
Budie  »Der  Sinn  des  Lebens«)  haben  pazifistisdie  Aibeit 
weitergeführt,  und  selbst  pratatantische  Theologen  sind  in 
großer  Zalil  für  das  Friedenswerk  der  Pazifisten  eingetreten. 

Die  Theologen;  Harnack,  Hade,  Nithack-Stahu,  Weinel» 
Mahling. 

Harnack  bekundete  (in  einem  Artikel  der  »Neuen 
Freien  Presse  vom  25.  April  1009),  daß  die  Friedensgesell- 
schaften (für  die  Ausgestaltung  einer  neuen  politischen  Etliik) 
eine  hohe  Bedeutung  haben  und  mit  üirer  vorgreifenden 
Artieit  gewiß  nicht  zu  früh  kommen,  mOgen  auch  alie  £)ipk>» 
maten  sie  als  Ideologen  belficheln.«  Rade  hi  Maifomg 
warf  In  der  »Christlichen  Welt«  (im  No.  27)  die  Frage  auf  2 
»Im  Zeichen  der  Dreadnoughts  oder  im  Zeichen 
des  Kreuzes?«  und  rief  seinen  Amtsbrudem  zu:  »Helfen 
wir  die  Welt  organisieren!  Schon  sind  andere 
am  Werk:  Vielleicht  können  Sie  es  nicht  ohne 
uns?  Vielleidit  peht  es  doch  unter  dem  Zeichen  des  Kreuzes?' 
Und  der  mutige  Pastor  der  Kaiser-Wilheim-Gedächtniskirche 
in  Berlin,  Nithack-Stahn,  ruft  in  melueren  Artikebi  und 
Bioschttren  das  Christentum  an,  sich  seiner  Friedensmissioii 
2tt  erinnem.  In  emem  Artikel  »Das  Evangelium  und  der 
Krieg«  (»Christlidie  Welt«  1910  Np.  29-33)  sagte  er:  »daß 
Krieg  und  Christentum  sich  im  Grunde  ausschliefie,  daß  der 
Krieg  gebietet,  was  die  Religion  verbietet:  das  sollte  niemand 
leugnen.«  Und  donnernd  ruh  er  seiner  Gemeinde  zu,  Willst 
du  den  Frieden,  so  bekämpfe  den  Krieg U  In  dem- 
selben Siime  wirkt  Professor  Weinel  in  Jena,  der  in  emem 
Vortrage  14.  Februar  1912  in  der  Friedensgesellschaft  zu 
Jena  über  >Die  Einwendungen  gegen  die  Friedensbewegung« 
sagte:  »Ganz  ohne  Zweifel  ist  das  Menschheits* 
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ideal  auf  unserer  Seite,  und  ich  möchte  es  auf  das 
entSGbiedenste  betonen»  daß  wir  nioht  aus  Zwedunflftigketts- 
gillnden  den  Eri^tg  bekflmpien,  sondem  weQ  wir  es  als  eine 
Schande  an  sicli  erachten,  Krieg  zttffihren;€  wirk! 
anch  Konsistorialrat  Dr.  Mahüng,  Professer  der  Ttieologfie 
in  Beriin,  der  IQIO  in  einem  Berliner  Blatte  triumphierend  die 
Festigung  des  internationalen  Friedenszustandes  rühmte  und 
freudig  ausrief:  »Eine  internationale  Friedensbe- 
wegung macht  sich  geltend!«  • 
Ostwald,  Lichtheim. 

Neben  den  Theologen  seien  auch  die  Natulondier  nicht 
veigessen.  Gewiß  gibt  es  genug  AnhAnger  des  sogenannten 
Sodaldarwinismus  in  Deutschland,  die  das  Qese^  des  Dasefai»- 
fcampfes  mißverstehen;  aber  MBnner  wie  Ostwald  gibt  es 
«adk,  da*  die  FHedensbewegung  als  den  Katalysator  der 
Kultur  bezeichnete,  oder  wie  Lichtheim,  der  auf  der 
82.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  zu  Königs- 
belg 1910  sagte:  »Die Lehre,  daß  der  Krieg  kein  Übel,  sondem 
eine  Notwendigkeit  sei,  daß  er  allein  die  wertvollen  Charakter- 
eigensdiaften  der  Völker  erhalte,  daß  ein  dauernder  Friede 
zur  Entartung  und  Fäulnis  führe,  findet  bei  uns  keinen 
Boden;  eine  Lehre  der  Naturwissenschaft  ist  sie 
nicht« 

Dies  sbid  nnr  einige  Äußerungen  d^  deolsdien  Wissen- 
sdiaft  zugunsten  des  Pazifismus,  (fie  irgendwie  an  die  Öffent- 
lichkeit kamen;  es  sind  nicht  alle  Äußerungen.  Wer  aber 
aus  diesen  wenigen  den  grundlegenden  Wandel  nicht  erkennt, 
der  sich  in  so  wenigen  Jahren  in  diesem  der  paziiistiiichen 
Sache  am  längsten  zweifelnd  abgewandten  Lande  geltend 
gemacht  hat,  den  Umschwung  der  Gesinnung  nicht  zugeben 
will,  nicht  sieht,  wie  auf  der  einen  Seite  die  verantwortlichen 
Leiter  der  Politiic  immer  mehr  von  dem  Geiste  des  Pazifismus 
durchdrangen  werden,  der  kdneswegs  gleidibedeutend  ist 
mit  Feigheit  und  Ueinfidier  Angst,  wie  flue  Handhingen 
immer  mehr  Beweise  dieser  Einflüsse  bilden,  und  auf  der 
anderen  Seite  nicht  merkt,  wie  sich  der  ICreis  der  Wissen- 

Prlo«,  HaadbBik  dar  Pitod«Mfeew«gniig.  IL  17 
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sdiaft  auch  in  Deutschland  immer  enger  zusammenscfalieBty 
um  den  Krieg,  das  kriegerische  Prinzip,  immer  mehr  zu  ver- 
einaame»,  der  hat  kefai  Auge  fUr  die  Gnmdlagen  unserer 
Zeit,  kehl  Ohr  fOr  die  Ereignisse,  in  deren  Bfitte  er  lebt 
Wir  können  uns  um  diese  Leute  nidit  kOmmem,  die  so  die 
Ghrundprobleme  unserer  Entwiddung  mißverstelien.  Wir 
werden  weiterarbeiten,  so  wie  es  vor  mehr  als  zwanzig 
Jahren  Max  Nordau  uns  empfohlen  hat,  als  wir  unsere 
Arbeit  bejEfannen.  Damals  schrieb  er  an  Baronin  Suttner 
(30.  Oktober  1891):  Als  Schriftsteller  glaube  ich  an  die  Macht 
des  Wortes  und  an  dessen  Beruft  überlieferte  Gesinnungen 
umzustimmen  und  neue,  bessere  zu  vertreten.  Glaubte  ich 
nicht  daian,  so  hatte  ich  ja  lAngst  meine  Feder  zertirochen. 
Sdhieiben  und  reden  wir  also  unverdrossen  gegen  die  Kiiegs- 
greuel!  Semper  aiiquid  liaeret,  und  aihnfihlicfa  werden  wir 
die  Regierungen  und  Völker  wold  von  Baitaen  zu  Menschen 
bekehren.  Wie  hatte  er  recht  gehabt!  Hatten  die  Pazifisten 
niciit  in  vollem  Glauben  an  die  überzeugfende  Kraft  des 
Wortes  jahrzehntelang  die  öffentliche  Meinung  Deutsdilands 
bearbeitet,  unbekümmert  um  den  Hohn,  der  ihnen  lange 
genug  entgegen  hallte,  unbekümmert  um  Verleumdung,  Be- 
leidigung und  Verachtung,  nimmer  wäre  dieser  Wandel  in 
der  geistigen  Struktur  des  deutschen  Volkes  erfolgt;  nhnmer 
so  rasdi.  Daß  er  eingetreten  ist,  daß  er  durch  ihre  Aibeit 
emgetreten  ist»  dürfen  die  Pazifisten  ohne  Sdieu  sidi  rfihmen. 
Sie  liaben  zu  ehrlidi  gekämpft,  um  1)escheiden  sehi  zu  soüeii. 

Die  Propagaiuia  in  ihren  Einzelheiten. 

Es  ließe  sich  über  die  Entwicklung^  der  Friedensaktion 
in  Deutschland  in  diesem  legten  Jahrfünft  noch  viel  mehr 
saaen ,  als  durch  die  Wiedergabe  einiger  AuBerungen  von 
Staatsmännern  und  Gelehrten  gesagt  wird.  Man  könnte  die 
Propaganda  in  ihren  Einzelheiten  darstellen,  wie  sie  von  Tag 
zu  Tag  von  den  verschiedenen  Friedensgesellschaflen,  Vei^ 
sifindigungsgruppen»  von  emzeben  Pazifisten,  von  der  Presse^ 
in  den  Krdsen  des  Hodihandels,  der  Industrie,  der  Studffliten- 
weit,  der  Ftauen  und  der  verschiedenen  politischen  Parteien 
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betrieben  wurde.  Es  ist  nicht  nur  der  begrenzte  Raum,  der 
hier  Einhah  gebietet,  sondern  audi  die  UnmflgliditLelt,  bei 
dem  Mangel  an  Perspektive  für  diese  Ereignisse  das  Widitigste 
vom  Unwiditigen  zu  trennen,  das  Zuinniftsreidie  vom  Tot- 
geborenen zu  scheiden,  und  dabei  Ober  die  trodcene  chrono- 
lügische  Aufzählung  niclU  liiiiausziikorniTien.  Es  sei  daher 
für  die  neueste,  in  stetem  Fluli  beöndiirhe  Bewegung  auf 
die  Fachpresse,  die  Jahrbücher,  die  Jdhreschroniken  des 
Pazifismus  usw.  verwiesen.  Dasselbe  gilt  auch  für  die 
Einzelheiten  der  Propaganda  in  den  anderen  Ländern'),  wo 
die  Masse  der  Vor&Ue  noch  mehr  dazu  zwingt,  den  Rahmen 
hier  nicht  so  weit  zu  spannen  und  es  bei  dner  Skizzierung 
der  widitigsten  und  allgemeinsten  Ereignisse  zu  belassen. 

Der  IIL  huget  Koofmii  z«. 

Die  neue  Friedenskonferenz,  die  im  Jahre  1Q15  im  Haag 
abgehalten  werden  soll,  wirft  schon  seit  langem  ihre  Schatten 
voraus.  Der  Vorbereftungsausschuß,  der,  entsprecbend  der 
von  der  II.  Konferenz  gefaßten  Resolution,  zwei  Jahre  vor 
■  der  Konferenz  zusammentreten  und  mit  der  Prühmg  und  Vor- 
bereitung des  Programms  betraut  werden  soll,  müßte  dem* 
nach  im  Jahre  1913  gebildet  werden.  Einige  Regiermigen 
haben  bereits  (Sommer  1912)  Aussdifisse  zur  Voibereitung 
der  nächsten  Friedenskonferenz  euigese^  Es  suid  dies  die 
Regierungen  von  Dänemark,  Fkankreldi,  Norwegen,  dm 
Niederlanden  und  von  Schweden.  In  der  völkerreditlichen 
und  in  der  pazifistisäien  Fachpresse  werden  die  Probleme 

*)  Auf  das  Encfaeiiien  eines  Buches  soll  hier  nur  kurz  nochmals  hin* 

gewiesen  werden,  das  einen  Engländer  zum  Veifasser  liat  und  dessen 
Einwirkung  auf  den  Zeitgeist  in  allen  Ländern  von  großer  Tragweite  sein 
dürfte.  Es  ist  Normnnn  Angells  Schrift  'Die  große  Tauschung«, 
dfe  in  neun  versdiiedeneii  Sprarfien  (HXK^  ]  'MO)  erschien.  Darin  wird  die 
Unrentabüität  des  Kri^es  im  liuibiick  aui  üeii  wirksamsten  Zusammen- 
hang der  Volker  hi  einer  lo  klaien  imd  flbeiieugendeii  Weise  dar* 
gel^  wie  es  die  Voiginger  des  Verfassen  nkfat  vennocfaten.  Dos 
Biidi  hat  nngdieures  Aufsehen  gemaciit,  in  allen  Parlamente  wurde 
davon  gesprochen,  viele  Staatsoberhntipter,  Minister  und  Diplomaten 
haben  es  gelesen  und  sidi  zustimmend  geäußert  £s  ist  dasjenige 
pazifistische  Buch,  das  in  den  letzten  Jaluen  den  meisten  Erfolg  hatte. 

17* 
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Khon  eingehend  erörtert,  die  man  in  jenen  Kreisen  auf  dem 
Programm  der  nadisten  Haager  Koitferenz  'sehen  mOdite. 
Die  uiteipailanientarisdien  Konferenzen,  die  Weltfriedens^ 
iKongresae  und  die  Veraanunhiiigen  des  »Institut  de  Droit 
international«  haben  sdion  seit  Jahren  ihre  darauf  bezug- 
habenden Wünsche  geäußert.  Immer  erscheinen  nodi  neue 
Vorschläge  und  Arbeiten.  Eine  reiche  Literatur  ist  entetanden, 
die  den  Diplomaten  die  Arbeit  leidit  zu  machen  bestimmt 
ist.  Es  wird  sich  zunächst  darum  handeln,  jene  Fragen  zur 
Erörterung  zu  bringen,  die  auf  der  zweiten  Konferenz  unge- 
löst blieben  oder  nur  teilweise  erledigt  wurden.  Zu  diesen 
gehört  der  al^ememe  obligatoiische  Sciiiedsvertiag  uiid  der 
wtaUidi  standige  SchiedshoL  Wenn  der  Prisenhof  bis  1915 
noch  nidit  eiriditet  seu  sollte,  wird  die  Konferenz  dessen 
Ehiseliung  l)eschleunigen  müssen.  Von  großer  Widitiglteit 
wflre  es,  Gewißheit  darüber  zu  erhalten,  ob  es  möglich  sein 
wird,  nunmehr  das  Rüstungsproblem  zur  Erörterung  zu  bringen, 
oder  ob  es  wieder  nidit  gestattet  sein  soll,  diese  brennendste 
Frage  der  Zeit  anzuschneiden.  Es  w  ird  die  Aufgabe  der 
Parlamente  und  auch  die  der  pasd&stischen  Organisationen 
sein,  die  R^erungen  zu  veranlassen,  daß  sie  der  Absicht 
«biger  von  ihnen,  das  Rflstungsproblem  im  Haag  zur  Spnidie 
zu  bringen,  kernen  Widerstand  entgegensehen,  und  da6 
idle  mit  ehriichen  Absichten  daran  gehen,  zu  veisuchen,  den 
schwerwiegendsten  Konflikt  der  Gegenwart  sebier  LOsung 
zu  mindest  näher  zu  bringen. 

Reiche  Arbeit  wird  die  Konferenz  dort  vorfinden,  wo  es 
sich  darum  handeln  wird,  bereits  eingese^te  Einrichtungen 
weiter  zu  entwickeln,  ihnen  höhere  Vollkommenheit  und 
größere  Wirksamkeit  zu  geben.  Auf  dem  Gebiete  der  Kiie^- 
vorbeugung  ist  da  noch  viel  zu  madien.  Die  Vermittlung  und 
die  guten  Dienste,  die  hn  KonliOctsfaUe  oft  versagen,  könnten 
zu  emer  mehr  automatisdi  wirkenden  Funktion  gebradit 
werden,  dieUntersuchungskommisstonensoUtenstflndig  werden. 
Man  whd  Mittel  suchen  müssen,  um  die  Macht  der  öffent* 
liehen  Meinung  als  kriegshintanhaltende  Kraft  zur  bessern 
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Ausnü^ung  zu  bringen,  die  Rechte  der  Neutralen  so  zu  stärken, 
daß  auch  hier  eine  kriegsverhötende  Kraft  besser  zur  Wirk- 
samkeit konunt  Man  wird  vielleicht  daran  denken  müssen, 
den  durch  das  Haager  Weik  gesdiafiaiai  »Staatenverbandt 
deutUdiei'  sichtbar  zu  mftfhffl),  flun  ans  dem  embryonalen  Zu- 
Stande  henuiszuftihren  und  zum  Bewußtsein  zu  erwecken. 
Man  wird  in  der  Kodifikatton  des  Völkenedits  weiter  fort- 
schiften  mttesen  und  wird  darin  selbst  dann  einen  Fortschritt 
erblicken,  wenn  es  sich  um  kriegsrechtliche  Materien  handeln 
soUte;  denn  die  Festlegung  des  W  eltredits  ist  an  sidi  Friedens- 
werk. Auf  dem  kriegsrechtlichen  Gebiete  hofft  die  Kultur- 
welt ein  Verbot  des  Luftkrieges  zu  erreichen,  eine  Maßnahme, 
die  als  selbstverstilndlich  angesehen  werden  wird,  bis  der 
erste  Luftrausch  sich  gelegt  luiben  wird  Denn  durch  die 
VervolDHnnnumng  der  Luftkiiegsmaschinen  wird  Jeder  Krieg 
unmflgMi  werden,  nkiit  weil  er  baibaiisdier  sein  wird  — 
das  pflegt  kein  Hindernis  für  die  EinfOhmng  neuer  Waffen 
zu  sein  — ,  sondern  weil  die  Oberkommandos  nicht  mehr 
sicher  sein  werden;  es  sei  denn,  daß  die  Schlachtenlenker 
künftig  ihr  Amt  unterirdiscii  werden  ausführen  wollen.  Vom 
pazifistisdien  Standpunkt  ist  es  daher  eine  Frage,  ob  es  über- 
haupt taktisch  richtig  ist,  für  das  Verbot  des  Luftkrieges  ein- 
zutreten. Eine  wichtige  Aulgabe  der  nächsten  Haager  Konferenz 
wird  es  sein,  das  Konferenzwerk  zur  künftigen  automatischen 
Funktkm  zu  bringen,  daß  die  Wiedervereinigung  der  IV.  Kon- 
toenz bereits  fest  und  nicht  zu  einem  zu  entfernten  Zeitpunkt 
besdüossen  wird,  und  daß  w&hrend  ihrer  Nidittagung  ii^endein 
Amt  oder  efai  AussdiuB  die  Konferenz  repräsentiert. 

Man  sieht,  daß  die  nächste  Zeit  reiche  Arbeit  im  Dienste 
des  Friedenswerkes  bringen  wird.  Von  dem  ProgTainm,  das 
der  vorbereitende  Aussdiuß  aulstellen  wird,  wird  das  Sdiidc- 
sal  der  Konferenz,  wird  ein  Jahrzehnt  der  Friedensentwick- 
iung  abhängen.  Die  Arbeiter  am  Friedenswerk  werden  daher 
gut  tun ,  ihre  ganze  Kraft  jej|t  auf  diesen  einen  Punkt  zuzu- 
spüen»  damit  die  Konlerenz  von  1915,  die  ein  Jahrhunderl 
nach  dem  Wioier  Kongreß  zusammentreten  wird,  aUe  Hoff- 
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nungen  erfülle,  die  der  folgerichtige  und  demnach  gemäßigt 
denkende  Pazitismus  auf  sie  se%t  Es  wird  vieles  davon  ab- 
hängen. Mötre  die  rastlöse  Vorarbeit,  die  seitens  der  Friedens- 
bewegung geleistet  wird,  in  der  Hand  befähigter  Männer  zum 
Wohle  der  Menschheit  verwertet  werden.  Möge  der  groBe 
,  Moment  kein  kleines  Geschlecht  finden.  Wie  es  aber  auch 
kommen  mag,  aus  dem  hier  versuchten  Obeifolick  ttber  die 
Oesducfate  der  Friedenstdee  und  der  FHedensbewegung  kann 
man  ersehen,  daß  der  Pazifismus  ein  kraftvoUer  Strom  ge- 
worden ist,  der  mflchtig  durch  unser  Zeitalter  rauscht  Seiner 
Madit  können  Hindemisse  erstehen,  die  ihn  aber  immer  nur 
reißender  machen  werden;  zum  Versiegen  kann  er  nicht 
mehr  gebracht  werden.  Mögen  die  Gegner,  die  Gewalt- 
prediger, die  Kriegsapostel  sich  darüber  klar  werden:  Eine 
Idee,  die  bereits  eine  solche  Geschichte  hat,  wie  diese,  die 
so  eng  verwadhsen  ist  mit  allem,  was  das  Menschenleben 
Grofies,  Beglückendes  und  Notwendiges  zeitigt,  die  kann  man 
an  ihren  Niederschicfaten  besudetai,  aber  nie  in  ihrer  Ganz- 
hdt  besiegen.  MOgen  sich  darflber  auch  die  Mitstreiter  klar 
werden  und  den  Lärm  der  Gegner  nidht  überschätzen.  Der 
Sand  knirsdit  unter  den  Füßen  des  Wanderers  und  bedeckt 
seine  Schuhe  mit  Staub.  Das  sind  nur  Begfleiterscheinungen 
jeder  Vorwärtsbewegamg.  Und  daß  es  sich  um  eine  Vor- 
wärtsbewegung handelt,  um  einen  ununterbrochenen  Aufstieg, 
das  darzulegen,  ist  der  Zweck  dieses  geschichtlichen  Über- 
bficks.  Möge  aus  diesem  RückblidL  auf  das  Veigangene  die 
werdende  Fmäd  eikannt  werden,  möge  daraus  Mut  und  Zu- 
versicht sprießen  fOr  die  Millionen,  die  der  Zeit  des  nahen 
Wetlfiiedens  entgegenarbeiten. 
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VIL 

Die  Friedensbewegung  und  ihre  Organe. 

A.  Institutionen,  Gesellschaften,  Stiftungen,  Zentralstellen  usw., 

die  der  Friedensidee  dienen. 

I.  Die  Ansitze  znr  Weltorganisation:  Der  Staatenverkinü  der  Haaj^er  Kon- 
ferenzen. —  Der  Zweckverband  für  die  internationale  Verwallung.  — 
Die  pan-amerÜLoniscfae  Union.  —  Der  Staatenverband  der  nütteiamehka- 
nisdien  Repobttken.  —  Die  interparlamentarisdie  Union. 

Ii.  Nichtofß2ielle  Organisationen:  A.  internatiunale  Zentralstellen, 
loBtitute,  Organisationen  usw,:  Die  Blodisliftung.  —  Die  Stiftung 
Nardsse  Thibonh.  —  Der  Friedenspreis  der  Nobelstiftung.  —  Das  Nobel- 
k<Hnitee  des  norweglsdien  Stoifliings.  —  Das  norwegische  Nobeiinstitut 
Camegiestiftuog  für  internationalen  Frieden.  —  Institut  de  Droit  inter- 
national. —  International  Law  Association.  —  Internationales  Fri^ens- 
bureau.  —  Internationales  Friedensinstitut  —  Zentralamt  der  intematio- 
nalea  Institutionen.  —  Conciliation  Internationale.  —  Museum  des  Inter- 
nation&Usmus.  —  Inteniatiooales  Kriegs-  und  Friedensmoseum.  —  Inter- 
nationales Sozialistisdlies  Bureau.  —  Sozialistisdie  Interpariamentarisdie 
Kommission.  —  Skandinavische  Interparlamentarist-he  Union.  —  Corda 
Fratres:  Fi&d^ration  international  des  Etudiants.  —  Ligue  internationale  des 
Pacifistes  Catholiques.  —  Ligne  internaiiünale  de  Droit  des  peuples.  — 
Office  central  des  Nalionalit^s.  —  Ligue  internatiuoaie  de  la  Paix  et  de  ia 
Libertö.  —  B.  Die  hervorragendsten  Friedensorganisationen 
la  den  einzelnen  Ländern:  1.  Europa:  Deutscfaland.  —  Ostenelcii, 
—  Schweiz.  —  Belgien.  —  Danemark.  —  Frankreich.  -  Großbritannien.  — 
Holland.  —  Italien.  —  Norwegen.  —  Rußland.  —  Schweden.  —  Ungarn.  — 
Z  Amerika:  Vereinigte  Staaten.  —  Südamerika.  —  3L  Australien.  — 

4^  Neuseeland.  —  5.  Japan. 


L 


Die  Ansätze  zur  Weitof{aiii8«Uon. 

Es  gibt  bereüs  eine  Anzahl  von  den  Reffmagea  selbst 
gesdiaffener  Efauiditungeii,  die,  ausgesprochen  oder  unausge- 
sprochener Weise»  der  Aufaechleihattung  des  Friedens»  der  Ver* 
Mndenmg  des  Krieges  oder  der  freundschafdidien  fU^eliing  des 
normalen  Nebenefaumderlebens  dienen.  Sie  vertreten  die  Friäens» 
praxis  gegentkber  der  melu'  der  Theorie  und  der  Vorbereitung 
der  Praxis  dienenden  privaten  Organisationen.  Oft  zeigen  sich 
derartige  staatliche  Einrichtungen  noch  als  schwadie  Versuche. 
Aber  bei  näherer  Betrachtung  erkennt  man  die  großen  Zukunfts- 
werte, die  darin  enthalten  sind.  Faßt  man  aber  alle  diese 
ofBzieUen  Organisationen  in  ihrer  Gesamtheit  ins  Auge,  so  laßt 
dies  deutlich  die  Ansage  zur  Weitorganisation  erkennen. 

l>cr  StaateBTtffbaBd  der  Haager  KoiAefeiiiea. 

Nach  den  Darlegungen  Walter  Schückingsin  seinem 
Buche  »Der  Staatenverband  der  Haager  Konferenzen«  handelt 
es  sKcfa  bei  den  im  Haag  getroOenen  Abkommen  nkfat  lediglich 
um  Vertragsabsdilfiase,  sondern  um  einen  legelrecfaten  Staäen- 
vertmnd,  der  die  Keime  eines  Wellstaatenbundes  in  sich  tragt 

Dieser  Slaalenveriiand  wurde  begründet  durch  die  Haager 
Abkommen  vom  20.  Juli  1899  und  erweitert  durch  die  Ab- 
kommen vmn  18.  Oktober  1907.  Er  hat  die  Aufgabe,  »in  den 
Beziehungen  zwisdien  den  Staaten  die  Anrufung  der  Gewalt 
soweit  wie  möglich  zu  verhüten^  (Art.  I  des  Abk.  7ur  friedlichen 
Erledigung  internationaler  Streitfälle)  und  für  die  Sicherung  des 
Friedens  wie  für  die  Führung  des  Krieges  gemeinsame  Maß- 
nahmen zu  treffen. 

Der  Staatenverband  der  Haager  Konferenzen  kommt  zur- 
zeit in  13  Abkommen  zum  Ausdruck,  (siehe  diese  Tl.  L 
S.  245  u.  f.),  die  von  44  Staaten  abgeschlossen  wurden. 

Organe  des  Staatenverbandcf . 

i  Der  stanflipe  Schiedshof. 

Verwal  tu  ngsrat. 

Präsident  ist  der  jewellge  holländische  Minister  des  Äußern. 
Mitglieder  sind  die  im  Haag  beglaubigten  diplomatischen  Ver- 
treter der  Haager  Vertragsstaatai. 
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Mitglieder  des  Schiedshofes. 

Der  Hof  besteht  aus  einer  Liste  von  hervonagenden 
Juristen  und  Staatsmännern»  von  denen  jeder  Staat  bis  2U  vier 
zu  ernennen  das  Recht  hat  (ungef.  150  Personen).  Art  44  des 
Haager AblK.  Für  Deutsdiiand  wurden  ernannt:  Geh.  Legations- 
rat Kriege,  Geh.  Regierungsrat  v.  Martin,  Geh.  Justizrat 
Prof.  Dr.  v.  Bar;  für  Österreich-Ungarn:  Graf  Albert 
Appen yi,  Hofrat  Prof.  Lammasch,  Geh.  Rat  Albert  von 
Berzeviczy,  Geh.  Rat  Ernst  Freiherr  von  Plrnor.  FHr  die 
Schweiz:  Charles  Eduard  I.nrdy,  Prüf.  Max  Huher  und  Dr. 
Leo  Weber.  —  Für  die  anderen  Staaten  vergleiche  man  die 
vom  ständigen  Bureau  im  Haag  herausgegebene  Liste.  Siehe 
das  Namensverzeichnis  auch  im  Gothaischen  Hofkalender  unter 
»Intemalionale  Vereinigungen  und  Einrichtungen*. 

ü.  Das  internationale  Bureau  des  Schiedshofs. 

Haag,  Prhisengracht  71.  Gen. -Sekretär:  Baron  Michiels 
van  Verduynen.  I.  Sekretär:  Dr.  Jonkheor  W.  Roell.  Der 
Umfanof  der  Tätigkeit  ist  bestiinnit  durdi  Art.  15,  43,  und  47 
des  HaapPf  Abk.  Im  Jahre  1913  dürfte  das  Bureau  in  den  im 
Bau  befindhchen  Schiedspalast  übersiedeln.  Die  Kosten  des 
Bureaus  beliefen  sich  im  Jahre  1911  auf  34  280,74  Jiolländische 
Gulden  (ä  1,70  Mk.).  Sie  werden  vom  Staalenverband  ge- 
meinsam bestritten.  Das  Deutsche  Reich  trug  dazu  in  den 
legten  Jahren  durchscfamttlicfa  4000  Mk.  jährUdi  bd. 

Das  Bureau  des  Scfaiedsfaofs  veiOffentlidbt:  »Rapport  da 
Conseil  Administratif  de  la  Cour  Permanente 
<l 'Arbitrage  sur  les  travaux  de  la  Cour,  sur  Je  foncttonne- 
malt  des  Services  admlnistratUs  et  sur  les  d^penses  pendant 
I'annöe  (1911  onzi^me  Annte).« 

HL  Vorbereitende  AusschUsse. 

Die  zweite  Haager  Konferenz  hat  den  Wunsch  geäußert, 
daß  die  dritte  Konferenz  zu  einem  bestimmten  Zeitpimkte  zu- 
sammentrete» und  eiUfirte  es  fOr  wQnschenswert»  daß  zwei  Jahre 
vor  dem  wahischeinlichen  Zusammentritt  ein  vorbereUender 
Ausscfauft  mit  der  Bearbeitung  und  Vorbereitung  der  der  Kon* 
ferenz.  vorzulegenden  Fragen  betraut  weide»  Dieser  AusschuB, 
der  imzweifelhaft  ein  Organ  des  StaalenverlHmdes  sein  whd, 
ist  (Sommer  1912)  noch  nicht  ernannt.  Hingegen  haben  euuge 
Staaten  bereits  Ausschüsse  eingesetzt  die  sich  mit  den  Vor- 
bereitungen zur  dritten  Konferenz  zu  befassen  haben.  Es  hat 
viel  Waiuscheinlichkeit,  daß  diese  Ausschüsse,  ähnlich  wie  die 
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panameiikanischen  Ausschüsse  in  den  verschiedenen  amerika- 
nischen Staaten  (siehe  diese  unten)  eine  allgemeine  und  ständige 
Organisation  werden  dürften.  Man  kann  die  bereits  bestehenden 
daher  fOglicfa  schon  als  Oigane  des  Staatenverbandes  anseheiL 
Solche  Ausschüsse  sind  von  folgenden  Staaten  errichtet  worden : 

1.  Dänemark  (errichtet  von  der  hiterpariamentarischen 
Gruppe  mit  Unterstü^ung  der  Regierung):  fünf  Mitgüeder. 
PrederickBajer, Präsident;  Hammerich» N.P.Jensen, 
Holtesen  und  P.  Münch. 

2.  Frankreich:  Spezialbureau  im  Ministerium  des 
Auswärtigen  mit  der  besonderen  Aufgabe,  sich  mit  den  Haager 
Konferenzen  und  der  Schied^eriditsbaikeH  zu  bebssen. 
Direktor:  Jarousse  de  Sillac. 

3.  Norwegen:  Spezialkommission  mit  dem  Auhrage, 
die  Teilnahme  Norwecrens  an  der  dritten  intemationaien 
Friedenskornniission  vorzuhcreiten. 

4.  Niederlande  (ernannt  von  der  Koni^nn)  M.  de 
Beaui  ort,  Präsident;  Staatsminisif  r  Asser,  Generalleutnant 
den  BeerPortugael»vanEysingen,Loeff,  undAdmiral 
Roell. 

5.  Schweden  (errichtet  von  der  Regierung) :  von 
Haromarskjöld,  Präsident;  Em8tBeckman,0.A.H.Ewer- 
lOf  und  L  Hellner. 

(Ober  die  Tätigkeit  des  Haager  Hak»  siehe  lunstefaend  die  Tabelle 

auf  S.  266). 

Der  Zweckverband  für  die  interoationale  Verwalhiog. 

Wenn  in  den  Abkommen  der  Haager  Konferenzen  ein 
politisch -juristischer  Verband  der  Staaten  in  seinem  Entstehen 
zu  erkennen  ist,  sc  kann  man  in  einer  Anzahl  selbständiger 
Abkommen,  die  in  vielen  Fällen  auch  ständige  internationale 
Einriehtungen  (Bureaux,  ständige  Kommissionen  usw.)  be- 
gründeten, namentlich  wenn  man  die  Einzelhandlun^en  zu- 
sammenfaßt und  von  ihrer  Gemeinsamkeitstendenz  aus  ins  Auge 
nimmt,  einen  bereits  weit  entwickelten  internationalen  Zweck- 
verband erkennen,  in  dem  die  Staaten  sich  zur  gemeinsamen 
Regelung  und  Förderung  gemeinsamer  Interessen  zusammen* 
geschlossen  haben.  Noch  fehlt  diesem  Zweckveriiand  das  Zentral- 
oigan:  die  Weltzentralstelle  für  alle  Verwahungsangelesenhelten. 
Aber  in  den  vorhandenen  einzelnen  intemationaien  Ämtern  und 
Kommissionen  smd  die  Voriäufer  dieses  ZratrahMganes  bereitB 
vorhanden. 
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Der  Zweckverband  für  internationale  Ver- 
waltung') umfaßt  folgende  Abkommen: 

fte Zahl  in  Klammer  bedeutet  das  GhrOndungsiahr.  St. »Zahl  der  Vertragsitaaten. 
A.»Hi  iMStalit  «ia  tatemallOBales  Amt  oder  eliie  IntenuilkMnto  Ktenndnkm» 

Station  usw.) 

Verkehr:  Weltpostunion  (1874)  63  St.  I.A.  —  Int  Union  der 
Telecfraphen Verwaltungen  (1865)  28  St.  I.  A.  —  Int  Verständigung  Ober 
drahtlose  Telegraphie  (1906)  25  St  —  Int  Vertr.  zum  Sdiu^e  der  unter- 
seeischen Kabeln  (1884)  28  St  —  Übereinkunft  über  den  int  Eisenbahn- 
frechtenverkehr  (1800)  12  St  I.  A.  —  Int  Abk.  f.  technische  Einheiten 
im  Eisenbahnverkehr  (1886)  16  St.  —  Int  Reglement  der  Seeroutoi 
(1889)  30  St  —  Int  Verständigung  über  Sees^ale  (1864)  39  St.  — 
Int  Verst  über  die  Erhaltung  des  Leuditturmes  am  Kap  Spartel  (1865) 
12  St  —  Int  Donaukommission  (1856).  I.  A  —  Int  Abt.  über  die 
Sdiiffahrt  am  Kongo  und  Niger  (1885)  16  St.  —  Int  Uberwadiungs- 
kommission  am  Pruth  (18??)  3  St  —  Int  Reglement  der  Sdiiffahrt  auf 
der  Scheide  (1880)  26  St  —  Int  Abk.  über  die  Neutralisierung  des 
Suezkanals  (1888)  17  St  —  Int  Abk.  Ober  den  Personen-  und  Qüter- 
tnmsport  auf  Eisenbahnen  (1911)  13  St 

Handel:  Int.  Union  für  Veröffentlichung  der  Zolltarife  (1890) 
44  St  I.  A  -  Int  Zuckerkonvention  (1902)  12 St  LA.  —  Lateinische 
Münzkonventton  (1865)  8  St  —  Skandmavnche  MOnzankm  (1873)  3  St 

—  Int  Meterkonvention  (1875)  23  St  LA  —  Int  Kommission  für  Ver- 
waltung der  Ottomanscfauld  (1878)  5  St  LA.  —  Int  Überwachung  der 
FinansverwaHtoig  von  Ägypten  (1880)  5  St  L  A.  —  bit  Flnanz- 
kommission  in  Athen  (1897)  6  St  LA 

Rechtsverkehr^:  Int  Verständigung  über  zivilprozessuale 
MaBnahmen  (1896)  IS  S».  -  Int  Veniflndigung  Uber  Ehesddießung, 
Scheidung,  Vormundschaft  usw.  (1902)  12  St.  —  Int  Union  für  den 
Scfaug  des  industriellen  Eigentums  (1SS3)  19  St  LA  —  Int  Union  zur 
Bekämpfung  falsdier  Ursprungsangaben  (1891)  7  St  —  Int  Union  ftkr 
Schu^  der  Handelsmarken  (1Ö91)  9  St  —  Int  Union  für  den  Schu^ 
des  geistigen  Eigentums  (1886)  14  St  LA  —  Int  Verständigung  Ober 

gemischte  Gerichte  in  der  Türkei  (1896)  7  St  —  Int  Verständigung 
ber  gemischte  Geridite  in  Ägypten  (1875)  16  St  —  Konvention  zur 
EinfOhrunff  eines  einheitlichenWechselredits  (v.  15.  Juli  1912)  z.  Zt  20St. 

Polizei:  Int  Abk.  über  die  Fischereipolizei  in  der  Nordsee (1887) 
6  St  —  Int.  Abk.  über  die  Beschränkung  des  Branntweinhandels  in 
der  Nordsee  (1887)  6  St.  Int.  Abk.  über  die  Besdiränkung  des  Brannt- 
weinhandels in  Afrika  (1890)  19  St.  -  Int  Verständigung  zur  Be- 
kamphmg  der  Cholera  in  Ägypten  (1802)  14  St  LA.  —  Int  Ver- 
ständigung zur  Bekämpfung  der  Cholera  in  ihren  Heimatsgebieten 
(1894)  15  St.  I.  A.  -  Int.  Verständigung  zur  Bekämphing  der  Pest  (1897) 
15  St  LA—  Int.  Verständigung  zur  LmterdrOckunff  desSklavenhandels 
in  Afrika  (1890)  19  St.  I.  A.  -  hit  Ventandiganff  zmr  UnteidrOdnuw 
des  Mädchenhandels  (1902)  14  St 

Wissenschaft:  Int  geodätische  Gesellschaft  (1864)  20  St  LA. 

—  Int  Gesellschaft  f.  Erdbebenforschung  (1903)  19  St.  I.  A.  ^  Int. 
ständiger  Rat  für  Meeresforschung  (1902)  8  St  LA  —  Int.  Union 
xwedB  Anstausch  offizieller  Dokumente  (1886)  15  St  —  Int  Ver^ 
einigung  zur  Vereinheitlichung  aktiver  Medikamente  (1902)  6  St  — 
Int  Kommiasion  für  Straf-  und  GefOngniswesen  (1878)  15  St 


')  Siehe  audi  oben  im  ersten  Teil  S.  121  u.  L 

*)  Siehe  audi  die  Abkommen  des  Staatenverbandes  der  Haager 
Konferenzen  des  pan-amerikaniscben  und  des  zentraiameiikanischen 
Staatenverbandes. 
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Sozialpolitik:  Int  Obereinkoinmen  über  die  Nachtarbeit  der 
FMneii  (I906)  13  St  —  Int  Obereinkomnien  Ober  das  Veitot  des  gelben 

Phosphors  (1906)  13  St. 

Landwirtschaft:  int  Landwirtsdiamiches  Institut  (1905)  50  St. 
I.  A.  —  Int  Vereinbarung  Ober  den  Sdiutj  nOtjIicher  Vögel  n902> 
10  St.  -  Int.  Vereinbarung  gegen  die  Verbreituriir  der  Rf  blaus  {1878> 
9  St  —  int  Vereinbarung  zum  Schuf;  der  afrikanischen  Tierwelt  (1900) 
6  St  —  Int  Vereinbarung  zum  Sdiug  der  Robben  im  Behringsmeer 
<1883)  5  St 

OlfiM  des  inlenuliointoii  Zmckfcitsiidis. 

Internationale  Amter: 

Bureau  des  Weltpostvereins  in  Bem. 
Int  Telegraphenbureau  in  Bern, 
bit  Bureau  fOr  Eisenbahntransporte  In  Bem. 
Int  Bureau  fOr  die  VerOffentlidiung  der  Zolltarife  in  Brüssel. 
Ständiges  Bureau  der  iiileinatiomüen  Zudcerlionunission  in 
Brüssel. 

Int  Maß-  und  Gewirhtsbureau  in  S^vres. 
Int.  Bureau  für  das  industrielle  Kij^cntum  in  Bem. 
int  Bureau  für  literarisches  Eigentum  in  Bem. 
Int.  Sanitatsamt  in  Paris. 

Int.  Bureau  zur  Bekämpfung  des  Sklavenhandri^  in  Brüssel. 
Int.  Maritimes  Bureau  zur  Bekämpfung  des  Sklavenhandels  in 
Sansibar. 

Int  Zentrelbureau  fDr  Erdme^ung  in  Potsdam. 
Int  Zentralbureau  fikr  Erdbebenfoischung  zu  Strafiburg. 
Int.  Bureau  fOr  Meeresforschung  In  Kopenfaflgen. 
Int  Landwlrtschaftlidies  Institut  In  Rom. 

Int  ernationale  Kommissionen: 
ini  Donaukommisdon  in  Gala$. 
Int  Staatsschuldenkommission  in  Konstantinopel, 
int  Finanzkonimission  In  Alexandrien. 
Int  Finanzkommission  in  Athen. 
Oberster  int.  Gesundheitsrat  In  Konstantinopel. 
Conseil  sanitaire  maritime  et  quarantenaire  in  Alexandrien. 
Int.  Sanitätsstationen  im  Roten  Meer  und  im  persischen  Gk>lf. 
Int  Gesundheitsamt  in  Tanger. 

Die  pan-amerikanlsche  Union. 

Sämtliche  selbständigen  Staaten  des  amprikanis(  In  n  Erd- 
teiles —  21  an  der  Zahl  —  sind  durch  die  pan-arnerikLUiischen 
Konferenzen  zu  einem  Zweckverband  vereiiugt,  dessen  Auigabe 
es  ist»  die  gemeinsamen  politischen,  wirtschaftlichen,  sozialen 
und  wissensdiaftlicfaen  Interessen  zu  regebi  und  den  zwischen» 
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slaadidien  Verkehr  zu  fördern.  Dieser  Verband  wurde  durch 
die  im  Jaiue  1889  in  Washington  abgehaltene  erste  pan-ameri- 
kanische  Konferenz  begründet.  Es  folgte' 1901  die, zweite  zu 
Mexiko,  1906  zu  Rio  de  Janeiro  die  dritte,  1910  zu  Buenos^ 
Ayres  die  vierte  Konferenz. 

OifMW  der  ptB-anerilaalielieii  Uiiioii. 

L  Das  pan-amerikanlsche  Bureau  in  .\^a8hington  (seit  1910 
tragt  das  Bureau  die  olüzielle  Bezeidmung  »^an-Amerikanlsdie  Union«). 

Dieses  Bureau  wurde  auf  der  Konferenz  von  1889—1890 
als>Haodelsbureaa  der  amerOcaniscfaen'Republiken«  beg^ndet  Mit 
der  Zeit  hat  es  sich  zu  euiem  ZentiÜpiinkt  des  wirtscfaaftlicfaen 
und  sozialen  Lebens  der  amerfl^aniscfaen  Staaten  entwickelt. 

Es  dient  als  Auskunfts-  und  Nachrichtenbureau  über  alle  An- 
gelegenheiten des  Handels,  des  Rechts,  des  Verkehrs,  der  Sozial-' 
Politik  und  der  wirtschaftlichen  Einrichtungen.  Es  regt  den 
Austausch  von  Gütern,  Menschen  und  Ideen  an  und  bereitet 
diepan-amerikanischon  Konferenzen  vor,  deren  Archive  es  bewahrt. 

Das  Bureau  untersteht  einem  Verwaltungsrat,  der 
sicli  aus  den  in  Washingtoii  beglaubigten  Vrrtrotern  aller  amerika- 
nischen Republiken  zusammensetzt.  Den  Vorsitj  führt  der  Staats- 
sekretär der  Vereinigten  Staaten.  Die  Leitung  untersteht  dem 
Generaldirektor  John  Barrett,  dem  ein  Hilfsdirektor,. 
Francisco  L  Yanes,  zur  Seite  steht  Seit  1910  befindet  sicfa 
das  Bureau  in  dem  von  Carnegie  gestifteten  Palast  in  Wash  i  n  g t o n 
C.  D.  2,  Jadcson  place.  Es  wird  aus  Beitragen  aller  amerika- 
nischen Republiken  erhalten,  die  1910  ungefähr  120000  Mk. 
betrugen.  Das  Bureau  veröffentlicht  ein  monatlldi  in  drei 
Sprachen  erschefaiendes  »Bulletin«. 

IL  Die  pan-amerikanischen  Ausschflsse. 

Auf  der  dritten  pan-amerikanischen  Konferenz  wurde  be- 
schlossen, in  jeder  amerikanischen  Republik  einen  ständigen 
Ausschuß  zu  errichten,  der  mit  der  Fortführung  aller  amerika- 
nischen Arbeiten  zu  betrauen  ist  Diese  AusscfaQsse  haben  das 
Bureau  der  amerikanischen  Republiken  bei  der  FortfiUirung  des 
Konfeienzwerkes  zu  unterstOfsen. 

III.  Die  pan-amerikanischen  Ämter. 

Amerikanisches  Bureau  für  den  Schug  des  geistigen  Eigen- 
tums in  Havannah  und  Rio  de  Janeiro. 

Amerikanisches  Gesundheitsamt  in  Wasiungton  und  Monte- 
video. 
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Der  Staatenverband  der  mittelamerikanisclien  Republiken. 

Begründet  durch  Vertrag  zu  Washington  vom  20.  Dezember 
1907  zwischen  den  fünf  mittelamerikanischen  Republiken: 
Kostarika,  Honduras,  Salvador,  Nikaragua  und  Guatemala.  Der 
Verband  ist  durch  acht  Abkommen  begründet,  die  wichtige 
Materien  des  normeden  Nebeneinanderlebens  regeln,  ständige 
Staateiikonferenzen  und  die  Einrichtung  eines  mittelamerika- 
nischen Bureaus  und  eines  ständigen  Sdiiedshofes  vorsehen. 

Organe  des  mlttelamerikaiiiachefl  StiateambaiiM. 

L  Der  standige  SchiedshoL 

Begründet  durch  Abkommen  von  1907.  Errichtet  zu  Car- 

t  ago  (Costa  Rika).  Eröffnet  am  25.  Mai  1908.  Andrew  Carnegie 
hat  für  die  Errichtung  eines  Palastes  100000  Dollar  gestiftet 
und  diese  Summe  neuerlich  zur  Verfügung  gestellt,  als  das 
Gebäude  durch  ein  Erdbeben  verniciitet  wurde. 

Präsident:  Jos6  Astua  Aguilar.  Sekretär  Ernest 
Martin.  Der  Scliiedshof  veröffentliciu  seit  1911:  »Anales  de 
la  Corte  de  Justicia  Centro-americana». 

U.  Das  Bureau  des  mittelam  crikanischen  Staatenverbandes. 
Begründet  durch   Abkommen   von   1907.     Emcfatet  am 
15.  September  1908  in  Guatemala. 

III.  Die  mittelamerikanischen  Konferenzen. 

Eingeführt  durch  Vertrai^  von  1907  mit  dem  Zwecke,  die 
Handels-  und  Verkehrsangekigenheiten  (ier  fünf  zentralamerika- 
nisdien  Staaten  zu  regeln.  Die  I.  Konferenz  wurde  am  1.  Januar 
1909  zu  Tegucigalpa,  die  zweite  1910  zu  Salvador  ab* 
gehalten. 

Die  interparlamentariMhe  UaioD. 

Es  könnte  der  Einwand  erhoben  werden,  daß  die  »Inter- 
parlamentarische Union«  nicht  unter  die  Friedensorganisationen 
der  Regierungen  einzureihen  ist.  Dies  dürfte  aber  nur  zum 
Teil  richtifT  sein.  Die  Parlamente  sind  Glieder  der  Regienmgen. 
Eine  Vereinigung  von  Parlamentsmitgliedern  ist  daher  —  wenig- 
siens  teilweise  —  eine  Hegierungs Vereinigung.  Allerdings 
trifft  es  zu,  daß  die  Mitglieder  der  inlerpariamentarisciien  Union 
nicht  im  Auftrage  ihrer  Parlamente,  sondern  als  Private  an  den 
interparlamentaiiscfaen  Konferenzen  teilnebmen:  aber  gerade 
diese  Frage  soU  in  kürzester  Zeit  gelöst  werden,  da  die  Union 
beabiklitigt,  es  daldn  zu  bringen,  daß  die  Teifaieiimer  an 
den  Konferenzen  kOnltig  als  Vertreter  ihres  Parlaments  er- 

« 
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flCheineii  und  stimmen  soUeii.  Hierzu  kommt,  daß  seit  1910 
die  Mehrzahl  der  Regierungen  die  Union  durch  Beiträge  offiziell 
unterstügt.  Da  der  ganzen  Einrichte ng  der  Qedanlce  inne- 
wohnt, allmählich  daraii?^  eine  Art  internationales  Parlament 
oder  internationalen  Rat  zu  entwickein,  so  haben  wir  rs  luer 
mit  einem  ürenzfall  zu  tun,  der  es  uns  in  Eruügung  aller 
Momente  wohl  gestattet,  die  Interparlamentarische  Union  unter 
jenen  Organisationen  aufzuführen,  die  sich  als  »Ansä^  zur 
Weltorganisation«  kennzeichnen. 

Über  die  Gründung  und  Gesdiidite  der  Union  sei  aui  die 
ausftihrliche  Darlegung  im  geschichtlichen  Teil  des  »Handbuch« 
verwiesen. 

Dei  Zweck  der  LU.  Hegt  nach  dem  1.  Artikel  Huer 
Statute  darin,  »die  in  nationalen  Gruppen  konstituierten  Mit- 
glieder aller  Parlamente  zu  gemeinsamer  Betätigung  zu  ver- 
dnigen,  um  in  ihren  diesbezDglidien  Staaten,  sei  es  auf  dem 
Wege  der  Qesefigebung,  sei  es  duicfa  internationale  Verträge, 
den  Grundsat)  zur  Anerkennung  zu  bringen,  dafi  die  Streitig- 
keiten zwischen  den  Völkern  der  Schiedsgerichtsbarkeit  unter- 
breitet werden,  wie  auch  andere  Fragen  des  internationalen 
öffentlichen  Rechts  zu  behandeln«*). 

Si§  der  I.  U.  ist  Brüssel.  Als  Mitglieder  einer  nationalen 
Gruppe  werden  zugelassen :  1 .  die  Mitglieder  des  Landesparla- 
ments; 2.  die  ehemaligen  Mitglieder  des  interparlamentarischen 
Rats;  3.  ehemalige  Parlamentarier  von  hervonagenden  Ver- 
diensten. 

Die  I.  U.  besiöi  nach  dem  ^Annuaire  de  l'Union  Interjiarla- 
mentaire«  von  1912  3640  Mitglieder  in  21  Parlamenten  (davon 
106  ehemalige  Parlamentarier).  Die  Verteilung  der  Mitglieder- 
zahl ist  aus  nachstehender  Tabelle,  die  den  Stand  der  nationalen 
Gruppen  im  Jahre  1912  wiedergibt,  ersicfatiiGh. 

(Tabelle  siehe  S.  274  und  275.) 

Die  Organe  der  taterparUnientArischefi  Union. 

L  Die  interparlamentarischen  Konferenzea 

Die  I.  K.  finden  in  der  Regel  alllfihrlich  statL  Ober  die 
bis  1912  abgehaltenen  17  Konferenzen  veigleiche  die  ausfOhr- 
licfaen  Angaben  im  geschichtikiien  Teil. 


')  Auf  ihrer  Genfer  Tagung  (1912)  hat  die  Union  den  Umfang  ihrer 
Betätigung  auch  auf  andere  Methoden  friedUcber  Verständigung  und 
des  Privatrecfats  au^edehnt. 

Fried,  HandbiKli  der  Piiedentbewegung.  iL  18 


.  uj,  1.  ^  Ly  Google 


• 

hm 
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Gruppen 

fTP^amt7Rhl  ftpr 

Parlamentarier 

Aiimlil  Hpt  rfninnMi. 

nütgUeder 

Gesamt- 
summe 

1 

Dontiwitland 

Feidista^:  397 
Landtage:  , . . 

Mitglieder  des  Reichstags:  67 
Mitglieder  der  Landtage:  77 
Ehemalige  Parlamentaner:  13 

157 

2 

Amerika  (Ver- 
einigte Staaten) 

Senat:  92 
Repräsentanten- 
haus: 393 

Senat:  32 

Repräsentantenhaus:  239 
Ehemalige  Parlamentarier:  1 

zrz 

3 

Ostendch 

Herrenhaus:  272 
Abgeordneten- 
haas: 516 

Herrenhaus:  16 
Abgeordnetenhaus:  100 
Ehemalige  Parlameiitarier:  5 

121 

4 

Bdgien 

Senat:  110 
Reprasentanten- 
kammer:  166 

Senat:  89 

Kammer:  125 

Ehemalige  Parlamentarier:  5 

219 

5 

Dänemark 

Landsting:  66 
Folketfng:  114 

Landsting:  60 
Folketing:  113 

179 

6 

Spanien 

Senat:  360 
Congreb:  404 

Ehemalige  Parlamenlafler:  6 

Senat:  16 
Congreß:  46 

62 

1 

rranjEreicn 

oenat:  Sm 
DepuUerten- 
kammer:  584 

c>enat:  ifxs 

Deputiertenkammer:  343 
Ehemi%e  Perlamentaitar:  5 

516 

8 

Qfofibiitanntei 

Haus  der  Loids: 
618 

Hmib  Act  Gemei« 
nen:  670 

Haus  der  Lords:  19 
Haus  der  Gemeinen:  197 

«MO 

228 

9 

Griechenland 

16 

10 

UQgani 

Magna  tenkam- 
roer:  329 

Deputiertenkam- 
mer: 453. 

Ma^citenKammer :  St 
Deputiertenkammer:  197 
Ehemalige  PttrUmMotarier:  6 

242 

u 

Italien 

Senat:  375 
Deputierten- 
kammer:  506 

Senat:  52 

Deputiertenkammer:  185 
Ehemalige  Pariamentarier:  10 

247 

12 

JapBD 

Pairskanmier: 

380 

Reprösentanten- 
kammer:  379 

■MMMfaUMlMHt^lllMIlllllMff  ?  3lQ 

379 

14 
13 

Norwegen 

Minister,  die  als  Deputierte 

gewählt  sind:  4 
Ehemalige  Parlamentarier:  17 

144 

14 

Niedeilande 

Erste  Kammer :  50 
Zweite  Kammer: 
100 

Erste  Kammer:  34 
Zweite  Kammer:  71 
Ehraialifle  Pariameniarier:  3 

108 

15 

Portugal 

Senat:  71 
Deputiertenkam- 
mer:  151 

Senat:  44 

Deputiertenkammer:  05 
Ehemalige  Parlamentarier;  11 

150 
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Nationale 

Gesamtzahl  der 

—  '       ■ '     '      ■  -  -  -  -  

Anzahl  der  GruDDCsm» 

1 

§  g 

• 

Gruppen 

*  * 

Parlamentarier 

mit£;iieder 

o  § 

10 

riumaiuep 

CAno* .  IIA 

oenat: 

oenat:  5 

20 

DoinjtlofiifliAjiiiimiif  10 

RhMMikKft  riKiluiiiiiiiijui  tm 

17 

Rufltand 

Reidisrat:  200 

Reidisrat:  25 

141 

Duma:  442 

Duma:  11  ö 

18 

Serbien 

Skuptscinna:  löO 

Skuptschina:  21 

21 

19 

Schweden 

Erste  Kammer: 

Erste  Kammer:  51 

281 

150 

Zweite  Kammer:  1(^3 

Zweite  Kammer: 

230 

Ehemalige  Parlamentarier:  7 

20 

Schweiz 

Staatsrat:  44 

Staatsrat:  5 

Natfonalmt:  187 

Nattonaliat:  M 

21 

TOilMi 

Senat:  53 

Senat:  14 

69 

Deputiertenkam- 

Kammer: 55 

mer:  275 

IL  Der  interparlamentarische  Rat 

Der  1.  R.  se^t  sich  aus  je  zwei  Mitgliedern  einer  jeden 
nationalen  Gruppe  zusammen.  Gegenwärtig  besteht  der  L  R. 
aus  folgenden  PersOnlidikeiten: 

Prfisldent:  SlaalniiiiiisterA.  BeernaertinBi1l8^1(t). — 
Mitgliedelt  DentschUnd:  Pkoi  Ridiaid  EIckfaoff,  Dr. 
Hauptmann.  —  Vereinigte  Staaten:  Richard  Barlhold^ 
Theodor  Burton.  —  Osterreich:  Freiherr  Emst  v.  I^enet, Ritter 
von  Rookowstü.  —  Belgien:  Staatsminister  A.  Beemaert  ff), 
A.  Houzeau  de  Lehaie.  —  Dänemark:  Fredrik  Bajer,  Dr.  Mol- 
teaen.  —  Spanien:  Don  Segfismundo  Moret,  Don  Edtinrdo  Dato. 
—  Frankreich:  Baron  d'EstournelJes  dt*  Constant,  Graf  de 
la  Batut.  —  Großbritannien:  Lord  Weardale,  V.  Duncan 
Pirie.  —  Griechenland:  R.  Mavromidialis ,  G.  Baltazzi.  — 
Ungarn:  Graf  Albert  Apponyi,  Edmond  de  Mikios.  —  Italien: 
Gral  C.  A.  de  Sonnaz,  Marquis  Carlo  Compans.  —  Japan: 
Watanabe,  Miyako.  —  Norwegen:  H.  Horst,  F.  Midielet  — 
Niederlande:  M.  Tydemann,  Van  der  Does  de  ViUeboia. — 
Portugal:  Magelliaea  Lfana,  Graf  de  Penha  Qarda.  Ru- 
mänien: C  O.  DissesoOt  Alexander  Conslantinesco.  — 
Rußland:  Jean  Efremoff,  Mazfane  Kowalewsky*  — Serblens 
L.  StoyanowUsch,  Dr.  V.  Marinkowitscfa.  —  Schweden: 
Einest  Beckman,  Eduard  Wavrinsky.  —  Schweiz:  Dr.  Albert 
Qobat,  Scfaener-FüUemann.  —  TQrkei:  Suleiman  Bustani 
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Elfendi,  Achmed  Nesrimi  Bey.  —  Ehrenmitglieder:  FWd. 
Passy  (t)»  E.  N.  Rahusen,  Baron  Descamps-David,  Jobn  Lund» 
Annand  FalUtees,  Prinz  SchoenaldhCarol^,  Emiie  Lalilche. 

HL  Das  interparlainenlarischü  Bureau. 

Die  Aufgaben  des  Bureaus  sind  bestimmt  durch  Artikel  17 
der  Statuten.  Es  wird  geleitet  durch  einen  Exekutiv-Ausschuß 
des  inter])arlanieiuarischen  Rats,  dem  der  Präsident  des  Rates 
und  vier  Mitglieder  angehören,  und  durdi  den  Generai-Sekretär, 
Gh.  L.  Langte  in  Brüssel-Uccle ,  251  Avenue  de  Longdiamps. 

Das  Budget  der  Union  umfafite  fi^  1911  an  Ausgaben: 
Fkcs^ 83 358.24,  und  ist  fOr  1912  mit  FtCB.  65000.—  veranwhIagL 

Die  Subvention  der  Staaten  belief  sich  1911  auf  Ftc^ 
60581.80»  und  zwar  überwiesen: 

Die  Begienuigen  von: 


Flrancs 

Ameiilia  (Veiehiigte  Staaten)  12942.30 

.   .   .  3108.91 

DOnemarlc  ... 

.   .   .  1017.42 

.   .  .  7D00.— 

Qroßbrüanniai  .  .  , 

.   .   .  7575.— 

.    .    .    3  150.— 

,    .    .    3  000.— 

.    .    .    1  045.69 

Portu(:^al  .... 

.    .    .    2  ÜOÜ.— 

.    .    .    2  000.— 

Serbien  .... 

.    .    .    1  000.— 

.    1  047.48 

.    .    .    3  000.— 

(Der  Beitrag  Portugals  gilt  für  zwei  Jahre.  Die  russische 
Gruppe  hat  mitgeteilt,  dafi  die  Regierung  im  Jahre  1913  Res. 
6660. —  auf  ihr  Budget  stellen  wiid.) 

Das  Bureau  veröfl^tlicht:  »Documenls  DUeipariementaireaB 
und  das  »Annuaire  de  lUnlon  bteiparlementaire«* 
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II. 

NfehtofRzielle  Organisationen.  ' 

A.  Internationale  ZeatralsteUen,  Institute,  Or^nisationen  usw. 

Die  Biocfastiftiiaf. 

Johann  von  Bloch  stiftete  durch  Testament,  das  im 
Jahre  1902  zur  AusftUining  kam,  50  000  Rubel  fOr  die  Pro- 
paganda seiner  Ideen.  Er  traf  die  Bestimmung,  daß  das  Geld 
in  zehn  Jahren  aufgebraucht  sein  müsse.  Das  stclndigfe  Komitee 
des  internationalen  Friedensbureaus  ist  unter  der  Kontrolle  der 
Berner  Staatsbehörde  mit  der  Verwaltung  des  Fonds  betraut 
worden.  Ein  Teil  des  Fonds,  der  für  Propaganda  durch  Bro- 
schüren und  Vorträge  Verwendung  fand,  ist  zum  Neubau  des 
Luzemer  Kriegs-  und  Friedensmuseums  verwendet  worden. 

Die  Stiftung  ThibaoK. 

Der  am  19.  Februar  1902  zu  Paris  verstorbene  Maler 
Narcisse  Thibault  hinterließ  sein  gesamtes  Vermögen  dem 
englisdien  Pazifisten  Hodgson  Pratt  unter  der  Bedin^ing,  daö 
dieser  das  Geld  iür  die  Friedenssache  und  zwar  ausscliließlidi 
auf  dem  Kontinent  verwende.  Nach  langwierigen  Anfechtungs- 
prozessen seitens  der  Erben,  die  zum  Teil  obsiegten,  zum  andern 
Teil  sicli  zu  einem  Vergleiche  heibeiließen,  lounen  Ftcs,  194200 
zur  Verfügung,  die  einen  ungeiSiiren  Jaiiresbetrag  von  Pres.  8000 
abwerfen.  Nach  dem  Tode  Pratts  Qbemahm  nach  dessen 
Testament  JacquesDumas  in  Versailles  die  Verwaltung  der 
Stiftung,  die  er  im  Verein  mit  einem  von  Ulm  berufenen  Komitee 
durchfuhrt  Diesem  Komitee  gehören  an:  d'Estournelles 
de  Constant,  Henri  La  Fontaine,  Felix  Moscheies, 
J.  F.  Green ,  Andre  Weiß,  Charles  Gide,  J.  Lagorgette 
und  Charles  Kichet.  * 

Der  rriedensprels  der  Nobelstiftiiag. 

Begründet  durch  das  am  27.  November  1895  abgefaßte 
Testament  Alfred  Bernhard  Nobels  (f^eh.  21.  X.  1833, 
gest.  10.  Xn.  1895),  des  bekannten  Dynamiterfinders.  Darin 
heißt  es:  Über  den  ganzen  Rest  meines  realisierbaren  Ver- 
mögens, das  ich  bei  meinem  Tode  hinterlasse,  wird  folgt  nder- 
maßen  verfügt:  Das  durch  meine  Testamenu  xekutoren  in 
sidieren  Werten  angelegte  Kapital  wird  einen  Fonds  bilden, 
dessen  Zinsen  jährlich  als  Belohnung  an  jene  verteilt  werden, 
die  im  verflossenoi  Jahre  der  Mensdiheit  die  größten  Dienste 
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geleistet  haben  werden.  Die  Summe  wird  in  fünf  gleiche 
Teile  zerlegt,  von  denen  ein  Tei!  jenem  zufallt,  der  auf 
dem  Gebiete  der  Physik  die  bedeutendste  Entdeckung  oder 
Erfindung  gemacht  haben  wird,  ein  iindercr  Teil  jenem,  der 
in  der  Chemie  die  bedeutendsten  Entdeckungen  gemacht  oder 
die  beste  Vervulikommnung  erreicht  haben  wird,  der  dritte 
Teil  dem  Urheber  der  bedeutendsten  Entdeckung  auf  dem 
Oebiefe  der  Medizin  oder  Pliysiologie,  der  vierte  Teil  demjenigen, 
der  das  im  Idealistiscfaen  Sinne  bemericenswerteste  Werk  hervor- 
gebracht haben  wird,  und  schließlich  der  fanfte  Teil 
demjenigen,  der  das  Meiste  oder  das  Beste  für  da4i 
Werk  der  VOlkerverbrfiderung,  für  die  Beseitigung 
oder  Verminderung  der  stehenden  Heere  sowie  für 
die  Bildung  und  Verbreitung  von  FriedensiLOn- 
gressen  getan  haben  wird. 

Die  Stiftung  trat  am  1.  Januar  1Q01  in  Kraft.  Die  eiste 
Preisverteilung  fand  am  10.  Dezember  1901  statt 

Die  Trag  er  des  Friedenspreises. 

1901.  Fr6d.  Passy  und  Henri  Dunant. 

1902.  Elie  Ducommun  und  A.  Qobat 

1903.  Randal  Cremer. 

1904.  Institut  de  Dröit  International, 

1905.  Baronin  Bertha  von  Suttner. 

1906.  Theodor  Roosevelt, 

1907.  E.  T.  Moneta  und  L.  Renault. 

1908.  Fred.  Bajer  und  K.  P.  Arnoidson. 

1909.  d'Estournelles  de  Constant  und  A.  Beer- 

naert 

1910.  Internationales  Friedensbureau. 

1911.  T.  M.  C.  Asser  und  Alfred  R  Fried. 

IMhpiidtee  des  aomglMbsa  Storüiing. 
Laut  den  Besdmmungen  des  Testaments  soll  die  Zu- 
eilelhmg  des  FHedenspreises  »durch  ehie  aus  fOnf  Mltglledem 
bestehende,  vom  norwegischen  Stonhing  erwählte  Kommisston« 
erfolgen. 

Sitj  dieser  Kommission  ist  Chris tiania,  Drammensvef  19. 
Mitglieder:  Präsident :  I.  Loevland,  frOherer  Präsident 
des  Ministerrats,  ehem.  Minister  des  Auswärtigen;  Vizepräsident: 
John  Lund,  ehem.  Präsident  des  Lagthings;  C.  Berner, 
Präsident  des  Storthings;  H.  Horst,  früherer  Pr.lsident  des 
Lagthings,  F.  Hager up,  früherer  Präsident  des  Ministerrats, 
g^enwürtig  Gesandter  in  Kopenhagen,  Brüssel  und  im  Haag. 
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Sekretär:  Dr.  Ragnvald  Moe. 

Ergänzu  ngs  mitgUeder :  LC.  K  n  u  d  8  e  n,  efaenuDeputieiter ; 
Dr.  N.  Gjelsvik,  Prof.  an  der  Univevsltftt  GhrislianJa;  L  C. 
Brandt,  «ehem.  Deputierter. 

Vorschlagberechtigt  sind:  1.  Die  Mitglieder  und 
ehemaligen  Mitglieder  des  Nobelkomitees  des  norwegischen  Par- 
laments und  die  dem  norwegisdien  Nobel institut  beigegebenen 
Räte.  2.  Die  Mitglieder  der  gese§gebrnden  Versammlungen 
und  der  Regierungen  der  verechiedenen  Staaten,  ebenso  die 
Mitglieds  r  der  interparlamentarischen  Union.  3.  Die  Mitglieder 
des  ständigen  Schiedshofes  im  Haag.  4.  Die  Mitglieder  der 
Kommission  des  Internaüonalen  Friedensbureaus  in  Bern.  5.  Die 
Mitglieder  und  Associes  des  Institut  de  droit  international.  6.  Die 
Professoren  der  Rechts-  und  politiscfaen  Wissensdiaft,  der  Qe- 
sdiidite  und  der  Philosophie  an  den  Univerdtflten.  7.  Jene 
Personen,  die  den  Friedens-Nobelpreis  bereits  erhalten  haben. 

Das  norwegische  Nobelinsütut. 

Errichtet  auf  Grund  des  Art.  11  der  Statuten  der  Nobel- 
Stiftung  am  1.  Januar  1904.  Si^:  Christiania,  Drammensvei  19. 
Es  steht  unter  der  Leitung  des  Nobelkomitees  und  hat  die  Auf- 
gabe, »sidi  über  die  internationalen  Beziehungen  auf  dem  laufen- 
den zu  halten,  namentlich  aber  die  BemOhungen  für  deren 
friedliche  Beilegung ,  um  dem  NobeUsomitee  fOr  die  Pieisver> 
teUung  vorher  sehien  Rat  geben  zu  können«.  Das  Institut  hat 
aber  auch  die  Aufgabe,  direkt  für  die  Annäherung  der  Völker, 
fttr  die  Entwicklung  der  hiedlicfaen  Beziehimgen  zu  arbeiten. 
Seit  1912  erscfaehien  als  vPublication  de  l'Institut  Nobel  Noi^ 
vegien«  wissensdiafüiche  Werke,  die  hervorragende  Völkerrechts- 
gelehrte zu  Verfassern  haben.  Das  Institut  unterhält  eine  grofie 
Bibliothek  Ühr  alle  die  Friedensfrage  berCUuenden  Materien. 

Als  wissenschaftliche  Beiräte  fungieren: 
^        Für  internationales  Recht:  Dr.  N.  Gjelsvik,  Professor  an 
der  Universität  Christiania,  Mika  ei  H.  Lie»  Dozent  an  der 
Üniversitf!t  Christiania. 

Für  politische  Geschichte:  Dr.  Haivdan  Koht,  Professor 
an  der  Universität  Christiania. 

Für  politische  01(onomie:  Ebbe  Herfeberg,  ehem.  Pro- 
fessor d.  polit.  Ökonomie,  je§t  Direktor  des  Nationalardiivs. 
K,  V.  Hammer,  Archivar  im  Ministerium  des  Aulierü. 

Für  die  Geschichte  der  Friedensbewegung:  Chr.  L.  Lange, 
Qenendsekiettbr  der  Inteiparl.  Union. 
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Gurnesfiestiftuns  ffir  Internationalen  FrledeB.  (Carnegie  findowment 

or  international  peace.) 

Begründet  am  14.  Dezember  1910,  an  welchem  Tage 
Andrew  Carnegie  eine  Stiftung  von  10  Millionen  Dollar  in 
fünfprozentigen  Pfandbriefen,  die  einen  Wert  von  1 1  Va  Millionen 
Dollar  darstellen,  in  die  Hände  seiner  Kuratoren  niederlegte, 
mit  der  Bestimmung,  daß  die  Zinsen  jenes  Betrages  —  wie  es 
im  Stiftungsbrief  hdBt  —  verwendet  werden  sollen,  »um  die 
Abschaffung  des  inteinationalen  Krieges  — dieses 
häßlichsten  Fleckens  unserer  Zivilisation  —  zu  be- 
schleunigen«. 

Si%:  Washington»  D.C.2  Jackson  place. 

An  der  Spi^e  steht  ein  Kuratorium  von  28  »Tnistees«  mit 
Senator  Elihu  Root  als  Präsidenten,  Joseph  H.  Choate  als 
Vizepräsidenten  und  James  Brown  Scott  als  Sekretär. 

Der  Exekutivausschuß  besteht  aus  Elihu  Root, 
Vorsi&ender,  James  Brown  Scott,  Sekretär,  und  den  Herren 
Nicholas  Murray  Butler,  Austen  G.  Fox,  Andrew 
J.  Montague,  Henry  H.  Pritcbett  und  Charlemagne 
Tower. 

Die  Stiftung  veröffentlicht  ein  >Jalirbudi . 
Zur  zweckmäßigen  Durchführung  der  Arbeiten  sind  drei 
Abteilungen  errichtet  worden: 

I.  Abteilung:  fflr  Propaganda  und  Erziehung. 

Sife:  New-York  City,  407  West  117th  Street. 
Direktor:  Nicholas  Murray  Butler. 
Direktor-Assistent:  Henry  J.  HaskelL 
Korrespondenten  In  London,  Berlin,  Wien  uiulTokio. 

Enropfiische.Organisation  der  L  Abteilung. 

Adviso ry  Council:  Das  A,  0.  besteht  aus  ungefähr 
fitafzig  hervorragenden  Persönlichkeiten  Europas  und  Osiasiens, 
die  in  der  Friedensbewegung  —  diese  im  weiteste  Siime  ver- 
standen*—  dne  Rolle  spielen.  Prflsident  des  A.C.:  Baron 
D'Estournelies  de  Constant. 

Europäisches  Bureau:  Si^  Paris,  24  nie  Piene  CUrie. 

Generalsekretär:  Jules  Jean  Prudhommeaux, 
Sekretär:  hiles  Louis  Puech.  Dem  Bureau  sind  17  Kone» 
spondenten  angeschlossen. 

Propaganda- Agentien  der  1.  Abteilung:  American 
Peace  Society,  Washington.  —  American  Association  for  int.  Conci- 
liation,  New-York.  —  Le  Bureau  int.  de  la  Paix,  Berne.  — 
KOffice  central  des  Associations  internationales. 
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11.  Abteilung;  [ür  W  ir  tschallslehre  und  Gesrhichte. 
Sifj:  New- York  City,  407  West  117th  Street. 
Direktor:  John  Bates  Clark. 
Es  besteht  ein  aus  17  hervoiragenden  NaflonalOkonoinen 
und  HIstorikem  gebildetes  internattonales  Studienkomilee. 

HL  Abteilung:  für  Völkerrecht. 

S  i  ö :  Washington  D.  C.  2,  Jackson  place. 

Direktor:  James  Brown  Scott. 

Ständiger  Rat  der  Abteilung  für  Völkerrecht  ist  das  Institut 
de  droit  international^,  das  auf  seiner  Tagung  zu  Christiania 
(1912)  ein  engeres  Inteniattonales  Komitee  eingese^t  hat,  das 
berufen  ist,  die  Veibindung  des  Instituts  mit  der  EI.  Abteilung 
der  Cämegiestfftung  aufrechtzuediailen. 

iMlHnt  de  droit  internationaL 

Sitj:  Gent,  U  nie  Savaen. 

Gegründet  zu  Gent  auf  Anregung  des  Amerikaners  Lieber 
und  des  Schweizers  Monn  i  e  r  duidi  Gustav  Rolin- Jacquemins 
unter  Mitwirkung  hervorragender  VOIkerrecbtsjuristen  (siehe  oben 
Teil  ü»  S.  82  u.  i).  Aulgabe  des  histituts  ist  die  Fortbildung  des 
VOlkenedhtB,  Anstrebung  dner  Vorbereitung  seiner  Kodifizierung» 
Es  hat  an  der  Auh-editerhaltung  des  FUedens  und  an  der  Be- 
obachtung der  Kri^gsgese^  mitzuarbeiten,  die  Schwierigkeiten, 
die  sich  bei  der  Anwendung  des  internationalen  Rechts  ergeben, 
zu  prüfen  und  durch  Veröffentlichungen  und  andere  Mittel  zu 
dem  Triumphr  der  Ocrpchtip^keit  und  der  Huinanitüt  beizutragen. 

Das  Institut  besieht  aus  höchstens  60  Mitgliedern  und  60 
»-Associes^.  Es  hält  alljühiiich  Kongresse  ab  und  veröffentlidii  eine 
>Revue*  und  ein  ^Annuaire^.  Der  erste  Kongreß  fand  1873  in 
Gent  statt,  der  26.  1911  in  Madrid,  der  27.  1912  in  Christiania. 

Für  den  Zeitraum  zwischen  zwei  Kongressen  wird  das 
Institut  durch  ein  ail{fthrlich  neugewfihHes  ständiges  Komitee 
vertreten.  Der  ständige  Generalsekretär  ist  Alberic 
Rolin  mit  dem  Si^  hi  Gent 

Interoatloiial  Law  Association. 

Sitj:  London  E.  C.  1,  Mitre  Court  Buildings,  Temple. 
Begründet  zu  Brüssel  1873  unter  der  Bezeichnung  -^Gesell* 
sdiaft  für  die  Reform  und  Kocfifikalion  des  Völkerrechts«.  Die 
LL.A.  betreibt  ebenfalls  die  Fliege  des  faitemationalen  Rechts. 
Vom  Instttut  de  droit  intemattonal  unterscheidet  sie  sich  vor- 
nefamlkfa  dadurch,  daB  sie  Praktiker  in  üiren  Reihen  hat,  wie 
Sdii&reeder,  Advokaten,  Kaufleute  usw.  Dementsprediend 
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widmet  sie  der  Ausbildung  der  internationalen  Reditspraxis  iiir 
besonderes  Augenmerk.  Auf  allen  ihren  Kongressen,  deren  sie 
seit  1873  bereits  28  abgehalten  hat  (der  letjte  1912  in  Paris), 
räumte  sie  der  Schiedsgerichtsbarkeit  einen  besonderen  Plat^  ein. 
JahrUche  VeiOffenlUdiuDg  des  Konfereiaberidils. 

Die  Leitung  ist  einem  Rat  von  60  Mitgliedern  anvertraut 
und  einem  Bureau,  als  dessen  Präsident  Walter  O.  F.  Phil- 
limore  fungiert 

laterasfloaslit  MsdsMtama. 

Si%:  Bern,  Kanonenweg  12. 

Das  LF.B«  ist  auf  Anregung  und  Betrüben  von  Fr e drill 
Bajer  durch  ehien  BesdüuB  des  TEL  Wehbiedenskongiesses 
(ßom  1891)  begründet  und  1892  in  Bern  errichtet  worden.  Bs 
hat  die  Au^be,  Beziehungen  der  Einrichtungen,  OeseUschaften 
und  Personen,  die  am  Friedensweric  arbeiten,  untereinander  zu 
erieichtem,  mit  Auskünften  zu  dienen,  die  Friedenskongresse 
vorzubereiten,  ihre  Beschlüsse  auszuführen,  ein  Archiv  und  eine 
Bibliothek  zu  unterhalten.  Bis  zum  Schluß  des  Jahres  IQll 
veröffentlichte  das  Bureau  die  «Correspondance  bi-niensuelle^. 
Das  Jahresbudget  war  bis  1910  gering.  Es  überstieg  selten 
Frc^.  yoüü. —  und  se^te  sich  aus  den  Beitragen  der  Friedens- 
gesellschaften zusammen,  wie  aus  den  Subventionen,  die  die 
Regierungen  der  Schweiz  (seit  1894 Frcs.  1000. — ),  Norwegen 
(seit  1897  Frcs.  700.—),  Schweden  (seit  1902  Frcs.  1035.—) 
alllflhiUcfa  gewahren,  äe  Regierung  von  Dänemark  hat  etaie 
ehunaUge  Subvention  von  Pres.  2758.62  gegeben.  Im  Jahre 
1910  eridelt  das  Bureau  den  Nobelpreis  und  bezieht  seit  1912 
eme  naniliafte  jflhrildie  Subvention  der  Cämegiestiftung*  Da* 
durch  hat  sich  die  Wirksamkeit  dieser  Zentralstelle  des  Pazifismus 
bedeutend  gehoben.  Nach  dem  1906  erfolgten  Tode  Elie 
Ducommuns,  des  ersten  Sekretärs,  dessen  unausgesegter  Arbeit 
das  Bureau  seine  Stellung  zu  verdanken  hat,  übernahm  Dr.  A. 
Gobat  das  Sekretariat,  zuerst  provisorisch,  dann  endgfi'iltig  und 
nunmehr  als  Direktor  des  Instituts.  Das  Bureau  veröffentlicht 
je&t  ein  eirunal  monatlich  in  deutscher,  französischer  und  eng- 
lischer Sprache  erscheinendes  Organ  Die  Friedensbewegung«. 
Die  Leitung  der  Geschäfte  ruht  in  den  Händen  einer  35gliedrigen 
internationalen  Kommission. 

Direktor:  Dr.  Oobat 

Qen.-Selcretar:  Henri  Qolay. 

Stftndiger  Ausschuß:  Dr.  0.  Bovet,  Dr.  Carri^ie» 
Robert  Comtesse. 
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Die  internationale  Komniiesion: 

Präsident: Henri  Lafontaine,  Senator,  Bittssel,  Square 
Veigole  9. 

Vizepräsident!  Emile  Arnand,  Luzaiche  (Seine  et 
Qise),  Frankieich. 

Ehrenpräsidenten:  Fredrik  Bajer,  Kopenhagen, 
Korsgade  56,  Baronin  Bertha  von  Suttner,  Wien  I,  Zedl^ 

gasse  7. 

K  0  m  m  i  s si  onsm  i  1 1  i  eder:  I.  G.  A 1  e x an  d e r ,  3,  May- 
field  Road,  TunhridöfC  Weiis,  Kont.  —  Fannie  Fern  Andrews, 
Sekietüiin  der  American  School  Peace  League,  405  Mariboroiigh 
Street,  Boston,  Mass.  U.S.A,  —  Dr.  Baart  de  la  Faille, 
Koninginnegracht  Ö6,  Haag,  Holland.  —  Buiün  Carl  C  a  r  1  s  s  o  n 
Bonde,  Schloß  Ericsberg  bei  Katarineholm,  Schweden.  —  Dr. 
Q.  Bovet,  Bern,  Speicheigasae  IZ  — Dr.  F.  Bucher-Heller, 
Lnzem,  AdUgenscfawylerstraBe  20.  —  Dr.  Carri^re,  Adjunkt 
des  Bundes-^udtatsamt,  Bern.  —  Robert  Comtesse,  ehem. 
BundespiflsidentyBera.  —  FrauAngelaOliveiraCesar  de  Costa, 
Buenos- Aires,  rue  Sta-F6  1105,  SOdamerika.  —  Dr.  W.  Evans 
Darby,  Sekretär  der  »Peace  Society«  47,  New  Broad  Street, 
London  E.  C.  —  P*rofessor  Button,  Columbia  Universität,  New- 
York.  —  A.  H.  FnVd,  Srhriftsteller,  Wien  IX/2,  Widprhofer- 
gasse  5.  —  Dr.  Giretti,  Bricherasio  bei  Torre  PplHce,  Italien.  — 
Dr.  A,  Gobat,  Bern,  Sdiweiz.  —  J.  F.  Green,  Sekretär  der 
»International  Arbitration  and  Peace  Association^,  40  Outer 
Temple,  Strand,  London.  —  Dr.  H.  Horst,  Christiania,  Oscar- 
gate 60.  —  Dr.  A.  Heilberg,  Breslau,  Nikolaistadtgraben  26.  — 
Direktor  Francois  K  e  m  e  n  y ,  Budapest  VI.  Bulyovsky-utcza  26.  — 
Lucien  Le  Foyer,  ehem.  Deputierter,  Paris,  43  Faubouig 
Saint  Honor^.  —  Dr.  Biagalhaes  Lima,  Direktor  der  »Van* 
guardat»  Lissabon,  Portugal.  —  Edwin  D.  Mead,  Boston,  Mass., 
39,  Newbury  street,  U. S.  A.  —  Gaston  Moch,  Neullly  s.  Seine 
bei  Paris,  26  rue  de  Charties.  —  Felix  Moscheies,  London 
S.W.  80,  Elm  Park  road  —  Baron  Ed.  deNeufville,  Frank- 
furt a.  M.,  Lindenstraße  32.  —  Dr.  Nilsson,  Orebro,  Sdiweden. 
—  Professor  Q  u  i  d  d  e ,  München,  Gedeonstraße  4.  —  Dr.  Adolf 
Richter,  Pforzheim,  Baden,  Dr.  Charles  R  i  c  h  e  t ,  Professor, 
Paris,  15  rue  de  rUniversite.  —  Professor  Theodore  Ruyssen, 
Bordeaux,  8  rue  de  Lyon.  —  Semenoff,  St.  Petersburg, 
Manejny  16.  —  Dr.  Benj,  Trueblood,  Sekretär  der  »American 
Peace  Society«,  Washington  C.  D.,  Coloracio  Ruildinj^,  U.  S.  A.  — 
Frau  Anna  Zipernowsky,  Budapest,  üsziüputcza  9—11. 
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•  internationales  Friedensinstitut. 

Sifj:  Paris  (bis  1912  in  Monako). 

Begründet  1Q03  auf  Anregung  Gaston  Mochs  durch 
den  Fürsten  Albert  I.  von  Monako.  Das  Institut  hat  die 
Aufgabe,  dokumentierte  Arbeiten  Uber  das  Inteniationale  Recht, 
die  fdedlidie  Uteung  intemattonaler  Str^tiflfkelten,  die  Kiles»- 
und  RQstungsstatistOc,  die  Entwiddung  der  internationalen  Ein- 
liditungen  und  Oigane,  die  pazifistische  Pkopaganda  und  den 
pazifistisdien  Unterricht  sowie  die  Geschichte  und  BibUograpliie 
dieser  Fragen  betreffend  zu  veröffentlichen.  Es  besigt  ein  Museum 
und  eine  Bibliothek.  Die  Mitgliederzahl  ist  auf  höchstens  60  be- 
schränkt.  Das  Institut'  veröffentlichte  früher  -^Comptes  Rendues«. 

Ehrenpräsident:  Gaston  Moch.  Präsident:  vakat. 
Die  Geschäftsführung  liegt  vorläufig  in  den  Händen  Oaston 
Mochs. 

Zentralamt  der  internationalen  Institutioiieit  (Office  central  des  In- 
stitution s  internationales.) 

Si6:  Brüssel,  3  bis  rue  de  la  liegence. 

Begründet  durch  Henri  Lafontaine  und  Paul  Otlet 
im  Jaiure  1907  mit  der  Aufgabe,  allen  interaationalen  Organi- 
sationen eine  ZentralstStte  zu  geben»  um  duicli  geeignete  Ver- 
öifentlidiungen,  durch  Abhaltung  von  Kongressen ,  Errichtung 
eines  Museums  des  IntemationaUsmus  usw.  das  Werk  der  faiter- 
nationalen  Organisation  zu  fördern.  Das  Amt  veröffentlicht  seit 
1908  das  1905  von  A.  H.  Fried  t>egTündete  »Aimuaire  de  la  Vie 
internationale«,  seit  1912  eine  ^Revue  de  la  vie  Internationalec ;  es 
Veranstaltelte  1910  einen  Congr^s  mondial  des  Associations  inter- 
nationales« und  errichtete  in  Brüssel  ein  ständiges  vMuste  inter* 
national. 

Direktoren;  Henri  Lafontaine  und  Paul  Otlet 
GoadUation  Internationale. 

Sij^:  Paris,  78  bis,  Avenue  Henri  Martin. 

Begründet  1905  durch  Baron  d'Estonrnellesde  Con- 
stant  mif  der  Aufgabe,  das  nationale  ürclriheii  durch  gute 
internationale  Beziehungen  zu  entwickeln,  um  diese  aui  dauer- 
hafter Grundlage  zu  erricliten.  Die  Hauptmittel  zur  Erreichung 
dieses  Zweciies  bilden  die  Erziehung  der  Öffentlichen  Meinung, 
Entwicklung  der  Schiedsgerichtsbarkeit,  Berichtigung  tendenziöser 
NaciiriGfaten,  Auslaasdi  von  Besuchen  zwischen  Parlamentariern, 
Kaufleuten,  Studenten,  gelehrten  Oesellsdiaften  usw.,  Gründung 
von  Reisestipendien  usw.  Die  »C.  L«,  deren  Motto  <Pio  patria 
per  Orbis  ooncordiamc  lautet,  verOffentUdbit  eine  BroschOrenreihe, 
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die  in  großem  Maßstab  kostenlos  verbreitet  wird.  Sie  steht  in 
Beziehungen  mit  dem  amerikanischen  Zweige  der  C.  T.  (siehe 
diese)  und  seit  1912  audi  mit  dem  deutsrhen  -Verband  für 
internationale  Verständigung^.  Ehrenpräsident  ist  Minister  L6on 
Bourgeois  in  Paris.  Ein  aus  hervorragenden  Persönlichkeiten 
aOer  Lander  zusammengesegtes  Komitee  bildet  den  vEhreniat 
der  Direktion«. 

Präsident:  Baion  d'Estournelies  de  Constant, 
Oen.*Sel^retflr:  Henri  Fromageot,  VersaiUes - Ghesnay, 
6  Avenue  de  l'E^lise. 

Internationale  Korrespondenzstellen:  Berlin» 
40  Ahon^Allee,  Westend.  New-York,  Sob-Statton  84.  — 
Brüssel ,  Office  central  des  Institntions  internationales,  3  bis 
Rue  de  la  Regence.  —  Tokyo,  Dr.  Miyaoka,  1  Kagadio 
Kyobashiku.  —  Wien,  Alfred  H.  Fried,  IX.  Widerhofergasse  5.  — 
Rom,  Christiania,  Biionos  Aires,  London,  Rio  de  Janeiro,  Peters- 
burg, Konstantinopel  in  Vorbereitung. 

MflMtti  des  lotcmtloiMlitfliiit.  (Mus6e  Internationale.) 

Sift:  Brüssel,  Palais  de  Qnquantönaiie. 

Begründet  durcfa  den  im  Jahre  1910  In  BrQssel  abgehaltenen 
»Congrte  Mondial  des  Assodatlons  Internationales«.  Es  ist  die 
Aul^fabe  dieses  Museums,  den  berdts  endcfaten  Umfang  der 
internationalen  Organisation  zu  veranschaulichen  und  die  großen 
Ergebnisse,  die  sich  aus  der  internationalen  Zusammenarbeit 
entwickeln,  vom  wissenschaftlichen  und  sozialen  Gesichtspunkt 
aus  übersichtlich  darzustellen.  Das  Museum  illustriert  und  erläutert 
die  Veröffentiiih untren  des  »Office  central  des  Institutions  inter- 
nationaless  nanu  ntlich  das  -»Annuaire  de  la  Vie  Internationale«. 

Das  Museum  wird  durch  das  Office  c. d.i. L  verwaltet 

lalenurfiooaks  Kriifi-  anl  Priedssmawan. 

Sift:  Luzern. 

BegrOndet  von  Johann  von  Bloch  in  der  Absicht,  die 
Mittel  des  modernen  Krieges  und  Ihre  Wirkung  anschaulich  dar- 
mstellen, um  die  Notwendigkeit  der  frledlicfaen  Streitschlichtung 

internationaler  Konflikte  darzulegen.  Das  Museum  wurde  Im 
Juni  1902  eröffnet;  es  umfaßt  in  elf  Abteilungen  die  gesamte 

Kriegstechnik  und  die  Heeresorp:anisation,  wie  die  volkswirt- 
sdiaftliche,  die  völkerrechtliche  und  paziflstis-chp  Eniwii  kluncf  dnr 
Gegenwart.  Umfang  gegen  5000  Nummern.  Eine  Bibliothek 
und  ein  Lesesaal  sind  vorhanden. 
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Das  Museum  ist  Elgentuin  einer  AktiengeseUadi&ft. 
Prftsident:  Dr.  Zimmerli  in  Luzenu 
Direktor:  O.  Lu^  in  Luzero. 

litumiffloimlci  lodalstitdMS  Bcimul 

.Sift:  Brüssel,  Maison  de  Peuple»  Rue  Joseph  Stevens  17« 

Besclikwsen  1896.  Enicfatet  im  Jahre  1901.  Hauptaufeabe: 
die  Organisation  der  internationalen  Sozialistenkongiesse.  /Das 
I.  S.  B.  ist  Jedoch  auch  die  Zentrale  fOr  gemeinsame  Friedens- 
kundgebungen der  sozialistischen  Partei.  In  Zeiten  der  Kriegs* 
gefahr  nimmt  es  Stellung  zur  politischen  Lage  und  hat  die 
Aufgabe,  mit  allen  erlaubten  Mitteln  einen  kriegerischen  Zu- 
sammenstoß zu  verhüten.  Das  Bureau  segt  sich  aus  ungefähr 
50  Delegierten  der  sozialistischen  Parteien  in  Deutschland,  Ar- 
gentinien, Australien,  Österreich,  Belgien,  Böhmen,  Bulgarien^ 
Chilfe,  Dänemark,  (i(  n  Vrrt  in  igten  Staaten,  Spanien,  Frankreich, 
Finnland,  Großbritannien,  Ungarn,  Itah'en,  Japan,  Luxemburg, 
Norwegen,  Niederlande,  Polen,  Rumänien,  Rußland,  Schweiz, 
Seibien,  Sdiweden,  Türkei  (Armenien)  zusammen.  Die  belgische 
Delegation  ftuiktioniert  als  Bxekutivaiisschufi.  Das  Bureau  ver- 
6ffentiicfat  ein  dreispradiiges  »Bulletin  Periodiciue«. 

Gen.-Sekretftr:  Camille  Huysmanns  fai  BrOssd. 
Seiialstticto  laterparltanitafiMiM  KeaudMlm. 

Si%z  Brassel,  Maison  dePeupIe^  Rae  Joseph  Stevens  17. 

Beschlossen  1896,  mit  dem  Internationalen  sodaBsiMien 
Bureau  vereinigt  1906.  Die  Kommission  s^sidi  aus  |e  einem 
parlamentarischen  Delegierten  für  jede  Nation  zusammen.  Ihre 
Aufgabe  ist  die  Vereinheitlichung  der  parlamentarischen  Sozialist!- 
sehen  Arbeit  und  vdie  Erleichterung  einer  gemeinsamen  Aktion 
über  die  großen  politischen  und  wirtschaftlichen  internationalen 
Fragen«.  Ungefähr  14  Nationen  sind  vertreten.  Die  Kommision 
trat  seit  1906  fast  alljährlich  zusammen. 

Gen.-Sekretär:  Camille  Huysmanns  in  Brüssel. 
Skandinavische  interparlamentarische  Union. 

Begründet  1907  auf  Anregung  der  dänischen  interparlamen- 
tarisdien  Gruppe.  Die  Union  umfaßt  die  interpariamentarischen 
Gruppen  Dänemarks,  Norwegens  und  Schwedens.  Ihre  Aulgabe 
ist  es,  diejenigen  Fragen  internationaler  Natur,  die  die  drei 
skandhiaviscfaen  Staaten  besonders  bteressieren ,  gemeinsam  zu 
erOrtem  und  so  die  Verständigung  zwischen  diesen  Landern 
zu  fördern.  Die  Unirni  veransialtete  bis  Je|t  vier  Del^gieiten- 
versanunlungen:  1907  fai  Kopenhagen,  1910  hi  Sloddiohn,  1911 
in  Christiania,  1912  in  Kopenhagea 
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»Cord«  Fratres«,  fed^atioo  ioternatioiiAk  des  Etndiaiits.  (internationaler 
S  tu  d  entenb  un  d.) 

Sit:  Madlson,  WIsc*,  V.StA. 

Bc^irQndet  zu  Turin;  neu  oiganisieit  am  4«  Sept 
.1905  in  LQtticlL  Der  Hauptzweck  der  Vereiniffung  liegt  in 
der  Förderung  des  SoUdaritats-  und  Brttd^icfaketta^dankens 
unter  den  Studenten  aller  Länder.  Die  CF«  verOSentlidit  ein 
Journal:  »The  Cosmopolitan  Student«. 

Präsident:  Dr.  George  W.  Nasmytli,  110  Higlüand 
Place,  Ithaca  N.  Y.,V.  St  Am. 

Gen.-Sekretär:  Louis  P.  Lochnert  612  S.  Breailey 
St,  Madiso n,  Wisc.  V.  S.  A. 

Vertreter  für  Deutscliiand:  Dr.  R.  W.  Drechsler, 
Berlin,  Universitätsstrabe  811. 

Ugae  iBtenatioiMfe  dei  Padfittet  cttlMlqMt. 

Sit;-  Lyon. 
Begründet  1911. 

Gem-Sekretär:  Ingenieur  Vanderpool,  Lyon,40Hue 
Franklin. 

Die  Liga  hat  die  Aufgabe,  die  Mitwirkung  der  Katholiken 
auf  der  ganzen  Welt  an  der  Arbeit  der  Pazifisten  zu  sichern. 
Es  bestehen  beretls  Gruppen:  in  Frankieich,  England,  Belgien 
und  in  der  Sdiweiz.  Die  »Ligue«  verOffentUdbt  dn  »Bullellnf.. 

Ugßt  litefMdioiiAle  de  droit  det  penplct. 

Si|:  Paris  Vüe.  1  Place  Saint  Francols-Xavier. 
Sekretär:  M.  Austen  Mead. 

Die  Liga  hat  die  Au^be,  die  intematkinale  MteitUche 
Meinung  zu  ofganisleren,  um  dem  WMeistand  der  in  ihren 
Redrten  verlebten  Nationalitäten  eine  StO^  zu  verleihen. 

Office  ctotral  des  Nattoialtä. 

Si^:  Paris,  3  Rue  Taitbout 

Sekretär:  Jean  Pölissier  und  Dr.  J.  Qabrys. 

Aufgabe  des  Office  ist  eine  Sammlung  aller  Dokumente» 
die  für  die  Kenntnis  der  Seele  und  der  Vergangenheit  einer 
Jeden  Nation  von  Bedeutung  sind ,  gegenseitiges  Sicfa-kennen- 
Lemen,  Eintreten  für  die  internationale  Föderation  usw.  Daa 
»Office«  veröffentlicht:  »Les  Annales  des  Nationalites«. 

UgM  fnienuitioiisle  de  la  Faix  et  ds  Ii  Ubertd. 

Sig:  Bern,  Spdcheigasse  12. 

Begründet  1867  von  Lemonnier,  Garibaldi  usw. 
Präsident:  Emile  Arnaud,  Luzarches  (Seine  et  Oise> 
Frankreich. 
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Sekretär:  Dr.  G.  BovPt,  Bern.  Die  Liga  veröffentlicht 
ein  Journal:  ^Les  Etats  Unis  d'Europe«. 

B.  Die  hervorragendsten  FnedensorganisationeD  in  den 

^  ^  einzelnen  Ländern. 

1.  Europa. 

Deutschland. 

Deutsche  Friedensgesellschaft. 

Si^:  Stuttgart,  Neckarstrasse  69 a. 

Begründet  am  9.  November  1892  in  Berlin.  Seit  1900  ist 
die  Zentrale  in  Stuttgart  Die  Gesellschaft  veröffentlicht  eine 
Monatechrift:  »Der  VOlketMede^  Sdt  1908  bfllt  sie  aUifihilidi 
ehien  nationalen  FtiedenskongreB  ab. 

Präsident:  Dr.  Adolf  Richter,  Pforzheim. 

Vizepräsident:  Stadtpfaner  O.  Umfrid,  Shittffart 

Seliretflr:  Dr.  Arthur  Westphal,  Stuttgart. 

Gruppen:  Auernhofen,  Bez.-Amt  Uffenheim  i.  Bayern: 
Lehrer  Schmidt.  Alt  ensteig  in  WOrtt:  Lehrer  Kächeie.  Back- 
nang!. Württ:  Lehrer C.  Bayer.  Baisingen  b.  Horb  i.  Württ: 
Kaufmann  Moses  Kahn.  Balingen  i.  Württ.:  Präzeptor  Seiler, 
Berlin:  Gtheimrat  Dr.  W.  Förster.  Biedenkopf  i.  Hessen- 
Nassau:  ßuciihändler  M.  Stephani.  Bönnigheim  i.  Württ.: 
Oberlehrer  Koppenhöfer.  Braunschweig:  unbeset5t.  Bietig- 
heim i.  Württ,:  Lehrer  Mayer.  Breslau:  Justizrat  Heilberg. 
Cai  w  i.  ^Vürtt. :  Postsekretär  Kauüinann,  Cassel-Nieder- 
zwehren: Architekt  Fritj  Stück.  Colmar  i.  Eis.:  Prokurist 
L.  Cahn  i.  Fa.  Kiener  6(  Cie.  Cöln  a.  Rh.:  WiU  Schuk. 
Creglingen  i.  Wimt.:  Banidiassierer  PflOger.  Cronberg 
i.  Taunus:  Rektor  Schilgen.  Dan  zig:  Stadtrat  Qoeiift  L  Raihaus. 
Dresden:  Komm.-Rat  Amhoid.  Düsseldorf:  FrtS  Docker. 
Ebingen  L  Wttitt:  Lehrer  Helndtel.  Eisenach  i.  ThOr.:  Karl 
Pöttschacher.  Eßlingen  a.N.:  W.Langguth.  Frankfurt a.  M. : 
Justizrat  Dr.  Dieg.  Frankfurter  Friedensverem ,  Gr.  Gallusstr.  10. 
Frankenthal  i.d.  Pfalz:  Carl  Voegeli.  Freiburg  i.  B. :  Adinda 
Flem mich .  F  r  e  u  d  e  n  s  t  a  d  t  i .  Wii rtt . :  Professor  Kübel.  Geis- 
lingen a.  Steige  i.  Württ, :  Präzeptor  Rue^.  Gera  ,  R.  j.  L. :  Fz. 
Schilling.  G 1 0  g  a  u  i.  Schi. :  unbese^t.  G ö  r  1  i  ^  i.  Schi. :  Justizrat  Dr. 
Hönigcr,  G  o  t  h  a :  R.  Monhaupt.  Gmünd  (Schwäb.) :  Gemeinderat 
und  Kaufmann  Fr.  Seeger.  Hall  (Schwäb.) :  Apotheker  Dr.  Ble- 
zinger.  Hannover:  Lehrer  Heinemann  In  Leinhausen  bei  Han- 
nover. Hamburg:  H. Härder.  Hechingen  i.HohenzoUern:  Uhr- 
macher Stengel.  Heideiberg:  Kauhnann  Aug.  Heyder.  Heil- 
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bronn  a.  N. :  Landtagsabgeordneter  Beg.  Heidenheim  a. 
Brenz:  Dr.  med.  Bundschn.  Jena:  Pfarrer  Böhme  i.  Kimitj 
bei  Jena.  Karlsruhe:  Kechtsaiiwalt  Eilenbogen.  Königs- 
berg i.  Fr.:  Hechtsanwalt  Dr.  Caspary.  Kornwestheim 
I.  Württ. :  Kirchenrat  und  Landwirt  G.  Blank.  L  a  i  r  h  i  n  g  e  n 
i.  Württ. :  Geschäftsführer  D.  Frank.  Laupheim  i.  Württ. :  Alb. 
Höchstetter.  Leipzig:  Schriftsteller  Achilles.  Löwenberg 
i.  Schi. :  Handelsgärtner  E.  Pohl.  Lübeck:  Schriftsteller  Martin 
Maack.  Mainz:  Komnu-RatMoiili  Meyer.  Mannheim:  Redils- 
anwalt  Alexander  von  Härder.  Me^ingeni.  WQitt :  Fabrikant' 
Henning.  Manchen:  Professor  Dr.  Qüidde.  Nagold  l  Württ.: 
Hauptlehier  Haug.  Naumburg  a.S.:  unbese^  Neustadt- 
Haardt:  Kaufanann  F.  Daab.  Neuwied  a.  Rh.:  Musiklehrer 
H.DippeI.  Nürnberg:  Bankier  Hermann  Müller.  Nürtingen: 
unbese&t.  Osnabrück:  Pfarrer  Dr.  Pfannkuche.  Pforzheim: 
Dr.  Adolf  Richter,  Reinsbronn  i.  Württ. :  Hauptlehrcr  Köbnlein. 
Reutlingen:  Lehrer  Gänlilen.  Rott  weil  a.  N  t  Fabrikant 
Jos.  Platj.  Schorndorf  i.  Württ.:  Graveur L.  Halm.  Schwein- 
furt: Reclitsanwalt  Dr.  N.  Heßlein.  Schwenningen  a.  N. : 
Hauptlehrer  Würthner.  Stendal:  Kaufmann  H.  Gramm, 
Stettin:  Rechtsanwalt  Dr.  Nadelniann.  Stuttgart:  Ober- 
lehrer Gramnier.  Straßburg  i.  E.:  Frau  Geheinuat  Kromayer. 
Strümpfelbach  1.  Remslhal  (WOrtt.):  Schultheiß  KIhnmel. 
Tailfingen  i.  WOrtt.:  Fabrikant  Rud.  Blickle.  Tübingen; 
Landgericfatsrat  Lust  U 1  m  a.  D. :  Ober-Poslsekretflr  MaaB.  Va  i  • 
hingena.Enz.(Wikrtt.):  RedakteurCarie.  Waiblingen  LWiMt.: 
unbeselit  Waldmannshofen;  0.-A.  Mergentheim:  Lehrer 
Labadie.  Weikersheim  i.  Württ.:  Fabrikant  Th.  Wünsch. 
Weinsberg  i.  Württ:  Werkmeister  Manz.  Wiesbaden: 
Justizrat  Kullmann.  Winnenden  l  Wflrtt.  Stadtpfarrer  Planck. 
Zoppot  b.  Danzig:  Oberingenieur  Bruno  Prehn. 
Frankfurter  Friedens  verein. 

Sit^t  Frankfurt  a.  M.,  Große  Gallusstraße  10. 

Begründet  1886  von  Franz  Wirth. 

Präsident:  Justizrat  Dr.  Dieg- 

Vizepräsident:  Baron  Eduard  de  Neufville. 
Wiesbadener  Friedensgesellschaft. 

Sitj:  Wiesbaden,  Rheinstraße  22. 

Begründet  1892. 
Verbund  für  internationale  Verständigung. 

Sitj:  Frankfurt  a.  M.,  Kaiserstrafie  16. 

Begründet  am  11.  Juni  1911  mit  der  Aufgabe,  »das  Ver- 
Fried* Handbuch  d«r  Prledentbewegmiff.  IL  19 
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stftndnis  für  die  Bedeutung  gegenseitig  fördernder  Begehungen 
zwischen  den  Völkern  auf  allen  Lebensgebieten,  namentlich  für 
die  Fragen  und  Probleme  des  Volknrrechts ,  zu  vertreten,  um 
dadurch  einer  stetigen,  von  venneidbaren  Zwischenfällen  freien 
Politik  zwischen  den  Staaten,  wie  äie  im  Interesse  der  aügemeinen 
Kultur  liegt,  den  Boden  zu  ebnen«. 

Vorsi^ender:  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Emanuel  Ritter 
von  ü  11  m  a  n  n ,  München. 

Stellvertr.  VorsiBende:  Prof.  Dr.  Otfried  Nippold 
in  Obenusel  am  Taunus  und  Prof.  Walter  SchQcking,  Mar- 
buig  I.  H. 

'DeutBch-engllsches  VerBlftadigungskornttea 

Siti:  Berlin  W.  9,  SdieUingsibvBe  4. 

BegrQndet  1 905  am  Luxem  gleicfazeltig  mit  dem  Anglo^Oennan 
FHendsiiip-Gomitee  mit  der  Aufgabe,  die  IWverstflndnisse  zum 
Veiscfawiiiden  zu  bringen,  die  die  guten  Beziehungen  zwischen 
den  beiden  Ländern  zu  stören  drohen. 

Präsident:  Qeh.  Rat  Dr.  v.  Holleben,  ehem.  Bot- 
schafter, Berlin. 

Vizepräsident:  Baron  de  Neulville,  Frankfurt  a.  H, 
Lindenstraße  32. 

Kirchliches  Komitee  zur  Pflege  freundschaftlicher  Be- 
ziehungen zwischen  Großbritannien  und  Deutschland. 

Si&:  Berlin.    Begründet  1908. 

Präsident:  D.  Dr.  Spiecker  in  MiUicben. 

Gen.-Sekretär:  Pastor  Dr.  Siegmund  Schult^e, 

Berlin  NO.  18,  Friedensstraße  66. 

Den tsch«! ranzösiscber  Wirtschaf ti verein. 

Si^:  Berlin  W.  9,  KOtheneistrafie  28/29. 

BegrOndet  1906  zu  Frankhirt  a.  M.  mit  der  Auteabe»  zur 
Verbesserung  der  Handelsbeziehungen  zwischen  Frankräch  und 
Deutschland  beizutragen  und  —  unter  Ausschluß  aller  politisdien 
BerOhrungspunkte  —  die  wirtschaftlichen  Fragen  zu  studieren, 
die  beide  Staaten  gemeinsam  interessieren.  Paraliel-Oiganisadon 
zum  »Görnitz  commercial  franco-ailemeuid«,  Paris. 

Präsident:  Stadtrat  Heinrich  Flinsch,  Frankhut a.M. 

Gen.-Sekretär:  Dr.  Borgius,  Berlin. 

Deutsch-französisches  Annäher ungslcomltee. 

Sih:  Berlin  W.,  Französische  Straße. 
Präsident:  Freiherr  von  Manteuiiel,  Piäsident  des 
preuliisdicn  Herrenhauses. 

Gen. -Sekretär;  Konsul  Karl  Rend,  Stettin. 
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Illtoriiationale  Studentenvereine. 

Nach  dem  Muster  der  amerikanischen  *Cosmopolitan  Clubs« 
snierst  1911  in  Berlin  von  Professor  Munsterberg  von  der 
Harvard-Universität  in  Cambridge  U.  S.  A.  ins  Leben  gerufen. 
Es  bestehen  zurzeit  I.  St.  in  Berlin,  Leipzig,  üöttingen 
und  Mil neben.  Die  Vereine  gehören  dem  Verband  der  »Corda 
FmtKBß  (siehe  dleBen  oben  &  287)  an. 

Adfesse  fOr  Berlin:  Dr.  R.  W.  Drechsler,  Beilhi,  Unl- 
veisitafsstiaBe  8. 

Adresse  für  Leipzig:  Edgar  Herzog,  Ldpzig,  Brandvor- 
weifcstEBße  38. 

Adresse  fOr  München:  T.  P.  Pillay,  München,  Landwehr* 
Straße  12. 

Adresse  für  Gdttütgen:  Heinrich  Fitschen,  OOtttaigen» 

Paiüinerstraße  13. 

Die  I.  St.  schlössen  sich  auf  ihrem  ersten  Verbandstag  1912 
zu  einem  »-Verband  der  deutschen  internationalen  Studenten- 
vereine« zusammen.  Sie  veröffentlichen  seit  1912  eip  »Jahrbuch«, 

II  J  ■    I  I  II  1  III  Ii 

UHRIISWB» 

*  österreichische  Friedensgesellschaft 

Sl%i  Wien  1,  Spiegelgasse  4. 

Begründet  1891  durch  Banmfai  Bertha  von  Suttner, 

Präsidentin:  Baronin  Bertha  von  Suttner,  Wien  l, 
ZedÜftgasse  7. 

Selcretär:  Gustav  Schuster,  Wien. 

Ortsgruppen:  Marienbad  (1902),  Vors.:  Ch.  Pel^oldt; 
Linz  a.  D.  (1906),  Vors.:  C.  Franc k,  Sekretär;  Konsul  Kle- 
mens Kautzsch,  Linz,  Goethestraße. 

Wiener  akademischer  Friedensverein. 

Si^:  Wien  I,  Spiegelgasse  4. 
Begründet  1892. 

Präsident:  Ingenieur  Max  Ried, 

L  Schriftführer:  Stud.  jur.  Egon  Meider. 
Ehrenmitglieder:  Hofrat  Prof.  Lammasch,  Baronfai 
Bertha  von  Suttner,  Alfred  H.  Fried. 

Atistro-ltalieniBches  Prenndschaftskomltee. 

SiB:  Wien  1,  Spiegelgasse  4.   Begründet  1908. 
Präsidenten:  Reg.-Rat  Calligaris,  Baronhi  Bertha 
von  Suttner. 

19* 
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Dettttcb*t8chechiftches  Komitee. 

Sit:  Wien  I,  BibeistiaBe  22.  BegrOndet  1911. 

Das  Komitee  verOffenUldit  zwanglos  erscheinende  »Publi- 
kationen des  d.-t8Gh.  K.C 
Frledeasgesellschaft  »Mir«,  Vyzovice  (Maiiien). 

Sifts  Vyzovice.  B^frOndet  1908. 

Präsident:  Dr.  Frant  Barvi6»  Advokat 

Pazifistische  Sektion  der  Comeniusgesellschaft  (Miiova 
tekce  Jednoty  komensköho  spolku  pro  reionne  skolostoi). 

Si^:  Prag. 

Friedensgesellschaft  »Mir«,  Bystrice  Hostyn  (Mahren), 

Sit'  Bystrice.    Begründet  1908. 
Präsident:  Anton  Poläsek,  Richter. 

Polnische  Friedensgesrllschaft  in  Krakau.   (Poiskie  stowar- 

zyszenic  przyjaciol  pokoju.) 

Sife:  Krakau,  Siennastraße  10. 

Präsident:  Mgr.  Lubecki,  Kämmerer  S.  H.  des  Papstes. 

Schweiz. 

Schweize r  Frieden sgesellschaft 
S  i  Ij .  L  u  z  e  r  n. 

Begründet  1889  als  Zweig  der  »Ugue  internationale  de  la 
Paix  et  de  la  Liberia.  Die  Qesellscfaaft  verOffentUcht  zwei 
Mdnatssdiiiften:  »Der  Friede«  (Bern)  und  »La  Paix«  (Genf).  Sie 
bat  eine  giofie  Anzahl  Ortsgruppen,  deren  Leitung  dem  ^tential- 
voistand  unteisteht 

Präsident:  Dr.  Bucher-Heller,  Luzern,  Adligen- 
teihwylerstraße  20. 

Vizepräsident:  Staatsrat  Quartier-la-Tente,  Neu* 
chdtel. 

Sekretär:  R.  Qeering-Christ,  Basei-Bottminger- 
mühle. 

Belgien. 

Society  beige  de  I'Arbitrage  et  de  la  Paix. 

Si^:  Brüssel.    Begründet  1880. 

Generai  -  Spkfptnr :  Senator  Henri  Lafontaine, 
Brüssel,  Square  Vcrgote  9. 

Section  Beige  de  TAlli ance  Universelle  des  Femmes]  poui 

la  Paix  par  l'Education. 

Sig:  Antwerpen. 

Präsidentin:  MUe.  M.  Rosseeis,  Vieux-Dieu-les- 
Anvers,  27  Avenue  de  la  gare. 
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DlMnark. 

Dänische  Friedens vereinigun^f.   (Dansk  Fredsforening). 
Sifj:  Kopenhagen,  FoRhtkaiiimersvej  10. 
Begründet  1882.    Die  Vereinigung  umialit  37  Ortsgruppen 
und  veröffentlicht  die  Monatsschrift  »Fredstidende«. 

President:  Niels  Petersen,  Kopenhagen,  Förch- 
hammetsvej  «IQ. 

rrankreich. 

Ständige  Delegation  der  französischen  (Friedensgesell- 
schofteiL  (P^Mgation  permanente  des  Sodette  Irancaiaes  de  la  Paix.) 

Siti:  Paris,  43  Fauboiirg  St  Honorö. 

Begründet  1896,  neu  organisiert  -19(12  auf  dem  1.  naiional- 
franzOsisclien  FMedensiLOngreft  zu  Toulouse  mit  der  Angabe, 
sflmtlidien  französisciien  Friedensgesellscbaften  als  Organ  zu 
dienen,  namentUdi  die  nationalen  Kongresse  vorzubereiten  usw. 

Präsident;  Prof.  Cliarles  Riebet,  Paris,  15  rue  de 
i'universit^. 

Vizepräsident;  Emile  Arnand. 

Gen.'Seliretar:  Lucien  Le  Foyer,  ehemaliger  Depu- 
tierter. 

Soci^t^  frangaise  pour  l'Arbitra^e  entre  nations, 

S  i  ^  :  P  n  r  i  ^  ,  24  rur  pif  rrr*  Curie. 

Begründet  1867  von  Fred.  Passy.  Umfaßt  7  Orts- 
gruppen. 

Präsident:  Prof.  Charles  Riebet,  Paris. 

SekreUir:  I.  L.  Puech,  Paris. 

Association  »La  Paix  par  le  Droit«, 

Sits:  Paris,  24  nie  Piprrp  Curie. 

Begründet  1887.  Die  Geseiisciialt  veröffentlicht  die  Monats- 
schrift *La  Paix  par  le  Droit  ,    Sie  umfaßt  20  Ortsgruppen. 

Präsident:  Prof.  Theodore  Ruyssen,  Bordeaux,^ 8  rue 
de  Lyon. 

Vizepräsident:  Jacques  Dumas,  Staatsanwalt-Sub- 
sittut,  VenaiOes. 

Sekretftr;  Jules  Prudbommeaux,  11  Avenue  de 
Paris,  Versailles. 

Croupe  parlementalre  franQaise  de  PArbitrage  international. 

SiB:  Paris,  27  bis  Avenue  Henri  Martin. 

Diese  im  Jabre  1903  von  Baron  d'Estoumelles  begründete 
Gruppe  l>estand  bis  Juli  1910  neben  der  französischen  Gruppe 
der  bterparlameniarisdien  Union.  Zu  ienem  Zeitpunkt  haben 
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sich  beide  Gruppen  vereinigt.  Die  Gruppe  umfaßt  516  Mitglieder 
der  Deputiertenkamtner  und  des  Senats.  Sie  bezielit  von  der 
franzOfiiscfaen  Regfeniog  seit  1910  einen  Zuschuß  von  Fta,  7000 
Iflhilidi. 

Präsident:  Baron  d'Estournelies  de  Constant 
Standiger  Sekretftr:  Henri  Frofmag^ot 

Association  »La  Paix  et  le  D^sarme^ent  par  las  F^mnias.€ 
Sit'  Paris,  16  nie  Cassini.  BegrOndet  1896. 
Präsidentin:  Mme.  Cani|iile  Flamni;arlon. 

AUiance  Universelle  des  Fe  mm  es  pour  la  Paix  par  l'&ducation. 
Sig:  Paris,  74  rue  Demours. 

BegiOndet  1896  von  der  Prinzessin  Wiszniewska.  Zahl- 
reidie  Gruppen  in  verschiedenen  Lftndem. 
Prflsidentln:  Mme.  Ma^a  Ch61Iga. 

Süciete  de  l'fiducation  pacifique. 

Si^:  Croiäiiies.  Pa^  de  Calais.  Begründet  1901.  Zahl- 
reiche  Gruppen. 

Präsidentin:  Bfoie.  Madeleine  Cai|lier. 

£col6  de  la  Paix. 

Sig:  Paris,  28  Bd.  St.  MaroeL   BegriUidet  1905. 

Direktor:  Horace  Thivet. 

Association  internationale  mödicale  pour  aider  Ä  la  sup- 
pre8}sion  de  la  guerre. 

Si%:  Paris,  25  rue  des  Mathurins. 
Begründet  1904.  Die  Gesellschalt  umfaßt  mehr  als  6000  Arzte 
ailer  Nationalitäten. 

Präsident:  Dr.  Rivi6re. 

Comitö  commerciai  iranco-allemand. 
Sits:  Paris,  30  rue  Vignon. 

Beeründet  1908  in  Paris  als  französische  Parallel-Organisation 
zum  »Deutüch-kanzüsisdien  Wirt^idiaitsvereln«.  Verfolgt  dieselben 
Angaben  wie  dieser. 

Präsident:  Pierre  Baudin,  ehem.  Mfaiisler. 

Qen«-Se]iretftr:  Lucien  Coquet,  Advolcat 

Komitee  für  die  geistige  Annäherung  zwischen  Frankreich 
and  Deutschland,  (»ponr  mleuz  se  connattre«.) 

Sl|(:  Paris»  48  rue  de  Rome. 

Begründet  1912.  Nodi  m  Oiganisation. 

Präsident  des  Qiganisations-Komitees:  Jean  Qrand- 

Carteret 
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5ociät6  dePaix  et d'Arbitrage  internationale  du  Familist^re 
de  Quise. 

Si%:  Quise  (Alane). 

BegiQndet  1886  von  L  B.  Oodin,  dem  Begründer  des 

Familistdre  de  Guise. 

Präsident:  Sarrazin-Duhem. 
Sekretär:  Blairont,  Quise  (Aisne). 

Les  Amis  de  la  Paiz  du  Pay-de-Dome. 

Sift:  Clermont-Ferrand  (Puy-de-Dome),  28  roe  de 

lHotel  de  Dieu.   Begründet  1884. 

Präsident:  Antoine  Pardoux,  Qermont-Ferrand. 
SelKretftr:  Alfred  Costilhes. 

Ligue  des  catholiqnes  frauQais  pour  la  Paix. 
Si$:  Lyon,  40  nie  Franklin. 

Begründet  1907  ab  »sod6t6  Qratry  pour  le  maintien  de  la 
Paix  entre  les  nations^c;  jef^t  »Section  francaise  de  la  Ligue 
internationale  des  fkacifistes  CathoUquesi.  Die  »Ligue«  gibt  ein 
»Bulletin«  heraus. 

Gen.-Sekretär:  Ingenieur  A.  Vanderpol,  Lyon. 

Sociötd  Chr^tienne  des  Amis  de  la  Paix. 

Sl^:  Havrc,  IQ  place  de  l'Hotel  de  ViUe.  Begründet  1889. 

Gen.-Sekretär:  H.  Huchet,  Havre. 

Die  Oesellschaft  verOSentUcht  eine  Zeitsduift  »L'Univeisel«. 

OroBbritannlen. 

National  Peace  Council.    (Natioaaliat  der  englischen  Friedens- 

gesellschaften.) 

S'i^:  London,  167,  Si.  Stephens  house,  Westminster,  S.W. 

Beg^ründet  1905  auf  dem  zweiten  englischen  Nationai- 
Friedenskongreß  mit  der  Aufgabr  einen  engeren  Zusammenhang 
der  Friedensgesellschaiten  und  ähnlichen  Organisationen  herbei- 
zuführen. Der  N.  P.  C.  orgamsieri  die  jährUdien  National-Kon- 
gresse  und  führt  deren  Besdilflsse  aus;  er  veröffentlicht  em 
sJahrlHidi«  und  ebi  »Monatlldies  Rundschieibenf. 

Präsident:  (wlid  aUfflhiliGh  gewediselt  zule^  1912:  The 
Dean  of  Durham). 

Standiger  Sekretflr:  Carl  Heath. 

Peace  Society. 

Sl%:  London»  47  New  Broad  Street  E.C. 

Die  erste  FUedensgesellscIiaft  In  Eanpsu  1816  be> 
grOttdet  (Siehe  im  geschichtlldien  Teil).  Sie  umfaBl  zahlreiche 
Onippen  in  England  und  In  Australien.  Dur  Organ  Ist  »The 
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Herald  of  Peace-,  Außerdem  verbreitet  die  üesellschaft  alljähr- 
lich Broschüren  in  mehr  als  einer  halben  Million  Exemplaren. 
Ihre  Hauptaufgabe  erblickt  die  P.  S.  darin,  die  Anschauung  zu 
verbreiten,  daß  der  Krieg  unvereinbar  ist  mit  den  Leliren  des 
Christentums. 

Präsident:  Rt.  Hon.  Joseph  A.  Pease,  P.  C,  M.  P. 
Ständiger  Sekretär;  Evans  Darby,  B.  D.,  S.  T.  D., 
L.  L.  D. 

International  Arbitration  League. 

Sig:  London:  183  SU  Stephens  house,  Victoria  Embank- 

ment  S.  W. 

Begründet  1870  von  Rauda  1  Crem  er  mit  der  Aufgabe, 
internationale  Schiedsabkommcn  aut  parlafnentarischem  Wege 
zu  erreichen  und  zu  dieseni  Zwecke  die  organisierte  Arbeiter- 
schaft Englands  und  der  anderen  Länder  zu  vereinigen.  Die 
Liga  veröffentlicht  eine  Monatsschrift  »The  Arbitrator«.  Sie  wird 
von  eineni  Diiektorium  von  36  MUgliedem  geleitet 

Präsident:  RIght  Hon.  Thomas  Burt,  M.P. 

Chalrman:  Howard  Evans. 
'  Ständiger  Sekretär:  F.  Maddison»  R  P. 

International  Arbitration  and  Pcace  Association, 

Siö:  London,  40/41,  Outer  Temple,  Strand.  W.  C. 

Begrründet  1880  von  Hodgson  Pratt  mit  der  Aufgabe, 
die  Öfteniiiche  Meinung  gegen  den  Krieg  zugunsten  der  Schieds- 
gerichtsbarkeit zu  beeinflussen,  Verständigung  anzubahnen,  irrige 
Behauptungen  in  der  Presse  zu  berichtigen,  Friedensvereine  in 
anderen  Ländern  zu  errichten,  Kongresse  und  Konferenzen  ab- 
zuhalten. Bei  der  Oiganisierung  des  Bemer  Bureaus  und  der 
Weltfriedenskongresse  spielte  die  I.  A,  P.  A.  eme  fOhrende  RoUe. 
Sie  verOffentlicfat  die  Monatssdirift  »The  Cönoord«  und  unterfafllt 
zahlreiche  Zweigverehie. 

Präsident:  Felix  Moscheles. 

Chairman:  C.  G.  Maurice. 

Sekretär:  J.  Frederik  Green. 

Church  o!  England  Peace  League. 

Sit'  London,  167  St  Stephens  House,  Westminster  &W. 
Präsident:  Rt  Rev.  The  Lord  Bishop  of  Lincoln, 
Chairman:  Rev.  Canon  Horsley. 
SekretAre:MissH.Huntsniann  und  Miss  F.  L.  Hunts* 
mann. 
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Irisb  Peace  Society. 

BegrOndet  1883.  Unterhält  Ortsgruppen  in  Irland. 
Si^:  Dublin,  50,  Lower  Sackville  Street 
Sekretfir:  Charles  Bl  Coghlan,  Dublin. 

Liverpool  Peace  Society. 

Sitj:  Liverpool,  12,  Elm  Hall  Drive,  Monley  Hill.  Be- 
gritodet  1840. 

Präsident:  Alderman  Thomas  Snape  (f),  Liverpool. 
Sekretflr:  W.  Lawton,  LIverpooL 

Peace  Cujiiuiittee  of  the  Society  of  Friends. 

Sig:  London,  110  Bishopsgate  E.  C. 
Dieses  Koiuitee  wird  von  dem  Repräsentativ e-Komitee  der 
Society  of  Friends  ernannt.   Es  umfaßt  ungefähr  20  Mitglieder. 
Sekretfir:  Wm.  Hy,  F.  Alexander. 

Rationalist  Peace  Society. 

Siö:  London.  E,  C.    Cursitor  Street 
Präsident:  J.  M.  Robertson.   M.  P. 
Chairman:  Mrs.  H.  Bradlaugh  Bonner. 
Sekretär:  Eduard  O.  Smith. 

Schoo]  Peace  League  of  Groat  Britain  and  Ireland. 

Siß:  London  167,  Stephens  House,  Westininster,  S.W. 
Plräsident:  Rt.  Rev.  The  Lord  Bishop  olhereford. 
Chairman:  C.  E.  Maurice. 
Sekretär:  Victor  Leuliette. 

Wisbech  Local  Peace  Association. 

Sife:  Wisbech,  Cambs.  Begründet  1879  von  Miss  P.  H. 
Peckover.  Bekämpft  dtMi  luieg  vom  christlichen  Gesichts- 
punkte aus.  Die  W.  L.  P.  A.  hat  über  8000  Mitglieder  in  England 
und  anderen  Ländern.  Sie  veiOffenllidit  ehie  Monatsaduilt: 
»Peace  and  Qoodwill«. 

Prfisidentln  und  Sekretärin.  Miss  P.  H.  Peckover, 
Wisbech,  Cambs. 

Anglo-Qerman  Friendship  Society. 

Si^:  London,  16a,  John  Street,  AdelphI  W.  C. 
Begründet  1905  In  Luxem,  als  ParaUd-Oiganisation  zum 
Deutsch-englischen  Verstfindigungs-Komitee  (siehe  oben). 
Ehrenpräsident:  The  Duke  of  Argyll  K.G. 
Präsident:  Rt.  Hon.  Lord  Avebury,  P.C.,  D.  C.  L. 
Chairman:  Rt  Hon.  Sir  Frank  Lascelles,  P.C.O.C.B, 
Sekretflr:  Cyrill  Rhodes. 
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Associated  Conncils  of  Chitrclies  in  tlie  British  andOermaii 
Empire  for  fosterlng  friendly  relations  between  tlie  two 

peoples. 

Sitj:  London,  41  Parliamentstreet  S.  W.  Begründet  1908 
als  Parallel-Orefanisation  des  Kirchlichen  Komitees«  in  Deutschland. 

PrAsident:  His  Urace  the  Archbishop  of  Canter- 
bury. 

Chairman:  I.  Allen  Baker,  M.  P. 
Sekretär:  W.  H.  Dickinson,  M.  P. 

Cambridge  University  War  and  Peace  Society« 

Sit^:  Cambridfi^e.  Enfjland. 
Präsident:  Harold  Wright 
Sekretär:  A.  Alexander. 

Cobdeii  Club. 

Si$:  London,  CaxCon  House,  Tothfll  Street,  West- 
nünster  S.W. 

BegrOndet  1866  zu  Progagiening  der  Freihandelslehie; 
getreu  den  Orundsä^en  Cobdens  bildet  die  fVedensidee  einen 
Hauptpunkt  des  Programms  des  C.  C. 

Sekretär:  Q.  M.  Baskett,  London  Bioadway  Court, 
Westminster  S.  W. 

International  Union  of  Ethical  Societies. 

Sift:  Lo>idon,  63,  South  HiU  Puk,  N.  W. 
Oen.-S.ekretar:  Oustav  Spiller. 

Holland. 

Ailgemeene  Nedcrlandsche  Bond:  Vrede  door  KechL 
Sift:  Haag,  Riouwstraat  190. 

Begründet  1871  als  »Allgemeine  niederländische  Friedensliga«. 
Der  Bund  unterhält  eine  Anzahl  von  Ortsgruppen  und  ver^ 
Öffentlicht  eine  Monatssdulft  »Viede  door  Redit«. 
Präsident:  Dr.  de  Pinto. 
Sekretfir:  Dr.  Ihr.  E.  Wittert  van  Hoogland. 

ittHcii. 

Societä  internazionale  per  la  Pace  »Unione  Lomharda«. 

Sitj:  Mailand,  21,  p'^rtici  Settentrionali.  Begründet  1887. 
Veröffentlicht  eine  Halbmonatsschrift  »La  Vita  intemazionalec  und 
einen  Almanach  ?Pru  Pace«. 

Präsident:  £.T.  Moneta. 

Sekretär:  Doro  Rosetti,  Maihuid. 
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Societ&  Oper«tla  pro  Arbitrato  iaternasionale  .obligatorlo 
6  Disarmo. 

Si^:  Mailand,  Casa  del  Popolo  * 

P  r  a  s  i  d  e  ntin:  Sigmuina  TeresitaPassiiii  dellaPisana. 

(Alma  Dolens.) 

Comltato  di  Torre  P.^ellice. 

Sil:  Torre  Pellice.  Begründet  1896. 
Prftsldent:  Mario  Falchi,  Tone  Peilioe. 
Sekretär:  E.  Eynard,  Toire  Pellice, 

Societft  della  Pace  e  PArbltrato  internasionale  di  Turino. 
Sil:  Turin,  35,  Via  dd  BfiUe.  BegrOndet  1894. 
Präsident:  Prof.  AchlUe  Loria,  Turin. 
Sekretärin:  Fri.  Luise  Mussa,  Turin. 

Societa  della  Pace  ed  Arbitrato  di  Perugia. 
SiH:  Perugia.    Begründet  1894. 
Präsident:  Prof.  L.  Tiberi,  Perugia. 
Sekretär:  Vignarrei. 

Unione  del  Mezzogiorno  d'  Italia. 

Si^:  Neapel. 

Präsident:  Prof.  Domeni;co  Maggiore,  NeapeL 
Sekretär:  Prof.  LeoiH^  Avio,  Neapel. 

Comitato  deile  Sigaore  perlaPace  e  l'Arbitrato  internazio- 
aale  di  Palermo.  * 

Sife:  Palermo,  Via  Beiiedetto  Civiletti  8.  Begründet  1891. 
Präsidentin:  Sig^  Elvira  Cimino,  Palermo. 

Norwegi^he  Frije|densg^esel;ls;chaft  (Noiges  Fredsforening.) 

Sig:  Flekkefjord.  Begrilndet  1895.  Zahlreicfae  Orts- 
gnippen. 

Präsident:  Bernhard  Haussen,  Deputierter. 
Ralltfd 

Russische  Friedensgesellschaft 

Sl|:  Moskau.  BegrUndet  1909. 

Präsident:  Fürst  Paul  Dolgorukoff. 

Moskau,  Znamensky  Pereulok  No.  5. 

Vizepräsident:  Graf  Leonid  von  Kamarowsky» 
Moskau,  Kaloschingasse,  Haus  von  Grigorieff. 

Sekretär:  P.  Barskoii,  Moskau,  Qranatry« Straße, 
Haus  Armjansicy. 


^  ujui^od  by -Google 


—  300  - 

Petertburger  Abteilung. 

Präsident:  Prof.  M.  Kowalewsky,  St  Petersburg, 
Mochowaja  No.  32. 

Selsretar:  E.  Semenoff,  St  Peteisbuig,  Man^jny  ' 
No.  16. 

Polnische  Friedensgesellschalt 

SU:  Warschau.  BegiQndet  1906. 
Präsident:  Dr.  Jos.  Polak»  Warschau  82,  Nowo- 
gradska. 

Helslngfors  Priedensgesellschaft 

Sig:  Helslngfors. 

Präsident:  Senator  Mechelin. 

Sekretär:  Prof.  R  Erich,  Universität,  Helsingförs. 

Finnlandischer  Friedensverein. 

Si^:  Tammerfors. 

Präsident:  Kyösti  Huhtala,  Volksschullehrer. 
Sekretärin:  Pil.  Emma  Jarvinen. 
Korrespondentf.  d.  Ausland:  Johann  A.  Makinen 
in  Ostola. 

* 

Sdiweden. 

Sveriges  Fredsforeningars  Samarbetskomite.  (Ständiger;  Aus- 
schuß der  Fliedensvereine.) 

Sit;:  StockholHi,  Drottnhiggatan  92. 
Sekretflre:  ArvedGrundel  und  Frau  Fanny  Petter* 
son,  geb.  Falkman,  Stockholm,  Scfaelegatan  6. 

Schwedische  Friedens-  und  Schiedsgerichtsvereinigung, 
^venal»  Freds-  och  Skiljedomsföieningen.) 

Sife:  Stockholm,  Regerinjrsgatan  74.   Begründet  1883. 
Zahlreiche  Ortsgruppen,  veröffentlicht  die  Monatsschrift  »Freds- 
Fanan 

Ehrenpräsident:  Eduard  Wavriiisky,  Stockholm. 
Sekretär:  Knut  Sandstedt,  Stockholm. 

Schwedischer  Friedensbund. 

Siö:  Lund.    Begründet  1906. 
Sekretärin:  Anna  Wickseil. 

Friedensgpsp] ischait  der  Frauen  Schwedens.  (Sveriges  Kvinn* 

liga  Fredsförenning.) 

Si^rStockhoim,  Malmskilnadsgatan  60.  Begründet  1899. 
Präsidentin:  Emilie  Bromee. 
Sekretärin:  Fanny  Petterson. 
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Schwedische  Gruppe  der  »Interna tionalis  Concordia«. 

Sift:  Stockholm,  Diotnüigsgatan  102.  Begründet  1903. 
Prftsldentin:  Fanny  Petterson. 
Sekretärin:  Frl.  Esther  Dahlen. 

MaimO-Friedensgesellschaft 
Sl%:  Malmö. 

Präsident:  P&slor  Frtck-Meijer. 
Sekretär:  L  Wohlstein,  Rabbiner. 

Ooeteborg-Friedensgesellschaft 
Si^:  Ooeteborg. 
Sekretär:  Dr.  Alkmam 

Uag&rn. 

Ungarische  Friedensgesellschaft.    (A  magyar  Szt  kor.  Orszä- 
galnak  BAeegyesOIete.) 

Si^;  Budapest  VIll.  Szent  kiraly-utcza  28a. 
BegrOndet  1895. 

Präsident:  Domherr  Dr.  A.  QieBwein,  Mitglied  des 
Reidistags. 

Vizepräsident:  Prof.  Kail  Zipernowsky. 
Qeneral-Sekretflr:  Harsany,  Budapest  11  ker.  ziud»> 
utcza  50  82. 

Die  ungarische  Friedensgeseilschaft  veröffentlicht  seit  1912 
eine  Monatsschiift  »Nemzetközi  ^et«  (Das  intemationale  Leben). 

Priedenssektion  des  Nationalrates  der  nngarlschen  Frauen. 
Sit'  Budapest 

Pr&sidentin:  Frau  Professor  Anna  Zipernowsky, 
Budapest,  Oszlop-utcza  9 — 11. 

2.  Amerika. 
Verdnigte  Staaten. 

National  Council  for  Arbitration  and  Peace. 

Angeregt  von  Prof.  Samuel  T.  Dutton  auf  der  Lake 

Mohonk  Konferenz  von  1909.  Beschlossen  auf  der  Lake  Mohonk 
Konferen:^  von  1911,  wo  nachstehende  Personen  zu  Mitf^^liedern 
gewählt  wurden :  Nicholas  Murray  Bntier,  William 
I.  Bryan,  Theodore  E.  Burton,  Dr.  Sdinuel  T.  Dutton, 
Hduiilton  Holt,  D.  George  W.  Kirchwey,  Theodore 
Marburg,EdwinD.Mead,ElihuRoot,Dr.  JamesBrow^n 
Scott,  Daniel  Smiley,  Dr.  Benjamin  F.  Trueblood, 
E,  D.  Warfield,  Miss.  Jane  Addams  und  Mrs.  Fannie 
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Fern  Andrews.  Diesen  Personen  wurde  Vollmacht  erteilt, 
die  führenden  Friedensgesellschaften  des  Landes  einzuladen,  weitere 
Mitglieder  für  das  Naüonal  Council  zu  ernennen  und  die  Statuten 
abzulassen.  Die  endgültige  Konsütuierung  ist  (Sommer  1912) 
noch  nicht  erfolgt 

Die  Richtlinien  für  die  Wirksamkeit  des  Nattonai  Council 
sind  feslgie]^  in  einer  von  der  17.  Lake-Mohonk-Konfeienz  an- 
genommenen Resolution  (siehe  diese  In  dem  Bericht  der  17. 
M.  K.  vom  Mai  1911,  S.  13). 

The  American  Peace  Society. 

Sit-  Washington  D.  C,  Golofado  Building. 

Begritaidet  1828  duich  Zusammenziehmig  der  fillesten 
FHedensgeseliscfaaften,  die  seit  1815  in  Ameriica  entstanden,  tts 
vor  kurzem  in  Boston.  VerOüentllcfat  die  Monatssduift  »Ad- 
vocate  of  Peace«  und  unterhalt  eine  große  Zahl  von  Departe- 
ments und  Zweigvereinen  im  ganzen  Lande. 

Präsident:  Senator  Theodor  E.  Burton,  Wasliinglon. 

Gen.-Sekretär:  Dr.  Benjamin  Trueblood. 

Central-West  Departement:  Chicago,  30  North 
La  Salle  Street.  Direktor:  Charles  E.  Beals.  —  New-Eng- 
land  Departement:  Boston,  31  Beacon  Street  Direktor: 
James  L.  Tryon.  —  New  York  Departement;  New- 
York,  Columbia  Uaiversity.  Direktor:  Proi.  Samuel  T. 
Dutton.  —  Pacific  Coast  Department:  Los  An* 
geles,  Cal.,  O.T.Johnson  Building.  Dh«ktor:  Robert  CRoot 

American  Society  for  judical  Settlement  of  international 
Disputes.  (Amerikanische  QeseUschaft  lOr  richterliche  BeUegung 
hitemationaler  StreitfäUe.) 

Sift:  Baltimore.    14.  W.  Mt.  Vemon  PI. 

Begründet  IQOQ  mit  dem  Zwecke,  die  Einrichtung  eines 
ständigen  Tribunals  zu  fördern ,  das  für  die  Kultiirwelt  das  be- 
deuten soll,  was  die  gewöhnlichen  üerichtshöfe  für  das  Individuum 
bedeuten^ ;  namentlich  die  Verwirklichung  des  von  der  11.  Haager 
Konft  rrnz  grundsätzlich  genehmigten  wirklich  ständigen  Staaten- 
gericiitilio/es  zu  erstreben. 

Ehrenpäsident:  William  Howard  Taft 
Präsident:  James  Brown  Scott»  Washington  D.C 
SekretAr:  Theodor  Marburg,  Baltimore  Md. 

American  Society  of  International  Law.  (Amerikanische  Qe* 
seOscbaft  filr  Vflliierrecht) 

Sif^:  Washington  D.  C.  Box  226. 

BegrOndet  im  Jahie  1906  »tun  das  Studium  des  Völkerrechts 
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zu  befe'^tigen  und  die  Errichtung  internationaler  Beziehungen  auf 
der  Grundlage  von  Oe.se^  und  Recht  zu  fördern'«.  Die  Gesell- 
schaft veröffentlicht  als  Vicrteljahrsschrift  ^The  American  Journal 
of  International  Law«;  Chef-Herausgeber  JamesBrownScott, 
und  alljährlich  die  ^Proceedings*  der  Jahresversammlung. 

Ehrenpräsident:  William  Howard  Ta,ft. 

Präsident:  Elihu  Root 

Ameiican  Atsociatlon  for  International  Conciliatioa 
Sl^:  New  York  City,  501  W.  tl6th  Street 
Begrflndet  1907  als  amerikanischer  Zweig  der  »Coiiciliation 
Ihtemattoiiale«  in  Paris  (siehe  diese  oben).  Veröffentlichung  und 
kostenlose  Verbreitung  von  Brosdiikren,  die  der  Völkerverstän- 
digung dienen,  in  einer  Auflage  von  ungefähr  70000  Exemplaren* 
Präsident:  Nicholas  Murray  Butler. 
Gen. -Sekretär:  Fredrick  P.  Keppel,  New  York. 

World  Peace  Foundation. 

Sil):  Boston,  2Qa  Beacon  Street. 

Begrf^det  1909  durch  eine  Stiftung  Edwin  Ginns  (siehe 
oben  S.  236)  mit  der  Aufgabe,  der  Völkerverständigung  im 
weNeslen  Umfenge  zu  dienen.  Mittel:  Vortragsrelsen ,  Publi- 
kationen, Presseberichte,  EMchtung  von  Sonderoiganisationen 
usw.  Die  W.  P.  F.  wird  von  einem  Advisory  Council  ge- 
leilet, dem  ungefiUnr  70  der  hervorragendsten  Persönlichkeiten 
der  Union  angehören,  als  deren  Leiter  David  Starr  Jordan, 
der  Präsident  der  Leland  Stanford  Universität,  fungiert 

Gen.-SekretAr:  Edwin  D.  Mead,  Boston. 

American  School  Peace  LeaLfue. 

Sife:  Boston,  405  Mariborough  Street. 

Begründet  1908  mit  der  Aulgabe,  die  Interessen  der  inter- 
nationalen Gerechtigkeit  und  Verständigung  durch  die  Schulen 
und  die  Lehrerschaft  zu  türdern.  Die  Sch.  P.  L.  verdiistcillet  all- 
jährlich einen  öffentlichen  Wettl>ewerb  fiur  Schüler  aller  Lander 
Ober  die  Friedensidee  befaandebide  Themata;  sie  fOidert  die  all- 
gemeine Feier  des  Friedenstages  in  den  Schulen. 

Ehrenpräsident:  William  Howard  Taft 

Präsident:  James  H.  Van  Sickle,  Sup.  of  Scfaools» 
Springfield,  Mass. 

Qen.-Sekretärin:  Mrs.  Fannie  Fern  Andrews,, 
Boston. 
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CTniversal  Peace  Union. 

Sig:  Philadelphia,  1305  Arch.  Street  Begründet  1866. 
Die  l^n  umfaßt  mehrere  Zweigvereine;  sie  verOffenffidit 
eine  Monalssdiiift:  »The  Peace  Maiier«. 
Präsident:  Alfred  H.  Love. 

Seltretärin:  Bilis.  Arabella  Carter,  Philadelphia« 

New  York  Peace  Society. 

Si^:  New  York,  507  Fifth  Avenue.    Begründet  19ü6. 
Präsident:  Andrew  Carnegie. 
SekretAr:  Samuel  T.  Dutton. 
Wirii].  Sekretär:  William  H.  Short 

Lake  Mühoük  Conference  oii  I uternationai  Arbitration, 
Si^:  Mohonk  Lake,  N.  Y. 

Begründet  1805  durch  Albert  K.  Smiley.  Gab  die  erste 
Veranlasäun^^  zur  Abhaltung  jahrlicher  Friedenskonferenzen  in 
den  Vereinigten  Staaten.  Es  besteht  ein  ständiges  Bureau,  das 
die  Lake  Mohonk-Konferenzen  vorbereitet,  den  jährlichen  Bericht 
veifciBt  und  versendet 

Ständiger  Sekretär:H.C.Phiiipps, Lake  lif6honk,N.Y. 

Association  of  Cosmopolitan  Clubs. 

Si^:  Madison,  Wis.  612  S.  Breariy  Street. 

Begründet  1903  mit  dem  Zwecke,  durch  BUdung  von  inter- 
nationalen Studentenklnbs  an  den  Universitäten  dfe  intematfcmale 
Verständigung  zu  fördern.  Die  A.  C.  C.  verOffentUcfat  ehie 
Monatsschrift  »The  Cosmopolitan  Student«.  In  neuester  Zeit  hat 
sich  die  A.  C.  C.  mit  der  »Gerda  Fiatres«  (siehe  diese  oben 
S.  287)  vereinigt  und  versucht,  alle  auf  gleicher  Grundlage  er- 
richteten Studentenveibindungen  zu  einem  intemationaien  Ver^ 
bände  zu  vereinigen. 

Qen.-Sekretär:  Louis  P.  Lochner.  Madison,  Wis. 

IntercoUegiate  Peace  Associatioa 
Sil»:  Cerro  Qordo,  III. 

Begründet  1905  mit  der  Aufgabe,  [in  den  höheren  Lehr- 
anstalten des  Westens  die  Friedenssache  durch  Diskussionen  zu 
fördern. 

Qen.-Sekretär:  Oeo.  Fulk,  Cerro  Qordo,  liL 

Peace  Association  of  Friends  in  America. 

Sit):  Richmond,  Ind. 

Begründet  1867  mit  der  Aufgabe,  den  Friedensgedanken  in 
den  Hehnstätten,  in  Schulen  usw.,  durch  VortrSge  und  Predigten, 
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BOdierveröffentlicbungen  und  Zeitschriften  zu  fördern.    Die  P. 

A.  F.  berulit  auf  religiöser  Grundlage.  Die  »Friends^  haben 
von  allem  Anfangs  an  die  Friedensbewegung  in  Amerika  auf 
das  nachdrücklichste  gefördert.  Die  P.A. F.  veröUentiicht  eine 
Monatsschrift  >The  Messenger  of  Peace«. 

Präsident:  James  B.  Muthank,  Webster,  Ind. 

Sekretärin:  H.  Laviriia  Baiiy,  Richmond,  Ind. 

Friedensgesellschait  der  Stadt  New  York.  (Deutscher  Zweig- 
verein.]^ 

,  Sitj:  New  York,  Columbia  Universität,  Box  15  W.  Be- 
gründet 1906. 

PrasideDt:  Dr.  Ernst  Richard. 

Sekretär:  Otto  Spengler,  New  York,  352,  3.  Avenue. 

World  Federatiüii  League. 

Sife:  New  York,  25  Broad  Str. 
Präsident:  Oscar  T.  Crosby. 
Vizepräsident:  Hamilton  Holt. 
Sekretär:  F.  Mllton  Willis. 

Peace  Society  of  Southern  California. 

Si^:  Los  Angeies,  Cal.   O.T. Johnson  Bldg. 

Redlands  Peace  Society. 

Sig:  Redlands,  Cal. 
Präsident:  W.  C.  Allen. 

Peace  Society  of  Nortliern  California.  • 

Sit):  Berkeley,  Cai. 
Präsident:  A.  W.  Naylor. 

Utah  Peace  Society. 

Sitj:  Salt  Lake  City,  Utah. 
Sekretär:  J.  M.  Sjohdal. 

Connecticut  Peace  Society. 

Si^:  Hartford,  Conn. 
Präsident;  A.  D.  Call. 

Cleveland  Peace  Society. 

SIB:  Cleveland,  O. 

Präsident:  Dr.  Charles  F.  Thwlng. 

Buffalo  Peace  Society. 

Sib:  Bulallo,  N.  Y. 
Sekretär:  Frank  F.  Williams. 

FrUdi  Handbodi  <ler  FHed«iii1»ewcgung.  0.  20 
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Chicago  Peace  Society. 

Si%:  30  North  La  Salle  Str.,  Chicago,  Hl. 

Maryland  Reace  Society. 

Si^:  Baltimore»  Md. 
Präsident:  Theodore  Marburg. 

Georgia  State  Peace  Society. 
Sift:  Atlanta,  Ga. 
Sekretflr:  Dr.  George  Brown. 

City  Ol  Washington  Peace  Society. 
Sii^:  Washington. 

Präsident!  Mr.  Hayes,  AgriculturaJ  Dpt. 

Kansas  State  Peace  Society. 
Sift:  Wi  ch  it a,  Kan. 
Präsident:  W.  P.  Trueblood. 

Arbitration  and  Peace  Society  ol  Cincinnati. 
Sig:  Cincinnati. 

Präsident:  Dean  Wm.  P.  Rogers. 

Wilmington  Peace  Society. 

Si^:  Wilmington,  Del. 
Asst.  SekretAr:  H.  M.  Watts. 

American  Peace  and  Arbitration  League. 
Si^:  New  York,  31  Nassau  Stieei 
Sekretär:  Andrew  B.  Humphrey. 

Penns.  Arbitration  and  Peace  Society. 

Sife:  Swarthmore^  Pa. 
Sekretär:  Prof.  William  I.  Hull. 

American  Branch,  I nterparliamentary  Union. 

Si^:  Washington,  D.  C. 
Präsident:  Hon.  Richard  Barthoidt. 

Philadelphia  Friends  Peace  Association. 

Sil»:  Philadelphia,  20  South  12th  Street 

Virginia  Arbitration  and  Peace  League. 
Si^:  Richmond,  Va. 
Präsident:  Ejc.^Gov.  Montague. 

Peace  Dept  of  the  National  W.C.T.U. 
Sit}:  Winthrop  Centre,  Me. 
Sekretär:  Mn.  H.  J.  Bailey. 
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Committee  on  Peace  aud  Arbitratiun  of  the  international 
Council  of  wometL 

Si%i  Boston,  39  Newbuiy  Street 

Chalrman:  Bin,  Lucia  Arnes  Mead. 

Qreat  Lakes  International  Arbitratioa  Society. 

Sig:  Detroit,  Mich. 
Sekretfir:  Harry  E.  Hunt 

Valparaiso  Peace  Society. 

S  i  6 :  Valparaiso,  Ind.,  V.  SL  Am.  (1),  University. 

Minnesota  Peacü  Society. 

Sit^:  Minneapolis,  Minn. 
Präsident:  Dr.  Cyrus  W.  Northrop. 

Oregon  Peace  Society. 

Sitjr  Portland,  Ore. 

Sekretär:  William  H.  Galvani, 

Kanada. 

Canadian  Peace  and  Arbitration  Society. 

Sife:  Toronto,  Ontario.    88  College  Street. 
Präsident:  Sir  Wm.  Mulock, 
Sekretär:  Dr.  C.  S.  Eby. 

Sfidame  rika. 

Argentinien. 

Zentral-Fr iedens-Komitee  von  Buenos  Ayres. 
Sitj:  Buenos  Ayres,  2261  Rivadaiia. 
Präsident:  Dr.  Pedro  Ar  ata. 

La  Associacion  Sud- Americana  de  Paz  Universal. 

Sife:  Buenos  Ayres,  11 05  Vita  Santa  F^.  Bejrründet  1908. 
Präsident:  Signora  Angela  de  Olivelra  de  Costa. 

Bolivien. 

Zentral-Friedens-Komitee  von  Bolivien, 

Si|:  La  Paz. 
Brasiiien. 

Zentral-Friedens-Komitee  von  Rio  de  Janeiro. 
Sifj:  Rio  de  Janeiro. 
Sekretär:  Dr.  Quintino  Bocaguya. 

Chile. 

AmerikaiiisclieFriedensgeselisciiaft 

SIft:  Santiago  de  Chile,  214  Correo  Casilla. 
Begründet  1899. 

Sekretftf:  Manuel'Zuniga  Medina,  SantiagD  de  Chile. 
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Zentral-Friedens-Komitee  von  Santiacfo  de  Chile. 
Sil}:  Santiago  de  Chile,  856  Moneda. 
Sekretär:  Dr.  Manuel  Martinez. 

Uroguiy. 

Zentral-Friedens-Komitee  von  Montevideo. 
Slö:  Montevideo,  102  Calle  Sarandi. 
Präsident;  Dr.  lidefondo  Qarcia  Lagos. 

3.  Australien. 

2welggesell8Chaften  der  Peace  Society  in  London. 

Melbourne,  60  Queen  Street.  Sekretär:  E.  E.  Dil  Ion- 
Adelaide»  Brinswood,  Hectorville  S. E.  Sekretär:  £.  H. 
Fryer.  —  Sydney,  45  Cavendish  Street,  Stanmorp,  New 
South  Wales.  Sekretärin:  Miü  Wearne.  —  Hobart,  51 
Federal  Street.   Sekretärin;  Mis.  J.  F.  Mather. 

4.  Neuseeland. 

National  Peace  and  anti-müitarlst  CounciL 

Si^:  Christchurch  N.Z.  .102  Hereford  Street 
Sekretär:  L.P.  Cbristie. 

Zweige  der  Londoner  Internationa)  and  Arbritration  Society 
In  Auckland  und  Ooie. 

5.  Japan. 

Japanische  Friedensgescilschaft. 

Sitj:  Tokio.    Jamashiro-Cho,  Kyobashi. 
Präsident:  Graf  S.  ükuma,  Waseda,  Tokio. 
Vizepräsidenten:  S.  Ebara,  Baron  I.  Sakatani, 
froherer  Finanzminister,  gegenwärtig  Bürgermeister  von  Tokio. 

Oiaka-Ortsgruppe  der  japanischen  Friedensgesellschalt 
Sift:  Osaka,  Handelskammer. 
President:  S.  Uemura,  Bürgermeister  von  Osaka. 
Sekretär;  N.  Kato. 

Kobe*Ort8gruppe  der  Japanischen  Friedensgesellschaft 

Si$:  Kobe,  Jitouggo-Kyokai  (Gesellschaft  der  Kaufleute). 

Präsident:  F.  Kajima,  Bürgermeister  von  Kobe. 
Sekretftre:  Hon,  S.  ito  und  Rev.  M.  Watabe. 

liiyagf-OrQppe  der  japanischen  Friedensgesellschaft 

Si%:  Sendai,  Stadt-Halle. 
Präsident:  Oonvemeur  Sw  Terada. 
'    Sekretär:  S.  Kouda. 
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Oriental  Peace  Society  of  Kyoto. 
Sitj:  Kyoto  Universität. 

Präsidenten:  D.  T.  Suehiro»  Dr.  S.L.  Qulick,  Rev« 
T.  Makler. 

iBternatioDale«  Friedensforum. 

Si^:  Tokio,  Kyobashi  No*  8^  HocMkan-Cho. 
Präsident:  Baron  Y.  Scliibusawa. 
Sekretftr:  Henry  Satch. 

American  Peace  Society  of  Japan. 

Si&:  Tokio,  30  Koun-Cho,  Mita.  Die  Gesellschaft  ver- 
öffentlicht zwanglos  ersdieinende  ^^Bulletins«  in  englischer  und 
die  2Seitsdirift  Heiwa«  in  japanischer  Sprache. 

Präsident:  E.  W.  Frazar,  Tokio. 

Sekretftr:  Gilbert  Bowles. 
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B.  »Wer  fit's?«  des  PizifiBaiis* 
(»Whoit  Wbo?«  Ol  the  Peace  Movement  ^  »Qiri  Mos  vom?«  duPadflsme.) 

Abbot  —  Aidhelburg-Labia.  Albert  FQrst  von  Monaco.  —  Alexander.  — 
AllegreL  —  Alvarez.  —  Auclrews.  —  Appoxiyi.  —  Arak^lian.  —  Amaud.  — 
Anihold.  —  AmoldBoii.  AekevokL  —  Auer. -~  Avebury.  —  Auppeile.— 
Baart  da  Ii  FiaiBft.  —  Backer.  ^  Bafly.  —  Bajer,  FMildL  —  Bajer, 
Mathilde.  —  Baldwin.  —  v.  Bar.  —  Barclay.  —  Barolin.  —  Barrett.  — 
Bartholdt  —  Beals.  —  Beaufort  —  Beauquier.  —  Boor  Portugael.  — 
Beckman,  —  Herendsohn,  Walther.  Berendsohn,  Robert  Louis.  — 
Bergmann.  —  Beringer.  —  Berwick.  —  Betj.  —  Blech.  —  Bloh.  —  Böhme. 

—  BoUack.  —  Bonde.  —  Bovet  —  Bourgeois.  —  Bradlaugh-Bonner. 

—  BiidgiDaa  —  Broda.  —  Broomö.  —  Brown.  —  Brooks.  —  Biidier- 
Heller.  —  Burt  —  Barton.  —  Butler.  —  Bytes.  —  Call  —  Gallier.  — 
Carnegie.  —  Carter.  —  Casewitj.  —  Choate.  —  Clarck,  Gavin  Brown.  — 
Clark,  John  Bates,  —  Clifford.  —  Clunet  —  Collins.  —  Cooke.  —  Courtney 
of  Penwith.  —  Coutant  —  Darby.  Davidson.  —  Ded^er.  ~  Dennis.  — 
Descamps.  —  Die^  —  Dolgorukoü.  —  Drage.  —  Durras.  —  Dumas.  — 
Duplessis.  —  Dutton.  —  Eckstein.  —  Efremoff.  —  Eickhoff.  —  Eijkman.  — 
Eliot  —  d^Bstouraelies.  —  Evans.  —  Eyscfaen.  —  Farrer.  —  FeMhaus.  — 
Flammarion.  —  Fleiscfamann.  —  FlenunidL*—  Forchhammer.  —  FOnler.  — 
Poster.  —  Fox.  —  Fried.  —  Frick-Meyer.  —  Fry.  —  Fulk.  —  Fusinato.  — 
Qaedke.  —  Qeering.  —  Qerlach.  —  Qießwein.  —  Qinn.  —  Oiretti.  — 
Oobat  —  Oodart.  —  Qothein.  —  Graewe.  —  Green.  —  Gullers.  —  Owis- 
Adami  —  Hagerup.  —  v.  Hammarskjöld.  —  Härder.  —  Hardy.  — 
HartBMum.  —  Harvey.  —  Hauptmann.  —  HazeU.  —  Heath.  —  Heübeig.  • 
HerefonL  —  Hill  —  fürst  —  Holt  —  Horrix.  —  Horst  —  van  Honten.— 
Houzeau  de  Lehaie.  —  Hoher.  —  Huhtaia.  —  HulL  Jeflerson. — Jordan. 
Kamarowaky.  —  Katscher.  —  Kemöny.  —  Kemp.  —  Keppel.  —  Key.  — 
King,  W.  L.  —  Kii^,  Alfred  John.  —  Kirch wey  Knox,  —  Kobatsch,  — 
Kohler,  Josef.  —  Kollier,  Martin.  —  Koht.  —  Kolben,  —  Kowaiewsky.  ^ 
Kraeuterkraft  —  Kriege.  —  iiioiiei.  —  Kübedt.  —  Labiche.  —  La  Batut  — 
La  Ponbdnei  —  Lasoisette.  "LammaadL  —  Lane.  Lanso.  — i^^iMriiw-  — 
Lapradftlle.  —  Laveleye.  —  Le  Foyer.  —  Lima.  —  Lodiner. — Lockwood.  — 
Loria.  —  Love.  —  Lund.  —  Lynch.  —  Macdonald.  —  MacdonelL  Mad- 
dison.  —  Maki.  —  Makinen.  -  Marburg.  —  Maurice.  —  Mcad,  Edwin  D. 
Mead,  Lucia  Arnes.  -  Meili.  —  Melin.  -  Meurer.  Merey  von  Kapos- 
Mere.  —  Merignhac.  —  Merilloa  —  Miyaoka.  —  Moch.  —  Moneta.  — 
Moonier.  —  Montluc.  —  Moore.  —  Moret  —  Mosdieies.  —  Mowry.  — > 
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MOller.  —  Myers.  —  Nasmyth.  Nattan-Larrier.  -  de  Neufviile.  -  Neu- 
ramm,  —  Nilsson.  —  Nippold.  —  NiÜiack-Stahn.  —  Nys.  —  üppenheim. 

—  Oftwald.  —  Otlet  —  Pafva  —  Pasdiii.  —  Paazkowsld.  —  Peckover.  - 
Pepper.  —  Penis.  —  Peteisen.  —  Pettenon.  —  Philipps.  —  Playne.  — - 
Plener.  —  POlak.  —  Politis.  —  Ponsonby.  —  Porter.  —  POtting.  —  Prestinl. 

—  Pnidhommeaux.  —  Puerfi.  ~  Pugsley.  —  Puttkammer.  —  Quartier-la- 
Tente.  —  Quesada.  -  Quidde.  Rade.  —  Rahusen,  —  Ralston.  —  Rapin.  — 
Reinscfa.  —  Kenauit.  —  Revon.  —  Ridiard.  —  Riebet.  —  Richter.  ~ 
RiddelL  —  RIvidfe.  —  Robettson.  —  Rogers.  —  Rohleder.  —  Rooseveh. 
Rooi  —  Roat  —  Roneeb.  —  RosskowskL  —  Rowe.  —  Ruyssen.  — 
Saupique.  —  Savondti-Lohman.  —  Schmidt  —  Schoenaich-Carolath.  — 
Scfaöcking.  —  Sdiwonder.  —  Scott.  —  Selenka.  —  Semenoff.  —  S^ve.  — 
Severine.  —  Sewall.  -  Short.  —  Smiley.  —  Snow.  —  Stein.  —  StrauR.  — 
Suttner.    ~  Sveistrup.  —  Swain.       Taft.  —  Thiaudi^re.  —  Tliivet. 

—  Thoniauu.  —  Thümpson.  —  Tou&samL  —  Trueblood.  —  Tryon.  — 
Turner.  Tydeman.  ^  Umfrid  ^  VandeipoL — Waecfater. — Wagner.  — 
Walterskircfaen,  —  Wawiinsky.  —  Weoidale.  —  Wefabeig.  WtäR, 
Andr6.  —  Weiß,  Charles.  —  Wetekamp.  -  White.  —  WickseU.  —  Wifj- 
ObeiliiL  —  Wooley.  —  Yamall.  —  Zipernowsky,  Karl  —  Zipemowsky. 

Anna.  —  Zorn. 
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Vorbemerkttos« 

In  den  nachfolgenden  Seiten  ist  eine  Zusammenstellung^ 
solcher  Personen  gegeben,  die  in  irgendeiner  Weise  für  die 
Ausbreitung  der  Friedensidee,  der  Entwicklung  der  internationalen 
Venifindigung  oder  des  Völkerrediles  wirken.  Der  Begriff  des 
Puifisrous  ist  dabo  im  weitesten  Sinne  genommen.  Er  be- 
sduänlrt  skdi  keineswegs,  wie  vielfach  irrigerweise  angenommen 
wM,  auf  die  Organisation  und  Betätigung  der  Frieden^gesell- 
sdiaften.  Er  ist  liier  vielmehr  In  seiner  einzig  riditigen  Bedeutung 
au^efaßt:  als  der  Sammelname  aller  jener  Bestrebungen,  die 
auf  eine  Aussdialtung  des  Krieges  hinausgehen,  deren  Methoden 
dabei  ungleich,  deren  Ziele  verschieden  weitgehend  sind.  Es 
sind  hier  Personen  vcrzpirhnrt ,  die  in  der  Riditung  ihrer  Be- 
tcitiL,nnf,'  eine  gewisse  EinheitJichkeit  bewahren,  wenn  auch  bei 
ihrem  Ausgangspunkt,  ihrer  Auiiassung  über  das  Ziel  und  seine 
Erreichbarkeit  grundlegende  Unterschiede  vorhanden  sind.  Man 
wird  hier  die  Namen  von  Zeitgenossen  finden,  die  aus  sittlichen 
und  religiösen  Gründen,  und  solche,  die  aus  juristisclien  und 
Staatsmännischen  Gesichtspunkten  für  den  Frieden  wirken,  Andere 
wieder»  die  auf  eine  völlige  Beseitigung  der  Kriege  hoffen,  und 
Jene,  die  nur  eine  möglichst  verminderte  Anwendung  dieses 
politischen  Mittels  fikr  erreichbar  halten  können.  Man  wird 
Oeistttche,  Lehrer,  Kaufleute,  Journalisten,  Schriftsteller,  Rechts- 
gelehrte, Parlamentarier,  Diplomaten,  Staatsmanner,  ja  sogar 
Staatsoberhäupter  finden  und  neben  den  liesdieidenen  Sekretären 
von  Friedensorganisationen  tief  in  die  politischen  Ereignisse 
eingreifende  Personen,  die  Geschichte  madien;  Friedensfreunde 
und  Friedenserhalter,  Richter  in  internationalen  Streitigkeiten, 
Mitglieder  der  Regierungen  und  herx  orra^fende  Gelehrte  an  den 
Hochschulen.  Weit  auseinander  gehende  Bt^tätif^onj^en  also,  bei 
denen  jedoch  trot^  aller  Unterschiede  die  liiclitun^^  t^enieinsam 
ist.  Die  Richtung,  die  nach  einer  kultivierten  Wandlung  der 
Völkerbeziehungen  strebt. 

Diese  Zusainmensiellung  soll  teils  ein  Bild  über  den  Umfang 
der  pazifistischen  Betätigung  geben,  teils  als  Nacfasdilagebehelf 
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tur  die  betief fenden  Daten  dienen.  Diese  sollen,  neben  Geburts- 
daten, Geburtsort  und  Adresse  nach  Mfigficfakelt  ein  Bild  der 
pazifisüsdien  Betätigung  bieten,  die  Hauplmomente  dieser  Be- 
tätigung, ihre  Art  und  Methode  kurz  andeuten.  Die  mit  der 
pazifistisdien  Betfttigung  nicht  in  direictem  Zusammenhange 
stdienden  Daten  shid  fortgelassen  worden. 

Hierzu  se!  nun  Folgendes  zu  bemerken:  Dieses  Personen- 
verzeidinis  kann  nicht  vollständig  sein.  Es  war  dem  Verfasser 
nicht  möglich,  alle  Personen,  die  infolge  ihrer  Betätigung  hinein- 
gehörten, anzuführen,  da  ihm  die  Materialbeschaffung  in  dem 
gewünschten  Umfange  nicht  möglich  war.  Es  ist  rin  unvoll- 
ständiges Verzeidinis,  das  mit  der  späteren  Auflage  immer  voll- 
ständiger, aber  nie  vollständig  werden  wird.  (Von  der  L  zur 
II.  Auflage  vermehrte  sich  die  Zahl  der  Aufgenommenen  von 
85  auf  312).  Das  Fehlen  einer  Persönlichkeit  in  diesem  »Wer 
ist*s?<  soll  keine  Kritik  sein;  ebensowenig  wie  die  Aufnahme 
als  eine  Auszeichnung  angesehen  werden  darf.  Der  Umfang 
ist  lediglicb  bestimmt  durdi  die  technischen  Grenzen.  Ebenso 
ist  die  ausEQhrliche  oder  skizzenhafte  Behandlung  der  ehizefaien 
PersOnlidikeiten  kehl  Wertmesser.  Auch  diese  Veisdiiedenheit 
hängt  mit  der  Materialbeschaffung  zusammen.  Ober  manchen, 
über  den  viel  mehr  zu  sagen  gewesen  wOre,  lagen  die  Daten 
in  der  gewQnsditm  Ausfnhrlichkeit  nicht  vor.  Oberhaupt  muß 
daran  erinnert  werden,  daß  die  großen  Leistungen,  die  oft  in 
der  unwägbaren  Kleinarbeit  einzelner  Personen  liegen,  jene,  oft 
ein  ganzes  Menschenleben  ausfüllenden  kleinen  Taten,  sich  in 
ihrer  KlciTihcit  imd  Vielheit  gar  nicht  reg^istrieren  lassen.  Sie 
sind  oft  wichtiger  und  in  ihren  Wirkiin<^en  narhhaltip^er  als 
manche  Arbeit,  die  in  ihrem  gan/en  Unifanße  und  mit  yenauen 
Daten  durch  Erzählung  der  Begleitumstände  angeführt  werden 
kann. 

Wenn  man  diese  Fingerzeige  beherzigt,  wird  das  pazifisti- 
adie  »Wer  Isfs?«  hi  vielen  Fällen  gute  Dienste  leisten.  Der 
Verfasser  bittet  iedoch,  ihn  auf  die  notwendig  vorhandenen  L&cken 
im  weitesten  Umfonge  aufmerksam  zu  machen,  damit  diese 
spüer  kamst  mehr  ausgefOllt  weiden  können. 
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Abbott,  Lyman,  Jurist  und  Redakteur.  *<)  18.  XIL  1835, 
Roxbury»  Mass.  Neuyork.  Seit  1856  Mitglied  des  Neu- 
yorker Barreaus;  Qbt  die  Advokatur  nicht  mehr  aus.  Von 
1888—1899  Prediger  an  der  Plymouth  -  Kirche  in  Brooklyn. 
Seit  1893  Herausgeber  des  Outlook-,  Mitc^lied  des  Advisory 
Councils  der  »American  Society  for  judicial  Settlement  of  Inter- 
national Disputes.*  In  seiner  Zeitschrift  tritt  er  entschieden  für 
die  Friedensbewegung  ein,  besonders  für  die  Hrrirhtung  eines 
ständigen  und  wirk  Iii  Ii  en  Staatengerichtshofes  im  Haag.  Auch 
als  Redner  vielfach  iüf  die  Friedenssache  eingetreten. 

Aichelburg-Labia,  Franz  Freiherr  v.,  k. k.  Statthalterei- 
Rat  und  Liuidtagsabg.  v.  Kärnten.  *  8.  IV.  1856,  Klagenfurt. 
^  Linz  a.  D.,  Landstraße  47.  K.  u.  k.  Kämmerer,  Obmann- 
steilvertreter der  Ortsgruppe  Linz  der  dsterreidiiscben  Friedens- 
gesellsGfaaft  Auf  Antrag  v.A.'8  hat  der  KSmtner  Landtag  be- 
sdüossen,  den  18.  Mai  in  allen  VoDcs-  und  Büigerscfaulen  des 
Landes  durdi  eine  Friedensfeier  zu  begehen.  A.  hat  an  dem 
Friedenskoi^^  in  Stockhobn  teilgenommen« 

Albertt  Honorius  Karl,  Fürst  von  Monaco,  regieren- 
der FOist  von  Monaco.  *  3.  XL  1848.  Monaco  und  Sdilofi 
Marchais  (Departement  Aisne),  Frankreich.  Widmete  sidi 
anfangs  der  Kriegsmarine  und  nahm  Dienst  in  der  spanischen 
Flotte.  Später  wandte  er  sich  ganz  den  Naturwissenschaften 
zu.  Seit  1902  entwickelt  er,  durch  Charles  Riebet  imd  Gaston 
Moch  dazu  angeregt,  reges  Interesse  für  die  Friedensl)e\ve^Lirig. 
Im  April  1902  berief  er  den  Fri(  denskungreÖ  nach  iMonaco, 
t^bemahm  das  Protektorat  und  woiinte  fast  sämtlit  hcn  Si^uiigen 
bei.  In  seiner  großen  Rede  beim  ScliluBbankett  l)ekaniite  er 
sich  als  überzeugten  Anhänger  des  Paziiismus.  im  Frühjahr 
1903  rief  er  das  Internationale  Friedensinstitut  Ins  Leben.  Auch 
Ober  den  Friedenskongreß  1903  zu  Ronen  fibemahm  er  im 
Verefai  mit  dem  Prflsidenten  Loubet  das  Proteldoratr  wohnte 
den  Veriiandlungen  bei  und  betelUgte  sich  an  den  Debatten. 
In  sdnem  Buche  4^  Cairiöie  d'un  Navigateur«  entwickelte  er 
ein  StQck  Selbstbiographie,  wobei  seine  pazifistische  Gesinnung 
wiederholt  zum  Ausdruck  kommt  Am  deutlichsten  ist  dies  der 
Fall  bei  der  der  deutschen  Überse^ung  jenes  Buches  voran- 
crese^ten  Widmung  an  Kaiser  Wilhelm  IL,  worin  er  diesen  als 
Souverän  anspridit,  »der  die  Arbeit  und  die  Wissenschaft  be- 
schtk^t,  und  so  die  Verwirklichung  des  edelsten  Selmens  des 

0  *»Qebiirtsdaten.  i|c«  Adresse. 
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Menscfaengewissens,  die  Venüiigung  aller  KuHurMlie  zur  Heibä- 
flUmmg  der  Hemdialt  eines  imverlettbaren  FHedens,  vorbereitet«. 
Fttist  Albert  itnteilifilt  r^  Beziehungen  mit  vielen  fOhrenden 
Pazifisten  und  versflumt  es  nicht,  bei  jeder  sich  bietenden  Qe^ 
legenheit  fQr  den  Pazifismus  Anzutreten. 

Alexander,  Joseph  C,  L.L.B.  (Bachelor  of  Laws)  der 
Londoner  Universität.  Früherer  Advokat.  *  1848  Bath,  England. 
#  3  Mayfield  Road,  Tunbridge  Wells,  England. 
Vormaliger  Ehrensekretär  der  International  Law  Association-, 
Mitglied  des  Friedenskomitees  der  -Society  of  Prien ds  ,  des 
British  National  Peace  Council«,  seit  1906  des  Bemer  Bureaus. 
Seit  1912  Korrespondent  der  Carnegie-Stiftung.  Wohnte  den 
Fried(  nskon^ressen  von  Paris  (18SQ),  London  (1890),  Budapest, 
Hamburg,  Turin,  Paris  (1900),  Kouen-Havre,  Boston,  Luzem, 
Mailand,  Mündien,  Stockholm,  Genf  bei  und  war  Chairman  des 
Londoner  Friedenskongresses  (1908).  Wirlite  dabei  in  der  Regel 
an  den  Art>eiten  der  Kommis^n  fikr  internationales  Recht  mit 
Zahlreiche  Vortrage.  Mitglied  der  internationalen  Opiumkonferenz 
0011). 

Allcgret,  Paul,  Avocat  ä  la  D>ur  d'Appel.  *  17.  VL  1867. 
2bis,  Rue  St  Paul,  Limoges,  Franlcreicfa.  Ehem.  Pastor 
der  reformierten  Kirche  in  Havre,  Offizier  der  Akademie.  Mit- 
glied der  ständigen  Delegation  der  französischen  Frledensgesell- 
schaffen,  Gen.-Sekretär  der  vSoci^t^  Limoisine  de  la  Faix  par  le 
Droit«.  Begründer  der  FrieHenszeitschrift  Universel-'.  Nahm  an 
zahlreidien  internationalen  und  nationalen  Friedenskongressen  teil. 

Verf.  ^La  Paix  et  Arbitrage«,  »Les  Pacifistes  Chr^ens«, 
»La  Guerre  et  les  Chretiens^  usw. 

Älvarez,  Alejandro,  Rechtsorelohrter.  Geburtsdaten  unermittelt. 
3^  Care  of  Ambassade  tle  Chile,  Paris,  Wissenschaftlicher 
Beirat  im  chilenischen  Ministerium  des  Äußern.  Professor  an  der 
Universität  Chile.  Mitglied  des  Haager  Hofes.  War  Sekretär 
der  chilenischen  Delegation  auf  der  11.  und  technischer  Dele- 
gierter auf  der  IH.  und  IV.  pan-amerikaniscfaen  Konferenz.  Mit- 
glied der  Delegation  auf  dem  II.  und  IV.  pan-^imerikanischen 
wissenschaftlichen  Kongreß.  Er  ist  Mitglied  jener  Kommission 
vm  Recfatsgelehrten,  die  auf  der  ID.  pan-amerikaniscfaen  Kon- 
ferenz in  Rio  de  Janeiro  (1906)  mit  der  Kodifikatton  des  hiter- 
nationalen  Rechtes  betraut  w  urde.  Als  Beirat  des  Auswärtigen 
Amtes  arbeitete  er  eine  Denkschrih  Uber  die  diilenisch-perua- 
nische  Sfrc  itfrage  aus.  Mitarbeiter  der  hervorragendsten  völker- 
rechtlichen Revuen. 
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Verf.  Le  droit  internationale  Amt  ricain  1910.  —  »La  Codi- 
fication  du  droit  intemaiionaJ ;  ses  tendancps,  ses  bases«  1912.  — 
^Rabgos  generales  de  la  Historia  diplomatica  de  Chile  (1810  bis 
1910).  Primera  Epoca.  La  Emancipacion«  1911.  Heraus- 
geber der  offiziellen  Berichte  der  chilenischen  Regierung  über 
die  IV.  pan-amerikanische  Konferenz  (in  span.  Sprache)  1910.  — 

Andrews ,  Fannie  Fern,  geb.  Philipps.  *  25.  IX.  1 867, 
MugaretvIUe,  Nova  Sootia  (Ver.  St.  A.).  405  Mariborougfa 
Str.  Boston,  Blass.  Sekrelfiiin  der  amerikanischen  «Sdiool 
Pteace  Leagues  Mitglied  des  Direktions-Komltees  der  »American 
Peace  Sodetys  Mi^lied  des  Bemer  Bureausw  Komtteemitgiied 
der  Hundert  für  die  Jahrhundertfeier  des  anglo-amerikanischen 
Friedens.  Begann  ihre  pazifistiscfae  Tätigkeit  während  des 
Bostoner  Friedensitongresses  und  gründete  1907  die  amerikanische 
»Sdiool  Peace  League«.  Bereiste  Europa  im  Interesse  dieser 
League,  nahm  an  dem  Friedenskongreß  in  Storkholm  und  Genf  teil. 

Verf.   Exercise  for  Eicfhteenth  oi  May«  und  zahlreiche  Artikel 
in  pädagogischen  Zeitschriften, 

Angell,  Norman,  siehe  Lane,  Ralph  Norman  Angell. 

Apponyi,  Albert  Ornf,  Politiker.  *  20.  V.  1846,  ^  Schioö 
Eberhard  bei  Preß  bürg  (Ungarn).  Seit  1872  —  mit 
P/2  Jahren  Unterbrechung  —  Mitulied  des  ungarischen  Reichs- 
tages und  von  1002  —  1904  dt^sstu  Präsident.  Später  Kultus- 
m!ni«?ter.  üehcinier  Hat.  Mitglied  des  Haager  Sdiiedshofes. 
Mjtglied  des  europäisdien  Rates  der  Carnegiestiftung.  Mitglied 
des  üiterparlamentarischen  Rates  und  Vorsitzender  der  ungarischen 
interparlamentarischen  Gruppe.  Besuchte  die  interparlamentarischen 
Konferenzen  von  Britosel  (1895),  Budapest,  Kristiania,  Paris, 
Wien,  St  Loids,  Britesel,  London,  Berlin  usw.,  nahm  regen  An- 
teil an  deren  Art>eitett,  wirkte  hi  hervonagendem  Maße  durch 
seine  Rednergabe,  die  in  den  führenden  europaischen  Spradien 
glekiimäßig  glänzend  ist  A.  regte  1899  die  Grtlndung  einer  inter- 
nationalen Presse-Union  für  Frieden  und  Schiedsgericht  an  und 
vertrat  diesen  Gedanken,  der  leider  noch  nicht  zur  Ausführung:  !^e- 
langte,  auf  derParispr  infcrparlamentarisrhen  Konferenz  von  1900. 

Arakelian,  H a m  bartzo u  in ,  Journalist. '  IV.  1 855.  C h  o  u c h  a 
(Transkaukasien)  ift  T i f Ii s ,  Rue  iSerguiewsky  No.  5.  Stadtrat 
von  Tiflis.  Kurator  der  Mädchenschule  ^Üssanoff'«  in  Tiflis.  Re- 
dakteur des  armenisdien  Journals  Mschak*  und  der  literar-  • 
paziiistisdien  Revue  »Aror«.  Seit  1898  in  der  Friedensbewegung 
tatig.  Gründete  eine  armenisch-persisdie  Friedens-  und  Schieds- 
gericfatsgesellschaft  und  (191 1)  ehie  Filiale  der  Moskauer  russischen 
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FHedensgesellscfaaft  in  Tifiis,  vefdientlichte  pazifistische  Artikel 
und  Broschfiien  in  aimenisdier  Sprache;  nahm  an  den  Welt- 
Medenslcongressen  von  Vaäs,  Glasgow  und  Stoddiolm  teil. 

Verf.  »La  question  armönlenne  au  pobit  de  vue  de  la  Palx 
univenelles  Goi^e  1901  und  andere  Broscfallren. 

Amaad,  Emile,  Notar.*  1864 Vizille(l86ie).  ^  Luzarches 
(Seine  et  Oise),  Frankreich.  Präsident  der  »Ugue  int  de  la  Palx 
et  de  la  Übert^,  Vizepifiddent  der  Kommission  des  Bemer 
Bureaus  y  Mitglied  der  stftndigen  Delegation  der  französischen 
Friedensgesellsdiaften  und  des  internationalen  Friedensinstituts. 
Trat  1887  in  das  um  diese  Zeit  in  Gr^noble  errichtete  Kommitee 
der  »Ligue  de  ia  Faix  et  de  la  Liberty«,  1889  in  das  Zentral- 
komitee dieser  Liga  und  wurde  1891  als  Nachfolger  Charles 
Lemonniers  deren  Präsident.  Er  nahm  seit  18SQ  an  allen 
Friedenskongressen  teil,  war  Vizepräsident  des  Organisations- 
komitees des  Pariser  Kongresses  von  1900  und  Präsident  des 
Kongresses  von  Ronen  (1903).  In  Rom  woirdp  er  mit  der  Aus- 
arbeitung der  Grundprinzipien  des  internationalen  Redites  be- 
traut und  beteiligte  sich  auf  den  folgenden  Koiigressen  haupt- 
sacliUch  als  Präsident  und  Generaibcrichterstatter  der  Konimissioa 
fOr  internationales  Recht  Au!  diesem  Gebiete  iiat  Amaud 
mustergfUtige  Aifoeiten  verOüentlidit,  so  »L'Oiganisation  de  la 
Pafacs  eine  Schrift,  die  ftkr  die  Bfitarlieiter  der  Haager  Konferenz 
l>estinimt  war,  um  sie  dariiber  auhsuidflren,  wie  sich  die  PazUislen 
das  zu  lösende  Probiem  vorstellen.  A.  ist  Mitarbeiter  am 
'Siöcle«  und  an  der  4nd6pendance  Beige«,  Direktor  des  pazi^ 
üstiscfaen  Journals  »hes  £tats-Unis  d'Europe«.  Viele  Hunderte 
von  Vorträgen,  nicht  nur  in  Frankreich,  sondern  audi  in  den 
meisten  Ländern  Europas.  A.  ist  der  Schöpfer  des  Wortes 
•    »Pazifismus^  als  Bezeichnung  für  die  Friedensbewegung. 

Verf.  -Les  Trait^s  d'Arbitrage  {lerrnanent  entre  peuples«.  «— 
ä-L'Organisation  de  la  Paix^.  —  Le  pa«  ifisme  et  ses  detracteurs^.  — 
>Un  Traite  d'Arbitrage  permanent  entre  ia  France  et  l'Angleterre« 
usw.  usw. 

Amhotd, Georg, Bankier.  *  I.III.  1859.  Dessau.  3fc  Dresden, 
Waisenhausstraße  20,  Konsul  und  kgl.  Kommerzienrat ,  Vor- 
sitzender der  Ortsgruppe  Dresden  der  Deutschen  Friedensgesell- 
schcift.  Entfaltet  eine  emsige  Tätigkeit  für  den  Pazifismus  inner- 
halb seines  Berufskreises  wie  in  jenen  einfiußreichen  Kreisen, 
mit  denen  er  infolge  seines  Berufes  in  Verbindung  tritt.  Nahm 
an  zalilreichen  internationalen  und  nationalen  Kongressen  teiL 
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Förderte  die  Sache  durch  großzügige  finanzielle  Unterstügungen. 
Eifriger  Propagandist  der  Esperantobewegung. 

Amoldson,  Klas  Pontus,  Schriftsteller.  •  27.  X.  1844  zu 
Gothenburg.  )fc  Stockholm,  Lidingö.  Laureat  des  Nobel- 
preises. 1882 — 1887  Mitglied  des  schwedischen  Reichstages» 
wo  er  1883  die  Fragen  der  Neutralität  Schwedens  und  Nor- 
wegens und  der  gesicherten  Unabhängigkeit  der  Idelneien 
Staaten  in  Anregung  brachte,  dadurch  eine  ständige  Voll»» 
bewegui^  zugunsten  dieser  Forderungen  bis  Lelien  rufend; 
gribidete  1883  den  schwedischen  Friedens-  und  Schiedsgerichts- 
vevein,  dessen  Leiter  er  wurde;  konferierte  (zwecks  Anbahnung 
gemeinsamer  Arbeit)  1886  mit  den  führenden  Pazifisten  in  Eng- 
land. Seit  1888  brachte  er  in  Schweden  und  Norwegen  eine 
Petitionsbewepiin^  zugunsten  von  Schiedsgerichtsabschlüssen  in 
Gang  und  unterhielt  sie  dauernd.  In  den  von  ihm  heraus- 
gegebenen periodibchen  Schriften  ^Der  WahrheitssucherT  1877  bis 
1881,  und  ^Das  Buch  des  Volkesc  1882—1884,  sowie  in  den 
von  ihm  redigierten  Zeitungen,  ^Nordisches  Tagblatt«  1870  bis 
1871,  »Stockholmer  Morgenblattc  1877—1878,  die  »Zeit«  1883  bis 
1885,  »SlocidlohiH  1885,  »Der  FHedensheund«  1885—1888,  »Das 
nordschwedische  Tagblatt«  1892—1894,  sowie  hi  sahireichen 
anderen  Zeitungen  und  Zeitsdiifflen,  wie  auch  als  Redner  und 
Vorleser,  vortrat  er  die  Fliedensidee.  Außer  zaldreidien  histori- 
schen, politischen,  religiösen  und  sozialen  Schriften,  in  denen  er 
die  Friedensidee  vertrat,  verfaßte  er  u.  a.  folgende  der  Friedens^ 
Sache  gewidmete  Bücher: 

»Der  Norden  als  Freistaat«  1872.  —  Nach  dem  Sturm« 
1879.  —  »Der  Apostel  des  Unitarismus«  1882.  —  -EHe  Neutra- 
litätsfrage« 1883.  —  Die  Frirdf  iisarbeit  und  ihre  Oeener'-  1833 
(2.  Auflage).  »Ein  Aposlel-  1890  (Norwegische  Ausgabe  1890). 
—  »Ist  Weltfriede  möglich?  1890.  —  ^Gesefe,  nicht  Krieg*: 
1890.  —  »Kain,  der  Held  des  Tages«  1891  (4.  Aufl.).  »Die 
Stimme  des  Gottes«  1891.  —  »Maritfane  Neutralisatiom  1891 
(2.  Aufl.).  —  »Fax  mundi«  (tai  englischer  Sprache)  1892.  — 
»Friede  mit  Notwegen,  die  Union  mag  tragen  oder  bersienc 
1395.  —  »Paz  mundi«  (deutsche  Ausgabe)  1895.  —  »Die  Ein- 
heit des  NcMndensc  1899.  —  »Die  Holfaiung  der  Jahrhundertec 
1901.  —  »In  SchüKenzeit«  1902.  —  »Das  Gebet  des  Papstes« 
1902  (in  Schwedisch,  Norwegisch,  Englisch,  Italienisch  und 
Esperanto).  —  »Maria  Magdalena  ,  I.  II.  1903.  —  ^Die  legten 
Tage  der  Union«  1^05.  —  Auf  der  Wacht  des  Militarismus« 
1906*  —  »Vorwärts  zum  Recht«  1907.  —  »Der  ßekeier«  1908.  — 
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»Weltabstimmung  1909.  —  »Der  Sudiei«  1910.  —  >Die  Hlrtinc 
1911.  — 

Askevold,  Ingolf,  Oberlehrer.  *  10.  ni.  1875  in  Bergen  in 
Norwegen.  3^  Cassel,  Wilhelmsliöher  Allee  161.  Früher 
Vorsitzender,  jefjt  stellvertretender  Vorsigender  der  Ortsgruppe 
Cassel  der  deutschen  Friedens^esellsrhaft.  Seit  1904  zahlreiche 
pazifistische  Artikel  in  der  Presse  und  Vorträge. 

Asser,  Tobias  Michael  Carel,  Mitgflied  des  Staatsrats 
der  Niederlande,  ehemaliger  Professor  der  Rerhtswissenschaft  an 
der  Universität  Amsterdam.  •  28.  IV.  1838  Ain^terdam.  yds.  Haag 
(Niederlande)  Bcinkaplein  3.  Staatsminister,  Präsident  der  kgl. 
Kommission  iur  das  internationale  Privatreciit ,  Präsident  der 
Kommission  für  die  diplomatischen  PrOfungen,  Mitglied  der 
Iqrl.  Akademie  der  Wlssensdiaflen  in  Amsterdam^  BrOssel,  Bu- 
karest, Bologna,  Konespbndent  des  Institut  de  Piance,  Ehren* 
doklor  der  Uioiveisittlen  von  Edinburgh  Cambridge,  Bologna.  « 
Laureat  des  Nobelpreises.  Mitglied  des  Haa^er  Schieds- 
hofes ,  ehem.  Präsident  und  Mitglied  des  »Institut  de  Droit  int«, 
Etirenmitglied  der  »American  Association  of  Intern.  Law«.  Asser 
war  der  Urheber  und  Präsident  der  in  den  Jahren  1893,  1894, 
IQOO  und  1904  im  Unn^  abcfehaltenen  Privatrechtskonferenzen, 
die  zu  wichtifjen  diplomatischen  Vertragen  führten;  Delegierter 
der  niederländischen  Regierung  auf  beiden  Haager  Friedens- 
konterenzen und  Präsident  der  Haager  Konferenzen  für  die  Ver- 
einheitlichungf  des  Wechselrechts.  Mit  Rolm  - Jacqiiemin  und 
Westiake  begründete  er  1809  die  Revue  de  Droit  international 
et  de  Legislation  compar^  und  war  1873  Mitbegründer  des 
»Institut  de  droit  hit« 

Veif.  Eni  Kompendium  des  internationalen  Privatrechts,  das 
in  die  meisten  europäischen  Sprachen  übeise^  wurde. 

Avebniy,  Rigfat  Hon.  Lord,  (froher:  Sir  John  Lubbock). 
Bankier  und  berflhmter  Naturforscher.  *  30.  IV.  1834.  London. 
4cHighEims,  Orpington,  Kentund48,  Grosvenor  Street, 
London.  Geheimer  Rat,  Dr.  des  Zivilrechts,  Mitglied  der  Royal 
Society.  Mitglied  des  europäischen  Rats  der  Camegiestiftung. 
War  lantre  Tahre  Mitgflied  des  Unterhauses ,  wo  er  mit  Randal 
Crciner  <T('meinsam  für  die  Schiedsgerichtsbarkeit  eintrat.  In  den 
letalen  Jaliren  heteiJiefte  er  sich  in  reger  Weise  an  der  anglo- 
deutschen  \  erstandigungsbewegung.  Er  ist  Präsident  der  anglo- 
gernian  Friendship- Association. 

Aupperle,  Johann  Matthäus,  Mittelschullehrer.  *  18.  IL 
18ö2.    liüüiingswart  bei  Sciiornduri  (Württ.).  3^  Heilbronn 
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a.N.,  Friedensstraße  52.  Vorstandsmitglied  und  Sdiriftfiihrtr 
der  Ortsgruppe  Heiibronn  der  deutschen  Friedensgeseilüdidit. 
Zdtnngsartikel  und  Vortrtge.  Auf  den  Friedenskongressen  von 
MaUand,  Stuttgart,  Wiesbaden  und  Berlin. 

Baart  de  la  Faille,  Samuei,  theol.  Dr.,  Prediger  a.  D. 
der  niederländischen  reformierten  Kirche.  '  20.  V.  1842  zu  U  a- 
waiden  (FMealand).  3«c  Haag,  Koninglnnegradit  86.  Mitglied 
der  »MaatBduppy  der  Nederiandache  Letlerkunde  te  Leiden«, 
der  Kommission  des  Bemer  Bureaus  und  Ehrenmitglied  der 
>AJ]iaiice  universelle  des  femmes  pour  la  paix  par  Pdducation«, 
Paris.  Eiricfateie  kuiz  nadi  der  am  26.  Januar  1871  erfo^ten 
Gründung  des  »Algemeenen  Nederlandschen  Vredebond«  in  seinem 
damaligen  Wohnort  Knype  bei  Heerenveen  (Friesland)  einen 
Zweigverein,  der  bis  1890  bestehen  blieb.  Im  Jahre  ISQOnadi 
dem  Haacr  iibersiedplnd ,  wurde  B.  Miti^Iipd  des  Komifpes  und 
blieb  es  bis  zur  Auflösun<{  des  Bundes  im  Jahre  1901.  Seit 
1903  wirkt  er  als  Vorstaiulsnutcrlied  des  "Allgemet  nen  Neder- 
landschen  Bonds:  Vrede  door  Re(  ht«.  Er  nahm  an  den  Frit  dciis- 
küngressen  in  Budapest,  Harnburg,  Paris,  Rouen,  Ha\Te,  München, 
Brüssel  und  Stockholm  teil,  hielt  zahlreiche  Vorträge  i'jber  die 
Friedensbewegung  in  verschiedenen  Städten  Hollands  und  schrieb 
für  das  Jahrbuch  des  Nederlandscben  Vredebonds  1896:  Mr. 
D.  van  Eck  Voorzltter  van  het  Algemeene  Nederiandscfae  Vrede- 
bond.  3.  Juli  1872:»  13.  Mail  1895.  —  1897:  Het  Vn.  AI- 
gemeene  Vredecongres  te  Budapest  —  1898:  Het  VUL  Alge- 
meene Viedecongres  te  Hambuig.  —  1900:  De  Viedes-Con- 
ferentle.  —  1901 :  Het  DC  Algemeenen  Vredecongres  te  Paris.  — 

Bäcker,  Josef  Allen,  Parlamentarier.  *  1852,  Trenton, 
Ontario.  9|c  Donnington,  Donnlngton  Road,  Harlesden, 
England,  Präsident  des  »Assodaled  Councils  of  Britisch  and 
German  Churdies«.  Hervorragender  Förderer  der  anglo-deutschen 
Verständigung.  War  Präsident  des  Organisationskomitees  ftlr 
die  Englandreise  von  Vertretern  der  deutsdien  diristlicfaen  Kirdien 
im  Mai-Juni  1908.  Mitglied  des  Unterhauses. 

Baily,  Lavinia,  Lehierin.  *  1837  Flushing,  Ohio.  U.St  A. 
3«e  33,16th  Street,  Richmond,  Indiana,  U.StA.  Seit  1900 
Sekretärin  der  »Peace-Association  of  Friends  in  America  '.  Seit 
Mai  1904  Herausgeberin  des  Organs  Messenger  of  Peace«, 
Zahlreiche  Vorträge.  Delegierte  am  XIU.  Weltfriedenskongreß 
in  Boston  (1904). 

Verf.  Grotius,  a  study.-  —  The  Worlds  Court*  usw.  — 
Friedi  Handbuch  der  Friedensbewegung.  U.  21 
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Bajer,  Fredrik,  Politiker.  •  21.  IV.  1837.  Vesteregade, 
(Seeland,  Dänemark),  Kopenhagen  N.  Korsgade  56. 
Laureat  des  Nobelpreises.  Ehrenpräsident  des  Bemer 
Bureaus,  MUglied  des  intemattonalen  Friedensinstituts  in  Monaco» 
Bfitglied  des  inceiparlamentaiiscfaen  Rats,  Ehrensekretflr  und 
GrOnder  der  skandinavisdien  Inleiparlamenlaiiscfaen  Union,  Mit* 
glied  des  europäischen  Rais  der  CamegfesÜftung«  Von  1856  big 
1865  Offizier,  machte  den  Krieg  von  1864  mit  und  nahm  an 
den  Gefechten  von  Schleswig,  Veile  und  Horsens  teil.  Von 
1872—1895  Mitglied  des  Folkething  für  Horsens.  Von  1896  bis 
1902  im  Archiv  des  dänischen  Ministeriums  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten mit  der  Anfertigung  der  Dossiers  über  aktuelle 
politische  Fragen  internationaler  Natur  beschäftigt.  Schon  im 
Jahre  1 867  stand  B.  mit  Frederic  Passy  in  Verbindung.  Damals 
bemühte  er  sich  schon,  eine  danische  Friedensgesellschaft  ins 
Leben  zu  rufen.  Erst  am  28.  November  1882  gelang  ihm  dies. 
Im  Jahre  1884  nahm  er  bereits  an  dem  Kongreß  der  Ligue 
int  de  la  Paix  et  de  la  Libertö  in  Bern  teil.  Seit  1889  ist  er 
ein  regelmäßiger  Besudier  und  Mitaibeiter  an  den  damals  ins 
Leben  getretenen  Weltfriedendcongressen  geworden.  Er  war  es, 
der  bereits  auf  dem  Wdthnedenskongreß  zu  Paris  (1889)  und 
London  (1890)  die  Sdiafiung  ehies  ständigen  intemadcnialeii 
FUedensbureaus  vorschlug.  Auf  dem  Kongreß  zu  Rom  (1891) 
gelangte  dieser  Vorsdilag  zur  Annalutie.  Das  Bureau  wurde 
in  Bern  1892  errichtet  imd  B.  zum  Präsidenten  ernannt  Er 
behielt  diese  Würde  bis  1907.  In  jenem  Jahre  gab  er  seine  De- 
mission, worauf  er  einstimmig  zum  Ehrenpräsidenten  frewählt 
wurde.  B.  begründete  außerdem  die  f Ionische  interparlamentari- 
sche Gruppe  und  —  wie  oben  erwähnt  —  die  skandina\ische 
interparlamentarische  Union.  Während  seiner  Tätigkeit  im  Par- 
lament hat  er  vielfach  die  Friede nsidee  vor  das  Forum  des 
Reichstages  gebracht  und  wiederholt  Anträge  gestellt,  wonach 
die  Regierung  zum  Abschluß  von  Schiedsverträgen  auf- 
gefordert wurde.  B.  nalun  an  den  Friedenskongressen  der 
Ligue  international  de  la  Paix  et  de  la  Libertö  1884  zu  Bern, 
1886  zu  Qen^  1888  zu  NeuiMtel  teil,  seit  1889  an  allen  Welt- 
friedenskongressen mit  Ausnahme  der  Kongresse  von  Qhisgow, 
Rouen,  Boston,  MAnchen  und  London  (1908)  und  an  allen  intei^ 
parlamentarisdien  Konferenzen,  mit  Ausnahme  der  zu  Paris 
(1900)  und  St  Louis.  Er  nahm  an  den  skandinavischen  National- 
Friedenskongressen  zu  Oothenburg,  (1885),  Kopenhagen  (1890), 
Stockholm  (1895),  Skien  (1901),  Kopenhagen  (1904)  und  Stock- 
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holm  (1910),  sowie  an  der  Friedensvereini^mg  von  Seljord  in 
Norwegen  im  Jahre  1891  teil.  Er  war  Mitglied  der  offiziellen 
Abordnunpf  der  dänischen  interparlauientarischen  ürup[)e  bei 
der  skandinavischen  Parlamentsentrevue  in  Paris  (November  1904). 

B.  ist  Verfasser  zahlreicher  pazifistischer  Abhandlungen  in 
-dänischer,  schwedischer,  französischer  und  deutscher  Sprache. 
In  zahlreichen  ZeUschriften ,  Revuen  und  Zeitungen  finden 
sich  Artikel  aus  setner  Feder.  Er  ist  Herausgeber  einer  in 
der  Regel  zweinwl  mcmatUdi  «sdiebioideii  Zdtrnigskone- 
spondenz. 

Verf.  Om  modemnllets  opdyrkning  (1865).  —  Komflen  og 
Kideen  eOer  det  nationale  Arbejde  (1888).  (Obeneftt  ins  Eng- 
Uche  und  Deutsdie).  —  Den  evige  ¥nd,  Oversaetlelse  af  Kant 
»Zum  ewigen  Friedenc  (1889).  —  Dansk  FredsforeniQgs  Historie 
(1894).  Om  toager  til  krig  og  voldgift  i  Europa  siden  ftr  1800 
(1897).  —  Ideen  til  Nordens,  saerligt  Danmarks,  vedvarende 
Nevtralitet  (1900).  —  Dei  skandinaviske  Nevtralitetssystem  dler 
Historiens  Moral  af  Nordens  No\^ralitet  under  Krimkrigen  (1901). — 
Orierines  du  Bureau  international  de  la  Paix  (Bern  1904),  — 
Lonirnebog  for  den  danske  interparlamentariske  Gnippe.  2  den 
for^^gede  Udgave  (1900).  —  Det  nordiske  interparlamentariske 
Delegeretni(?des  Forhistorie  (1908)  —  u.  a. 

Bajer»  Mathilde,  geb.  Sciiiüter.  Gattin  des  Vorstehenden. 
•4.1.1840.  *  Kopenhagen,  N.,  Korsgade  56.  Präsidentin 
der  »Peace  and  Arbitration-Sektion  des  int.  Council  of  Womcn« 
für  Dünemark.  Gründete  1871  mit  ihrem  Gatten  den  ersten 
dänischen  Frauenbund,  in  dem  sie  die  Friedenssache  eifrig  ver- 
trat. Sie  besuchte  die  meisten  Friedenskongresse  und  nahm  als 
Rednerin  und  Mitarbeiterin  an  Zeitungen  an  der  pazifistischen 
Propaganda  teil. 

Baldwin,  Simeon  E.,  RedUsgelehrter.  *  1S40  New  Häven, 
Connecticut.  U.  St.  A.  3|c  N  e  w  -  H  a  v  e  n.  Gouverneur  von  Con- 
necticut, früher  Chief  Justice  von  Connecticut,  Professor  des 
amerilumisdien  OffentUclien  und  privaten  Recbls  an  der  Yale^ 
Universit&t,  Plrflsident  der  »American  Association  of  Inter- 
national Law«»  Mitglied  des  Advisory  (Council  der  »American 
Society  for  Judidal  Settlement  of  international  disputes«.  Zahl- 
reidie  Artikel  in  Faclizeilsdiriften  und  zahlreiche  Vortrage  Aber 
Völkerrecht 

Verf.  >Modem  political  institutions»  1898.  ^  »Permanent 
Courts  of  International  Arbitratiom.  — 

21« 
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Bar,  C.  Ludwig  v.,  Geh.  Justizrat  Dr.  jur.  Uiiiversitäts- 
Professor.  *  24.  VIL  36.  Hannover.  a|c  OOttingen,  Heizbeiger 
Chaussee  25.  UfilgUed  des  Haager  Schiedshofes,  ehem.  Präsident 
des  i^istitut  de  Droit  faitc,  MUglied  des  Institat  int  de  la  Pküz, 
froher  lUBIgUed  der  biterparlamenlaiisdieii  Union  und  des  Ihler- 
pailamentaiiscfaen  Rats.  Beschäftigt  sich  seit  langer  Zeit  mit. 
dem  internationalen  Recht,  mit  der  Tendenz,  dadurch  dem 
Frieden  zu  dienen.  War  in  dieser  Weise  vielfach  im  »Institut 
de  Droit  int.  und  eine  Zeitlnng  auch  Im  deutschen  Reichstag 
tätig.  Veröffentlichte  in  dieser  Richtung  zahlreiche  Artüiei  in 
gelehrten  Zeitschriften,  wie  in  Zeitungen  und  Revuen. 

Verf.  »Theorie  und  Praxis  des  int.  Privatrechts  .  2  Bde. 
1889.  —  »Lehrbuch  des  int.  Privat-  und  Strafrechts«  1892.  — 
"Das  Fremdenredit  und  seine  volkswiriscliaftüche  Bedeutung« 
1893.  —  »Der  Burenkrieg,  die  Russifizierung  Finnlands,  die 
Haager  FMedensImnferenz  und  dieEnlditung  einer  Inieiiiatioiialen 
Akademie  zur  Ausgleichung  von  Streitigkeiten  der  Staaten«  1900.  ^ 

Barclay,  Thomas,  Sir,  L.L.B.  (Bachelor  of  Laws),  Dr. 
Phil.,  Advokat  *  1853  zu  Dunfermline  (Schottland).  3|c  London, 
13  Old  Square  Lincohis  Inn.  Mitglied  des  »Institut  de  droit 
\  internationale,  Vizepräsident  der  »International  Law^Association«, 
Mitglied  des  Appeilationsgerichtshofes  der  Kcmgo^olonlen  zu 
Brllssel,  Vizepräsident  der  »franko-schottischen  OeseUschaft«,  ehe- 
maliger Präsident  der  Britischen  Handelskammer  in  Paris  (1899 
bis  1900)  usw.  usw.  Ursprünglich  joumalistisdi  tätig,  begann 
B.  1875  in  Artikeln  für  die  <>Times-  für  die  Ausbildung  des 
Völkerredils  zu  wirken  und  ließ  sich  !883  als  Anwalt  für  inter- 
nationales Recht  in  Paris  nieder.  Seine  Beiträge  für  die  Revue 
de  droit  international«  trugen  ihm  die  Berufung  in  das  Institut 
de  droit  international  ein.  Im  Jaiire  1894  regte  er  die  Gründung 
der  franko-schottischen  Gesellschaft  an.  Als  wirtsdiattJidier  Mit- 
arl>eiter  der  »Times«  brachte  er  den  franko-cnglischen  Handels- 
beziehungen besonderes  Interesse  entgegen,  so  daß  er  1881  zum 
Direktor  und  Ehrensekretar  der  bzitiscfaen  Handelskammer  in 
Paris  ernannt  wurde,  um  später  zum  Vizepräsidenten  und  nach- 
her zum  PMsidenten  dieses  Instituts  voizurQcken.  In  dieser 
Stellung  hatte  er  Qel^enheit,  fOr  die  regen  Beziehungen  der 
beiden  Kulturvölker  einzutreten.  Es  gelaiig  ihm  im  Winter 
1899,  die  beiderseitige  feindliche  Stimmung,  die  anläßlich  der 
Faschodaaffcire  und  der  französischen  Burensympathie  Phi%  ^riff, 
durdi  verschiedene  wirksame  Aufrufe  in  Zeitungen  und  Revuen 
einzudämmen,  so  daß  er  schon  im  Frühjahr  1900  die  Ueseil- 
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Schaft  der  Handelskammern  der  \'erpinipften  Könisrreiche  ver- 
anlassen konnte,  ihre  Herbstslt^iinf?  wahrend  der  Weltausstellung 
In  Paris  abzuhalten.  Der  Erfolg  war  so  großartig,  daß  B.  sechs 
Monate  später,  am  27.  März  1901,  in  einer  unter  Fred.  Passys 
Vorsi^  abgehaltenen  Versammlung  der  Pariser  Sociötö  pour 
1' Arbitrage  entre  nations-  den  Vorschlag  machen  konnte,  die 
innigen  Beziehungen  der  Handelskreise  beider  Länder  durdi 
einen  ständigen  Schiedsvertrag  zu  besiegeln.  Der  Vorschlag 
wurde  in  der  Presse  und  In  den  Handeldneisen  beider  La&der 
entbusiastiscfa  aufgenommen.  B.  vertrat  ihn  in  mehr  als  zwei^ 
handelt  Venanunhingen ,  wo  dafi  hn  Mai  1903  das  Parlamente 
milglied  Einest  Beckett  den  Premienninisler  im  Unteihauie  auf 
diese  Bewegung  aufmerksam  machen  und  am  14.  Oktober 
desselben  Jalues  der  ständige  Sdiiedsvertrag  zwischen  beiden 
Ländern  unterzeichnet  werden  konnte.  Nach  Abschluß  dieses 
Vertrages  begab  sich  B.  nach  New- York  und  segte  sich  mit 
den  einflußreichsten  Persönlichkeiten  der  Union  wegen  Her- 
Stellung  eines  enfjlisch-amerikanischen  Schiedsvertrages  in  Ver- 
bindung. In  den  verschiedensten  Körperschaften  und  Klubs  der 
Union  hielt  er  zugunsten  eines  solchen  Vertrages  zahlreiche 
Vortrüge.  Im  November  1905  war  B.  in  Berlin  und  beprann 
im  Sinne  einer  deutsch  -  englischen  Verständigung  zu  wirken. 
1908  arbeitete  er  in  Konistantinupel  und  in  Wien  als  freund- 
licher Vermittler  für  die  friedliche  Regelung  der  bosnisdi-herzego- 
winischen  FVage.  Bei  den  Wahlen  vom  Februar  1910  wurde 
B.  mit  großer  Mehifaeit  liberales  Bifitglied  des  Pailaments  In 
einem  Wahlkreise  (Blackbum),  der  seit  30  Jahren  den  Konser- 
vativen geh6rte.  Bei  den  folgenden  Wahlen  legte  er  sein 
Mandat  nieder,  um  gegen  die  Taribeform  fai  den  konservativen 
Kreisen  in  S&d-England  zu  kämpfen. 

B.  verfaßte  zahlreiche  rechtswissensdiaftUcfae  Werke  und 
nicht  minder  zahlreiche  Artikel  in  den  hervorragendsten  eng- 
lichen nnd  amerikanischen  Revuen.  Die  auf  das  Völkerrecht 
bezughabenden  Artikel  in  der  >Hncyclopädia  of  the  Laws  off 
England«  und  der  »Encyclopädia  Britann ica«  rühren  von  ihm 
her.  Sein  Buch  ^Problems  oi  International  Practice  and  Diplo- 
macy«  hatte  einen  anerkannten  Einfluß  bei  den  Beratungen  der 
legten  Konferenz  (1907)  im  Haag.  Im  Jahre  1912  veröffent- 
lichte B.  The  turco-italian  War  and  its  Problems^. 

BaroHn,  Johannes  C,  Kaufmann.  *  30.  IX.  1857.  Laibach. 
34t  Wien,  VII/ 1  Apollogasse  8.  Vorsiandsniitglied  der  öster- 
reichischen Friedensgesellschaft,    Präsident  für  Österreich  des 
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Bureau  int.  de  Ducunientation   educative ,   fruchtbarer  Schritt-, 
steller,  namentlich  für  die  V'erbreitung  des  Pazüismus  durch  die 
Er/ichunj?.  Nahm  teil  an  den  Kongressen  von  Mailand,  München, 
London  und  Stockhohn. 

Verf.  -Die  Teilung  der  Erde-  1904  (gewidmet  der  interparla- 
mentarisdien  Konferenz  in  Wien).  —  »Kampforganisation  gegen 
FiiedensstOrungen«  1906.  —  »La  Ititle  OEgaiüs^  oontie  les 
ennemis  de  la  paiz<  1906;  iine  peinte  mentfoimto  au  XViftiiie 
CoDgies  interoational  des  ainis  de  k  imüx.  —  ^^roposals  for 
Electional  and  Furlamenlaiy  Refonn«  1908;  dedicafed  to  XVII 
Universal  Peace  Congres,  Loiidoii.€  —  »Der  Schulstaatc,  Vor- 
schläge zur  Völkerversöhnung  und  Herbeiführung  eines  dauernden 
Friedens  durch  die  Schule  1909.  —  »Der  Gesang  im  Dienste 
der  Friedensidee«  1910.  —  >Lp  diant  an  service  de  l'idöe  de 
la  paix*  1910.  —  vSong  in  service  ol  the  Principle  of  Peace« 
Suggestion  to  the  XVUIth  international  Peace  Congres  in  Stock- 
holm 1910.  — 

Barrett,  John,  Generaldirektor  der  Pan  -  amerikanisch!  n 
Union.  *  Grafton,  State  of  Vermont.  U.  St.  A.  a^c  Washington 
D.  C.  >Pan- American  Union-.  -  Delegierter  der  Vereinigten 
Staaten  zur  II.  pan-amerikanischen  Konferenz.  In  seiner  früheren 
TBtigk^  ab  Diplomat  wlifcte  B.  in  pazifisÜMlieiii  Sinne.  Ab 
Qesuodler  der  Verewigten  Staaten  in  Slam  bradite  er  den  so- 
genannten »Cheek-FaUc  zur  sdiiedlidien  Beilegung.  Wahrend 
seines  Dienstes  im  lateinisdien  Amerflca  und  als  Direldor  der 
pan-amerikanischen  Union  war  er  stets  als  Anwalt  des  Friedens 
tätig.  Er  ist  Herausgeber  des  monatlich  eisdieinenden  Bulletins 
der  Pan-Amerikanisdien  Union. 

Verf  The  pan  -amprican  Union«  1910.  Zahlreidie  Artikel 
in  Revuen  und  Zeitschrilten. 

Bartho!dt,Rlchard,  her\'orrapf ender  Parlamentarier.  *  2.  XI. 
1855,  Srhleiz  (Deutschland),  sfc  St.  Louis  U.  St.  A.  und 
Washington  D.  C.  Präsident  des  St.  Lnuiser  Schulrats  und 
seit  1802  Mit^died  des  amerikanischen  Kongresses.  Präsident 
der  anierikaiüschen  Gruppe  der  Interparlamentarischen  Union, 
Mitglied  des  Interparlamentarischen  Rats  für  die  Vereinigten 
Staaten.  Präsident  der  Interparlamentarischen  Konlerenz  von 
St  Louis  (1904),  Vizepräsident  der  Association  for  international 
ConcUiatioii  und  Mitglied  der  Exeinitive  der  ameiikaniadien 
Friedensgesellsdiaften. 

Ttat  1899  als  Vertreter  des  amerikanischen  Kcmgresses  auf 
der  faiterpailamentaiischen  Konferenz  zu  Kristiania  zum  ersten 
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Mal  in  der  Friedensbewegung  hervor.  Auf  der  interparlamentari- 
schen Koiifereii/  zu  Wien  (1903)  lud  B.  zur  Abhaltung  der 
nächsten  Koriierenz  auf  anierikanischem  Boden  ein.  Diese 
wurde  1904  unter  B.s  Vursi|)  in  St.  Louis  abgehalten.  Hier 
gab  er  den  Anstoß  zu  jener  Resolution,  durch  die  Präsident 
Roosevelt  aufgefordert  wurde,  Schritte  zum  Zusammentritt  der 
n..  Haager  Konferenz  zu  unternehmen,  und  die  unter  seiner 
FQhrung  dem  PifisidenteD  von  einer  Aboidnung  der  Konferenz 
fibeneicht  wurde.  B.  mganisierte  die  nordameiikaniache  Gruppe 
der  Intetpariamentarischen  Union  im  amerikanlachen  Kongreß 
und  funsiert  seither  als  deren  Prflsident  Den  Kcmferenzen  der 
Union  in  Kristiania,  Wien,  BrOssel  (1005),  St  Louis»  London, 
Berlin,  Brüssel  (IQIO),  Genf,  den  nationalen  Friedenskongressen  in 
New>York  (1907),  Chicago  (1909),  in  Baltimore  (1911)  wie  ver- 
schiedenen Lake  Mohonk-Konferenzen  wohnte  er  bei.  Bekannt 
sind  seine  Anrep^iingen  zwecks  Organisation  eines  Weltparlaments 
und  eines  aligt meinen  Schiedsvertrages  (Brüssel  1905).  Wieder- 
holt im  Parlament  in  erroßen  Reden  für  die  Friedenssaclie  ein- 
getreten. Nahm  Einfluß  auf  die  sogenannte  Bennet-Büi  (siehe 
diese)  und  auf  die  Subventionierung  der  Interparlamentarischen 
Union  durch  den  Kongreß. 

Verf.  Elitwurf  eines  Muster-Schiedsvertrags. 

Beals,  Charles  Edward,  lield  Secretary  der  ^American 
Peace  Society«  und  Sekretär  der  »Chicago  Peace  Society«. 

*  15.  VIL  1869.  Stoughton,  Blass.  Ha  307,  Davis  Street,  Evans- 
ton,  BL  U.  St  A.  Office:  153,  La  Salle  Stxeet,  Qiicago,  Hl.  U.  SL  A. 
Seit  1904  in  der  Friedensiwwegung  tatig.  Nahm  an  den  Kon- 
gressen zu  Boston,  New-Yoiii,  FhUadelpliia,  London,  Hartford, 
an  den  Lake-Mohonlc  Konferenzen  von  1906,  1909,  1910, 
1911  und  1912  teil;  organisierte  den  zweiten  nationalen  Friedens- 
kongreß zu  Chicago,  dessen  Beridit  er  auch  redigierte. 

Beaofort ,  W.  H.  de ,  ehem.  Minister  des  Auswärtigen  der 

Niederlande;  Mitglied  der  zweiten  Kammer  der  Generalstaaten. 

•  19.  III.  1845  Lensden,  Provinz  Utrecht.  3^  Haag,  11  Oran- 
jestraat.  Ehrenjirüsidcnt  der  ersten,  Vizepräsident  der  zweiten 
Haager  Frieüenskonlerenz,  Mitglied  des  europäischen  Hats  der 
Camegiestiftung. 

Beauqaier,  Charles,  Licenrie  en  droit,  archiviste  paleo- 
graphe  (Ecole  de  Chartres),  Politiker.  *  19.  XII.  1833  zu  Be- 
sancon.  3*e  Paris  VIT,  1,  rue  Cler.  Seit  188Ü  Mitglied  der 
Deputiertenkammer,  Vizepräsident  der  -Societe  pour  TArbitrage 
entre  nations«,  Mitglied  der  interparlamentaiischen  Union  seit 
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deren  Gründung  und  Vizepräsident  der  (d'Estournelles'schen) 
parlamentarischen  Frieden sgruppe  der  französischen  Kaminer, 
Präsident  der  vLie^ue  franco-italienne^  und  der  Union  iatine«. 
Urüprünglicli  Journalist  und  als  solcher  selbst  Herausgeber  poli> 
tiscfaer  Tageblätter,  tritt  B.  seit  vierzig  Jahren  für  die  Friedens- 
idee  eJn.  Er  ist  BUtarbeiter  an  der  Revue  »La  Paix  par  le  droit« 
usw.;  nahm  an  den  meisten  inteiparlamentarisclien  Konfeienzen 
und  an  den  nationalen  französisdien  Fkiedenskongressen  teil. 
Außer  zahlreichen  politischen  und  schöngeistigen  Scfariflen  ver^ 
dffentlidite  er  in  der  »Biblioth^ue  Padfiste«  ehien  Band  »Fmnce 
et  Italiet  betitelt 

Beer  Porfngael,  Jonkheer  L  C.C.  den,  Qen.-Unt,  ehem. 
Iiolländiscfaer  Kriegsminister.  *  1.  II.  1832.  L^en.  :|c  Haag^ 
Bankastr.  50.  Niederländischer  Bevollmächtigter  auf  der  I.  und 
II.  Haager  Konferenz  und  auf  der  Genfer  Konferenz  von  1906. 

Mitglied  des  ^Institut  de  droit  international*,  der  »Conciliation 
internationale«,  der  Gesellschaft  »Vrede  door  Recht*.  B.  P.  war 
einer  der  ersten,  der  im  »Institut  de  dioit  int«  die  obligatorische 
Schiedsgerichtsbarkeit  zur  Besprediung  brachte.  Trat  auf  der 
ersten  Haager  Konferenz  in  hervorragender  Weise  ffir  die  Be- 
schränkung der  Rüstungen  ein  (7.  Juni  1899).  Bei  jeder  Ge- 
legenheit trat  er  gegen  den  Krieg  auf,  den  er  als  Rest  der 
Barbarei  bezeichnete,  und  plaidierte  er  für  die  obligatorische 
Schiedsgeriditsbailce^  Fhicfatbarer  Schriftsteller  des  Völkerrechts. 
Zahlreiche  Artikel  in  VöIkerrecfal^Revuen  und  pazifistiscfaen  Zeit- 
schriften. 

Verf.  »La  Neutralltö  sur  l'Escautc  1911.  —  »Le  droit  des 
Qens  en  marche  vers  la  Pafac  et  Ja  guene  de  Tripolis«  1912.  — 

Beckman«  Ernst,  Mitglied  des  schwedischen  Reichstags. 
Langjähriges  Mitglied  der  zweiten  Kammer,  je|(t  des  Senats. 
*  10.  V.  1850.  Upsala.  afe  Djursholm,  Schweden.  Mitglied 

des  Interparlamentarischen  Rats,  (bis  1912)  des  Exekutivkomitees 
und  des  Reorganisationskomitees  der  Interparlamentarisdien  Union, 
Sekretär  der  schwedischen  Reichstagsgnippe  der  Interparlamen- 
tarischen Union,  Mit[]flied  des  schwedischen  vorbereitenden  Aus- 
schusses für  die  III.  Haager  Konferenz,  Korrespondent  des  europäi- 
schen Hureaus  der  Carnegiestiftung.  Besuchte  seit  18QQ  reß:el- 
mäßig  die  Konferenzen  der  Interparlamentarischen  Union,  Vize- 
präsident des  XVIII.  Weltfriedenskongresses  zu  Siückhülni.  Trat 
als  Redner  auf  den  Konferenzen  und  im  Parlament  her\'or. 

Verf.  >^Den  interparlamentariske  Unionen-  1902.  Rapport 
du  Groupe  Su^dois  (sur  un  traitä  modele  pour  les  Conventions 
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d'Arbitrage  oblic^atoire  usw.)  dans  l'annexe  du  compte  rendu 
da  la  XU.^  confrrrnce  iiiterparlementaire  1904.  — 

Berendsohn,  Wa  I  ter  A.,  Student.  •  10.  IX.  1884.  Hamburg. 
♦  Kiel,  Karistraße  42  III.  Vertritt  den  Pazifismus  in  Stndenten- 
kreisen  seit  1906,  arrangierte  die  Studienreise  deutscher  Studenten 
nadi  England  (Sonimer  1910),  Sekretär  des  Amtes  für  Studien* 
leisen  ins  Ausland. 

Berendsohn,  Robert  Louis,  Kaufmann.  *  24.  IV.  1883. 
Hamburg.  3fc  Dockenhuden  bei  Blankenese,  Bahnhofstrasse  27. 
Vorstandsmitglied  der  Ortsgruppe  Hamburg  der  Deutschen 
FriedensgeseUsdiafk,  Sekretfir  der  »Qesellscfaaft  fDr  VOlkerver- 
stflndlgung«  (Hambuig).  Seit  1905  in  der  Friedensbewegung 
tatig,  meist  als  Wanderredner.  Besuchte  die  FHedenslrongiesse 
in  München  und  London. 

Verf.  »Krieg  oder  FHeden?  Deutsches  Voll^  entscheide!« 

Bcrgniaiiii»  Johann,  QymnasialpFofessor  und  Leiitor  an 
der  Stoddiolmer  Universität  •  Tydje,  Dalsland,  Schweden. 
9|e  Stockholm,  HOgbergsgatan  12.  Seit  1890  in  der  Friedens- 
bewegung. Vorträge.  Generalsekretär  des  XVIII.  Weltfriedens« 
kons^resses  in  Sforkholm  und  Qeneraisekretär  des  Organisations- 
komitees jenes  Kongresses. 

Verf.  Bericht  über  den  Storkholmer  Friedenskongreß. 

Beringer.  Ulrich,  Pfarrer.  *  28.11.  1865.  Ellikon  a.  Th, 
Kanton  Zürich.  ^  Elgg  Kt.  Zürich.  Seit  1806  Präsident  des 
Friedens\  e reines  in  Elpfpf.  Vorträge.  Vertretung  der  Idee  in  der 
Predigt  und  beim  Sciiuiunterricht. 

Verf.  »Allgemeiner  Völkerfriede*  1898. 

Berwick,  Edward,  Gartenkünstler.  *  25.1.  1843.  London. 
343  Ocean  View  Avenue,  Pacific  Grove,  Cal.  U.  St.  A. 
Seit  vielen  Jahren  Organisator  und  Sekretür  des  *Pacific  Coast 
Brauch  of  the  Intern.  Arbitration  and  Peace  Association«.  Seit 
25  Jahren  Vorträge  Uber  Schiedagerichtstmrlceit  und  Föderation. 
Zahlreiche  PresseartUcel. 

Vei!.  »The  gieat  want  of  all  civilised  nations«. 

Bctz,  Carl,  Landtagsabgeordneterund  Gemeinderat  *  3.  X» 
1852.  Hcilbionn.  9|c  Heilbronn.  Vorsi&ender  der  Ortsgruppe 
Heilbronn  der  Deutsdien  Priedensgesellschaft.  Seit  1895  üi  der 
Bewegung.  Trat  im  wCirttembergischen  Landtag  für  den  Ab- 
sdiiuß  von  Sdiiedsvertrfigen  eh).  Hielt  zaiilreiche  VortrSge. 

Blecht  Charles  Auguste,  Dr.,  Advokat  *  19.  IL  1843. 
Sahit-lilarie-aux-nihies  ßtfaridrdb),  Elsaß.  s(c  Paris  IV.  Quai  des 
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■Ceiestins  Nu.  40.  Seit  1867  Mitglied  der  »Li^ue  internationale 
de  la  paix  et  de  la  Liberte«,  seit  1871  des  Pariser  Komitees 
jener  Liga.  Nahm  an  den  Friedenskongressen  der  Liga  von 
1867,  1868,  1869,  1872  und  1879  teil,  lerner  an  den  Welt- 
litedeiiskoiigTessen  von  Paris  1889  und  1900  und  Luzem  1905. 
Jffilaibeiter  an  dem  Journal  »Les  Elats-Unis  d'Europe«  seit  1871. 

Bloh,  Friedrich,  Rektor.  *  23.  X.  1854.  Wardoiboig 
(Oldenburg).  9(e  Hamburg  20,  VlolastraBe  9.  MHglied  der 
Hamburger  Oberscfaulbehflide,  seit  1899  Vorsl^der  der  Orts- 
gruppe Hamburg -Altona  der  Deutschen  FiiedensgeseUsdiaft 
ZaUrädie  Vortrfige  und  ZeltungsartikeL 

Bdhaie,  Emst,  Pastor.  *  5. OL  1862.  Jena.  4^  Kuni|) 
b.  Jena.  Vorsigender  der  Jenaer  Ortsgruppe  der  Deutsdien 
Friedensgesellschaft ,  seit  1894  Mitarbeiter  an  der  Friedensbe- 
wegung. Bereitete  den  ersten  deutschen  (National-)Friedens- 
iiongreß  (Jena  1908)  vor.    Vorträge,  Zeitungsartikel. 

Verf.  »Krieg  und  Christentum«  1906. 

Bollack,  Leon,  Publizist.  •  1859.  Paris.  a»c  147  Avenue 
Malakoff,  Paris  XVi.  Zahlreiche  Revueartikel.  Verofi« ntlichte 
6  Jahre  hindurch  in  »La  Revue«  die  Chronik  »Vers  i  Entente 
universelle^  jefjt  in  den  »Dokumenten  des  Fortschritts«  unter  dem 
Titel  >Vers  la  Federation  mondiale«. 

Veif.  *La  paix  ou  la  guene«  1887.  Vendbiedene  kleinere 
Sdiriften  Ober  Elsaß-Lothringen  und  die  franko-engUsdie  Föderalion. 

Bondtt  Carl  Carlson  Baron,  Mitglied  der  0.  Kammer 
des  scfawedisdien  Reichstags,  erster  KammeilieiT  des  Königs, 
Präsident  des  Qeneialmts  der  Provinz  Sudermanie.  *  11.  VL 
1850.  StockhoUn.  3«c  Schlott  Ericsberg  (Schweden).  PiSsIdent 
der  schwedischen  Gruppe  der  Interparlamentarischen  Union» 
Präsident  der  skandinavischen  Interparlamentarischen  Union, 
Mitglied  des  Berner  Bureaus,  Mitglied  des  europäischen  Rats  der 
Campgie  -  Stiftung.  B.  war  Präsident  des  XVUL  Weltfriedens- 
kongresses in  Stockholm. 

Boon,  Theres,  geb.  Clemens.  *  I.iiri(i  (Sdiweden). 
Haag,  130  Koningin  Emmakade.  Mitglied  des  Vorstandes  der 
Gesellschaft  *Vrede  door  Recht«,  Sekretärin  der  schwedisch- 
niederländischen Vereinigung  im  Haag.  Veranlaßte  1907  die 
Zusammenstellung  und  Herausgabe  eines  Huldigungswerkes  für 
König  Oskar  n.  von  Sdiweden  dafür,  dafi  er  bei  der  Lostrennung 
Norwegens  den  Krieg  vermieden  habe. 

.  Binrcl»Dr. für. George,  Jouinallst* 27. XI.  1874.  NeuchaleL 
3|c  Bern,  Speichergasse  12.  Mitglied  des  Bemer  Bureaus  und 
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dessen  ständiger  Kommission.  General-Sekretär  der  »Ligue  int. 
de  la  Paix  et  de  la  Libert(^«.  Seif  IQOO  Rpdakteiir  dp'^  Journals 
>£tats-Unis  d'Euiope«.  Teilnehmer  an  zahlreicfaea  Friedenskon- 
gressen. 

Bourgeois,  L6on  Victor  Auguste,  Minister  der  rtffent- 
üdien  Arbeiten.  •  29.  V.  1851.  Paris.  ^  3  Rue  PaJatine,  Paris 
VIe.  Mitglied  des  Haager  Schiedshofes,  Ehrenmitglied  des  »In- 
stitut de  Droit  international«,  Ehrenpräsident  der  französischen 
parlamentarischen  Gruppe  für  Schiedst r  richtsbarkeit,  Mitglied  der 
Interparlamentarischen  Union,  Elirenprasident  der  »Conciliation 
internationale«,  Mitglied  des  europäischen  Rats  der  Carnegie- 
Stiftung.  War  auf  der  eisten  und  zweiten  Haager  Konferenz 
eiater  Delegierter  Fhmioreidis,  und  auf  bddoi  Kcmtenzen 
Präsident  der  SciiiedsgeriditslLOniniission.  War  PMsident  der 
tnlenninisteilellen  Konunission,  die  mit  dem  Studium  des  Pro- 
gramms der  Londoner  Seereditsiconferenz  betraut  war.  Prflsidlerte 
dem  n.  nationalen  Friedensicongveft  in  Reims  (1909).  B.  hatte 
bei  beiden  Haager  Konferenzen  die  Führung  der  fortschrittiichen 
Richtung  inne.  Seine  Reden  fQr  die  Schiedsgerichtsbarkeit  und 
zugunsten  des  Rüstungsstillstandes  sind  klassische  Produkte 
modernen  pazifistischen  Geistes.  Wiederholt  trat  er  im  Parlamente 
als  Abgeordneter  und  Senator,  ebenso  auch  während  seiner 
Ministerschaft  im  friedeuslürdernden  Sinne  auf.  Berühmt  ist 
seine  Rede  in  der  Deputiertenkammer  vom  20.  Januar  1902 
über  den  ^Transvaalkrirrr  und  der  Friede^.  Ober  dm  Rechts- 
zustand zwischen  den  Naiionen«  anlaßljth  des  Jubiläums  von 
Louis  Renault  am  10.  März  1907,  femer  seine  Rede  beim  Empfang 
der  südamerBunMien  Delegierten  der  IL  FMedenslnMifefenz 
durch  die  franzOsisdie  Sdiledsgeriditsgruppe  im  Senat  am  14.  No- 
vember 1907,  Ober  die  II.  Haager  Konferenz  auf  der  freien 
Hocfaacfaule  der  poUtiscfaen  Wissenschaften  am  5.  Juni  1908, 
seine  Erdftnungsrede  der  Pariser  Session  des  »Institut  de  Droit 
international^  (Okt  1910),  seine  Briefe  an  die  französische  parla- 
mentarische Schiedsgeriditsgruppe  anläßlich  des  Empfanges  der 
Delegierten  der  skandinavischen  Parlamente  vom  28.  November 
1004,  an  den  Mmister  des  Äußern  im  Namen  der  Senatskom- 
nnssion  für  die  Haager  Konventionen  (1910)  und  an  den  Rassen- 
kODgreß  1911. 

Verf.  »Pour  la  Soriet(^  des  Nations  1910. 

Bradlaagh- Bonner,  i-Iypatia  (Mrs.),  Publizistin.  •  31.111. 
1858,  London,  als  Tochter  Charles  Bradlaughs.  ^  23  Streath- 
boume  Road,  Upper  Tooting,  London  S.  W.,  Vorsi|^nde  der 
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^Rationalist  Peace  Society-,  Vorsiiindsmitglied  der  international 
Arbitration  and  Peace  Association  .  Seit  irühester  Jugend,  unter 
dem  Einfluß  ihres  Vaters  stehend,  für  die  Friedenssadie  und 
auch  andere  Reiormbewegungen  eintretend ;  bei  einer  Versammlung 
im  Hydepark  1878,  die  gegen  die  Inteiventioii  Englands  im 
nissisch-tOifcischen  Krieg  gerichtet  war,  schwer  verwundet  Ihre 
ZeUschrifl  »Reformer«  mußte  1904  ihr  Erschetooi  einsteUen,  da 
sie  infolge  ihrer  standhalten  Opposition  gegen  den  Buienkiieg 
alle  Abonnenten  verlor.  Zahfaeiche  Vortrage  und  ArtilceL 

Verf.  »Women  —  a  challenge«.  1009.  —  »Women  and 
Peace  1910. 

Bridgman,  Raymond  Laudon,  Publizist.  *  Amherst 
Mass.  26.  IX.  1848.  3^  90,  Hancock  St.,  Auburndale,  Mass. 
U.  St.  A.  Früherer  Direktor  der  vAnierican  Peace  Society«.  B. 
ist  Verfasser  der  an  die  gesetjpehendc  Körperschaft  von  Massa- 
chusetts 1901  gerichteten  Petition  und  der  von  dieser  Körper- 
schaft 1902  angenommenen  und  dem  Kongreß  der  Vereinigten 
Staaten  übermittelten  Resolution  um  Einführung  einer  Weit- 
geseögebung.  Urheljer  einer  Petition  an  die  gesetzgebende 
Körperschaft  von  Massachusetts  gegen  gewaibame  Land- 
annexionen. 

Verf.  »World  Oiganization«  1905.  —  >The  first  Book  of 
World  Law«  1911. 

Broda,  Dr.  R.,  Herausgeber  der  »Dokumente  des  Fort* 
schrittst. «  31. Vm.  1880.  Weikeisdorf  in  NiedeiOsleiieidi.  Ha  59Rue 
Claude  Bemard,  Paris.  Generalsekretär  des  Instituts  fl^  hiter- 
nationalen  Austausch  fortscfaritlUcher  Erbduungen.  Vortrage. 
Zeitungsartikel.  Int  Organisation. 

Broon^,  Emilla,  geb.  Lothigius,  Vorsteherin  des  hi- 
stituts  für  soziale  Reformen  in  Stockholm.  *  31. 1.  1866.  JOn- 
köping.  Stockholm,  Mallmakilinadsgatan  60.  Vorsitzende 
des  schwedisdien  Frauenfriedensvereines  und  des  Zentralkomitees 
der  schwedischen  Friedensvereine,  Kassenführerin  des  Or^ani- 
sationskomitees  des  XVTTT.  Weltfriedenskongresses  in  Stockhcilm 
und  Vorsteherin  des  Ktjti^^reßbureaus.  B.  5:rfjndete  1898  den 
schwedischen  Frauen -Friedens  verein,  dessen  Vorsitzende  sie  ist 
Sie  trat  in  zahlreichen  Vortragen  und  durch  energische  Organi- 
sationsarbeit für  die  V  ( rbreitung  der  Friedensidee  in  Schweden 
ein,  wo  sie  gleitlizeitig  für  die  Frauenfrage  und  für  die  soziale 
Erziehung  wirkt 

Verf.  (m  sdiwedischer  Sprache):  Auhuf  an  die  schwedischen 
Frauen.  —  Die  Friedenssache  und  die  Frau.  —  Das  Kind  und 
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die  Friedc-nssaclie.  —  Unterredungen  in  bezug  auf  den  Einüuß 
des  Kasernenlehens  auf  die  Jugend.  —  Vom  Krieg  zum  Schieds- 
gericht. Ihre  Schriften  sind  teilweise  ins  Dänische  und  Holländi- 
sche überseöl  worden. 

Brown,  Rev.  Charles  Reynolds,  Priester.  *  l.X.  1862. 
Bethany,  West  Virginia  U.  St.  A.  Hotel  Cantrrbury ,  Boston, 
Mass.  U.  St.  A.  Mitglied  der  »American  Peace  Sociciy  ,  Direktor 
der  >World  Peace  Foundation-i.  Hervorragend  tätig  in  der 
«merlkwntedi-japanfadieD  Veistflndigungsahüon. 

Verl  »The  Outlook  for  Unhrenal  and  pernument  Peace« 
—  ^Blessed  are  the  Peace  Makent  1904.  —  The  Prince 
of  Peaoet  1908.  —  »The  Pftigiess  of  Inteniafloiial  Arbitiation« 
1906.  — 

Brooks«  Samuel  Palmer,  PrSsklent  der  Baylor  Uni- 
versität. •  4.  Xn.  1863.  MilledgevUle,  Georgia,  U.St  A.  3|c  Waco, 
Texas  U.  St.  A.  Präsident  der  »Texas  State  Peace  Society«  und 
der  Texas  State  School  Peace  League«.  Besuchte  die  legten 
Lake-Mohonk-Konferenzpri  und  den  II.  nationalen  Friedenskongreß 
in  Chicago  (1909),  griHKiete  tWv  Trxas  State  Peace  Society< 
und  hielt  an  Universitriten ,  Kollegien  und  in  öffentlichen  Ver- 
sammlungen Vortrüge  über  die  Friedensidee.  Zeitungsartikel. 

Bucber-Heiler,  Dr.  Franz,  Advokat.  *  12.  V.  1868.  Luzern. 
3^t  Luzern,  Adligenschwylerslraße  20.  Zentral  Präsident  des 
schweizerischen  Friedensvereins,  Mitglied  des  Berner  Bureaus, 
Gründer  und  seit  1900  Präsident  der  Sektion  Luzern  des 
schweizerischen  Friedensvereines,  Sekretär  des  Verwaltungsrates 
des  Kriegs-  und  Friedensmuseums  in  Liuzem,  Pr&sident  des 
Oisanlsationdconiitees  des  XIV.  WettUedenskongresses  in  Luzern. 
Als  Redner,  Organisator  und  Journalist  in  hervoiragender  Weise 
fOr  die  FHedennache  tätig. 

Bart,  Rlght  Hon.  Thomas,  Sekretär  der  Beigarbeiter- 
Veieh^äfui^.  Mitglied  des  Parlaments.  *  12.  XI.  1837.  Murton 
Row,  Northumbeiland,  England.  4c  20  Burdon  Teirace,  New- 
Castle  on  Tyne;  Geheimer  Rat  (Privy  Councilloir),  Präsident 
der  »International  Arbitration  League«,  Mitglied  des  europäischen 
Rats  der  Carnegiestiftung.  Hervorragender  Vertreter  der  Friedens- 
und Schiedsidre.  Urheber  der  Friedensresolut tonen  auf  den 
internationalen  Bergarbt  iterkongfressen  in  Fans,  Berlin  usw. 

Burton,  Theodore  Eiyah,  Senator  der  Vereinigten 
Staaten  für  Ohio.  '  30.  VII.  1851.  Jellt  rson.  3«c  Uötii  Street, 
Cleveland,  Ohio.  Mitglied  des  Interparlamentarischen  Rats, 
Vizepräsident  der  Vereinigten  Staatengruppe  der  Interparlamenta- 
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riscfaen  Union.  Vertrat  in  liervonagender  Weise  die  Schiedsidee 
im  Repräsentantenhaus  und  im  Senat;  namentüdi  wfihfend  der 
Campagne  um  die  Taftsdien  Schiedsverträge  (1912). 

Veff.  tNaval  Armaments.  A  selection  from  Speeches  deliveied 
on  CoQgiess  on  fhe  Naval  Appropriadoii  Bills  of  1906,  1908, 
1909  and  1910. 

Butler,  Nicholas  Murray,  Präsident  der  Columbia-Uni- 
veisttflt  *  2.  IV.  1862.  :i|e  Columbia  University,  New 
York  und  119  E.  SOthStr.  New  York.  Trustee  der  Carnegie- 
Stiftung,  Direktor  der  Abteliung  fttr  Propaganda  und  Erziehung 
der  Camegiestiftung,  Voistttender  der  »American  Association  f or 
bitemational  CondliatioiH,  Voisilender  der  Lake-Mohonk-Kon- 
ferenzen  von  1909,  1910,  1911  und  1912.  Seine  ErOffnungs» 
roden  auf  jenen  Konferenzen  hatiea  auch  in  Europa  großes 
Aufsehen  gemacht. 

Verf.  »Opening  Adresses  of  the  Lake  Mohonk  Conferences«. 
1909—1912.  —  >Der  deutsch -cnfrlische  Gegensa^  und  die  Pflicht 
Amerikas-^  (Lake  Mohonk -Eröffnungsrede  von  1909),  deutsch 
überseht  von  A.  H.  Fried,  in  »Amerika  gegen  die  Rüstungen*. 
Berlin  1909.  —  The  international  Mind;  an  argument  for  the 
judicial  settlement  of  international  disputes^.  1912. 

Byles,  S i r  W i !  1  a  m  P o II  a  r d  ,  Pariamentsmitg^lied.  *  1 3.  II. 
1859  zu  Bradforü,  .Yorkshire.  *  8  Chalcot  Gördens,  Hampstead, 
N.W.London.  Mitglied  der  interparlamentarischen  Union. 
Von  1892—1895  Mitglied  des  englischen  Parlaments,  gegen- 
wärtig Vertreter  ftir  North  Salford.  Bis  1898  Eigentümer  der 
Tageszeitung  »The  Bradford  Observer^.  Im  Parlament  trat  er 
für  die  Gewerkschaften,  die  Cooperativ-  und  Freimde-Geseil- 
schafien  ein,  wie  fOr  die  FHedensl^ewegung ,  der  er  im  Ollient- 
liehen  Leben,  namendicfa  in  der  Presse,  seine  ganzen  Krflfte 
widmete.  Jm  Jahre  1893  richtete  er  im  Unterhause  an  Qlad* 
stone  die  Aufforderung,  die  engltedie  Regierung  solle  eine  Be- 
wegung zugunsten  einer  gleichmäßigen  Abrüstung  in  Europa 
in  Angriff  nehmen.  Sritdem  stellte  er  wiedelholte  Anfragen  an 
die  Regierung  betreffend  die  Verständigung  mit  Deutsdüand, 
die  Vermeidung  der  Rüstungen  usw. 

Call,  A  r  t  h  u  r  D.,  Pfldagoge.  Schuiinspelctor,  *  Fabius.  N.  ¥• 
4e  126,  Collms  Street,  Hartford,  Conn.  Präsident  der  »Con- 
necticut Peace-Society,  Vizepräsident  und  Direktor  der  »American 
Peace  Society«.  War  Vorsi^ender  des  Exekutivkomitees  des 
Neu-England  Friedens-  und  Scfaiedsgerichtsliongesses  (1910). 
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Carlier,  Marie  Madeieine,  geb.  Harris,  Sdiriftstellerin. 

•  1866  Calais,  ifc  Croisilles  (Pas  de  Calais)  Frankreich» 
Präsidentin  der  »Societe  pour  education  pacifique«.  Angeregt 
durch  den  von  William  T.  Stead  im  Jahre  1899  geplanten 
Fiiedendaeiizzug  begann  sich  MUe.  C.  mit  der  Friedenspropa* 
gonda  zu  beschfiftigen.  Im  Blai  deaselbeii  Jahres  begrDndele  sie 
in  ihrem  Heimats-Departement  eine  Qruppe  der»Ugue  desFenunes 
poiir  Je  dtennement«,  und  im  JuU  1901,  in  Verein  mit  MUe.. 
Bodin,  die  >Soci6l6  de  Ffiducation  pacifique«,  unier  den  Ehren-^ 
Präsidium  Fr6d.  Passys  Diese  OeseUschafl  veranlaßte  in  Unter- 
richtslireisen  eine  große  Bewegung  zugunsten  der  Friedensidee» 

Veii  (avec  Odette  L^guerre)  >Pour  ia  Paix«  1906. 

Carnegie,  Andrew,  Großindustrieller   und  PhUantrop.. 

•  25.  XI.  1837.  Dunfermline,  Fifeshire,  Schottland.  *  Im  Sommer: 
Skibo  Castle,  Dornoch,  Sutherland  Englemd.  Im  Winter: 
2,  East  9 Ith  St.  New- York.  Von  armer  Herkunft  zu  einem 
der  reichsten  Männer  der  Welt  emporgeschwungen.  Zog  sich 
1899  von  den  Geschäften  zurück  und  widmeti^  sich  mit  seinem 
ungeheuren  Vermögen  menüctienfreundlidien  Werken.  Seit  langem 
in  der  Friedensbewegung  interessiert  Auf  der  ersten  pan- 
amerikanischen Konferenz  (1889— 1 800)  war  er  bereits  ein  De- 
legierter der  Vereinigten  Staaten  und  nalini  dabei  hervorragenden 
Anteil  an  dem  pan-amerikanischen  Schiedsvertrag.  Mit  Randal 
Cremor  aibeiteteer  unausgesetzt  andern  Zustand^mmen  emesun- 
besduflnlden  und  ständigen  anglo-amerikanischen  Schiedsvertrags» 
Er  selbst  hielt  Vortrage  Ober  die  Sdiiedsgerichtsbaikeit  bei  den 
vendiledensten  Gelegenheiten.  Der  New  Yorker  FMedenskongreß 
von  1907  war  von  ihm  arrangiert  und  präsidiert  Aus  seinen 
Mitteln  bestritt  er  in  großem  Umfange  zahlreiche  pazifistischp 
Unternehmungen  von  Gesellschaften  und  Einzelpersonen.  Füt 
den  Friedenspalast  im  Haag  stiftete  er  sieben  Millionen  Mark, 
drei  Millionen  Mark  für  die  Erbauung  des  Palastes  der  amerika- 
nischen Repubiiken.  Auch  errichtete  er  für  den  mittelaiiierikanisrhen 
Staatengerichtshof  in  Cartajyo  (Costa  Rica)  ein  geeignetes  Heim. 
Am  14.  Dezember  1910  überrasciite  er  die  Welt  mit  einer  großen 
Friedensstiftung  von  40  Millionen  Mark  zur  Förderung  des 
Friedens  und  Abschaffung  des  Krieges.  Seine  großen  pcizifisti- 
schen  Verdienste  wurden  anerkaimt  durch  die  Verleihung  der 
Elirendoktorate  s^ens  verschiedener  UniversUSten.  Die  IV.  pan- 
ameiilamiscfae  Konferenz  eridOrte  ihn  durch  eüistbumigen  Besdiluft 
zum  Wohftflier  der  Mensdiheit  und  ließ  eme  Medaille  prägen» 
die  ihm  am  5.  V.  1911  feierlich  Qberreicht  wurde. 


üiyilizeü  by  Google 


—  336  - 


Veif.  »A  League  of  Peace:  a  Rectoral  Address  delivered 
to  the  Studente  In  tfae  Univeisity  of  SL  Andrews  17th  Octobre 
1905«.  DeutBche  Obenel^ung  unter  dem  Titel  >FQr  das  intei^ 
nationate  Sdiiedsgericfat«  Hambuig  1906.  —  »Annemenls  and 
their  Results«  1909.  —  »Speedi  at  the  aimual  meeting  of  the 
Peace  Society  in  the  Quidhall,  London  24  May  1910«.  —  >The 
wrong  Path«  1909;  deutsch,  von  A.  H.  Fried  in  der  Schrift 
vAmerilca  gegen  die  Rüstungen^  Berlin  1909.  —  >Four  alleged 
objections  to  international  Peace' and  Answers  thereto^  1907. 

Carter,  Arabella,  Srhiillpiterin  und  Journalistin.  *  12.  VII. 
1867.  Byberry,  Pennsylvanit  n  IJ.  St.  A.  jJc  1701  Green  Street, 
Philadelphia,  Penn.,  Sekretärin  der  »Universal  Peace  Union* 
in  Philadelphia,  Direktorin  des  *Peace-maker'.  War  Sekretärin 
des  Oiganisationskomitecs  für  den  VVeltfriedenkongreß  zu  Boston. 
Zdiilreidie  Reden  und  Zeilungsbeiträge. 

Casewitz,  Henry,  Ingenieur  und  Verleger.  *  16.  IX.  18ö9. 
3|c  12,  Ave.  Victor  Hugo,  Paris.  Mitglied  der  ständigen  De- 
legation der  französischen  Friedenggesellschaften ,  des  Zentral- 
komitees der  »Ugue  tailemätlonale  de  la  Pak  et  de  la  Libertö«. 
Hat  als  Scfaattmelsler  der  FMtation  des  Univeisitäs  populalres 
den  Anscfahiß  von  153  Volksunlveisitftten  und  zahlreichen  anderen 
K6iperscfaaften  an  das  Bemer  Bureau  veranlaßt 

Choate,  Josef  Hodges,  Rechtsgelehrter  und  Diplomat. 
•  24.1.  1832.  Salem,  Mass.  3^  60  Wall  Street,  New  York 
City.  Von  1 899—  1 905  Botschafter  in  London.  Auf  der  U.  Haager 
Konferenz  Präsident  der  amerikanischen  Delegation  und  hervor- 
ragender Verfechter  des  nll^emeinen  oblie^atorischen  Sdiieds- 
vertrages,  der  Errichtung  eines  wirklich  stündigen  Schiedshofes, 
der  Rüstungsbeschränkung  und  der  Periodizität  der  Haager  Kon- 
ferenzen. Ihm  ist  es  zu  danken,  daß  die  Haager  Konferenzen 
zu  einer  ständigen  Einrichtung  wurden.  Choate  isi  Vizepräsident 
des  Trustee  -  Boards  der  Carnegiestiftung.  Er  hat  häufig  über 
Internationale  FMensbagen  gesprochen.  Seine  auf  der  Haager 
Konferenz  gehaltenen  Reden  sind  von  John  Brown  Scott  mit 
<lenen  der  anderen  amerikanischen  Delegierten  herausgegeben 
worden  (Boston  1910). 

Clarek,  Dr.  Oavin  Brown.  *  1846.  sie  Fryerne,  Cateiham, 
Surrey.  Von  1885—1900  MQtglied  des  Unteihauses,  Mitbegründer 
<ier  anglo-deutschen  Verständigungsbewegung  auf  dem  Friedens- 
kongreß zu  Luzem.  Teilnehmer  an  den  meisten  interparlamentari- 
schen Konfcron7pn  und  Weltfriedenskongressen,  sowie  an  allen 
nationalen  englischen  Friedenskongressen.   Tritt  entschieden  für 
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die  anglo  deutsdie  Verständigung  und  eine  vernunftige  vertrags- 
mäßige Verminderung  der  Rüstungen  ein. 

Clark,  John  Bates,  Nationalökonom  und  Historiker,  Pro- 
fessor an  der  Columbia -Universität  *  26.1.  1847,  Providence 
Rhode  Island,  ^^c  407  West  ll7th  Street,  New  York  City. 
Direktor  der  Abteilung  für  Nationalökonomie  und  Geschichte 
der  Camegiestiftung.  Seine  liefe  Auffassung  des  Wesens  und 
4ier  SleUung  der  NationalAkoiiorale  Im  Leben  der  Nationen  lieft 
C«  ein  großes  Inteiene  an  der  Friedensbewegung  nehmen.  In 
mannigfachen  Reden,  hauptsachlicfa  auf  den  Lake-Mohonk-  Kon- 
ierenzen  und  in  BroschCkren  suchte  er  die  wiitsdiaftlidie  Wlilnuig 
des  Krieges  auf  das  Gedeihen  der  Völker  nachzuweisen.  C. 
präsidierte  der  von  den  zweiten  Division  der  Camegiesllfiung 
einberufenen  Hemer  Konferenz  der  Nadonalökonomen  und 
Historiker  im  Sommer  1911. 

Verf.  »An  economic  View  of  War  and  Arbitration«  1910.  — 
^ahlreit  he  hervorragende  nationalökonomische  Werke. 

Clifford,  John,  Baptisten -Priester.  *  16.  X,  1836.  3«c  25, 
Sunderland  Terrace,  Bayswater,  London  W.,  Präsident  der 
Baptisten  -  Union  Großbritanniens  und  Ireland.  Vizepräsident 
der  Peace  Society«.  Prpdioi  alljährlich  über  den  Frieden.  Teil- 
iiahme  am  Londoner  Weltfrit  dt  nskongreß  1908. 

Verf.  i-Does  Christianity  forbid  war?-«. 

Clunet,  Eduard,  Advokat.  *  1847.  Grenoble  (Is^re).  11, 
Tue  Kepplcr,  Paris.  President  (1010/12)  dps  Institut  de  droit 
int.«  President  der  »International  Law  Association-,  her\  orrag'pnder 
Jurist  auf  dem  üebieto  des  internationalen  Privatrechts.  üriindete 
imd  redigierte  das  Journal  du  droit  int.   (1S74  — 1910.) 

Collins,  Sir  William,  Arzt,  Professor  der  Londoner  Uni- 
versität. •  1859  London,  1,  Albert  Terrace,  Hegents  Park 
N.  W.  L  0  n  d  o  n.  Von  1 Q06^  1910  Mitglied  des  Parlaments. 
Präsidierte  dem  V.  englischen  Ntitional-Friedenskongreß  iii  CardÜf 
(1909).    Mitglied  des  nationalen  (engl.)  Friedensrats. 

Cooke,  MÜJ  Mary  Lm,  Lehrerin.  *  1841  Gastead  near  Cors- 
ham,  Willt.  England.  *  90,  St.  Arm 's  Hill,  Waudsworth 
London  S.W.  Sekretärin  der  Peace  Union«,  Mitglied  des 
Naliunairats  der  englischen  hriedenügesellschaften,  Mitglied  des 
Friedenskomitees  der  »Society  of  Friends«.  Seit  1883  in  der 
Bewegung  tätig;  zuent  in  Äreland  dann  in  London.  Heraus- 
ßfihetbi  der  Zettsduift  »War  and  Biofherhood«  von  1896—1910. 
War  mit  J.  F.  Green  zusammen  Sebelfirin  der  vi»r  eisten  eng- 

Fried,  UmdlnMli  der  Fifededibewegmg.  U.  22 
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lischen  National-Friedenskongresse.  Zahlreiche  Voitrflge.  Teil- 
nahme an  sechs  Weltfriedenskongressen. 

Verf.  »War  and  armed  Peace-^.  1905.  —  »Bad  House- 
keeping'c.  1907.  ^  »AibHiatfob,  the  Hope  of  die  tweotielh 
Century«  usw. 

Conrtney  of  Penwitli,  Right  Hon.  Lord,  Foliliker.  BiOtgtted 
des  Oberlunues.  *  6.  VIL  1832,  Penxance.  Hn  15,  Cheyne  Waft» 
London  &  W.  FHUieier  Depuly-Speeker  des  Unterhauses;  Qe» 
belmer  Rat  (Privy  Councinor),  PiflsMent  des  ersten  biittachen 

National  -  Friedenskongresses  ^nchester  1904),  Präsklent  des 
XVn.  Weltfriedenskongresses  zu  London,  Mitglied  des  europäi» 
sehen  Rats  der  Camegiestifttuig,  Mitglied  des  nationalen  (engl.) 
FYiedensrats.  Wdhrend  des  südafrikanischen  Krieges  Präsident 
des  Verständijt^iingskomitf'os.  War  im  Parlamrnt  und  in  der 
Presse  einer  der  unversöhnlichsten  Gegner  des  Burenkrie^es. 

Coutant,  E.  P.  (Pseudonym  Stefane  -  Pol) ,  Friedensrichter. 
•  Le  Blanc  (Indre)  Frankreich,  j^c  39  rue  de  Vignes,  Paris. 
XVI.  Mitglied  des  Komitees  der  Gesellschaft  »La  Paix  par  le 
droits.  <GrOnder  der  »Bibliothöque  pacifiste  int«  Zahlreiche 
Artikel  und  Schriften. 

Darby,  William  Evans,  Dr.;  L.  L.  D.  (Doctor  of  Laws), 
D.  D.  (Doctor  ol  Sacred  Theology)  ß.  D.  (ßaciieiur  ol  Divinity) 
F.  S.  A.  (MitgUed  der  Oesellscfaaft  der  Künste).  *  15.  VII.  1844 
zu  Laughame  in  Cannarthenstaire  (Wales).  Sdoettr  der  »Peaoe 
Sodetys  Herausgabe  des  »Herald  of  Peaoe«  und  der  »Olive  Leafi, 
Mitglied  der  Konunission  des  Bemer  FViedensbuieaus»  Vb:e- 
piflsident  der  »Intelnational  Law  Assodations  Ebrensekretfir  der 
»Arbitratkm  Alliance«  und  der  »Natives  Races  Assodations  Mit- 
glied des  nationalen  Friedensrats  der  engUsdien  FriedensgeseU- 
scfaaften. 

Schon  frühzeitig  aktiv  für  die  Friedensbewegimg  tätig,  ist 
D.  nach  dem  im  Jnhrp  1888  erfolgen  Tode  Hrnr\-  Richards  zum 
Sekretär  der  >Peace  Society*"  ernannt  worden.  Es  ^^elariL;  ihm  in 
diesen  Jahren,  durch  Kein("  rührip^e  und  eiicTgisrhe  Tätigkeit  die 
vPeace  Society'^  zu  einer  Bedeutung  emporzubringen,  die  sie  in 
früheren  Jahren  niemals  erreicht  hatte.  Er  organisierte  die  Ver- 
breitung von  Literatur,  die  Herausgabe  von  Zeitschriften,  vertrat 
in  Wort  und  Schrift  und  durch  persOnlidies  Eingreifen  die  Auf* 
gäbe  der  Qesellsdiaft,  (fie  durdi  ihn  fai  die  erste  Unfe  gerOckt 
wurde.  In  Ausübung  sdner  FMedensagilation  berdste  er  den 
ganzen  Kontinent,  die  Vereinigten  Staaten  imd  Kanada.  IX 
wohnte  seit  1889  allen  Friedenskongressen,  mit  Ausnahme  de»> 
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jenigen  zu  Monako»  bei«  Zweimal  arrangierte  er  Petttionsbe- 
wegungen  zugunsten  eines  Schiedsvertrags- Abschlusses  mit  den 
Vereinig^ten  Staaten ;  einmal  im  Jahre  1892,  wobei  70250 
Unterschriften  gesammelt  und  dem  Unterhanse  überreicht  wurden, 
das  anderemal  im  Jahre  18Q7,  als  das  National-Memoriai  mit 
61 276  Untersdiriften  dem  Premierminister  unterbreitet  wurdö. 
Auch  die  Kirchen peiiiion,  die  die  bevollmächtigten  Unterschritten 
der  offiziellen  Vertreter  von  119  Kirchen  gemeinden  trug,  deren 
Mitglieder  88  Millionen  umfassen,  war  D.s  Werk.  Der  Eii^ 
riditung  des  Friedenssonntags  widmete  D.  großes  Augenmerk. 
Unter  seiner  Leitung  nahm  diese  Bnricfatung  von  Jahr  zu  Jahr 
an  Bedeutui^g  zu.  Die  Zahl  der  Qeisdidien  der  Verehiigte^ 
Königreicfae,  die  diesen  Tag  der  Filedenafeier  widmet,  ver- 
mehrt sich  stets.  Efaies  sefaier  zahheicfaen  BOdier,  die  »Inlei»- 
national  Tdbunals«,  diente  wflhrend  der  L  Haager  Konferenz, 
ebenso  während  der  II.  pan-ameiikaniscfaen  Konferenz  zu  Mezikö 
fOr  den  Gebrauch  der  Mitglieder. 

Verf.  International  Tribunals«.  4.  AuJL  1904.  —  >Ploved 
Practicability  of  int  Arbitration«.  —  »More  recent  Progress  of 
intern.  Arbitration  .  —  Continuing  Progress  of  int.  Arbitration^. 
»Progress  of  int.  Arbitration«.  —  The  present  Position  of  int. 
Arbitration  .  —  »Int.  Arbitration  and  int.  Law«.  —  »Permanent 
Arbitrtitiori  in  int.  Law  .  —  Numerous  Papers  on  International 
Law  ior  the  Conferences  of  the  I.  L.  A«.  —  Int.  Arbitration  in 
the  XX.  Century  .  —  Law  and  Love ;  or  the  question  of  Sanc- 
tions«.  —  Present  Position  of  int.  Arbitration«.  —  »Historical 
Outline  of  the  modern  Peace  Movement«.  —  »Sermon  notes  on 
Peace  Topics«.  —  »The  Tsais  Resciipt«.  —  »The  case  against 
Consdiiition«.  —  »Rocks  Ahead«.  —  »Breairan  Ahead«.  —  »Armed 
Peac&i.  —  i»Declaration  of  War«.  —  »Populär  Responsabillty  in 
declaiing  war«.  —  »A  political  Blander«.  —  »The  oilgin  of  Peaoe 
Sodeties«.  —  »Military  Drill  in  Sdiools«.  -  »The  Ghrist-Melhod 
of  Peace-MaUng«.  —  »Beneath  the  Bow  Bellsc  usw. 

DavidMi,  Ivar  August,  SduülsteUer.  *  10.  VL  1874. 
Sun  dsvall,  Schweden,  T^adgArdsgatan  5.  Seit  1896  ab 
Redner  und  Schriftsteller  tatig.  Efesuchte  die  Weltfriedenskon- 
gresse zu  Rouen,  Luzem,  Mailand,  Mfinchen,  London  und 

Stockholm. 

Verf.  »Die  Entwicklungsgeschichte  der  modernen  Friedens- 
bewegung von  der  Utopie  zur  praktischen  Politik«  (in  schwedischer 
Sprache)  1905. 
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Decker,  Frit5,  Kaufmann.  •  22.  XT.  1882.  Cöln  a.  Rh. 
)(c  Dösseldorf,  Münsterstraße  83.  V()rsity'nder  der  Orts^ippe 
Köln  der  Deutschen  Friedensgesellsdiaft,  die  er  (1905)  begründete. 
Schriftstellerisch  tätig.  Zentralstelle  der  Ecksteinschen  Friedens- 
petition für  Deutschland.  Besuchte  die  Friedenskongresse  von 
Luzem,  Malland,  München. 

Verf.  »Gedankenheer  aus  Bertha  von  Suttners  Werken«  1906. 

Dennis,  William  Gullen,  Rechtsgelehrter.  *  22.  XII.  1 878. 
Hidiinond,  Ind.  U.  S.  A.  3fc  State  Departement,  Washington 
l>.  C.  Agent  der  Vereinigten  Staaten  im  Venezuelastreit  vor  dem 
Haager  Hof  (1909),  mid  im  auunizal  Sdiiedabdl  mit  Mexiko 
(1910)w  Sekretär  der  Lake-Mohonk  Konferenzen  1901|2. 

Descamps, Banm Eduard.* 27. Vni.  1847.  Belvdl, Halnaut, 
Belgien.  a|c  Löwen  und  ScliloB  de  Qrimonster  bei 
Perriöres  (Belgien).  Staatsminister,  Senator,  Professor  fOr 
'internationales  Redit  an  der  Univetsitit  LOwen.  SfilgUed  des 
internationalen  Scfaiedsgeriditshofes  im  Haag^  Mitglied  und 
ehemaliger  Präsident  der  königlichen  Akademie  von  Belgien, 
Mitglied  des  »Institut  de  France«,  des  mtemationalen  Kolonial- 
institutes, Ehrenmitglied  des  interparlamentarischen  Rats,  Ge- 
neralsekretär und  ehemaliger  Präsident  des  Institut  de  droit 
international^.  Ehrendoktor  der  Universitäten  von  Oxford  und 
Edinburg.  D.  steht  seit  1884  im  polltischen  Leben  und  zeichnete 
sich  durch  hervorragende  Arbeiten  aul  dem  Gebiete  des  Völker- 
rechts aus.  Er  präsidierte  der  interparlamentarischen  Konferenz 
zu  Brüssel  (1895)  und  nahm  an  den  Konferenzen  zu  Budapest, 
Paris,  London  und  Brüssel  (1905)  teil.  Er  redigierte  im  Aufteige 
der  interparlamentarischen  Konferenz  zu  Haag  die  dem  Entwurf 
für  die  Errichtung  eines  ständigen  Sdiiedsgeriditshofes  l>eige- 
'geliene  «Denkschrift  an  die  Machte«.  War  belgischer  Deiegieiter 
auf  der  L  Haager  Konferenz  und  nalun  hervorragenden  Anteil 
an  den  Aitieiten  der  IH.  (Scfaiedsgericht8p)Komnds8ion,  deren 
Berichterstatter  er  war.  Bei  den  Prozessen  am  Haager  Schiedshof 
war  er  bei  dem  Streit  der  Veremigten  Staaten  mit  Mexiko 
juristischer  Beirat  des  amerikanischen  Vertreten,  und  in  dem 
Streit  Japans  mit  den  europAiscben  Staaten  wurde  er  zum  Sach- 
.Walter  Japans  bestellt. 

Verf.  I.  Arbeiten  Ober  die  Brüderlichkeit  der  Völker  und 
der  Rassen ,  insbesondere  für  die  Abschaffung  der  Sklaverei : 
»Les  grandes  initiatives  dans  la  lutte  Contre  l'ösclavage^  1888.  — 
»La  Traite  africaine--  1889.  —  »L'Avenir  de  la  civil  isation  en 
Afrique«  1891.  —  »Premier  code  repressif  de  la  Traite  sur 
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Terre«  1891.  —  Be^lndung  der  Revue  »Le  mouvemeiit  anti- 
^sdavage  international  .  — 

II.  Arbeiten  für  die  Entwicklung  der  Weltvereinigungen  und 
der  internationalen  Ämter:  »Les  Offices  intemationaux  et  ieur 
aveniT<  1849.  —  »L'Union  international  pour  la  publication  des 
Trait^s^;  memoire  ä  l*Instltut  de  France  1895.  — RecueU  inter- 
national des  Traites^  (jährlich  ein  Band  von  lOOü  Seiten,  Mit« 
aifoeiter  M.  Louis  Renault) 

m.  Albeilen  Ober  die  internationale  Schledageriditsbaikeitt' 
sMtaolie  aux  Puissonoes,  BiOssdc  1891».  —  Peulsdie  Ober-^ 
a^(UQg  Mttnchen  1896).  —  >Le  premler  Aibltiage  de  la  Cour 
de  la  Haye:  Les  fondations  caUforaiennes«.  Plaidoyer  de  M.  DJ 
comme  ronseil  des  Etats  Unis  1902.  —  »Le  fonctionnemeiit  du 
Premier  Tribunal  d'Arbitrage  constitu^  au  sein  de  la  Cour  per- 
manent de  la  Haye  ;  memoire  ä  l'Tnstitut  de  France,  1903.  — 

IV.  Arbeiten  für  die  Entwicklung  des  Rechts  der  Neutralen 
und  die  Umwandlung  der  Neutralität  in  Pacig6rat:  »Le  droit  de 
la  Paix  et  de  la  ^erre;  Essai  sur  l'^volution  de  la  Neutralit6 
et  sur  la  Constitution  du  pacigerat«  1898.  —  j-Discours  et  rapport 
sur  le  pacigeratt  (Conference  interpaii.  de  Paris)  1900.  — 

V.  Arbeiten  Ober  die  Friedensorganisation  neuer  Länder: 
»L'afrique  nouveOe«  essal  rar  le  gouvemement  dviUsateur  dans 
les  pays  neufs«  1903.  —  *Lbl  main  d'oeuvie  dans  les  cdonies 
projet  du  röglement  int  adoptö  par  l'inslitiit  colonlal  int  dans 
sa  Session  ä  Biuxelles«  1899.  — 

VL  Arbeiten  über  die  Friedensorganisation  zivilisierter  Staaten:, 
»Rapport  ä  la  Conference  de  la  Haye  sur  le  r^glement  pacifiqne; 
des  differences  intemationaux  1900.  —  La  Neutralit^  deBelgique;. 
ötude  sur  la  Constttulion  des  Etats  padüques  ä  titie  pennanenU 
usw.  usw. 

Dietz,  Alexander,  Dr.  jur.,  Justizrat,  Rechtsanwalt  *  30.. 
in.  1864.  Frankfurt  a.  M.  sfc  Große  Gallusstraße  18,  Frank- 
furt a.  M.  Präsident  des  Frankfurter  Friedensvereines,  Ehren- 
mitglied der  vConciliation  internationale«.  Besuchte  verschiedene 
Friedenskongresse. 

Verf.  ^Franz  Wirth  und  der  Frankfurter  Friedensverein  1 886«. 

DolgorulLOff,  Fürst  Paul,  Politiker.  *  1866,  Zarskoie  Selo, 
Rußland,  afc  Volchonka,  Moskau.  Ehemaliger  Dumaabgeord- 
neter, ehemaliger  Adelsmarschali,  bis  1907  Kämmerer.  Organi- 
sierte die  Moskauer  Friedensgesellsdiaft  und  ist  seitdem  ihr 
Präsident  TeOnefamer  am  Friedenskongreß  zu  Stoddiolnu  A^, 
tikel  und  Vortrage. 
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Drago,  Luis  Maria,  Staatsmann  und  Rechtsgelehrter. 
*  1859,  Buenos  Ayres.  j^c  761  Avenida  de  Mayo,  Buenos 
Ayres.  Ehemaliger  Minister  des  Äußern,  Professor  des  Rechts 
an  der  Universität  Buenos  Ayres,  Mitglied  des  Haager  Schieds- 
hofes, Lebenslängliches  Mitglied  der  »American  Society  of  Inter- 
nfllknial  Laws  Delegierter  Chiles  auf  der  IL  Haager  Konferenz, 
wo  er  die  nadi  ihm  benannte  Lehre  (Dnigo-Doctrin)  auf  Veibot 
der  Qewaltanwendmig  bei  Einhebmig  'von  Vertiagncfaulden 
eifolgreidi  vertrat.  Drage  war  Mitglied  des  Haager  Tribunals 
in  dem  anglo  -  amerikanischen  Streit  über  die  Neuhindland- 
fisdierei.  Hervorragender  Völkerrechtsjurist  und  Mitarbeiter  der 
|)ekannten  Völkerrechts-Revuen* 

Verf.  »L'empioi  de  la  Force  pour  recouvrer  les  dettet  de 
i'Etatc  1907. 

Dllmas,  Jacques  Louis  Eugene,  Staatsanwalt.  *  13.  XI. 
1868.  Paris,  jfc  5 bis,  rue  de  Beauvau,  Versailles.  Doktor 
der  Rechte ,  Officier  de  rinstruction  piiblir,  Korrespondent  des 
europäisdien  Bureaus  der  Camegiestiftung.  Seit  früher  Jugend 
Anhänger  der  Bewegung,  mit  18  Jahren  Mitbegründer  der 
»Association  de  la  Paix  par  le  Droiti:,  lange  Zeit  deren  Präsident, 
gleichzeitig  Sekretär  der  ^Soci^t^  fran^aise  d' Arbitrage  entre 
nations«  und  einer  der  Hauptmitarbeiter  der  Revue  La  Paix  par 
le  Droit«.  Seit  1889  redigiert  er  den  ^Almanach  de  la  Pauc«. 
Von  HodgBon  Pratt  wurde  er  testamentarisch  mit  der  Verwaltung 
des  »Prix  Thibault«  betraut,  die  er  mit  Hilfe  eines  ihm  zur  Seite 
stehenden  Komitees  dtudifOhrt  Seit  1890  nahm  D.  an  fast 
allen  Weltfriedenskongressen  teil,  auf  denen  er  sich  namentlich 
den  Fragen  des  internationalen  Rechtes  widmete.  Zahlreiche 
Artikel  in  wissenschaftlichen  und  pazifistischen  Fachrevuen. 

Verf.  »Les  Sanctions  de  l'Arbitrage  üitemational^  1905.  — 
»La  Colonisation«  1904.  —  >Le  droit  de  passage  en  temps  de 
guerre«. 

Dnilicssix,  Emile  Edgard,  Notar.  *  KD.  1850.  Rennes. 

]|c  3,  nie  Gambetta,  Rennes.  Mitglied  des  Komitees  der 
Ligue  int.  de  la  Paix  et  de  !a  Liberte.  Nahm  regen  Anteil  an 
verschiedenen  Weltfriedens-  und  nationalen  Kongressen.  Leistete 
hervorragende  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Kodifikation  des 
int  Rechtes. 

Verf.  »Vers  la  Paix  1903.  —  -La  loi  des  Nations,  projöt 
de  Code  de  droit  international  pubhc«  1900.  —  »L' Organisation 
intemationalet  1909.  — 
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Duras,  VictorHugo,  Jurist.  •  6.  V.  1S80.  Wiiber,  Nebr. 
U.  St.  A.  7^  149,  Broadway,  Ne w-York-City.  Mitredakteur 
fies  ^Peace-Maker-s  in  Philadelphia. 

Verf.  ^Universal  Peace  by  intern.  Govemetnent«.  —  »Hislory 
of  Peace  Movement«.  — 

Datton,  Samuel  Train,  Pädagoge.  •  16.  X.  1849.  Hills- 
boro,  New  Hampshire  U.  St.  A.  411,  West  114th  Street 
New-York-City.  Schulinspt^ktor  in  drei  amerikanischen 
Städten,  Professor  an  der  Colunibia-Universitäl,  Mitglied  des 
Bemer  Bureaus,  Mitglied  der  Lake-Mohonk-Konferenzen,  Sekretär 
der  »Peace  Society  oltheCfty  of  NewYorics  Tnistee  denWorid 
Peaoe  Foundation«.  Oiganisierte  die  »Peace  Society  of  die  City 
ijlt  New  Yorlcty  war  Vorsitzender  des  Exekutivlioniitees  des  New 
Yorker  Nadonal-FMedenskongresses  (1907),  war  wfliireiid  der 
n.  Konferenz  Im  Haag  anwesend,  besuchte  den  Müncliener 
Weltfriedenskongreß.  Vorträge  In  Kirchen,  Klubs,  Erziehungs- 
anstalten, StudentenvereiniguQgen,  Reden  auf  der  Lake-Mohonk-< 
Konferenz,  zahlreiche  Artikel. 

Verf.  »The  better  Organisation  of  the  Peace  Movement« 
1907.  —  'The  Peace  Movement  in  its  simplest  terms«  1910,  — 
»Educational  eüorts  for  mt  Peace«  1907.  — 

Eckstein,  AnnaB.,  Schnivorsteherin.  *  Coburg,  Boston, 
Mass.  U.  St.  A.  29  a,  Beaconsireet  undCobur^^,  Langegasse  7. 
Mitglied  des  Direktoriums  der  »American  Peace  Sc)ci(!ty«,  Mitglied 
des  Friedensausschusses  des  deutsch-amerikanischen  National- 
bundes. Seit  der  Mitte  der  neunziger  Jahre  in  der  Friedens- 
bewegung tatig.  Delegierte  der  American  Peace  Society*  auf 
den  Weltfriedenskongressen  in  Boston,  Luzem,  Mailand,  München, 
London,  Stockholm.  Ok>eireiGb1e  dem  Prflddenten  der  IL  Haager 
Konferenz  eine  mit  zwd  Millionen  Unteisduiften  (meist  englisdi- 
ameiikanisdie,  darunter  aller  auch  58000  deittedie)  liededcle 
Petition,  in  der  der  Wmndk  auf  vollen  Austwu  des  SdUed»» 
Verfahrens  zu  in  Ausdruck  gebracht  wurde.  Nach  ScfaluB  der 
II.  Friedenskonferenz  machte  sidi  Anna  B.  Eckstein  daran,  eine 
Weltpetition  für  die  III.  Konferenz  vorzubereiten,  die  sie  auf 
1 00  Millionen  Unterschriften  bringen  will.  Sie  bereiste  zu  diesem 
Zwecke  Deutschland,  England,  Frankreich,  Österreich-Ungarn, 
die  skandinavischen  Länder,  Belgien,  die  Niederlande,  überall 
Vorträge  haltend  und  die  Weltpetition  organisierend.  Sie  ist 
auch  in  zahlreichen  Zeitungs-  und  Revueartikein  tur  die  Friedens- 
sache eingetreten. 
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Verf.  »An  Appeal  to  Education«  1901*  —  »Die  Frauen  und 

die  Friedensbewegung*  1910.  — 

Efremoff,  Johann,  Politiker.  *  19.  I.  1866,  Charkoff,  Ruß- 
land; 3^  St.  Petersburg,  3,  Tavritscheskaja.  Dumaabgeord- 
neter (1906,  1907 — 1912).  Mitglied  des  Interparlamentarischen 
Rats,  Vorsigender  der  russischen  Gruppe  der  Intorparlamentari- 
sdien  Union,  Ehrenmitglied  der  ConcUiation  internationale,  Mit- 
glied des  europäischen  Rats  der  Carnegiestiftung.  Begründete 
1909  die  russische  Gruppe  der  interparlamentarischen  Union,  Teil- 
nehmer und  Organisator  der  anglo-russischen  und  franko- 
nnsisGiien  Pariamentsbesiidie  in  den  Jahien  1909,  1910  und 
1912.  Besudite  die  IntetpariamentBriscfaen  Konferenzen  zu  Im 
(1908)  und  Brüssel  (1910). 

Verf.  In  lussiscfaer  Spradie  eine  Sammlung  der  Resolutionen 
der  Interparlamentarisdien  Konferenzen  mit  einer  Einleitung  fil>er 
die  Cksdiinlite  der  Friedensbewegung  und  im  besondem  der 
Interparlamentarisdien  Union. 

Eickhoff,  Richard,  Gymnasialprofessor  und  Parlamen- 
tarier. *  20.  X.  1854.  Moers  (Rheinprovinz),  afc  Remscheid, 
Rheinprovinz.  Mitglied  des  preußischen  Abgeordnetenhauses, 
langjtihripcs  Mitgfllpd  des  Reichstages,  Mitghed  des  Interparlamen- 
tarischen  Rats,  des  Exekutivkomitees  der  Interparlamentarischen 
Union,  und  Vorsi^ender  der  deutschen  iiiter[jarlainentarischen 
Gru|)i)e  seit  1905.  Wirkte  schon  seit  1Ö99  in  der  Inter- 
parianientarischen  Union.  Nach  Max  Hirschs  Tod  reorganisierte 
er  die  deulsclie  Gruppe  und  erweckte  in  den  deutschen  Parla- 
menten das  Interesse  für  das  Werk  der  Union,  das  bis 
dahin  ledit  späiUch  war.  Dun  gelang  es,  dfe  AMudtung  einer 
interparlamentarisdien  Konferenz  in  Berlin  zu  ermOgUchen.  Er 
beititeie  diese  Konferenz  vor  und  eröffnete  ste  (1908).  Duidi 
seine  Einwirkung  bewilligte  die  Reicfasiegierung  der  inteiparia- 
mentaiisdien  Union  eine  reiche  Subvention.  E.  nahm  an  den 
interpariamentarischen  Konferenzen  von  Paris  (1900),  Brüssel 
(1005  und  1910),  Wien  (1903),  London  (1906)  und  Genf  (1912)  teil. 
Zalilreiche  Reden  im  Reichstag  und  bei  sonstigen  Gelegenheiten 
Hlr  die  Schiedsgerichtshariteit. 

Veri.  *Die  internationale  Schiedsgerichtsbewegunf^  Berlin 
1910.  —  vL'Allemaprne  et  l'Arbitra^e«  Paris  1909.  —  Redigierte 
den  i^ericht  der  iSerliner  Interparlamentarischen  Konferenz  IQ08  — . 

Eijkman,  Pieter  Hendrick,  Arzt.  •  Zaandam  Q.  VIL 
1862.  ^  Scheveningen,  Badhuisweg  84.  Direktor  des  vor- 
bereitenden Bureaus  der  Stiftung  für  Intemationahsmus.  Erstrebt 
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im  Verein  mit  Paul  Horrix  (siehe  diesen)  die  Erriciitung  eines 
internationalen  Weltzentrums  im  Haag.  Während  der  IF.  Haager 
Konferenz  errichtete  E.  mit  Horrix  den  Cercle  intemationai,  wa 
die  Pazifisten  und  auch  viele  Delegierte  der  Friedenskonferenz 
verkehrten,  zahlreiche  Vortrüge  und  Versammlungen  gehalten 
wurden  und  William  T.  Stead  sein  Tageblatt  »Courrier  de  la 
Conference«  herausgab.  Im  wiben  Jahre  waide  audi  der  Ver» 
fliidi  unternommen,  eine  Revue  fOr  Inleniationaliflmus  hi  vJer 
SpFBChen  herauszugeben. 

Verf.  »Over  IhtenurtionaUsme«  1906.  —  iL'inleinationalisme 
m^dlcal«  1910.  —  »L'lmematlonaUsme  scientiflquec  1911.  — 

EHoi  Chailes  W.,  Scfauhnann.  *  20.  DL  1634.  Boston» 
Mass.      17»  Quincy  Street,  Cambridge»  Mass.  U.  St  A. 

Vierzig  Jahre  lang  (von  1869—1909)  Präsident  der  Harvard- 
Universität  Hervorragender  Pädagoge,  Chemilcer  und  Mathe- 
matiker, Reformator  des  amerikanischen  Schulwesens,  Ehren- 
doktor zahlreicher  amerikanischer  Universitäten  und  Ehrenmitglied 
wissenschaftlicher  Körperschaften.  Seit  langern  für  die  Friedens- 
sarhe  interessiert,  wurde  er  IQ  11  zum  Trustee  der  Carnegie- 
Stiftung  gewählt.  Häufig  als  Redner  für  die  Friedensidee 
aufgetreten,  so  in  Ottawa  (1907),  am  New  Yorker  Friedens- 
kongreß (1907),  auf  den  Lake-Moiionk-Konierenzen  (1907  und 
1910).  Vor  der  »American  Society  for  the  judicial  Settlement 
of  international  disfmtes«  hielt  er  am  17.  Dezember  1910  efaie 
vidbemerkle  Rede  über  »The  defecis  of  Aifoitration«.  in  allen 
seinen  Reden  bekennt  er  seinen  Glauben  an  die  Neutralisienmg 
als  ehies  BiDtteis  zur  Friedensbewalirung;  er  verwbft  die  Idee, 
daß  Rüstungen  den  Frieden  vorbereiten  und  tritt  für  gleich- 
mäßige und  allmähliche  Entwaffnung  ein.  Er  ist  für  die 
schiedliche  Beilegung  der  Völkerstreitigkeiten,  hält  jedoch  die 
Schiedsgerichtsbarkeit  nur  für  ein  Übergangsstadium  zu  einem 
ständigen  Staatengerichtshof.  Auch  für  die  Schaffung  einer 
internationalen  Polizeimacht  tritt  er  ein.  Im  Jahre  1912  trat  E, 
im  Auftrage  der  Camegiestiftung  eine  Reise  nach  Indien,  China 
und  Japan  an,  um  mit  den  dortigen  leitenden  Kreisen  im  Sinne 
einer  internationalen  Verständigung  Fühlung  zu  nehmen. 

d'Estoomelles  de  Constant  de  Rebecqne,  Baron  Paul 
Henri  Benjamin  Balluet,  Politiker  und  Diplomat 
•  22.  XI.  1852  zu  La  Fleche  (Departement  Sarthe),  Frankreich. 
idt  Paris,  78 bis,  avenue  Henri  Martin.  Senator,  bevollmäch- 
tigter Minifller,  Laureat  des  Nobelpreises,  Mitglied  des 
Haager  Sdiiedshofes»  Präsident  der  >Oit>upe  pariamentaire  de 
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l'Arbitrage  internationals  Präsident  der  »Conciliation  inter- 
natiüiidle«,  Mitglied  des  Interpdrlamentarischen  Rais,  Präsident 
des  europäischen  Rats  der  Carnegiestütung.  d'E.  war  ursprüng- 
lich Diplomat  und  in  verschiedenen  wichtigen  Missionen  tatig. 
Kurz  vor  der  Ernennung  zum  Gesandten  stehend,  verachtete 
er  auf  die  diplomatische  Lauibahn  und  wandte  sicfa  der  Politik 
2U,  indem  er  im  April  1895  als  Vertreter  seiner  engeten 
Heimat  in  die  Deputiertenkammer  efaitrat,  um  mit  gfötksei 
Unabhängigkeit  für  die  wirtschaftliche  Entwic^ung  und  für 
die  internationale  Verständigung  zu  wirken.  Im  Jalire  1899 
wurde  er  zum  Vertreter  Frankreichs  auf  der  Haager  Konferenz 
ernannt  und  nahm ,  wie  aus  anderen  Teilen  dieses  Budies 
hervorgeht,  an  den  Arbeiten  der  III.  (Schirdsgerichts)  Kom- 
mission hervorragenden  Anteil.  Nach  Abscliluß  der  Konferenz 
zum  Mitglied  des  internationalen  Schiedsiiofes  ernannt,  wid- 
mete er  seine  ganze  Kraft  dem  Ausbau  des  Haager  Werices. 
£r  bereiste  Frankreich  und  die  anderen  Länder  Europas  sowie 
auch  die  Vereinigten  Staaten,  um  dds  Werk  der  Konferenz  in 
Vorträgen  und  Unterredungen  mit  hervorragenden  politischen 
P^sOnUchkeiten  zu  fdrdm.  Seiner  Ehiwhkung  gelang  es,  daft 
Präsident  Kooseveh  dem  Haager  Schiedshof  emen  ersten  Streit- 
fall unterbreitete,  und  dafi  die  dort  geschaffene  Maschinerie  in 
Bewegung  kam.  Hierauf  begründete  er  im  SchoSe  des  fran- 
zösischen Parlaments  am  26.  M8iz  1903  die  »Croupe  parlsmen- 
taire  de  l'Arbitrages  der  heute  516  Mitglieder  der  Kammer  und 
des  Senats  angehören,  und  die  zu  der  Unterzeichnung  der  zahl- 
reichen im  Jahre  1903 — 4  abgeschlossenen  Schiedsverträge 
und  diplomatischen  Konventionen  in  entscheidender  Weise  bei- 
trug. An  der  Spi^e  dieser  Gruppe  veranlaßte  d'E.  auch  die 
wediselseitigen  Visiten  der  französischen  und  englischen  Parlamen- 
tarier, wie  in  der  Folge  den  Besuch  d6r  skandinavischen,  türki- 
schen und  russischen  Parlamente.  Im  Juni  1904  und  auch  später 
noch  weilte  d'E.  in  Kiei,  wobei  er  vom  deutsclien  Kaiser  öfter 
emppfangen  wurde.  In  der  Deputiertenkammer  wie  iui  Senat 
trat  d'E.  in  großen  Reden  wie  tai  Interpellationen  der  Regierung 
\(dedeifao]t  entschiedoi  für  dea  Haager  Schiedshof  und  für  ein 
internationales  ROstungsabkommen  wie  für  die  hitemationale 
Friedenspoiitilc  efai.  Am  13.  November  1904  wurde  er  zum 
Senator  gewählt  Auf  der  IL  Haag«  Konferenz  spidte  d'E. 
abermals  dne  wichtige  RoUe  in  der  Sdiiedskommission.  Im  Fest- 
saale des  preußischen  Herrenhauses  hielt  er  im  April  1909  eine 
deidcwQidige  Rede  über  die  franko-deutscfae  Verständiguiig.  Eine 
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ähnliche  Rede  hielt  er  im  Oktober  1912  auf  dem  ersten  Verbands- 
tag des  ^Verbandes  für  internationale  Verständigung^  in  Heidelberg. 
d'E.  schrieb  zahlreiche  Artikel  für  hervorragende  französische 
Revuen,  wie  *Revue  des  deux  mondes  ,  *Revue  de  Paris^,  ^La 
Revue«,  und  für.  hervonagende  franzflgtecfae  wie  ausländische 
Zeitungen  (Temps,  Döbals,  Neue  Freie  Pkesse,  Wiener  »ZeUi  usw.). 
Großes  Aufsehen  machten  sebie  1899  un  »Temps«  eischienenen 
Berichte  über  die  Haager  Konferenz.  Im  Jahie  1905  gründete 
d'E.  die  «Conciiiation  Intemationaie«,  die  sich  die  Vertretung 
der  Valerlancteliebe  durch  Förderung  der  internationalen  Ver- 
ständigung zur  Aufgabe  stellte.  Im  Herbst  1909  empfing  er 
an  der  Spi^  der  parlamentarischen  Gruppe  das  russische  und 
das  tiirkische  Parlament  in  Paris.  Es  folgten  unter  seiner 
Führung  die  Gegenbesuche  der  französischen  parlamentarischen 
Gruppen  in  den  skandinavischen  Ländern  (190Q)  und  in  Ruß- 
land (1910).  Wiederholt  reiste  Baron  d'Estoumelles  nach  den 
Ver(Mnigten  Staaten,  um  dort  an  Friedenskongressen  teil/iinehmen 
(New  York  1907,  Lake  Mohoiik  1912)  oder  in  langen  Vortiags- 
nmdfalirten  (1911)  das  ausgedehnte  Gebiet  der  Union  und 
Kanadas  zu  durcheilen.  Auf  den  Interparlamentarisdien  Kon- 
ferenzen zu  London  (1906)  und  (Senf  hielt  er  große  Reden  über 
die  Notwendiglceit  eines  aügemefaien  RflstungsstiOstandes.  Als 
Präsident  des  europäischen  Rates  der  Camegiestiftung  übt  d'E. 
einen  groBen  Einfluß  auf  die  Entwiddung  der  FriedensalEtion  in 
Europa  aus. 

Veri.  »Rede  des  Baron  d'Estoumelles  de  Constant  über  eine 
franko-enghsche  Entente  zur  Beschränkung  der  maritimen 
Rtjstimgen,  gehalten  in  der  Si|jung  des  französischen  Senats 
vom  11.  April  1905'.  Autorisierte  Übersefeung  Berlin  1905,  — 
»La  Limitation  des  Armements;  Rapport  discute  et  ci{iprouv6 
par  la  Conference  de  Londres  {\90b)*,  Paris  1900.  Deutsche 
Überse^uiig  von  A.  H.  Fried,  Berlin  1906.  —  »Le  Rapproche- 
ment  Franco-Allemand  Condition  de  la  paix  du  monde*  (Berliner 
Rede),  Paris  1909.  Deutsche  Obeise^un^  mit  Vorwort  von 
PmL  Zbm,  1910.  —  »Limitation  des  chaiges  Navales  et  Militahes; 
Rapport  rödig^  au  nom  de  la  Conunission  chaigto  de  discuter 
la  qnestion  devant  la  Conference  de  lUnion  ä  Rome*  191 K 
Brüssel  1912.  Deutsche  Oberse|{ung  Brüssel  1912. 

Evtm,  Howard,  Journalist  *  25.  VI.  1839.  4,  Winter- 
well-Road,  Brizton,  London.  VoisiSender  der  »International 
Aifoitration  League«  und  Herausgeber  des  »ArbitratorK.  Mit* 
aibeiter  Randal  Cremers  seit  1870  und  dessen  Nacfafb^  fai 
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der  Leitung  der  *Arbitration  League«  und  in  der  Herausgabe 
des  »Arbitrator'5.  Half  bei  der  Abfassung  des  ersten  Manifestes 
Gremeis  zwecks  Errichtung  eines  ständigen  Schiedshofes  und 
bei  der  Oiganislerung  der  enten  Zasammenkünfte  der  bter* 
parittnentaiischeii  Union  in  Paris  und  London. 
Verf.  Cremers  Biographie  1909. 

Eyschen,  Paul,  Staatsmann.  *  1843.  ♦  Luxemburg. 
Präsident  der  Regierung  des  üroßlierzogtums  Luxemburg.  Ver- 
treler  des  Qroßheizogtums  auf  beiden  Haager  Konferenzen, 
MHgUed  des  europflischen  Rats  der  Camegiesiilmng. 

Fairer,  James  A.,  Advokat.  *  24.  VIL  1849.  *  Ingle- 
borough,  Lancaster.  Mitglied  des  Kxeliutivküinitees  der 
»Peace  and  Arbitration  Societyt  in  London. 

Verf.  »Military  manoevres  and  Customs«  1879.  —  »The 
new  Leviaifaan«  1900.  —  »The  Passing  of  war«  1907.  — 
»The  Military  Cänt  of  Consciiption«  1908.  —  »Ihvaaioii  and 
GonscriptioR«  1909. 

Teldhaus,  Richard,  •  17.  Vm.  1856  zu  Neuß  (Rhein- 
Preußen),  sfc  Bottmingermühle  bei  Basel,  ViHa  »Friedens- 
Waite«.  Vorstandsmllgiled  der  deutschen  und  der  Baseler 
FdedensgeseUscfaaft  Ursprünglich  Sdbauspider,  widmete  sich 
F.,  angeregt  durch  den  Roman  »Die  Waffen  nieders  der  FUedens- 
bewegung,  für  die  er  1892  zu  whicen  begann.  Ais  Wandet^ 
redner  der  deutschen  Friedensgesellschaft  gründete  er  die  Orts- 
gruppen Königsberg,  Görlitz,  Löwenberg,  Danzig,  Qera,  Kassel  usw. 
Im  Jahre  1901  unternahm  er  als  Dolmetscher  von  Burenoffizieren 
eine  vierwöchige  Vortragstoumee  durch  Deutsrhland.  Seit 
März  1902  hielt  er  zahlreiche  Vorträge  über  die  Theorien 
V,  Blochs  in  Deutschland,  Österreich-Ungarn  und  der  Schweiz, 
im  Jährte  1903  sogar  in  zahlreichen  der  Friedensbewegung  bisher 
unzug auglichen  Kreisen,  wie  in  Kriegervereinen,  der  Gesellschaft 
vom  Roten  Kreuz  usw.  1904  wirkte  er  aui  der  Schweizer 
Lehrerkonferenz  zu  Basel  als  Referent  über  die  Friedensbewegung. 
F.  nahm  seit  dem  Hambuiger  Kongreß  1897  an  dßa  mdslen 
FHedens]u>ngre8sett  teil  und  benO^  sefaie  Anwesenheit  am 
Bosioner  F^ensicongreß  2u  ehier  Tournee  hi  den  Verdnigten 
Staaten.  Er  ist  der  Veifasser  veiadiiedener  Artikel  in  »Der 
Friwie«,  im  Völkerfriede  usw.  und  von  Flugblättern  wie:  »Die 
Ärzte  und  der  Friede«.  Bereiste  1907  Schweden  und  Dänemark, 
in  den  größeren  Städten  Vortlage  haltend.  Im  Whiter  1911 
hielt  er  seinen  500.  Vortrag. 
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Flammarion,  Canii  1 1  e,  Sylvie, geb.Petiaux-Hugo.  *  1842  zu 
Valenciennes  (Departement  Nord)  Frankreich,  Paris,  me 
Cassini  16.  Präsidentin  der  Gesellschaft  »La  paix  et  le  Desar- 
mement  par  les  femmes«.  Die  Gattin  des  berühmten  Astronomen. 
Ursprünglich  an  den  wissenschaftlichen  Arbeiten  ihres  Gatten 
beteiligt,  trat  Frau  F.  im  Jahre  lÖ9ö  durch  eine  in  großer  Auflage 
und  in  verschiedenen  Sprachen  verbreitete  Broschüre  >Briel  an 
den  Oeneial  X«  in  die  Friedenspropaganda  ein,  wo  sie  sich 
namentlich  als  wirioame  Rednerin  und  talentierte  Schriftstellerin 
hervortat  Sie  begründete  1899  die  QeseUschaft  »La  Palx  et  le 
Dteimement  par  les  Fenimess  die  auf  breiter,  volkstOmUcfaer 
Gnmdiage  enriditet  wurde.  Freu  P.  nahm  an  verNfaiedenen 
FUedendiongressen  teil. 

FMeellMaiiiit  Max  Dr.,  Universitatsprofessor.  *  5.  X.  1872. 
Halle.  •N»  Königsberg  1.  Fr.  Fortsdirittlicfaer  VlfflKiTeGfalajuriat 

Verl  »VOlkerrecfatsquellenc  1905.  —  »Zwangsvolbtrecknng 
gegen  fremde  Staaten«  1910.  —  Bffltfaerausgeber  der  »Abhand- 
lungen aus  dem  Staats-  und  Verwaltungsrecht  mit  Efaiscfaluft 
des  VOikerredits«  (bis  1911  25  Hefte).  —  Mitarbeiter  an  dem 
Reihenyrerk  »Das  Werk  vom  Haag*. 

Flcaaiicli,  Adinda,  *  16.Xn.  1867,  Antwerpen.  3|c  Frei- 
burg L  B.,  Qoefliestraße  20.  Seit  18Q8  (Zarenmanifest)  in  der 
Bewegung  tätig.  Gründete  1905  die  Ortsgruppe  Freiburg  i.  B. 
der  deutschen  Friedensgesellschaft,  deren  Vorsitjende  sie  ist.  — 
Vortrage  und  Prpssppropaganda.  Besuchte  verschiedene  nationale 
und  internationale  Friedenskongresse. 

Verf.  »Über  Erziehung  zur  Friedensidef  mit  Rp/ugfnnhme  auf 
die  Petition  zugunsten  eines  allgemeinen  Sdiiedsgerichts^  1909. 

rorchhammer,  Olaf,  Ingenieur.  *  27.  L  1881  Herlußholm 
bei  Nfistved.  3^  Kopenhagen,  Forchhammersvej  24.  Vor- 
si^ender  der  Kopenliagener  Gruppe  der  dänischen  Friedensver- 
einigung. 

Verf.  »Jeg  naegter!«  1909.  —  »Neutralitet  eiler  Forsvar?«  1910. 

Förster,  Wilhelm,  Geh.  Regierungsrat,  Prof.  Dr.,  Uni- 
versitHtsprofessor,  Astronom.  *  16.  XII.  1832  Grünherry  i.  Schi. 
3^  Berlin-Charlott  enburg,  Westend,  Kaistrclaiiun 84.  Vor- 
sitzender des  int  Maß-  und  Gewichtskomitees,  Miti^^lird  des 
europäischen  Rats  der  Camegiestiftung,  Vorsiljender  der  Berliner 
OrtsjT^ruppe  der  deutschen  Friedensgesellschaft,  Ehrenpräsident  der 
»Concilialiuu  internationale«.  Seit  1892  in  der  internationalen 
ethisciien  Bewegung  laüg,  Mitbegründer  dieser  Bewegung  in 
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Deutschland  Seit  langer  Zeit  für  die  Friedensbewegung  wirkend 
durch  Vorträge,  Zeitungsartikel  und  Organisationsarbeiten. 

Foster ,  John  W  a  t  s  o  n ,  Rechtsgelehrter  und  Diplomat 
•2.  in.  1836.  Indiana  U.  St.  A.  *  1323  18th  St.,  Washington 
D.  C.  Ehemaliger  Botschafter  der  Vereinigten  Staaten  in  Mexiko, 
Rußland  und  Spanien ;  ehemaliger  Staatssekretär  der  Vereinigten 
Staaten  (1892 — 1893).  Agent  der  Vereinigten  Staaten  in  dem 
Beringsee-Fiscfaereistreit  (1893),  Rat  der  dUnesisdien  Regierung 
bei  den  FkfedensverhaiuUimgeii  mit  Japan  (1895),  Mitglied  der 
anglo-ameiikanisdien  Holien  genüschten  Kommiasion  zur 
legung  der  Kanadasdiwierigkeiten  (1898),  Agent  der  Vereinigteil 
Staaten  bei  dem  Londoner  Tribunal  zur  Beilegung  der  Alaika- 
Grenzstreitigkeiten  (1903),  Delegierter  Chinas  auf  der  II.  Haager 
Konferenz.  Trustee  der  Carnegiestiftung.  F.  entwidcelte  eine 
rege  Tätigkeit  für  das  Zustandekommen  eines  englisch-amerika- 
nischen Schiedsvertrages;  er  präsidierte  der  Konferenz,  die  am 
12.  Januar  1004  in  Washington  zusammentrat  und  sich  dir 
Wiederlierstdiung  des  1897  gescheiterten  Vertrages  zur  Aulgabe 
machte.  (Siehe  im  geschichtlichen  Teil.)  Er  beteiligte  sich  an 
den  Arbeiten  der  großen  Friedenskongresse  zu  New  York  (1907), 
Chicago  (1909),  New-England  (1911),  der  Lake-Mühonk-Kun- 
ferenzen  der  letzten  Jahre,  ebenso  an  den  Jahresversammlungen 
der  »American  Sodety  fot  judidal  Setdement  of  international 
Disputes«.  Zahlreiche  Revueartikel 

Verf.  »Arbitration  and  die  Hague  Court«  1904.  —  ^plomatic 
Memoirs.«  2  vols.   1909.  — 

Fox,  Francis  William,  *  1841  Khigsbridge,  Soudi 
Devon,  Eiigland.  3f(  The  Reförm  Qub,  Pall  Mall,  London  S.  W, 

Komiteemitglied  der  »Peace  Society«,  des  »Peace  Cömnüttee  of  the 
Society  of  Friends«,  Mitbegründer  und  Sekretär  des  angio-gemiaa 
Friendship-Committee.  Besuchte  die  Friedenskongresse  von  London, 
Antwerpen,  Rouen,  Luzem,  Mailand,  Glasgow.  Er  nahm  Tpg;en 
Anteil  an  den  politischen  Vorgängen  der  legten  Jahrzehnte  durch 
private  Beeinflussung  der  in  Betracht  kommend e:'n  höheren  In- 
stanzen im  Sinne  des  Friedens  und  der  Verständigung.  Im 
Jahre  1894  begann  er  eine  Campagne  zwecks  Herbeiführung 
einer  Rüstungsvermindenmg,  die  sowohl  auf  russische  Diplomaten 
wie  auch  au!  Salisbury  nicht  ohne  Einfluß  bli^b  und  diesen  zu 
sefaier  berOhmten  Loid-Mayors-Rede  am  10.  November  1897 
(siehe  darober  oben  im  gesdiicfadlcfaen  Teil)  veranlafite,  die 
wieder  hidirekt  zum  Zaienmanifest  von  1896  geführt  haben 
soU.  Fox  war  ein  eifriger  Förderer  des  von  Stead  zur  Ptopa- 
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^ierun^  der  im  Zaren  manifest  aiisgednirkten  Idee  unternommenen 
Friedenskreiizzug(  s,  ein  Mitwirkender  zur  Beilegung  des  Buren- 
kric^^^cs  und  ein  Vorarbeiter  der  anglOHleutscfaen  Veiständigungs» 
bewegung. 

Verf.  j^Some  historical  incidents  in  connexion  with  üie  esta- 
bllshments  oi  Üie  International  Tribunal  of  Arbitration  at  the 
Hague«.  —  »A  brief  narrative  of  some  recent  historical  Incidents 
in  oonnezioii  wilb  (he  pronotioii  of  Peace«.  — 

Pricd,  Alfred  Hermann,  SdiriftsteUer.  *  U.  XI.  1864. 
Wien.  4(  5>  Widerhofeigane»  Wien  DC/2.  Laureat  des. 
Nobelpreises.  Mitglied  des  Bemer  Bureaus,  Blilie^ed  dea 
Intemationaien  Fkiedenslnstiluls,  Sondeikorrespoiident  der  h  Ab- 
teilung der  CamegiestÜtung,  Sekretftr  f&r  Mitteleuropa  der  »Cm- 
cUiation  internationale'« ,  Gen.-Sekretär  der  vUnion  int  de  la 
Presse  pour  la  Paix^,  Herausgeber  der  »Friedens- Warte«  und 
der  Politisch-pazifistischen  Korrespondenz  .  Begründete  1891  in 
Berlin  die  Re\^ie  Die  Waffen  nieder,  1899  die  Zeitschrift  *Die 
Fried  ens-^^tirte  .  1896 — 1 899  Redakteur  der  ^Monatlichi^ri  Frir  dens- 
korrespondenz^ .  Begründete  1892  die  -Deiitschc  Friedenst^e- 
sellschaft«  in  Berlin,  1895  das  jet;t  in  Brüssel  erscheinende 
»Annuaire  de  ia  vie  internatioiiaie  ,  regte  1910  üie  Gründung 
des  »Verbandes  für  internationale  Verständigung«  an.  Besuchte 
seit  1894  die  meisten  Wdtfoiedensicongresse  und  inteipailamen* 
taiisdien  Konferenzen.  War  wfihrend  beider  Haager  Konferenzen 
als  Journalist  in  Haag  tatig.  ZaUieiche  Zeitungsbeiicfate,  Zeitungs> 
und  Revueartikel,  Vorträge  in  Mitteleuropa,  Btkher,  Brosclil)ren 
und  Übersetzungen.  (Schriftenverzdcfanis  vor  dem  Titelblatt  des^ 
I.  Band(  s  dieses  Handbuches.) 

Frick-Meyer,  Anders  Ludwig,  Pastor.  *  4.  III.  1850. 
Genarp,  (Schweden),  a^c  Villa  Barghem,  Malmö.  Mitglied  des 
Zentralvorstandes  des  schwedischen  Friedens-  nnd  Sdiiedsgerichts- 
vereines ,  Vizepräsident  des  schwedischen  National  rates  der 
Friedensgesellschaften  ,  Ehrenpräsident  der  Frit  (1(  nsgesellschalt 
von  Malmö.  Seit  1 900  in  der  Bewegung  tätig,  hat  F.-M.  mehrere 
Friedensgesellschaften  in  Schweden  begründet.  Vorträge,  ver- 
schiedene Schrilteii,  Jugendunterriciil.  Teilnehmer  der  Kongresse 
von  Luzem,  Mailand,  München,  London,  Stockholm. 

Fry,  The  Right  Hon.  Edward,  Rechtsgelehrter  und  Diplomat. 
Geheimer  Rat  (Privy  Ck>uncUlor).  *  4.  XL  1827.  Bristol.  9|c  Failand 
House,  Failand  bei  Bristol.  Ehem.  Lord  Justice  of  Appeal. 
Eisler  Delegierter  Ekiglands  auf  der  IL  Haager  Konferenz.  Mitglied 
des  Haager  Schiedshofs*  Rechtsbeistand  bet  der  Huller  Unter- 
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suchungskommission  (1904 — 5).  Mitglied  des  Haager  Schieds- 
triliiiiials  in  dem  Streit  zwischen  den  Vereinigten.  Staaten  imd 
Mexiko  (1902)  und  zwischen  Fiankreidi  und  Deutschland 
(1909). 

Fulk,  George,  Landwirt.  *  9.  XI.  1878.  Broadway,  Virginia 
U.StA.  *  Cerro  Oordo  HI.  U.StA.  ^  Sekieiflr  der  »Inter- 
€oltegiate  Peace-Assodalionf.  Mitglied  des  Nattonalnts  der 
»American  School  Peace  League«.  Aus  AnlaB  der  IL  Haager 
Konlerenz  hielt  F.  Massemreisammlungen  an  22  Unlvenitflten  und 
schickte  dem  Präsidenten  der  Konferenz  ein  von  23000  Studenten 
und  1668  Professoren  unterzeidinetes  Memorandum.  Besuchte 
-die  holländischen,  belgischen,  französischen,  Schweizer,  italienischen 
und  Osterreichischen  Universitäten  im  Auftrage  der  »Corda  Fratresc. 
Teilnehmer  an  den  Fricdenskongres5?en  in  München  und  London 
<1908).  Vorträge  in  ganz  Amerilta  an  72  Kollegien  und  Uni- 
versitäten. 

Fusinato,  Guido,  Parlamentarier  und  Diplomat.  Staatsrat, 

ehpm.  Minister.  *  15.  II.  1860.  Castelfranco  (Venetien).  3^  Rom, 
Deputierten kammer.  Mitglied  des  Haager  Hofes,  der  inter- 
parlamentarischen Union,  des  Institut  de  droit  international;. 
Delegierter  Italiens  auf  der  II.  Haager  Konferenz,  auf  der  Londoner 
Seerechtskonferenz,  Mitglied  desSchiedstribunalsin  derCasablanca- 
Affaire  zwischen  Frankreich  und  Deutschland,  in  der  Canevaro- 
Angelegenheit  zwischen  Italien  und  Peru,  in  der  Cartiiage-  und 
Manabou- Affäre  zwischen  Italien  und  Frankreich.  War  Unter> 
lifindl«r  bei  den  Schiedsverträgen  Ilallens  mit  Dflnemailc,  Peru, 
Aigentinlen  und  Mexiko  tmd  bei  den  FHedensvefhandlungen  in 
Ouchy  mit  der  TQilrei. 

Gaedke,  Richard,  Schriftsteller,  früherer  Oberst  und  Regi- 
menfdLommandnu:« *  19. X.  1852 Spandau.  ]|c  Berlin-Stegü^, 
Füandstrafle  5.  Tkitt  fOr  inteinationale  VeistSndigung  und  ve^ 
tragsmSfiige  Rttstungsvermindenuig  ein.  ZaUreiche  Artikel  im 
»B^Iiner  Tageblatt«,  in  der  »Friedens-Warte«  usw. 

Gcering,  Johann  Rudolf,  Budihandlo'.  *  3.  DC  1871 
Basel  ^  Bleningen  bei  Basel  »Im  Wlesengrund«.  Infanterie- 
Obelleutnant.  Präsident  der  Sektion  Basel  des  Schweizer  FUedens- 
verelns,  Mitglied  des  Zentralkomitees  des  Schweizer  Friedena- 
vereins.  Redakteur  der  Zeitschrift  »Der  Friede«,  des  offiziellen 
Vereinsorgans  der  Schweizer  Friedensgesellschaft.  1895  Mitbe* 
grOnder  der  Sektion  Basel ;  Generalsekretär  des  Luzemer  Fliedens- 
kongresses (1905). 
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Qerlach,  Helmuth  v.,  Schriftstelicr.  *  2.  II.  1866  Mönch- 
niolschülmtj  i.  Schles.  a^c  Berlin,  Genthinerstraße  3.  Freier 
Schriltsleller ;  von  1903 — IQ06  Mitglied  des  deutschen  Reichstags. 
Tritt  in  Wort  und  Schrift  für  eine  Minderung  der  Rüstungen  durch 
gegenseitige  vertragsmäßige  Bindung  der  Kulturvölker  ein. 

Gießwein,  Dr.  Alexander.  Domherr,  päpstlicher  Prälat. 
•  4.  H.  1856.  Tota  (Totis).  *  Budapest  VIII,  Szentkiralyi- 
ttteza28.  Reidistagsabgeordneter.  Präsident  des  Friedensvereins 
der  Lfinder  der  ungaiischen  Krone,  MitgUed  der  interpailameii- 
ttoischen  Union.  Teilnehmer  an  den  hitefpariamentaiiscfaen  Kon- 
ferenzen  Brüssel,  London,  Berttn,  an  den  Wellfriedenskongresaen 
zu  Stockhoim  und  Genf.  Sein  Antrag  im  ungarischen  PttUunoit 
(21.  Marz  1911),  daß  die  RQstungsfrage  auf  das  Programm  der 
nficfaslen  Haager  Konferenz  gestellt  werde,  wurde  elnstiinnilg 
angenommen. 

Ginn,  Edwin,  Verleger.  •  14.  II.  1838.  Orland,  Maine 
U.  St.  A.  7^  Winchester,  Mass.,  Biiroaii:  2Q  Bparon  Street, 
Boston  Mass.  Begründete  die  »Worki  Peace  Foundaüun«  (in 
der  (rsten  Zeit  International  School  of  Peace^  genannt)  und 
stattete  sie  mit  einer  jährlichen  Subvention  von  M.  200  000  aus, 
die  durch  ein  Legat  nach  G.'s  Tode  noch  erhöht  wird.  Ginn 
nimmt  seit  jeher  regen  Anteil  an  der  Friedensbewegung,  verlegte 
in  großem  Umfange  völkerreditUcfae  und  pazifistische  Schriften. 
Teitaiehmer  an  dem  WeUfriedenskongieß  zu  Luzem,  an  der 
Oeneralversammlung  zu  Bern  (1911)  und  an  den  amerikaniscfaen 
Friedens*  und  Lake-Mohonk-Konferenzen. 

Qitciti,  Edoardo,  Dr.  der  Rechte,  Sddenfaidustrietter  und 
Publizist  *  10.  Vm.  1864  zu  Torre  PeUloe  (EtaUen).  ^  Brfche- 
rasio  (Italien,  Piemont).  Mitglied  des  europ&bicfaen  I^tes  der 
Camegiestiftung.  Mitglied  des  Hemer  Bureaus.  Ehrenmitglied 
des  Londoner  »Cobden-Club«.  0.  gründete  1896  die  Societä 
per  la  pnre  in  Torrc  Pellice,  veröffentlichte  Artikel  in  italie- 
nischpH  Tageszeitungen,  wie  in  wirtschaftlichen  Hevuen  Frank- 
reichs und  Italiens;  namentJirh  über  den  Freihandel,  den  er  als 
Hauptbedingung  für  die  Verwirklichung  des  pazifistisdien  Ideals 
ansieht.  Er  ist  ständiger  Mitarbeiter  des  Giornale  degli  Econo- 
nüstii^  und  betonte  stets  die  Notwendigkeit  einer  gemeinsamen 
Aklkin  der  halienlsdien  Demokratie  gegen  den  Militaiismus 
und  das  ScfaulzoUsytem.  Q.  nahm  an  verschiedenen  Friedens- 
kongressen teil  und  war  am  NatioaalkongreB  der  italienischen 
Friedensgesellscfaaflen  zu  Turhi  (1904)  efaier  der  Vizepräsidenten 
und  der  Bericfatenstatter  Aber  die  >Beieiligung  der  Arl)eiteroigani- 

Prl«4,  Handboch  der  FHedmbewflgimg.  U.  23 
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sationen  an  der  Friedensbewegung  .  Während  des  Tripoüskrie^es 
blieb  er  seiner  pazifistischen  Überzeugung  treu  und  vedociit 
diese  inmitten  der  diauvinistischra  Erregung  seines  Vaterlandes. 

Gobat,  Dr.  Ch.  Albert,  Staatsmann.  *  21.  V.  1843. 
Tkamdan.  4e  Bern.  Staatsrat  und  Regieningsrat,  langjähriger 
CM  des  Untetriclitswesens  im  Kanton  Bern,  Laureat  des 
Nobelpreises,  Direktor  des  intemationaien  Friedensbureaus 
in  Bern,  Mi^ied  des  interparlamentaiisdien  Rais.  Qobat  steht 
seit  1890  in  der  Friedensbewegung.  War  von  1891—1910 
Sekretär  des  interparlamentarischen  Amtes  und  redigierte  von 
1893 — 1897  die  Zeitschrift  »La  Conference  Interparlementaire«. 
Übernahm  nach  Ducommuns  Tod  (1006)  zurrst  die  provisorische, 
darm  die  endgültige  Leitung  des  Berner  Bureaus.  Er  präsidierte 
1892  der  IV.  interparlamentarischen  Konferenz  in  Bern  und  1912 
der  Xni.  Konferenz  in  Genf.  Nahm  an  allen  interparlamentarischen 
Konferenzen  und  an  den  meisten  Weltfriedenskongressen  teil.  In 
St.  Louis  (1904)  war  er  Sprecher  der  Deputation,  die  dem  Präsi- 
denten Roosevelt  im  WeÜSen  Hause  jene  Resolution  fiberrddite» 
worin  er  aufgefordert  wurde,  die  Initiative  zur  Einberufung  einer 
zweiten  Haager  Konferenz  zu  Obemehmen. 

Veif.  »Le  Caucfaemar  de  PBurope«  1911. 

(Mart,  Justin,  Polltilier.  *  26.  XL  1871.  9|c  Lyon, 
46,  Quai  St  Vincent  Deputierter  des  Rhdne-DepartelUents. 
Elurenniitglied  der  »Association  de  la  Paix  par  le  I>roit«.  Hält 
pazifistiscfae  Vorträge,  veröffentUdit  zahlreiche  Zeitungsartike!, 
Teilnehmer  an  den  Friedensicongressen  zu  Hamburg,  Paris  (i900>, 
Mailand. 

Gofhein,  Georg,  Bergrat  a.  D.  *  15.  VIII.  1857.  *  Bres- 
lau IS.  Mitglied  des  deutschen  Reichstags  und  des  schlesischen 
Provinziaiiandtags.  Trat  im  Reichstag  und  in  der  Presse  für  inter- 
nationale Verständigung  und  Kontingentierung  der  Itüstungen  ein. 

Graewe,  Ottomar,  Oberstleutnant  a.  *  14.  IT.  1851. 
Frankfurt  a.  0.  j^c  Neisse.  Vorstandsmitglied  der  Deutsclien 
Friedensgesellscfaaft  IVat  in  Vorträgen  und  Revueartiltein  als 
Gegner  des  Krieges  auf,  den  er  «is  eigener  Anschauung  kennt 
Teilnehmer  an  den  deutschen  Friedenskongressen  zu  Wiesbaden 
und  Stuttgart 

Green,  Josepli  Frederick,  *  5.  Vü,  1855.  London« 
#  40,  Outer  Temple,  Strand,  London  W.C.  Sekretär  der 

»Intemationa]  Peace  and  Arbitration  Association«  seit  1886,  Heraus* 
get)er  des  »Concord«,  Mitglied  des  Bemer  Bureaus,  Sekretär  der 
Qesellscfaaft  »Friends  of  Russian  Freedom«  und  Mitliemusgeber  der 
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Zeitschrift  »Free  Russia-.  War  einer  der  Sekretare  dt  s  Londoner 
Friedenskongresses  von  189Ü,  des  Kontor esses  zu  Glasgow  (1901) 
und  des  Londoner  Kongresses  von  1908.  Teilnehmer  an  allen 
Weltfriedenskongressen  seit  1896.  War  einer  der  Uilieber  der 
britischen  Nationalfriedenslcongresse  und  des  Nationaiiats  der 
englischen  FriedensgeseUsdiafien.  Viele  Hunderte  von  Vortifigen« 

Qnlkn»  Emil»  Advokat  *  5.  n.  1869.  Risinge^  Oester- 
götland.  4c  Stockholm.  Vorstandsmitglied  der  schwedischen 
FMedens-  und  Schiedsgerichtsvereinigung  1698 — 1911;  Sekreiflr 
von  1899-1Q05. 

Verf.  »Fred  met  Noige*  1903.  —  »PangermanisGher  PaziOs- 
mus<  1910.  — 

Gwis-Adaini,  Rosalia,  Publizistin.  *  30.  VU.  1880.  Edolo 
(Provinz  Brescia),  Italien,  38,  Via  S.  Vincpnzo,  Mailand. 
Ihräsidentin  der  Societe  des  jeunes  Hlles  italiennes  pour  la  Paix^, 
Ausschußmitglied  der  L'nione  Lombarda«,  Mitarbeiterin  der 
Revue  La  Vita  intemazionale«  und  vieler  Tageszeitungen. 
Hervorragende  Rednerin.  Gründete  1907  die  Friedensgesellschaft 
in  Bergamo.  Teilnehmerin  an  den  Friedenskongressen  zu  Mai- 
land, Stockholm  und  Genf. 

Veif.  »L'Evolution  du  Courage«.  — 

Hagernp»  Francis,  Rechtsgdduter  und  Diplomat.  *  22. 1. 
1863»  Kristiania,  it^  Kopenhagen,  Stockhohmjgade  43.  Nof 
wegischer  Gesandter  I6r  DOnenuufc,  Belgien  und  die  Niederlande» 
Pkofessor  des  Rechts  an  der  Universität  Kristiaiiia  1885.  Außer- 
Ofdentlidies  Mitglied  des  obersten  Gerichtshofes  Norwegens. 
Von  1893—1897  und  von  1903-  1905  Justizminister.  Von  1895 
bis  1898  und  von  1903—1905  Mmisterpräsident.  Storthing- 
niitglied  1900—1906,  Präsident  des  Storthing  1906.  Seit  1906 
Gesandter  in  Kopenhagen ,  Haag  und  Brüssel,  Mitglied  des 
Haager  Schiedshofes,  der  interparlamentarischen  Union,  des 
Institut  de  droit  international,  Mitglied  des  Nobelkomitees  des 
norwegischen  Storthings.  Trat  als  MitgUed  der  Regierung  und  des 
btorihings  für  die  friedliche  Lösung  des  norwegisch-schwedischen 
Konflikts  etai  und  trat  aus  der  Regierung  aus,  als  die  6ilentBcfae 
Meinung  die  IfSglichkeit  etaies  kriegerisdien  Znsammenstoßes 
vermuten  ließ.  Nach  der  Auflösung  der  Union  trat  H.  mit  Ent- 
sdiiedenheit  für  den  Karlstädter  Ausglekh  etat  Ratgeber  des 
Königs  Oskar  II.  tiei  der  Entscheidung  des  SamoakonfliktSi 
erster  I>elegierter  Norwegens  auf  der  Ii.  Haager  Konferenz  und 
auf  der  Brüsseler  Seerechtskonferenz  von  1909  und  1910  und 
bei  der  Spifttiergenkonferenz  in  Kristiania  (1910).  Zahlreiche 
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Zeitungsartikd  Ober  vöIkefKcfatHche  Fragen,  Uber  die  FUedens- 
bewegimg  und  die  Scfaiedagerichtsbaikeit  S^e  Onrndanffassung 
der  modernen  Friedensbewegung  hat  er  in  einem  1908  ge- 
haltenen Vortrag:  »Die  Friedenskonferenzen  und  die  moderne 
Friedensbewegung«  (veröffentUcbt  in  der  dflnisdien  Zeitschrift 
■Tilskueren«)  niedergelegt. 

Verf.  »La  Neutraiit^  permanente^  (1905).  —  Les  lies  Samoa. 
Sentence  arbitral  du  Roi  de  Non-^ge  et  de  Sii^dr  du  14.  X.  1Q02« 
(1Q06).  Norwegische  Uberse|^ung  von  >Hoi|^endorfi$  Völker- 
recht* (1884).  — 

Mammarskjoid,  Knut  Hjalmar  Leonard,  *  4.  II.  1862. 
Tuna  (Provinz  Calmar),  Schweden,  afc  Upsala,  Sdiloß.  Gouver- 
neur der  Pro\  inz  Upsala  (früher  Professor  in  Upsala,  Abteilungs- 
chef im  Justizministerium,  Präsident  des  Göta-Oberiandesgerichts, 
Kultus-  und  Unterrichtsiiiinister ,  Gesandter  in  Kopenhagen), 
Mitglied  des  Haager  Sduedshofes ,  des  »Institut  de  droit  inier- 
nationais  einer  der  sdiwediscfaen  Unterhändler  von  Karistadt 
(1905)^  Delegierter  auf  der  ü.  Haager  Friedenskonferenz.  Be- 
teiligt an  den  Sdiiedsverhandhingen  (als  Obmann)  in  der 
Casablanca-Sacfae  (1909),  (als  Sdiiedsriditer)  im  Seegrenzstrelt 
zwischen  Schweden  und  Norwegen  (1909)  und  in  der  noch 
fldiwebenden  Lappenwanderungsfrage  zwisdien  Schweden  und 
Norwegen,  Schwedischer  Unterhändler  in  der  Spi^bergenfrage 
in  Kristiania  (1910),  Stellvertreter  des  Präsidenten  der  Ver- 
waltung der  Nobelstiftung.  Völkerrechtliche  Aufsatip  in  Revuen. 

Härder,  Heinrich,  Volksschullehrer.  •  10.  XU.  1876. 
1^  Hamburg,  Plppendorfer  Landstraße  4.  Schriftführer  der  Orts- 
gruppe Haniburg-Altona.  Seit  1897  in  der  Bewegung.  Forderte 
in  der  Hamburgischen  Zeitschrift  »Pädagogische  Ri^torin*  Ab- 
.schaffung  der  Feier  des  Sedantages  in  den  Schulen.  Von  den 
*Haniburger  Nachrichten«  darob  angegriffen,  strengte  H.  eine 
Beleidigungsklage  an.  Freispruch  des  Blattes.  Urlaubsveru'eige- 
rung  seitens  des  Hamburger  Senats  anlfiBlidi  der  beabsichtigten 
TeUnafame  am  Mailänder  Weltfriedenskongreß. 

Hardy,  James  Kelr,  Pailamenlaiier,  *  15.  Vm.  1856. 
Lanarkdüre.  4e  Lochnorris,  Cumnodc,  Ayeisfake.  Bis  zum 
24.  Jahre  Qnd>enaibeiter.  Seit  1892  im  Parlament  QrOnder 
der  Ihdependent  Labour  Party.  Hervorragender  Vertreter  der 
FHeden»*  und  Sddedsgericfatsldee. 

Hartmaim,  Wilhelm,  Eisenbahnbeamter.  *  10.  IV.  1863. 
MQnsfaigen  (Württemberg).  3*c  Stuttgart,  WaditerstraBe  3A. 
Vorstandsmitglied  der  Deutschen  Fiiedensgeselischaft.  Seit  1894 
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Schriftführer  der  Ortsgruppe  Stuttgart,  seit  1900  (bis  1911) 
Schriftführer  der  Deutschen  Friedenflgesellschaft  und  des  Landes- 
vereins Württemberg.  Teilnehmer  an  verschiedenen  Weltfriedens- 
kongressen und  nationeüen  Friedenskongressen. 

Han'ey,  Alexander  Gordon  Cummins,  *  1858. 
]^  Lilleborough  bei  Rochdale.  Mitglied  des  Parlaments, 
Präsident  des  nationalen  Friedensrats  der  englischen  Friedens- 
geseilschaiten  (1910). 

Haaptmann,  Felix,  Universitätsproiessor.  •  8.  11.  1856, 
Bonn.  3^c  Freiburg  (Sciiweiz),  Bonn  und  Berlin-Groß' 
lichterfelde  W.  Mitglied  des  Interparlamentarisdien  Rats, 
zweiter  Vorsitzender  der  Deutschen  interparlamentarischen  Gruppe. 
Teilnehmer  an  zablreichen  interpariamentarischen  Konferenzen. 

Hazell,  Walter,  Drucker  und  Verleger.  *  !.  L  1843, 
Umdott.  3|c  52,  Long  Acre,  London  und  Walton  Orange, 
Aylesbury  (England).  Mitglied  des  Pariaments.  Ehemallffes 
mtgUed  des  Inteipailanientarisdien  Rate.  Im  AussdiuB  def 
»Peaoe  Sodety«  über  30  lahre.  R^gte  die  Sdhalfung  des  FHedens- 
Sonntages  an.   Zahlreiche  Vorträge. 

Heath,  Carl,  •  1.  XH.  1869.  Epsom,  Surrey  (England). 
9|c  167,  St  Stephens  House,  Westminster,  London.  Sekretflr 
des  nationalen  Friedensrats,  Organisator  der  Nationalfriedens- 
iiongresse,  Sekretär  der  engliscfien  »School  Peace  Leagiie«,  die 
er  organisierte.  Vorträge,  Zt  itnngsartikel.  Herausgeber  der 
»Monthly  Bulletins«  des  Friedensrats. 

Verf.  Peace  Year  Book«  1911  und  1912.  —  »Human 
Teaching  and  International  Peace«.  — 

Heilberg,  Adolf,  Justizrat,  Rechtsanwalt.  •  14.  I.  1858. 
Breslau.  %  Breslau,  Nicolaistadtgrabeii  26.  Ehrendoktor  der 
Universität  Breslau,  Mitglied  des  Bemer  Bureaus,  Vorsi^euder 
der  Ortsgruppe  Bredau  der  Deiitadien  FUedensgeseUschaft,  Vor- 
standsmitglied der  Deutschen  FriedensgeseUschaft  Seit  Februar 
1894,  wo  er  die  Ortsgruppe  Breslau  Ins  Leben  rief,  fOr  die 
Bewegung  tätig.  Zahlreidie  Reden  In  polittecfaen  Berufs-  und 
BUdungsvereinen,  Artikel  in  Revuen  und  Zeitungen.  Teflnehmer 
an  zahlreidien  Friedenskongressen. 

Verf.  Dir  Erziehung  zum  Völkerfrieden«,  1898. 

Hereford,  Right,  Rev.  Lord  Bishop  of  (John  Percival). 
•  1834.  jfc  The  Palace,  Hereford  (England).  Mitglied  des 
Nationalrats  der  englischen  Friedensgesellschaffen,  Präsident  des 
n.  national -englischen  Friedenskongresses  zu  Bristol  (1905)^ 
Präsident  der  englischen  »School  Peace  League«. 
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Hill,  David  Jayne,  L.  L.  D.  Gelehrter  und  Diplomat. 

•  10.  VI.  1850.  Plainfield,  New  Jersey.  %  Care  of  Dept.  of 
State,  W a  s  Ii  i  n  1^  1 0  n  D.C.  Früherer  Botsrhaftcr  der  Vereinigten 
Staaten  in  Berlin,  Gesandter  in  der  Srhwi  iz  und  in  Holland. 
F*rösi(lpiu  der  Rochester-Universität ,  erster  Assistent  des  Staats- 
sekretärs (1898 — 1903).  War  mit  der  VorL)»- reitung  der  Instruk- 
tionen der  Delegierten  der  Vereinigten  Staaten  zur  I.  Haager 
Konferenz  beauftragt,  Mitglied  des  Verwaltungsrates  des  Haager 
Hofes  (1905—1908),  amerikanischer  Delegierter  au!  der  II.  Haager 
Konfemz.  Seine  Schrift  »biteinatioiial  Jiistfoe«  diente  der 
amerilranischen  Delegation  auf  der  I.  Haager  Konferenz  als 
Qiundlage  für  den  von  ihr  voigescfalagenen  Plan  ehies  stftndigen 
Schiedshofes.  Bis  1910  europflisdher  Herausgeber  des  »American 
Journal  of  International  Lawc. 

Verf.  »International  Justice ,  with  a  plan  for  its  permanent 
Organization«.  1896.  —  *The  Conception  and  Realization  of 
Neutrality«.  1902.  —  ^The  Work  and  Influonce  of  Hugo  Grotius  . 
1902.  —  »The  Contemporary  Development    of  Diplomacy^. 

1904.  —  »A  History  of  Diplomacy  in  the  international  Develop- 
ment of  Europe«:  ^The  struggle  for  universal  Empire«,  Vol.  I. 

1905.  —  »The  Establishment  of  Territorial  So\  ereignty-r,  Vol.  II. 

1906.  —  »The  Results  of  the  Second  Hague  Conference^.  1907. 
—  »Worid  Organization  and  die  modern  State«.  1911,  Deuiache 
Oberse^g  1911. 

Hirst»  Francis  W.,  Herausgeber  des  »Economist«.  *  1873. 

#  3»  Arundelstreet»  Stmnd,  London.  Sonderiu>nespondent 
der  L  Abteflung  der  Camegiestiftung,  Sfilglied  und  Vofsifeender 
der  wirtschaftlich -historischen  Untersuchiuigslcoroniission  der 
n.  Abteilung  der  Cbmeglestiftung. 

Vetf.  (anonym)  »The  Arbiter  in  Council«.  1900.  — 

Holt»  Hamilton.  Herausgeber  des  »bidependent«.  *  18.  vm. 
1872,  Brooklyn,  New  York.  *  130,  Fulton  Street,  New  York 
City.  Früher  Präsident  der  »World  Federation  League«^,  einer 
der  Gründer  der  »New  York  Peace  Society«  und  Mitglied  ihres 

Exekutiva!is5?chLisses,  President  des  Preßkomitees  und  Mitglied 
des  Exekutivkomitees  des  ersten  nationalen  Friedenskongresses 
in  New  York  (1907),  offizieller  Delegierter  des  Staates  New 
York  zum  zweiten  nationalen  Friedenskongreß  in  Chicago  (1909), 
Präsident  des  dritten  nationalen  Friedenskongresses  in  Baltimore 
(1911),  Mitglied  des  amerikanischen  Zweiges  der  ^International 
Conciliations  Direlrtor  der  Qinnschen  »Worid  Peace  Foundation«, 
einer  der  Gründer  und  BfHglied  des  Ausschusses  der  »Japan 


Digitized  by  Google 


—  350  — 


Society«  in  New  York  usw.  War  wahrend  der  II.  Haager 
.  Konferenz  in  Haag,  nahm  teil  an  zalilreichen  Lake-Mohonk- 
Konferenzen  und  bereiste  1911  Japan,  um  in  verschiedenen 
Städten  des  Landes  pazifistische  Vorträge  zu  halten.  Vortrags- 
reise an  52  amerikanischen  Universitäten  Qber  das  Thema: 
»Die  Föderatkm  der  Welt«.  ZahMcfae  Zeitungsartikel. 

Verf.  »The  United  State  Peace  Cbmmission«  1910.  —  »The 
Dawn  of  ifae  World  Peace«.  1911.  — 

Horfix»  Paul,  Direictor  des  voiber^nden  Bureaus  der 
Stiftung  des  Infematlonalisnius.  *  41  XI.  1859.  Haag.  #  Haag, 
Van  Lennepweg  13.  Erstrebt  vereint  mit  Eijckman  (siehe  diesen) 
die  Eiricbtung  eines  internationalen  Wehzentnuns  in  Haag. 

HofSt,  Dr.  Hans,  PoUtiicer  und  Pfidagoge.  *  7.  XL  1848 
zu  Hammerfest  (Norwegen).  4c  Christiania»  OscaigateOO. 

Von  1889—1903  Mitglied  des  Stortfaings,  davon  von  1892 
bis  1900  Piflsident  des  Odelthmgs,  von  1900—1903  Präsident 
des  Lagthings,  Mitglied  des  Haager  Schiedshofes,  des  euro- 
päischen Rats  der  Carnegie  -  Stiftung ,  des  Nobelkomittnes  des 
norwt^gischen  Storthings,  des  interparlamentarischen  Rats,  des 
Berner  Bureaus,  Präsident  der  norwegischen  Gruppe  der  inter- 
parlamentarischen Union;  er  wurde  auch  nach  seinem  Aus- 
scheiden aus  dem  Storthing  (1903)  wieder  zu  deren  Präsi- 
denten gewählt.  Seit  1890  ist  H.  öffentlich  iür  die  Friedens- 
bewegung tatig.  In  jenem  Jahre  brachte  er  im  Storthing  den 
eisten  Antrag  auf  AbsdiHeBung  internationaler  Schiedsverträge 
ein,  nahm  darauf  im  selben  Jahre  als  gewählter  Delegieiter  der 
norwegischen  Gruppe  der  interpailamentarisdien  Union  an  der 
Londoner  interparlainenlarisdien  Itonferenz  teil.  Seitdem  war  er 
auf  fast  allen  interparlamentarischen  Konferenzen  anwesend, 
fungierte  im  Jahre  1889  auf  der  Konferenz  zu  Kristiania  als 
einer  der  beiden  Präsidenten  und  1903  als  Vizepräsident  der 
Wiener  Konferenz.  Im  Jahre  1897  war  er  Mitg^Hed  eines  vom 
Storthing  eingesegten  Sonderkomitees,  dessen  Vorschlag  betreffs 
Abschlusses  von  Schiedsverträgen  nachher  im  Plenum  ein- 
stimmig zur  Annahme  gelangte.  Im  Jahre  1902  war  er  Vor- 
sitjender  und  Beriditerstatter  des  vom  Sturthing  erwählten  Neu- 
tralitätskomitees, dessen  Vorschlag,  betreffend  die  permanente 
Neutralitftt  Norwegens  vom  Plenum  ebenfalls  einstimmig  an- 
gaiommen  wurde.  Auf  der  interparlamentarischen  Konfeienz 
zu  Wien  referierte  H.  ikber  die  skandinavische  Neutralitfits- 
bewegung.  Im  Winter  1903  —  Sommer  1904  studierte  er  im 
Auftrage  des  NobeUioniitees  die  Friedensbewegung  in  Frankreich. 
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Neben  verschiedenen  Zeitungsartikeln  Verfasser  von  »Der 
Bertcfat  an  den  Slorlfaing  über  die  NeiitialitätsErage«  1902  (in 
norwegisdier  Sprache).  »Rapport  sur  Pactivitö  du  groupe  nor- 
v^ifiea  1901—1902.«  (Separat  und  Im  >Comple  lendu«  der 
Wiener  Konfeienz  endüenen.)  »Beiidii  über  die  Wiener  Kon- 
lerenz  an  die  Regierung  und  an  den  Storthing«  (in  norwegisdier 
Sprache  in  den  Verhandhingsberichten  des  Storthbigs  endUenen). 

Honten,  Samuel  van,  Dr.  der  Rechte.  *  17.  n.  1837  zu 
Qronuigen.  Haag.  Von  1869—1894  Mitglied  der  zweiten 
Kammer  der  General  Staaten ,  von  1894—1897  Minister  des 
Innern,  li^ü4— 1907  Mitglied  der  ersten  Kammer  der  General- 
staaten. Gründete  mit  einigen  andern  Mitgfliedeni  der  General- 
staaten, die  der  Londoner  interparlamentarischen  Konlerenz  von 
1890  beigewohnt  hatten,  die  holländische  Gruppe  der  Inter- 
pariaineiitarisdien  Union.  Nahm  an  verschiedenen  interparlainen- 
tariscfaen  Konferenzen  teil  und  eröfhiete  als  Minister  die  inter- 
jiariamentaiisGiie  Konferenz  im  Haag  (1894)  durdi  eine  Rede. 
VeifBssef  versddedener  Schriften  politisdien  und  wirtsdiafUiGfaen 
Inhalte. 

Hoiican  de  Lehaie,  PoUditer.  (Geburtedatum  unemuttett.) 
Möns  •Eremitage,  Belgien.  Milglied  des  faiteipariamentaiiadien 
Rate»  Scfaaftmdster  der  hilerparlamentarisdien  Union,  Mi^rüed 
des  europäischen  Rate  der  Carnegie-Stiftung.  Von  1882  ab  in 
der  Repräsentantenkammer,  seit  1897  im  Senat  Mitbegrtlnder 
der  belgischen  Gruppe  der  interparlamentarischen  Union.  War 
seit  1894  beinahe  auf  allen  inierpariainentafischen  Konferenzen 
und  auch  auf  den  meisten  Friedenskongressen  anwesend.  Auf 
der  VI.  Konferenz  zu  Brüssel  war  er  mit  der  Berichterstattung 
über  den  Entwurf  eines  internationalen  Schiedshofes  beU-aut. 

Huber,  Max,  Professor  der  Rechte  an  der  Universität  Zürich. 
■  28.  XII.  1874.  Zürich.  3*c  VVyden  bei  Ossingen,  Kanton 
Ztlrich  (Schweiz).  Wissenschaftlicher  Delegierter  der  Schweiz  auf 
der  IL  ntedendconi^fenz  fan  Haag«  Mitglied  des  Haager  Hofes. 

Verf.  «SlaaiensuocesBion«  1898.  —  »RechteveihAltniBse  an 
OremAQssen«  1906.  —  »Portbildung  des  VollGenechte  durch  die 
.  IL  Haager  Konfeienz«  1908.  —  »Das  Neutealitfiteiecht  in  seiner 
neuesten  Gestaltung«  1908.  —  »Gleichheit  der  Staaten«  1909.  — 
»Die  soziologischen  Grundlagen  des  ViUlienedite  und  die  Staaten- 
gesellschaft^  1910.  — 

Hnhtala,  Kyösti,  Volksschullehrer.  *  3.  IV.  1871.  Upua. 

idc  Tampere,  Finnland.  Prflsident  des  finnlilndisrhen  Friedens- 
vereins,  Redaktionsseliretär  des  Fhedensjoumals  vWainamoinen« 
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bis  1905.  Vorträge,  Artikel  und  zahlreiche  Scfarüten  in  finniscfaer 
Spradie. 

Hull,  William  I.,  Professor  der  Gesdiichte  am  Swarth- 
mon  College.  *  19.XI.  1868.  Balümore,  Md.  U.St.A.  Swarth- 
more,  Pa.  U.  St.  A.  Direktor  und  Sekretär  der  Pa.-Arbitration 
and  Peace  Society;  Sekretär  der  Vereinigten  Staatenkommision 
zur  BesduSnkuiig  der  Rüstungen.  (Durdi  das  Benwr  Bureau 
enumiit)  War  während  der  n.  Haager  Konferenz  als  Ztitungs* 
korrespcundent  im  Haag. 

Verf.  »The  twa  Hague  Conferences  and  thefa'  oontribution 
to  üitemational  Law«  19Ö8.  —  »The  Neu  Peace  Movement« 

1909.  »The  United  Slates  and  the  Hague  Conferences«  1910.  — 
Jefferson,  Charles  Edward,  Priester.  •  29.  Vin.  1860. 

Cambridge,  Ohio.  3|c  121  W.  85th  St  New  York  City. 
Vorsitzender  de«;  Exekiitiv-Komitees  der  -New  York  Peace  Society«. 
Teilnehmer  an  dt  n  aiiierikanischen  Friedenskongressen. 

Verf.  »The  Delusion  of  Militarism«.  —  »Militarism  and  the 
Christian  Church«.  —  vMlssions  and  International  Peace«. 

Jordan.  David  Starr,  Naturfürscher.  *  15.  VI.  1851.  Gaiaer- 
ville,  Wyoming  County,  N.Y.  3ft  Leiand  -  Stanford  -  Universität, 
Falo  Alto,  Cal.  Präsident  der  Leland  -  Stanford  -  Universität, 
Direktor  der  »World  Peace  Foundation«.  Hielt  Universitäts-Vor- 
lesungm  üher  dte  FMedensl>ewegung.  Bereiste  1911  Japan,  Un 
ganzen  Lande  im  Interesse  der  amerikanisrh-japanlschen  Ver^ 
sttndigung  Vorträge  lialtend.  In  seinen  Scfarifien  beldbnpft  er 
den  Kri^  vom  biologiadm  Slandpiuilct  und  fOhrt  den  Nachweis» 
dal^  dfe  Rasse  durch  die  KriegffUuung  wie  durch  <fie  Krieg- 
vorbereitung verschlechtert  wird. 

Verf.  »Imperial  Democracy«  1900,  —  »The  Blood  of  the 
nation  .  —  »The  Human  Harvest«  1907.  —  »War  and  Manhood« 

1910,  auch  deutsch,  Berlin  1Q12.  —  »The  unseen  Empire*  1912. 
Kamarowsky,  Graf  Leonid,  Rechtsgelehrter.  *  15.  III.  1846. 

Kasan,  Moskau,  Kaloschingasse,  Haus  Griegorieff.  Professor 
des  Völkerrechts  an  der  Universität  Moskau,  Mitglied  des  Haager 
Schiedshofes,  des  Institut  de  droit  international^  und  der  Peters- 
burger Akademie  der  Wissenschaften,  Vizepräsident  der  Moskauer 
Friedensgesellsdiaft  Hielt  zahlreiche  Vorträge  über  die  haupt- 
sacfalichsien  Geschehnisse  des  zeHgenOssisdien  IntemationaleD 
Lebens.  Ehie  Reihe  von  Jahren  Mndurcfa  durdizog  er  die 
russtochen  Städte,  um  dort  OStotUche  Vortlage  zu  halten  Ober 
folgende  Themen:  Entwiddung  nnd  Organisation  des  Friedens 
hl  der  modomen  GeselischafI;  das  Ptoblem  der  Abrüstung;  <Ue 
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Humanisierung  des  Krieges  und  sein  Ersag  durch  das  Rechts- 
verfahren; die  Fortschritte  der  Schiedsgerichtsbarkeit  usw.  —  Sein 
Buch  >Das  intemationaJe  Tribuntil«  bezeichnet  einen  wichtigen 
Abschnitt  in  der  gesamten  Völkerrechtsliteratur. 

Veil  aLe  principe  de  iion-iiilefveiittoiH  1874.  —  ^Le 
THbunal  inleniationalc  (niss.)  IS81.  (Phmz.  1887.)  —  »De  la 
Litteiatiire  contempoFaine  de  droit  imenmtioiialc  1892.  —  Les 
Progite  de  lldte  de  la  Paix«  1898.  —  »Le  Droit  inter- 
national au  XDL  si^cle«  1901.  —  »La  Conference  de  la 
Paix  ä  la  Haye  en  1899^  1902.  —  L'Organisation  international 
de  l'Europe  1902.  —  >Le  Probleme  de  i'Oiganisatton  inter- 
nationale« 1905. 

Kafscher,  Leopold,  Schriftsteller.  *  30.  VIII.  1853.  Csakova 
(Ungam).  5^  Letch Worth  Garden  City,  England.  Vor- 
standsmitglied der  österreichischen  und  der  ungiuischen  Friedens- 
^esellschaft.  Gründete  ISQS  die  ungarische  Friedensgeseilschaft. 
Mitarbeiter  an  der  Organisation  des  Budapester  Weltfriedens- 
kongresses. Im  Jahre  1896  Sekretär  der  österreichischen  Friedens- 
gesellschalt,  1895 — 1896  Redakteur  von  *Die  Waffen  nieder  ^ 
Mtarbeiter  am  »Courrier  de  la  Conförence«^,  den  Stead  1907  im 
Haag  heraiiogab.  Vorträge,  PresseaitikeL 

Verl  »FMedent  Flieden!  FUeden!  1890.C  ^  (Heiausgeber): 
Friedensstimmen;  eine  Anthologie«  1894.  —  (Herausgeber): 
»Krieg  und  Friede«  1895.  —  »War  and  Peece«  1895.  —  >Beilfaa 
von  Suttner,  die  «Scfawaimerin  IQr  QQte'«  1903.  —  »Der  Welt- 
pofitveieim  1899. 

Kem^ny,  Franz,  kgl.  RealscfaukUrektor.  *  17.  VII.  1860. 

Groß-Becskerek  (Ungarn).  4[  Budapest,  VI.  Bulyovsky-utcza. 
26.  Mitglied  des  Bemer  Bureaus,  Korrespondent  des  europfiiscfaen 
Bureaus  der  Carnegie-Stiftung,  Vorstandsmitglied  des  ungarischen 
Frieden^vrreins,  dessen  erster  Sekretär  und  Oeneral-Sekretür  des 
1896  in  BudaiK'st  abgehaltenen  Weltfriedenskongresses.  Teil- 
nehmer an  den  nieisien  Weltfriedenskoncjressen  seit  1897,  wo- 
bei er  in  erster  Reihe  für  die  pädagogische  und  erziehliche 
Propaganda  der  Friedensidee  eintrat.  Zahlreiche  Vorträge  und 
literarische  Arbeiten  in  Fachv^reinen  und  Tageszeitungen.  Leiter 
der  Rubrik  für  pazifistisdie  ErMnmg  In  der  pädagogiscben 
FachzeHsdirift  »Mfaierva«. 

Veif.  »Die  pädagogische  Bedeutung  der  Friedensbewegung 
und  der  Friedenstag«  1906.  —  »Zwei  neue  Strömungen  in  der 
modernen  Kuhurbewegung«  1909.  —  »Internationale  Regelung 
ries  Mittelscfauiunteiriciites«  1909.  —  »rgnseignement  international 
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et  ses  consöquences  juridique«  1907.  —  »Das  internationale 
Unterrichtswesen  und  die  internationale  Berechtigung«  1908.  — 
»A  b^esprobl^ma  megoldäsänak  erjik  niödja<  (E.  Lösung  des 
Friedensproblems)  1900.  —  ^Entwurf  einer  internationalen  Gesamt- 
Akademie^  1900-1.  —  vProjfit  et  plan  d'une  acad^mie  universelle 
Internationale  1900.  —  s-Vilägakademia^  (un^ar.  Ausgabe  der 
vorstehenden  Schrift)  1902.  —  Institut  international  daf^ogique 
Bulletin  int.  et  officiei  de  l'Enseignement  1905.  —  »A  Viiagbeke« 
(Ungarischer  Leitfaden  der  Friedensbewegung)  1911. 

Kemp,  Gerhard  Peter  B.,  Prediger.  1 3.  XI.  1 862.  ♦  Gelling 
(Dänemark)  Taarbor  b.  Klampenburg,  Dünemark.  Vor- 
träge und  Zeitungsartikel  Ober  die  Themen  »Die  Neutralitätsfrage«  - 
und  »Die  Kirche  und  die  Flriedensaktion«.  Mitglied  des  Haupt- 
voistandes  des  dfinisdien  Friedensveieines. 

Keppel,  FredrIclK  Paul.  *  2.  VfL  1875.  New  Yoik.  ila  Co- 
lumbia College»  New  Yoric  City.  Sekret&r  der  vAmerican 
Association  for  international  Coodliation«.  Herausgeber  der 
BroBchflienreihe:  »International  COacOlation«. 

Key,  Ellen,  SdiriftsteUerin.*  11. Xn.  1849.  QutSundsholm. 
SnUiand,  Schweden.  i|c  Alvastra-Strand,  Schwrdm.  Trat 
seit  1880  In  venchledenen  Broscharen  und  Essays  fOr  die  Friedens- 
bewegung ein. 

King,  Hon.  W.  L.  Macken^ip,  Politiker.  '  17  XII  1874 
Berlin.  Cannda  5*c  Ottawa,  Canada.  Arbeitsmiriister ,  Par- 
lamrntsiiiilLflird ,  (  n-hfinuT  Hat  (Friry  Connriüor  fnr  Cannda). 
Int'/n'ssitTt  für  rii»'  intcnidtionale  FricdciisljrwcLriiii^^  im  rnosten 
Zusäiiiineiiiiüiig  mit  srinen  erfolfrreii  lirn  ArlifMleii  lür  dir  Hcr- 
stellunfif  dos  sozialen  und  industriclltni  l'rtedens.  War  der 
erste,  der  (jikntlidi  die  Anregung  gab,  dun  100jährigen  Frieden 
der  engUsch-sprechenden  Weit  im  Jalue  1914  wttidig  zu  lelem. 
Teilndinier  an  verscfaiedaien  Lake4loh(mk-Konferenzen. 

King,  Alfred  John,  Kaufmann.  *  14.  ü.  1859.  BAancfaester. 
3|e  Elleray,  Wlndermere,  England.  Sdialmeister  des 
Nationalrates  der  engilsdien  Ftfedensgesellsdiaften.  MilgUed  der 
Interpailamentariscfaen  Union.  Elirenprflsident  der  Peace  and 
Arbitiati(m  Society  in  Manchester.  —  Mitglied  des  anglo-deutscfaen 
fteundsrhaftskumitees  —  Teilneiimer  an  den  interparlamen- 
tarisdien  Konferenzen  London  (1906),.  Berlin»  Brüssel  (1909)  und 
an  den  Weltfriedenskongressen  zu  Rouen,  Luzern,  l  ondon, 
nafionalpn  Frjrdrn<;kongressen  zu  Cardiff  und  Lrirrster.  ()[)p()in('rt(' 
während  drs  I3umikriP«]fPS  Pari<uiicntsiTiit<,di('d  1910.  i>ein€ 

eiste  Hede  im  Parlament  galt  dem  Haager  Werk. 
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Kirchwey ,  George  W  a  s  Ii  i  ii  g  t  o  n ,  Rechtsgelehrter. 
•  3.  VII.  1855.  Detroit,  Miciiigan,  U.  St.  A.  908  St.  Nicholas 
Ave.  New  York  City.  Professor  des  Rechts  an  der  Columbia- 
Univeisitflt  Mitglied  des  Rates  der  »American  Society  for  judicial 
SetÜeineiit  of  international  EHsputes«,  des  Exekutiv-Komitees  der 
f American  Society  of  InL  Law«;  MHfaeraiugeber  des  »American 
Journal  of  Intemalioiial  Law«.  Mitglied  zahlreicher  Friedens- 
oiganisationen ,  regelmäßiger  Besucher  der  Lake-Mohonk-Kon- 
ferenzen.  Widmet  den  größten  Teil  seiner  Zeit  der  Friedens- 
sache. Brachte  dazu  einen  in  hohem  Maße  juristisch  trainierten 
Verstand  mit.  In  der  Schaffung  internationaler  Einrichtungen 
.  erblickt  er  die  Verwirklichung  der  Hoffnung  der  Pazifisten.  K.  ist 
weniger  ein  Anhänger  der  Schiedsgerichtsbarkeit  als  der  richter- 
lichen Beilegung  internationaler  Streitfalle  mittels  eines  aus 
Berufsrichtem  zusammengeseBten  ständigen  Tribunals.  Auch 
für  die  vertragsmäßige  Beschränkung  der  Rüstungen  tritt  er  ein. 

Knox,  The  Hon.  Philander  C. ,  Rechtsgelehrter  und 
Staatsmann.  Staatssekretär  der  Vereinigten  Staaten.  '  6.  V.  1853. 
ßrownbviile,  Peimsylvania,  U. St.  A.  j^c  Washington  D.  C. 
Präsident  des  Veiwaltungsrals  der  pan-amerilianischen  Union. 
Vizepräsident  der  »American  Society  of  international  Law , 
Miti^ed  des  Rats  der  »American  Society  for  judidai  Settlement 
of  international  Dlspntesc.  In  hervorragenden  Mafie  für  den 
Fortschritt  des  Friedens  praktisch  tätig.  Schlug  die  Neutraiisienmg 
der  mandschurischen  Bahn  vor,  um  die  Hauptieibungen  Im 
fernen  Osten  zu  beseitigen,  führte  zur  Vermeidung  von  Konflikten 
ein  internationales  Abkommen  über  Liberia  herbei ;  suchte  mit 
Erfolg  die  Einwände  gegen  das  Haager  Prisenhof-Abkommen 
zurüdizuweisen ,  so  daß  dieses  von  den  Vereinigten  Staaten 
ratifiziert  werden  kann.  Er  lud  im  Oktober  1Q09  die  Teilnehmer 
an  der  U.  Haager  Konferenz  ein,  den  im  Haag  grundsa^lich  an- 
genommenen wirklich  ständigen  Schiedshol  aui  diploniatischem 
Wege  in  Kraft  zu  segen.  Im  Frühjatir  1912  bereiste  er  die 
mittelamerikaniscfaen  Republiken  und  die  am  karaibischen  Meere 
gelegenen  südamerikanischen  Staaten,  um  ein  besseres  Ver- 
ständnis zwischen  diesen  mid  den  Vereinigten  Staaten  heriiel- 
zufiDhroi. 

KoMich,  Dr.  RudoiL  *  12.  VD.  2868.  Bruck  a.  d. Leüha 
(Niedei^sterrdch).  s|c  Wien  Xm,  Tlroleigasse  1.  SekreOr  des 

niederösterreidiisdien  Gewerbevereins.  Professor  an  der  k.  u.  k. 
Konsularaiiademie.  Ehem.  Vizepräsident  der  österreichisdien 
Friedensgesellscfaaft   Zahlreiche  Vortrage  und  Zeitungsartikel, 
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Teilnahme  am  Weltfrit  dcnskonorel)  in  Stockholm ,  nationalen 
I  r  i  t  d  r  n  s k  o  ii  ^ rei)  in  Stuttgart  Tritt  aktiv  ftir  eine  austro-italienisdie 
Verständigung  ein. 

Verf.  Internationale  Wirtsdiaftspolitikx  1908.  —  »Die  wirt- 
schaftliche Bilanz  der  Rüstungen  1911. 

Kohler,  Josef,  Geheimer  Justizrat,  Reditsgelehrter.  Professor 
an  der  Berliner  Universität.  *  9.  lU.  1 849.  Offenburg.  *  B  e  r  1  i  n  W., 
Kmfllnteiidaniiii  216.  Herausgeber  der  »S^eitschitft  ttr  Völker- 
recht und  Biindesslaatsredilc«  Portocfailttlldie  vdlkerrecfatUdie 
AibeUen  tat  grofiem  Umfange.  Kohler  ist  MHgUed  der  deutschen 
FriedensgeseUschaft  und  trat  hi  Aitikehi  und  Offendicfaen  Reden 
fOr  die  Bedeutung  des  PtoiBnnus  ein,  bekflmpft  auch  öüentDch 
die  gegnerischen  Ansichten  Professor  Stengels. 

Verf.  vFriedensbewegung  und  Völkerrecht«  1910. 

Kohler,  Martin,  Schulmann.  WQrttembergischer  Bezirks- 
schulinspektor.  Schura,  Oberamt  Tuttlingen;  Württemberg. 
★  Eßlingen  a.  N.,  Obere  BentaustraP.«  18.  Von  looo  his 
1912  Rrdakteur  de«;  -Vf^lkprfripdrTr .  Mi!i,died  des  gesdutfts- 
ftihrrndrn  AiiFsrhiis^rs  (\vr  DniisduMi  Frirdcnsc^e^sellschaft  und 
Vorsiiv'nciiT  der  Ortsgruppe  I-lliiin^*'!!.  Seit  ISyo  in  der  B«^- 
wesrnn«;.  VortrSc^e  und  ZeitungsarUkel.  B(  siu  hti^  aUe  deutschen 
iiaiiunalrn  Fricdt  n>kun^re'«?=e  und  die  Wt:klriL:Uciisliuiigfesse  in 
Mailund  und  Mündien.  Er  ur^'anisierte  1898  den  Landesverband 
der  württembergischen  Friedensgesellschaften. 

Koht,  H  a  1 V  d  a  n ,  Professor  der  Geschichte  an  der  Universität 
Christiania.  •  7.  VH.  1873.  TromsO  ^orw^en),  Karistua, 
L  y  s  a  k  e  r  (Norwegen).  Mitglied  des  Voistandes  der  Norw^jlschen 
FHedensgeseltechaft  sett  Ihrer  Stiftung  1895  bis  1902  und  wieder 
seit  1910.  Konsulent  des  norw^Mien  Nobellnstituts  fOr  politische 
QesdUcfate.  Seit  1894  rege  pazifistiscfae  Tätigkeit  in  der  Presse 
und  hl  VerBanunhmgen.  War  1902  historischer  tCatgeber  des 
Neufralitätskomiters  des  norwegischen  Storthings.  Organisierte 
den  4.  slundinavischen  Friedenskongreß  zu  Skien  (l'Htl).  !>!!- 
nehmer  an  den  Weltfriedf^iiskonirrcs^on  zu  London  (l'UKS)  umj 
Storkliolm,  an  den  amrrik.tnisdit'i:  l->i*>dfiiskongressen  zu  C1h<-.iu<> 
(1^09).  L;ikp-Mn1i()iik-Koiil*Tcii7,  (1909)  usw.  Von  Mai  IMOl 
bis  Juni  19Ü2  IlMiuis<{(  Ixt  d.  r  Freds -Tidende  ,  Organ  der 
norwegischen  FriedtiusgesellsdialL 

Veri.  Union  oer  Freden«  1894.  —  Fredsmödet  i  Haagc 
19ÜÜ.  —  Histoire  du  Mouvement  de  la  Paix  en  Norv^jgue«  1900. 


—  Norske  kirkesamhmds  stUling  til  vomepligten*  1901.  —  »Sange 
for  det  4de  nindtake  ftedsmflde«  1901.  —  »L'CBuvre  de  i'Blat 
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Norv^gien  pour  l'arbitrage  et  la  neutralK^«  1905.  —  »Fiedstanken 
i  Noiegs-sogo«  1905.  »Dto  Stellung  Norwegens  imd  Schwedens 
im  deutscb-dflniscfaen  Konflikt«  1908. 

KoU»en,Dr.Max,  Advokat* 4. VL 1855. Prag.  3|c  W!enXIlI/6, 
StVei4asse68(2iineitBern).  Seit  1891  in  derFMedensbewegung 
tätig.  Mitbegründer  und  spftter  VizeprS^ent  des  Uterarisdi- 
kOmderiflcfaen  Fiiedensveieins«  in  Wien.  VevOHentfidite  Artikel 
in  pazifistischen  Revuen  und  in  Tageszeitungen.  Seit  1891  den 
meisten  Friedenskongressen  beigewolmt  und  in  den  Kom- 
missionen für  internationales  Recht  gearbeitet.  Zaiilreiche  Initiativ- 
antnl^p  in  der  östcrroichischen  Fried ensj^esellschaft,  auf  den 
Friedenskongressen  und  im  Bemer  Bureau.  Vorträge. 

Verf.  ^Wahrheit  und'Klarheit  über  die  Haager  Friedens- 
konferenz«  1000.  —  «Die  JAußerstreitstellung  der  Mandschurei^' 
1904.  —  Soziale  Frage  und  Friedensproblem«:  1910.  —  »Der 
aussichtsreichste  Schritt  zur  Beschränkung  der  Seerüstungs-Aus- 
gaben«  1911. 

Kowalewsky,  Maxim,  Staatsmann.  Geburtsdatum  uner- 
mittdt.  3tc  St.  Petersburg»  32  Mochowaja.  Mitglied  des 
Reidisrats.  UniversUaispiofessor.  PlrflsUent  der  Peterabuiger  Ab* 
tdlung  der  russischen  FriedensgeseUsdiaft  Mitglied  des  tater- 
parlamentariscfaen  Rats,  Vizepräsident  der  russischen  interparla- 
mentarischen Gruppe,  Korrespondent  des  euiopftisdien  Bureaus 
der  Gamegiestlftung. 

Ktinterkrafl,  Isaak,  Philologe.  *  4.  L  1867.  Warschau. 
4c  Turin  (Italien),  Via  Saluzzo  15.  Professor  der  deutschen 
Sprache  und  Literatur  am  »CoUegio  nazioneile«  und  >Circoio 
filologico<!:.  Turin.  Vorstandsmitglied  der  »Societä  per  Tarbitrato 
intemazionale  e  per  la  pace^  und  des  Comitato  per  la  Propaganda 
pacifista  in  Turin.  Seit  1905  in  der  Friedensbewegung.  Vortrf^ge. 
Propaganda  in  den  Schulen .  Als  Delegierter  auf  den  Welt- 
friedenskongressen von  Mailand,  London,  Stociiholm  und  Genf, 
auf  der  Generalversammlung  des  Berner  Bureaus  in  Brüssel 
und  auf  den  nationalen  italienischen  Friedenskongressen  zu  Koni 
und  Como. 

Kroner,  Dr.  Th  eodor,  Theologe.  *  12.  V.  1845.  *  Stutt- 
gart, Hospitalstraße  36.  Kirdienrat.  Stadtrabbiner.  Mitglied 
der  k.  KreisobeildrchenbehOrde.  Mitglied  des  Ausschusses  der 
Stuttgarter  FriedensgeseUsdiaft,  des  Wtkrttembergischen  Landes- 
vereins, der  deutschen  FiiedensgeseUschaft  Zahlreiche  Vortrage. 

Veif.  »Die  orienlalkdie  Frage«  1908.  —  »Wie  fördern  w&r 
die  Idee  der  Schiedsgerichte  der  Völker?«  1910. 
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Krie^  Johannes,  Dr.  jur.  Wirklicher  Geheimer  Legations- 
rat und  Justiziar  im  Berliner  Auswärtigen  Amt.  *  22.  VII.  1859. 
IJidfngriMiMen  in  Westfalen.  9|c  Berlin  W.,NambergerstTaße 66. 
MHgUed  des  Haager  Schiedshofes;  als  soldies  Schiedsrichter  im 
CasabloncafalL  Deutscher  Bevtllmacfatigter  auf  den  internationalen 
Pifvatrecfatskonferenzen  im  Haag  (1900  und  1904),  auf  der 
II.  Haager  Friedenskonferenz  und  auf  der  Londoner  Seerecfats- 
konferenz.  Einer  der  Hauptmitarbeiter  an  der  Verfassung  des 
Prisenhofes. 

Kfiheck,  Max,  Freiherr  v.,  k.  k  Legationsrat  a.  D.,  Mitglied 
des-österreichischen Herrenhauses.  *  1 5. 1. 1 835.  Wien,  afc  WienIV/1, 
Wienstraße  27.  Hat  bereits  im  Jahre  1873,  angeregt  durch  Henry 
Richard  in  London  und  im  Verein  mit  seinem  damaligen  Kollegen 
im  Österreichischen  Herrenhause,  Prof.  Dr.  Leu{K)Id  Naumann, 
und  mit  dem  Abgeordneten  Freiherm  Robert  v.  Walterskirchen 
die  Schiedsidee  propagiert  und  eine  Vereinigung  der  Parlamen- 
tarier aller  Lander  angestrebt.  Zu  Beginn  der  90er  Jahre  unter- 
stü^te  K.  die  Baronin  Suttner  bei  der  Vorbereitung  einer  Oster- 
reichischen  interparlamentarischen  Gruppe. 

UMehe»  Emile  Charles  Didier,  Dr.  der  Rechte. 
*  25.  XL  1827  zu  Bdville  le  Comte  (Eure  et  Loir).  9|e  Paris  28, 
nie  du  Luxembourg  und  Böville  le  Comte  (Eure  et  Loir). 
Seit  1864  Qenerahat  des  Departements  Eure  et  Lohr,  seit  1871 
dessen  Präsident.  L.  gehörte  schon  unter  dem  Kaiserreich  zur 
lepubliiianischen  Opposition,  war  unter  der  Regierung  der  National* 
Verteidigung  Präfekt  und  nachher  Generalsekretär  des  Ministers 
des  Innern.  Seit  Januar  1876  ist  er  Mitglied  des  Senats.  Ehe- 
maliges Mitglied  des  interparlamentarisdien  Rats.  Von  1891 
bis  1910  Präsident  der  französischen  interpadamentarischen 
Gruppe,  seitdem  Ehrenpräsident;  nahm  an  den  meisten  inter- 
parlamentarischen Konferenzen  teil.  Von  1910^1912  Mitgüed 
des  ^Exekutivkomitees^  der  Interparlamentarischen  Union. 

l&  Batut,  Gral  de,  Parlamentarier.  '  9.  V.  1854,  Bergerac- 
Dordogne.  3|c  Paris,  59  Ave.  Victor  Hiigo.  Senator,  Präsident 
desQeneralrates  derDoidogne,  Mitglied  des  interparlamentarischen 
Rats.  Vizepräsident  der  französisdien  inteipailamentarischen 
Gruppe.  Nahm  bereits  1890  an  der  Londoner  inteiparlamen- 
tariacfaen  Konferenz  teil  ;  seitdem  fast  an  allen  Konferenzen  der 
interparlamentarischen  Union. 

La Foollilie,  Henry.  *  22.  IV.  1854  zu  Brüssel,  sfc  Brüssel» 
9  Square  Veigote.  Advokat  am  Appellationsgerichtshof,  Professor 
des  internationalen  Rechts  an  der  Brüsseler  Freien  Universität». 
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Senator  von  Belgitn,  Stadtrat,  Direktor  des  internationalen 
bibliographischen  Amtes,  Sekretär  des  Zentralamtes  der  inter- 
nationalen Institutionen ;  seit  1891  Mitglied  und  seit  1908  Präsident 
des  Bemer  Friedensbureaus ;  Mitglied  der  interparjamentarischen 
Union ;  Mflglied  des  europfliscfaen  Rais  der  I.  Abtig.  der  Carnegie- 
Stiftung,  Mitglied  der  Studienlroniniiasion  der  IL  Abdg.  der 
Camegiestiftung.  Seit  1889  Sekretfir  der  Soci^6  beige  de 
t'ArbitFBge  et  de  la  Paiz.  Wirlct  seit  1889  öffendidi  IQr  die 
Friedensbewegung,  angeregt  durch  Hodgson  Pratt,  dernadi 
Belgien  gekommen  war,  um  eine  Gruppe  der  »Föderation  inter- 
national p  de  TArbitrage  et  de  la  Paix<  zu  gründen.  Redigierte 
1892—1894  die  von  der  Soci^K^  beige  de  l'Arbitrage  et  de  la 
Paix  herausgeprebenen  »Annales  de  la  Paixt.  Nahm  seit  1 889  an 
fast  allen  Friedenskongressen  als  Delp^ierter  teil,  seit  189"3,  in 
welchem  Jahre  er  als  neuerwahiter  belgischer  Senator  Mitglied 
der  interparlamentarischen  Union  wurde,  an  allen  interparlamen- 
tarischen Konferenzen.  Wurde  zum  Mitglied  der  von  der  inter- 
parlamentarischen Union  eingesetzten  Konnnission  zum  Studium 
der  Frage  Ober  die  Erriditung  eines  internationalen  Parlaments 
eingeseBt  und  «stattete  in  London  (1906)  und  BrOssd  (1910) 
darOber  Beridit  Auf  den  Friedettdanigiessen  belettigte  sich  L. 
bauptsfldüidi  an  den  Arbeiten  für  die  internationale  Qese^ 
gebung«  Ober  die  er  auf  den  Kongressen  su  Bern,  Antwerpen» 
Budapöt»  Ronen,  MOncfaen»  Stoddiolm  Beridit  «stattete.  Wieder- 
holt trat  L.  im  belgischen  Senat  zugunsten  der  AbrCistung  und 
der  Scfaiedsgerichtsidee  auf  und  hielt  in  den  verschiedensten 
Teilen  Belgiens  wie  im  Auslande  zahlreiche  Vorträge.  Im 
Jahre  1894  organisierte  er  den  IV.  Weltfriedenskongreß  zu 
Antwerpen,  im  Jahre  1898  eine  Sympatiiiekundgt'buiig  Inr  die 
im  Zarenmanifest  ausgedrückten  Ideen,  die  in  Form  einer  mit 
2  0ÜÜÜ00  Unt«rs(  hritten  bedeckten  Petition  vom  Präsidenten  der 
1.  Haager  Konft  renz  offiziell  in  Empfang  genommen  wurde. 
Im  Jahre  1910  \  f  r  mstaltete  er  im  Verein  mit  P.  Otlet  den 
ersten  Weltkongreß  der  internaiionalen  Vereinigungen  zu  Brüssel. 
Er  errichtete  mit  Otlet  das  rZentralamt  der  internationalen  Insti- 
tutionen« und  das  »Mus6e  interoattonales  in  BrQsseL  Obemahm 
1906  mit  Otlet  und  Fried  die  Redaidion  des  »Annuaire  de  la 
vie  internationale«  und  leitet  seit  1912  die  Redaktion  der  Revue 
»La  vie  internationale«.  Audi  für  die  Beteiligung  der  Arbeiter- 
veidnigungen  an  der  Friedensbewegung  trat  L.  aldiv  ein  (Ant- 
weipen,  Budapest,  Boston,  Mailand). 

Verf.  »Eteai  de  BibJiograpiiie  de  la  Paiz«  Brüssel  189K  — 
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»Manuel  des  Lois  de  laPaix;  Code  de  l'Arhitrage  international. 
Brüssel  1894.  —  Pasicrisie  internationale,  Histoire  documentaire 
des  Arbitrages  internationaux  .  Bern  1902.  Quart  670  S.  — 
»Histoire  sommaire  et  chronologique  des  Arbitrages  intemationaux 
<1794-~1900K  Brüssel  1902.  —  »Bibliographie  de  ia  Paix  et 
de  PAifoilrage  inteniatioiialc.  i  Band:  Mouvement  pacifique. 
Monaco  1904.  — 

Lagorgette,  Jean,  Advokat  *  24.  VL  1881.  OiatOlon  mr 
Seine.  i|c  1,  nie  PrMtent  Cainott  Chatillon  s.  Seine, 
Frankreicfa.  Veföflfentllclite  dne  Rdhe  soziologisdi  widMiger 
Sdiriften  zur  FUedensfrage. 

Verf.  aConbe  la  guene  et  le  militarisme^  1900.  —  »Le 
röle  de  Ia  pfuenre«  1906.  —  ^Le  Fondement  du  droit  et  de 
la  morale  1907.  —  Übersefete  A.  H.  Frieds  »Grundlagen  des 
revolutionären  Pazifismus--  (Les  Bases  du  Pacifisme«  1909). 

Lammasch,  Dr.  Heinrich,  k.  k.  Hofrat,  Rechtsgelehrter  und 
Universitätsprofessor.  *  21.  V.  1853,  Seitenstetten,  Niederösterreich. 
3<c  Wien  XIII,  Maxingstraße  12.  Mitglied  des  österreichischen 
Herrenhauses.  Mitglied  des  Haager  Schiedshofes,  des  ^»institut 
de  droit  int.«,  der  interparlamentarischen  Union,  des  europäischen 
Bates  der  Carnegiestiftung,  Ehrenmitglied  der  lAmerican  Society 
4)f  intemaliona]  Law«.  War  wIssensdudUldier  Ddegierter  Ottmeidi* 
Ungmns  auf  beiden  Haager  Konferenzen.  Hervorragendes  Mitglied 
der  Scfaiedsgeriditskoniniission.  VOUKenreditegelehner  von  Welt- 
nii  Fungierte  am  Haager  Hof  als  Mitglied  des  Sdiiedsgeridits  im 
Venezuelastreitfall  und  als  Obmann  im  Maskatfalle,  im  Neufund- 
landstreit  und  in  der  Orinokofrage.  Zahlreiche  widitige  Arbeiten 
fiber  das  mt.  Friedensrecht  und  die  Schiedsgerichtsbarkeit  In 
wissenschaftlichen  Zeitschriften.  Ist  Mitarbeiter  des  ReUienwerkes 
»Das  Werk  vom  Haag». 

Verf.  Die  Fortbildung  des  Völkerrechts  durch  die  (erste) 
Haager  Konlerenz«  1900.  —  »Intemationaie  Schiedsgerichtsbarkeit« 
im  Staatslexikon  der  Görresgesellsdiaft  1911.  —  >Die  Lehre  von 
der  Schiedsgerichtsbarkeit  in  ihrem  ganzen  Unilange<.  (Erscheint 
1913.) 

lAne, RalphNormanAngell, Publizist. *  1 874.  Holl>each, 
England.  Hß,  Kings  Bendi  Walk,  Temple,  London,  E.  (X  Kbire^ 
spondent  des  europaisdien  Bureaus  derCamegiestiftung.  Veröffent- 
lichte unter  dem  Pteudonym  ^onnan  AngeU«  im  Jahre  1910 
zuerst  unter  dem  TUel  xEuropes  optica!  Illusion«  ein  Buch,  das 
bald  das  grOßte  Aufsehen  hervonief  und,  nunmehr  in  siebzelm 
Sprachen  Qberse^  in  der  ganzen  Welt  verbreitet  ist  An  padten- 

Frled,  Hudtmili  der  FHadenAewcgung.  n.  24 
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den  Beispielen  weist  Lane  darin  die  Ergebnislosig^keit  der  Kriege* 
vom  wirtsdiaftUcfaen  Standpunkt  nach.  Es  ist  eines  derjenigen 
BQcher,  die  am  meisten  dazu  beigetragen  haben,  die  zeitgenös^ 

sische  Psycho  im  Sinne  der  internationalen  Organisation  um- 
zuwandeln, in  fast  allen  Parlamenten  der  Welt  ist  auf  dies^ 
Buch  bereits  hingewiesen  worden.  Weiter  hat  L.  seine  Ideen 
auch  in  Tageszt  itungen,  Revuen  und  in  Vorträgen  vertreten. 

Verf.  *Die  große  Täuschung;  eine  Studie  Ober  das  Verhältnis 
zwischen  Militärmacht  und  Wohlstand  der  Völker«  (deutsche 
Ausgabe  des  oben  erwähnten  Buches)  1910. 

L^nge,  Dr.  Christian  Lous,  *  17.  IX.  1869.  Stavanger 
(Norwegen),  ^(c  Uccie-Bruxelles,  251,  Avenue  de  Long- 
diamps.  Generalsekietfir  der  inteiparlamentaiiacfaen  Union  aeit 
1909.  Wissenachaftlkfaer  Beirat  des  norwegisdiai  Nobelinstitiili- 
fOr  Gteschidile  der  Friedensbewegung,  Konespondent  des 
etiropAisdien  Bureaus  der  Camegiestiftung.  War  Sekretär  des 
Nobelkomitees  des  norwegischen  Storthing  und  Leiter  des  nor- 
wegischen Nobelinstituts  (1900- 1909),  Sekretär  des  Organisations- 
lu>mitees  der  IX.  interparlamentarischen  Konferenz  in  Christiania 
und  Delegierter  Norwegens  auf  der  II.  Haager  Friedenskonferenz ; 
daselbst  Mitpliod  der  Schiedskommission.  Berpistc  in  seiner 
Eigenschaft  als  Generalsekretär  der  interparlamentarischen  Union 
Deutschland,  Rußland,  Italien,  Spanien,  Ungarn,  die  Balkaniänder,. 
die  Vereinigten  Staaten  und  Kanada. 

Verf.  •>L' Union  interparlementaire,  son  (Euvre,  son  ürgani- 
sation  actuelle«^  (in  franzöischer,  englischer,  deutscher  und  spanischer 
Sprache)  1910.  —  »Rtehition  des  Conferences  et  dödsions 
principales  du  Consett«  1911.  —  Herausgeber  des  »Annualre  de- 
lUttlon  Interpariementaire«  1911  und  1912. 

Lamiiigi  Robert,  *  17.  X.  1864.  Watertown,  Neu  York. 
9|c  Watertown,  N.  Y.,  U.  St  A.  MitgUed  des  Exelnittv- 
konunilees  der  »American  Society  of  int  Law«,  MHheniusgeber 
und  MitbegrOnder  des  »American  Journal  of  Intematlonai  Law*. 
Große  Praxis  in  der  Schiedsgeriditsbarkeit  Er  war  einer  der 
Beirfite  für  die  Vereinigten  Staaten  im  Behringssee-Sduedsgericht 
(1892—1893),  Sachwalter  der  Vereinigten  Staaten  vor  der 
Behringssee-Kommission  (1896 — 1897),  Anwalt  der  Verrinipten 
Staaten  vor  dem  Alaska-Grenz-Trihnnal  (1903)  und  Sachwalter 
im  Neufundland-Fisdiereischiedsgericht  im  Haag  (1909).  Hervor- 
ragender Mitarbeiter  des  »American  Journal  of  International  Law^ 
und  anderer  Zeitschriften.  Vorträge  vor  gelehrten  Gesellschaften. 
Tritt  für  vorbehaltlose,  allgemeine  Schiedsgerichte  und  für  richter- 
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lidie  Eriedigmig  natiomder  Streitffille  ein.  Er  ist  demgemSfl 
au€h  für  die  Kodifizienitig  des  Völkenechls,  wofDr  er  selbst 
jahiebuig  gearbeitet  haL 

Lapradelle,  Albert  de,  Reditsgelehrter.  Professor  an  des 

Rechtsfakultät  der  Pariser  Univeisilfit  *  20.  III.  1871.  Tülle 
(Corrdze)  3|c  Paris,  2,  rue  Lecourbe.  Assod^  des  »Institut  de 
Droit  international  .  Direktor  der  >Revue  de  droit  int.  priv6  et 
r)enal     GrOnder  und  Direktor  des  »Recueü  des  Aibitrages 

internationaux'. 

Verf.  ^La  premiere  Conference  de  la  Paix«  1900.  —  «La 
deuxieme  Conference  de  la  Paix  .  — 

Laveieye,  Baronin  von,  geb.  Warner  Wheeler.  *  1859 
St.Leonards  on  See  (England).  ^  Jette,  Bel^nen.  Vizeprasidentin 
der  Londoner  -Peace  Society«.  Ehrenpräsidentin  der  belgischen 
Gruppe  der  »Alliance  pour  la  Paix  par  l'£ducation%  Sthwieger- 
toditer  Emil  Laveleyes,  an  dessen  Arbeiten  de  sich  beteiligte. 
Besudile  verschiedene  Weltfriedoisl^oiigTesse. 

Le  Foyer,  Lucien,  Advokat,  Politiker.  Qewfihlt  zum  Al>- 
geoidneten  von  IPails  am  23.  Mai  1909.  ite  29.  VL  1872  s« 
Paris.  4c  Paris,  43,  rae  du  FaulKMUg  Satait-Hoiiorg.  Advokat 
am  Appellationsgerichtshof,  Licenci^*ds-Iettres  (Philosoph).  Vize? 
pr&sident  der  Gesellschaft  ^La  Paix  par  le  Droit«,  Selcretär  des 
Oiganisationskomitees  der  »Union  internationale«,  1903  Sekretär,' 
1004  Vi^pprfisidpnt  dos  Exekiitivkomitpes  der  repnbükanisch- 
radikalen  und  radikal-sozialistischen  Partei.  Berichterstatter  übe# 
die  Fragen  der  auswärtigen  Politik  auf  den  Parteikongresseri 
von  Lille  (1906),  Nancy  (1907),  Dijon  (1908),  Nantes  (1909),' 
ehemaliger  Sekretär  der  französischen  parlamentarischen  Gruppe? 
lür  internationale  Schiedsgeridusbarkeit,  Mitglied  der  französischen 
Gruppe  der  Interparlamentarischen  Union,  Generalsekretär  der 
ständigen  Delegation  franzOeiachen  FHedensgeseUsdiafleiii 
Mitglied  des  Bemer  Bureaus,  Dlreldor  der  Revue  »La  Pafat  par 
le  Droit«  und  der  «Conespotidance  de  la  Paix«.  Widmet  ddi 
adt  1896  der  Friedenspropaganda ,  war  Sekretär  des  Pariser 
Friedenskongresses  (1900),  nahm  tttigen  Anteil  an  den  KwH 
gressen  zu  Monako  und  Reuen  und  nicht  minder  an  deQ 
nationalen  Friedenskongressen  zu  Toulouse  und  Nimes,  wo  er 
als  Berichterstatter  über  zahlreiche  Fragten  hauptsächlich  diplo* 
matischer  und  juristisdier  Natur  fungierte.  Er  war  Vizepräsident 
der  national *  Kongresse  von  Lille  und  Reims.  Als  hervor-: 
ragender  Redner  stellte  Le  F.  seine  Rednergabe  bei  jeder 
Gelegenheit  in  den  Dienst  der  Bew^^ung.  Er  hielt  über  300  Ver- 

24* 
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Sammlungen  in  mehr  ab  100  StBdten  und  bereiste  dabei  ganz 
nankieidi.  Bei  der  Zenlenaifäer  Victor  Hugos  (t902),  am 
Fkeimauieifcongreß  zu  Masel  1904  tiat  er  In  beifUlig  auf- 
genommenen  Reden  fOr  die  Fliedensidee  ein.  Im  November 
1902  hielt  er  vor  280  Sdiülem  der  Mitttfliscfaule  zu  St  Maizent 
einen  vPatrlotismus  und  Zivismus«  betitelten  pazifistischen  Vor- 
trag. Er  ist  Mitarbeiter  zahlreicher  Zeitungen  und  Revuen, 
darunter  der  »Revue  bleu«,  der  »Revue  internationale  de  la 
Sociologie»,  der  vRevue  Politique  et  Parlementaire«,  von  ^Les 
droits  de  l'Homme-^,  »L*Action%  <'L.'instituteur  röpublicaini,  usw. 

Verf.  -La  Patrie  Pacifiqiie  .  1898.  —  »Lettre  a  MM.  les 
Membres  de  la  Conference  de  la  Paix  ä  la  Haye ;  Le  Droit  des 
Peuplesi.  1899.  —  »^La  Guerre  et  la  Paix  par  des  chiffres^. 
1901.  —  ^Patriotisme  et  civisme<-  1901.  —  *La  Mission  morale 
de  la  France«.  —  »Solution  juridique  des  Questions  de  Macedoine 
et  d'Armönle«.   1904,  — 

Lima,  S.  Magalhaes,  Journalist.  Bevollmächtigter  Ge- 
sandter, Senator.  *  30.  V.  1850.  Rio  de  Janeiro.  %  Lissabon, 
92,  lua  de  Mundo.  DMctor  der  Zeltung  »Vanguaidat^le  Avant- 
garde), Pfflsident  der  »Ligue  portugaise  de  la  PaUc  und  Vize- 
präsident der  Oeneralkonuninion  fOr  FHeden  und  Scfaieds- 
geridit  hmerhaß)  der  Qeographi sehen  Qesellsciiaft,  Mitglied  der 
Kommission  des  Bemer  Bureaus  und  des  hiteinationalen  Bureaus 
der  Presseassoziation.  In  seiner  Eigenschaft  als  Journalist  und 
begabter  Redner  trat  L.  in  Portugal  für  die  Verbreitung  der 
Friedensidee  ein.  Den  ersten  Ansatz  zur  Friedensbewegung 
in  diesem  Lande  pah  die  von  i  hm  veranstaltete  Übersetjiing  von 
Charles  Lemontiiers  ^tats-Unis  de  i'Europe«.  L.  nahm  an  ver- 
sdiiedenen  Friedenskongressen  teil. 

Verf.  >La  Paix  et  TArbitrage^.  —  »La  guerre  et  la  Paix«.  — 
»-L'Oeuvre  intemationali.  —  vLa  federation  ib^rique«.  —  sl-e 
livre  de  la  paix«  (portugiesisch).  — 

lochner,  Louis  P.,  Journalist.  *  22.  II.  18B7.  Springfiel d, 
III.  U.  St.  A.  ^  612,  S.  Brearly  St.  Madison  Wisc.  U.  St.  A. 
Generalsekretär  der  »Association  of  Cosmopolitan  Clubs  , 
Herausgeber  des  »Cosmopolitan  Student«  imd  Mitglied  des 
Interaatlonalen  Komttees  der  »FMeiation  faitemationale  des 
filludianlB:  Cbida  Ftatres«.  Milglied  der  »American  Peoce  Society« 
ubA  Konespondent  der  Lake-Mohonk-Konferenzen.  Seit  1907 
In  der  Friedensbewegung  tatig,  wo  er  zum  eniaunal  zum 
PfSsidenlen  der  »Azsodation  of  Cosmopolitan  Clubs<  gewählt 
wurde.  Teilnehmer  am  Chicagoer  nationalen  Friedenskongreß 
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(1909)»  an  der  Lake-Mohonk-Konferenz  von  1910,  als  ameri- 
kanlscber  Delegierter  am  II.  intenulioiialeii  Kongreß  der  iConte 
Ftdtaeat  in  Haag  (1909). 

Verf.  »The  1909  Goemopolttaii  Aimuak  1909. 

Lodwood,  Bei va  A.,  Aiivokaliik  24.  X  1830  zu  ItoyaHon 
N.  Y.,  V.SLA.  619,  F.  Street  N.  W.  Washington  D.  C. 
Sekr^ärin  des  amerikanisdien  Zweiges  des  Benier  Buieaus. 
Teilnehmerin  an  den  Weltfriedenskongressen  von  1889,  1890, 
1892,  1896»  1906  und  1908.  Redneiin  und  SdiiiMUeiin; 
Regsame  Organisatorin. 

Loria,  A Chili e,  Professor  der  politisdien  Ökonomie  an 
der  Universität  Turin.  *  2.  III.  1856,  Mantua.  3^  Turin,  Corso 
Vittorio  Emanuele  9^.  Präsklent  der  Fliedens-  und  Schied»» 
geriditsges ellschaft  in  Turin. 

Love,  Alfred  H.,  *  7.  IX.  1830  zu  Philadelphia, 
Philadelphia,  Pa.  2 1 9,  Chestnutstreet.  Begründete  mit  einigen 
anderen  im  Jahre  1866  die  vUniversaJ  Peace  Union*  und  ist 
seit  dieser  Zeit  deren  Präsident.  Seit  34  Jahren  ist  er  Heraus- 
geber des  Peacemaker«.  L.  ist  als  Redner  und  Schriftsteller 
für  die  Friedens-  und  Schiedsgerichtssache  in  hervorragenden! 
Maße  tätig,  auch  hat  er  viel  für  die  Scliaflüng  von  hMlustile^ 
Schiedsgeilditen  gewirkt. 

Lud»  John,  Politiker.  *  9.  X.  1842  zu  Beigen  in  Norwegen; 
«Bergen,  Norwegen.  Ehrenmitglied  des  interparlamentaifadien 
Rates  und  Vizepresident  der  NoheUtonunlsBion  des  norwegischen 
Siortfaings.  War  15  Jahie  lang  Vertreter  seiner  Vaterstadt  im 
Storihing,  davon  7  Jahre  als  Präsident  des  Lagthing  und  einige 
Jahre  lang  als  Präsident  der  Eisenbahnkommission.  Hat  seit  189QL 
an  allen  interparlamentarischen  Konferenzen  (mit  Ausnahme  der 
von  1897  und  1912)  teilgenommen  und  war  auf  diesen  Konferenzen 
bis  1900,  während  er  Mitglied  des  Stortliing  war  und  außerdem 
1904  in  St.  Louis,  Wortiührer  der  norwegischen  Delegation. 
L.  war  (las  erste  Mitglied  der  interparlamentarischen  Union,  das 
über  die  Verhandlungen  der  interparlamentarischen  Konferenzen 
(von  1890  bis  einschließlich  IQOO)  seinem  Pariament  offiziellen 
Beridit  erstattete.  Er  war  Organisator  der  interparlamentarischen 
Konferenz  von  1899  zu  Qiristiania  und  deren  Präsident  Seiner 
initiative  ist  es  zu  danken,  daß  das  StorChlng  als  eiste  offizlelld 
Körperschaft  das  Hemer  inleiparlamentaiische  Amt  dwcfa  änen 
jfihiikhen  Qekibettrag  unterstl^te.  Zur  inlerparlamentailsdien 
Koiderenz  in  St  Louis  wurde  L.  als  ehier  der  Vertreter  der  hiter^ 
parlamentarischen  Gruppe  des  Slorthing  gewfihlt  und  erhielt 
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gleldizeitig  vom  Nobdinstitut  In  ChiMania  dm  Auftrag  anim 
Studium  der  amerikanischen  FUedensbewegungr.  Schrieb  eine  Reihe 
politischer  Artikel  in  norwegischen  und  ausiAndischen  Zeitungen. 

Verf.  »Geschichte  Norwegens«;  erschien  deutsch,  englisch, 
französisch.  -»L'Union  interparlernentaire  pour  l'Arbitrage  et 
la  Paix,  1889-1899^.  Illustrierte  Festschrift  zur  Konferenz  von 
Christiania.    Christiania  1899.  — 

Lynch,  Frederick,  Priester,  Schriftsteller.  •  21.  VII.  1867 
Peace  Dale.  R.F.,  U.St.  A.  3(c  13,  East  124th  Street,  New  York. 
Pastor  an  der  Pilgrim-Kirdie ,  Mitherausgeber  der  Zeitschriit 
•-Christian  Würk<.  Direktor  der  -»New  York  Peace  Society^. 
War  amerikanischer  Sekretär  des  Londoner  Rassenkongreß,  neun 
Jahie  lang  Mifglled  der  Lake*lilohonlc-KonferNizen  und  Dekorierter 
auf  verschiedenen  WeltMedenskongresaen. 

Verf.  »The  Tasfc  of  Ihe  twentieth  Century«  (ehie  Oeschicfafe 
der  FUed^bewegung  der  ersten  zehn  Jahie  des  Jahrhunderts). 
4911.  — 

Macdonald,  J.  Ramsay,  Parlamentarier  und  Journalist.  * 

1866,  Lossiemouth,  EJpfin,  England.  ^  London,  3,  Lincoln's 
Inn  Fields  W.  C.  Von  1901—1911  Sekretär  der  Labor  Party, 
je&t  deren  Leiter,  Mitglied  des  Unt(  rhauses,  der  interparlamen- 
tarisrfien  Union  und  des  riiroiiaisclien  Rats  der  I.  Abreihiiij^  der 
Carne^ieslhtung.  Hervorragender  Vertreter  der  Friedens-  und 
Scliiedsbewegung  im  Parlament  Vortrüge  m  England.  Förderer 
der  anglo-deutschen  Verständigung. 

Macdonell,  Sir  John,  Parlamentarier,  Jurist.  *  1846, 
BrecUn,  Schottland.  3 1 ,  Kensmgton  Park  Gaidens,  London  W., 
Master  of  the  Supreme  Court  Professor  fOr  veigldchendes 
Recht  an  der  Univeisitflt  London.  Assodö  des  »bistltut  de  droit 
faileniatlonal«  und  Mitglied  des  »Internationalen  Friedensbistitntes«. 
Viiepfftsident  der  »Peace  Society«.  Zahlreiche  Schriften  Aber 
internationales  Recht  und  Friedenssidierung.  Vorträge. 

Maddison,  F.,  Schriftsetzer.  *  1856,  Boston,  England.  a|c 
12,  Acris  St.,  Wandworth,  London  S.W.  Mitglied  der 
Stadtverwaltung  von  Hull,  Mitglied  des  Pariaments  von  1897 
bis  1900  und  von  1906—1909.  Sekretär  der  international 
Arhitration  League  seit  1908  als  Nachfolgrer  Randal  Cremers. 
Mitsekretär  der  britischen  Gruppe  der  interparlamentariscfaen 
Union.  1908. 

Maki,  Aaku,  Budihändler.  *  1.  IV.  1S65,  Tampere,  Finn- 
land. 3^  Tampere,  Finnland.  Früherer  Präsident  der  finn- 
ländischen  Friedensgesellsdiaft  Herausgeber  des  Friedensjoumals 
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«Wainamoinen  .    Artikel  in  verschiedenen  Zeitungen.  Verleger 

.pazifistischer  Literatur. 

Mäkinen,  Juho  Aatto,  Schriftsteller.  •  13.  V.  1872. 
Ahtari,  Finnland,  Ostola,  Finnland.  Korrespondent  für 
die  Auslandkorrespondeiiz  der  finnischen  Friedensgesellschaft.  Mit- 
arbeiter der  pazifistischen  Fachzeitschrift  *Wainamoinen«.  Ver- 
fasser zahlreicher  Revueartikeln  Ober  pazifistische  Fragen. 
Überseöte  Schriften  von  Tolstoi,  Bertlia  v.  Suttner,  Arnoldson, 
A.  H.  Fried  und  andere. 

Verf.  »TQftelta  rauhanliikeesla«.  1905. 

JlariNifS,  Theodore,  Publizist  *  10.  VIL  1852,  Baltimore 
U.St  A.  4c  Baltimore,  14  Mt  Vemon  Place.  Präsident  der 
»Maryland  Peace  Society«,  SekretBr  der  »American  Society  for 
judicial  Settiement  of  international  Disputes«.  Zaiilreiche  Sdiriflen 
zur  Friedensbewegung  und  über  die  i'rBge  eines  intemationaien 
Slaatengerichtshofes. 

JVlaorice,  Charles  Edmond,  Sdiriftsteller.  •  1843.  Cha- 
plains  House,  Guys  Hospital,  Southwarli,  London.  3|e  ^rene 
Cottage,  Gainsborouprh  Garclens,  Hampstead,  London. 
Präsident  der  ^Hampstead  Peace  So«  i(  ty  ,  Vizevorsi^ender  der 
»International  Peace  and  Arbitration  Association^ ,  Mitglied  des 
Nationalrats  der  englischen  Friedensgesellschaften,  Vorsifjender 
der  englischen  »School  Peace  League«,  Teilnehmer  an  den 
Friedenskongressen  in  Umdon  1890  und  1908.  Vorträge  und 
ArtUiel.  Zahireidie  Beitrage  im  «Concorde 

Mead,  Edwin  D.,  *  29.  DC  1849.  Ghesteifieid,  New 
Hampshire.  ^  29 A,  Beacon  Street,  Boston,  Mass.  U.  Si  A., 
Sekretär  der  Leitung  der  »Worid  Peace  Fouiidation«,  Mitglied 
des  Bemer  Bureaus  und  des  intemationaien  FViedenslnstitutes, 
Viieprflsklent  der  »American  Peace  Society«,  Herausgeber 
der  »International  Peace  Library«.  M.  war  VoisiBender  des 
Exekutivkomitees  des  XIII.  Weltfriedenkongresses  in  Boston 
(1004),  er  inaiigiirierte  die  nationalen  Friedenskongresse  in  den 
Vereinigten  Staaten.  Teilnehmer  an  den  Weltfriedenskon^re.ssen 
zu  Glasgow,  Rouen,  Luzern,  Müruhen,  London  (1908).  Mead 
ist  einer  der  unermüdlichsten  Organisatoren  der  Friedensbewe^^ning 
in  Amerika.  Mitarbeiter  zahlreicher  Tageszeitungen  und  Hevuen ; 
ebenso  Redner  für  die  Bewegung. 

Verf.  »Organized  the  Wdild!«  1906.  —  Herausgelier:  »The 
Great  Design  of  Henry  IV.t  (1909)  and  »Mohonk  Adresses  by 
E.  E.  Haie  and  David  L  Brewerc  (1910).  —  Vendiiodene  Flng- 
biatler. 
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Mead,  Lucia  Arnes,  Gattin  des  Vorigen.  Schriftstellerin. 
•  5.  V.  1856  Boscawen,  N.  H.,  U.  St.  A.  ^  39,  Newbury  St., 
Boston,  Mass.  Direktorin  der  »American  Peace  Society«,  Vor- 
silende  des  Friedens-  und  Scfaiedqgericfafsdepartements  der 
»National  Women  Suffinge  AbbocMoik  und  des  »Natkmal 
Ameritoan  Council  of  Women«.  Sie  hfilt  jahilicfa  gegen  90  Voi>> 
Mge  und  Voilesungen  in  Kollegien,  Univeisitaten  und  Ver- 
sammlungen. Verfa^rin  lahlreicher  pazifistischer  BroMhQien 
und  Flugblätter.   Delegierte  auf  sechs  Weltfriedenskongressen» 

Verf.  »Great  Thought  for  little  Thinkers«.  1890.  —  ^Primer 
of  the  Peace  Movement«^.  1904.  —  »Padiotisnius  and  the  New 
Internationalismus«.  1907.  — 

Meili,  Friedrich,  Kechtsgelehrter ,  Professor  des  inter- 
nationalen Privatrechts  an  der  Universität  Zürich.  *  21.  IV.  1848. 
3|c  Zürich  I,  Sonnenkai  1.  Mitglied  des  Institut  de  droit 
international  .  Hervorragender  Balinbrecher  der  internationaiea 
Rechtswissenschaft 

Mdto«  Mlle.  Jeanne  Philomöne,  *  17.  IX.  1877* 
Briqueterie  de  Carignan  (Ardennen),  Fhmkieidi.  a|e  Briqueterie 
de  Carignan  (Aidennen),  FVankreicfa.  Mitglied  der  ständigen 
Delegation  der  franzflsisdien  Friedensgesellschaften  Vizepiflsi- 
dentin  der  Ardennengruppe  der  Gesellschaft  »La  Paix  par  le 
droitc.  Seit  IQOt  för  die  Friedensbeweef^mp  arbeitend.  Artikel 
in  der  Lokaipresse.  Gründerin  der  Friedensgruppe  der  Ardennen. 
Teilnehmerin  an  allen  Weltfriedenskongressen  und  nationalen 
Friedenskongressen  der  le^en  Jahre. 

Merey  von  Kapos-M^re»  Kajetan,  Diplomat.  *  16.  I.  1861, 
Wien,  j^c  Rom,  Palazzo  Chigi.  österreichisch-ungarischer  Bot- 
schafter am  Quirinal,  k.  u.  k.  Geheimer  Rat,  Delegierter  Oster- 
reidi-Ungams  auf  der  ersten,  Chef  der  Osteneidiisch-ungarischen 
Delegation  auf  der  zweflen  Haager  Konferenz.  Beieillgle  sich  im 
fonsdiiittUdien  Sinne  an  den  Arbeiten  zur  Herstellung  etaies 
allgemehien  obligatorischen  Schiedsvertrages. 

Merf^haCt  Alexandre  Jacques  Antoine,  Redils» 
gelehrter,  Professor  des  internationalen  öffentlichen  Rechts  an 
der  Universität  Toulouse. "  21. 1.  1857,  Toulouse,  Toulouse, 
10,  nie  Velane.  Associ^  des  Institut  de  droit  international  , 
Präsident  der  »Sorif^te  Toulousaine  de  la  Paix«,  Mitglied  und 
MitbegriSnder  der  standigen  Delegation  der  französisdien  Friedens- 
gesellschaften. Präsidierte  dem  ersten  national -französischen 
Friedenskongreß  zu  Toulouse.  Hervorragender  Verfechter  der 
Schieds-  und  Friedensidee,  in  deren  Sinne  er  auch  in  seiner 
Universitätslaufbahn  wirkt 
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Verf.  ^Traite  theorique  et  pratiqiic  de  l'Arbitrage  inter- 
national« 1896.  —  »La  Conference  de  la  Paix  de  1899«  1900. 
—  »Les  lois  et  coutumes  de  la  guerre  sur  terre«  1903.  — 
Trait^  th^orique  et  pratique  de  droit  priv^  internationale, 
3  vols.    1905.  — 

Merillon,  Pierre  Frän(.uisDaniel,  Generaladvokat  am 
Kaasatlonshof.  *  29.  VI.  1852.  Bonieaux.  Paris,  7  nie  de 
PAIboni.  EhemaUger  Deputierter,  Komiteemitgliecl  der  iSodM 
d'Arbitrage  entie  nationsc.  Hielt  am  18.  Olctober  1897  bei 
Wiedeizumniiientiitt  des  AppeUgeriditshofes  eine  vielbemeikte 
Rede  ikber  die  juristische  Beilegung  internationaler  KonfUkte. 
Seitdem  wiederholt  als  pazifistischer  Redner  au^etreteo. 

Meurer,  Dr.  Christian,  Rechtsgelehrter,  Professor  an  der 
WOrzbumer  Universilflt  *  20.  I.  1856.  Camberg,  Bezirk  Wies- 
baden. Uli  Würzburg,  Lessingstr.  ].  Associ^  des  :!>Institut  de 
droit  international  .  Teilnehmer  am  Friedenskongreß  zu  München. 

Verf.  Würzburger  Rektoratsrede:  -Übersicht  Qher  die  Arbeiten 
der  Haager  Friedenskonferenz,  insbesondere  der  Abkommen  zur 
friedlichen  Erledigung  internationaler  Streitfülle  .  1903.  —  *Die 
Haager  Friedenskonferenz«.  Zwei  Bände.  1905  und  1907.  — 
»Die  Genfer  Konvention  und  ihre  Reform«.  1906.  —  neue 
Genfer  Konventioa«.  1907.  —  »LuflBCiiifbhiterefte.  1909. 

Miyaolui,  Tsunejiro,  Redits-  und  Patentanwalt  *  XI.  1865. 
Caaka,  Japan.  9te  6  und  7  Taldyamacho  Kyobasfaly  Tokio. 
Mher  in  diptomaüscfaen  Diensten  in  Berün  und  Washington. 
Vertrat  Japan  vor  dem  Scfaiedstribunal  im  Haag  in  dem  Stielt 
um  die  Haussleuer  (1904—1905)  und  auf  der  Uitemadonalen 
Opiumkonferenz.  Oeneralsekrelflr  der  »Conciliation  Internationale« 
für  Ostasien,  Sonderkorrespondent  der  I.  Abteilung  der  Carnegie- 
Stiftung.  Beteiligt  sich  rege  an  der  Friedensbewegung  in  Japan. 
Korrespondent  der  Friedens- Warte«. 

Moch,  Gaston,  Artilleriehauptinann  a.  D.  *  6.  Hl.  1859 
zu  Saint-Cyr-l'£cole.  3^  NeuillysurSeiiie,26  Rue  de  Chartres. 
Ehrenpräsident  und  provisorischer  Leiter  des  internationalen 
Friedensinstitiits  (früher  Monaco,  je^t  in  Paris),  Mitglied  der 
Kommission  des  Bemer  Bureaus,  der  ständigen  Delegation  der 
französischen  Friedensgesellschaften,  des  Zentralkomitees  der 
»Ligue  inlenialkmale  de  la  Paix  et  de  la  Ubertä«,  Ehrenmitglied 
der  »Association  de  la  Paix  par  le  droits  der  dfinisdien  und 
ungarischen  FriedensgeseUschaflen,  der  »RationaUst  Peace  Society« 
^ndon),  der  FriedensgeseUschaft  zu  Tone  PelUce,  EhrenprfisMent 
der  Espefantislengruppen  zu  Paris  und  Monaco. 
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Verließ  im  Jahre  1894  ais  Artüleriehauptomnn,  nachdem  er 
sich  bereits  durch  seine  militärischen  Schriften  einen  Nanicn 
gemadit  iiatte,  üen  Dienst,  um  sicii  gaxiz  dei  Friedensbewegung 
>zu  widmen.  Seit  dieser  Zeit  nahm  er  tätigen  Anteil  an  allen 
Fliedenskongressen  (Vorsdilflge  betreOend  das  Recbt  der  legitimen 
Veiteidigung  und  der  DefensfvbQndnisvertiSge  1897, 1903, 1910; 
die  intemaüonale  HUfsspiache  1897,  1905,  1906,  1907;  Revision 
des  KoDgießi^Iements  1898).  Modi  war  Oiganisator  und  Vize- 
präsident des  IX.  Weltfriedenskongresses  zu  Paris  (1900)  sowie 
Organisator  und  Piflsident  des  XI.  zu  Monaco  (1902).  Er 
gründete,  nachdem  er  im  Jahre  1895  versucht  hatte,  die  ver- 
schiedenen fttmzösischen  Friedensgesellschaften  zu  föderieren,  im 
Jahre  1896  das  Bureau  Franrais  dn  la  Paix ,  das  sich  mittler- 
weile zur  ständigen  Delegation  der  Iranzösisclien  Friedensgesell- 
sciiaften  ciitwicltelte.  Im  .fahre  1900  organisiert^^  er  die  vom 
Berner  Bureau  vorbereitete  Ausstellung  der  Friedensgesellschaften 
auf  der  Pariser  Weltausstellung.  Seit  Anfang  1902  Geheimrat 
des  Fürsten  von  Monaco,  leistete  er  als  solcher  der  Friedens- 
bewegung verschiedene  Dienste  (XI.  Weltfriedenskongreß  zu 
Monaco,  1902;  Orltaidung  des  Intemationaleii  FHedensinstItiils, 
1903;  Vertretung  des  FQisten  bei  der  interparlamentariscfaeii 
Konldcenz  1903  sowie  bei  verschiedenen  internationalen  Kon- 
giessen).  Er  grOndete  die  Esperantistlsciie  Friedensgesellsdiaft 
<1905),  deren  Oigane  »Espero  Pacif  istac  und  BQdiersamniluns 
»Libraro  Pacif ista«  er  leitete.  M.  hielt  zaiilreidie  Vorträge, 
hauptsfldiUch  an  den  Volksuniversitflten  von  Paris  und  der 
Provinz,  und  einen  zwölf  Lektionen  umfassenden  Kurs  über 
Die  Entwicklung  zum  Frieden«  an  der  firole  des  Hautes  Etudes 
sociales,  die  er  n)itl)f  f^riind(  ii  half.  Seine  auf  die  Friedenspolitik 
und  Friedenspropaganda  bezüglichen  Artikel  sind  äußerst  zahl- 
reich und  in  vielen  Tageszeitungfen  und  Revuen  enthalten,  unter 
anderem  in  der  Brüsseler  -Indcpendance  Beige  .  Dieses  Weit- 
blaü  wurde  der  Friedenssache  durch  ein  Direktionskomitee  zu- 
geführt, das  M.  von  1895 — 1899  leitete,  und  dem  außerdem 
noch  Emile  Amaud  und  Charles  Richet  angehörten. 

Verf.  »L'Alsaoe-Lorraine  devant  l'Europes  1893.  —  »Alsace 
Lcnmliiet  1894.  —  lAutour  de  la  Conf^nce  inteipailanentairec 
1895.  —  »Une  royale  •  id^  1890.  —  »De  la  dause  aibitiale 
considerfe  oomme  fondement  des  trailis  d'alUance  pacifiquec 
1897.  —  »Comment  se  feia  le  desaraiemoit?«  1897.  —  »L'fire 
sans  violence«  1899.  —  >Ce  que  cofUe  la  Padx  arm^e  et 
comment  en  finir«  1900.  —  »L'Armte  d'une  dtoocratiec  1900. 
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(Deutsche  Übersetjung,  Stuttgart  1900.)  —  La  RMorme  militaire, 
vive  la  milice!  1901.  —  ^Desarmons  les  Alpes«  1905.  — 
:(Histoire  sommaire  de  T Arbitrage  permanent«  1905;  2.  Aufl. 
1910.  ~  »Pri  Malarmooc.  1906.  —  Seit  1897  außerdem  noch 
eine  Anzahl  kleinere,  die  Friedensfrage  und  die  internationale 
Spradienh^ge  bertthrende  BroschOfen. 

Moneta,  Ernesto  Teodore,  Publizist.  *  20.  IX.  1 833  zu 
Mailand,  j^c  iMailand,  34  Via  Principe  Umberto.  Präsident 
der  »Societa  intemazionale  per  la  paoe:  Unione  Lombarda«:. 
Laureat  des  Nobelpreises.  Von  1892— 1Q12  Müg^ed  der 
Kommission  des  Bemer  Bureaus,  Mitglied  des  intemationaien 
FUedensinstituts  (Monaco),  Mitglied  des  europäischen  Rats  der 
Camegiestiftung.  M.  hat  in  IrtkherJugendn^t  seiner  ganzen  Familie 
an  dem  Mailänder  Aufstand  im  Jahre  1848  trilg^enommen,  war  im 
Jahre  1859  Freiwilliger  bei  den  von  Garibaldi  kommandierten 
Alpenjägern,  1860  Generalstabsoffizier  in  der  Armee  Garibaldis 
und  machte  als  solcher  den  Feldzug  in  Süditalien  mit;  von 
1861  — 1867  Offizier  in  der  italienischen  Armee.  Von  Mai  1867 
bis  Oktober  1896  war  er  Chefredakteur  der  großen  Mailänder 
Tageszeitung  -Secolo«.  Im  Jahre  1897  gründete  er  die  der 
Friedensidee  und  dem  Inteniaiionalismus  gewidmete  Revue 
La  Vita  internazionales  deren  Direktor  er  seit  der  Gründung 
ist  ha  Jahre  1889  rief  er  noch  den  Priedensalmanadi  >Qiu  11 
armi«  Ins  Leben,  der  iflhrüch  ersdietait  (jefst  unter  dem  Titel 
»Pro  Face«)  und  sich  ^es  stets  wadisenden  Erfolges  erheut 
Im  Jahre  1878  gründete  er  die  »Unione  Lombarda«,  bis  1911 
die  eifblgreidiste  und  tätigste  italienische  Ftiedensgesellschaft, 
der  er  seit  1891  präsidiert.  Er  ist  derOrUnder  der  italienischen 
Friedensgesellschaften  zu  Assi,  Barzano,  Borgolesia,  Gallarate, 
Missaglla,  Perugia  und  Voghera;  er  organisierte  die  Konferenz 
der  italienisdien  Friedens^resellsrhaften  in  Rom  von  1891  und 
war  deren  Berichterstatter  über  die  Abrüstungslrage.  Als  Dele- 
gierter der  vUnione  Lombarda*  war  M.  auf  allen  Friedens- 
kongressen, mit  Ausnahme  der  in  Chicago,  Paris  (1900),  Glasgow 
Stockiiohii  und  üenl  abgehaltenen,  und  beteiligte  sich  im  reichsten 
Maße  an  deren  Arbeiten.  Im  Jahre  1894  veranstaltete  M.  auf 
der  Mailänder  Ausstellung  ehie  Propagandaausstellung  im  Sbane 
der  Friedensidee,  und  fan  Jahre  1896  gelang  es  ihm,  nach  der 
Sdilacht  von  Adua  eine  mit  120000  Unterschriften  bedeckte 
Petttion  gegen  die  Forlse|ung  des  Krieges,  die  von  ehier  großen 
Revanchepartei  gefordert  wurde,  dem  Parlament  zu  imtorb reiten 
und  diese  Forderung  durchzusehen.  Unzählig  sind  die  Vorträge, 
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(fie  M.  seit  dem  Jahie  1889  in  Itadien  Uber  <tte  euiopaitGhe 
Union  und  die  Umwandlung  der  stehenden  Heeie  in  Defensiv* 
beere  gehalten  hat.  M.  berettete  den  Mailänder  Fiiedenslrangiefi 
von  1906  vor  und  prfisidierte  diesem.  Auf  der  Aussteliung  in 
Mailand  von  1906  oiganisierte  er  abennals  eine  große  Friedens- 
ausstellung in  eigenem  Pavillon.  Wflhrend  der  TripoUskrise  von 
1Q11 — 1912  hat  M.,  der  schwer  erkrankt  war,  anscheinend 
Einflüsterungen  Folge  gebend,  die  pazifistischen  Qrundsfile  nicht 
vertreten, 

Verf.  .Le  Guerre,  le  Insurrezioni  e  la  Pace  nel  secolo  XIX  . 
Bis  jefet  vier  Bdnde  ersdiienen.  1908—1910.  —  »L'Ideal  de  la 
Paix  et  la  Patrie.  1912.  —  Zahlreiche  Brost  hüren  und  Artikel 
in  den  verschiedensten  Zeitungen  und  Revuen. 

Monnler,  Henri,  Arzt.  1872.  *  La  Chaux  de  Fonds. 
3fe  6,  Place  neuve,  La  Chaux  de  Fonds.  Präsident  der 
Friedens^esellschaft  in  Chaux  de  Fonds  und  Mitglied  des  Zentral- 
komitees der  Schweizer  Friedensgesellschait.  Korrespondent  des 
europäischen  Bureaus  der  Carnegie-Stiftung.  Mitherausgeber  des 
pazifistischen  Oigans  der  romaniscfaen  Schweiz:  »La  Palx«. 

Montloc,  L6on  Pierre  Adrien,  Advokat.  *  9.UL  1847. 
Chatillon.  sfc  16  Bd.  Victor  Hugo,  Neuilly  s.  Seine.  Mit- 
gUed  des  »firadtut  de  Droit  b^ematlonal«,  Präsident  des  Zentral- 
liomilees  der  »Ligue  de  ia  Paix  et  de  ia  Liberia«,  Mitglied  des 
Rates  der  vlntemationa]  Law  Association«.  War  Präsident  des 
naflCTial-französiscfaen  Friedenskongresses  in  Ulle.  Fruchtbarer 
völkerrechtlicher  SchriftsleUer,  namentUch  in  vAiIcerreGhtUcben  und 
pazifistischen  Revuen. 

Moore,  Jolin  Bassett,  Recfatsgelehrter.  *  3.  XIL  1860. 
Smyma,  State  of  Delaware.  3|e  267  West,  TS'  St,  New  York 

City.  Professor  für  internationales  Redit  und  Diplomatie  an 
der  Columbia-Univeisitfit  War  bei  den  spanisch-amerikanisdien 
Friedensverhandlungen  in  Paris  (Okt.  1898),  Sekretär  und  Beirat 
der  amerikanischen  Bevollmächtigten ,  Agent  der  Vrrcinigtpn 
Staaten  vor  dem  Schiedstribunal  in  dem  Streit  dieser  mii  San 
Domingo  (1904),  Delegierter  der  Vereinigten  Staaten  auf  der 
TV,  pan-amerikanischen  Konferenz  in  Buenos-Ayres  (1910),  Mit- 
glied des  »Institut  de  Droit  International,  Mitglied  des  Exekutiv- 
Councils  der  »American  Society  of  International  Law«,  Vize< 
Präsident  der  »New  York  Peaoe  Society«. 

Veit  »Hislory  and  d^^ests  of  hitemational  ArbÜration«  6  vois 
1896.  ~~  vDigests  of  intematioiia]  Lawc  8  vols.  1906. 
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Mard;  Don  Segismundo,  Politiker.  4c  Madrid.  Ehe- 
maliger Ministerpifisideiit,  Deputierter,  Mitglied  des  Haager  Hofes 
und  des  interparlamentaiisdien  Rats  wie  des  europfilsdieii  Rais 
der  Camegiestiflung. 

HbNclidei,  Felix  Stone.  Maler  und  Sdirifisleller.  8.  n. 
1833  zu  London,      London,  >The  GrelixcSO,  Elm  Paik  Road. 

Sb  W.  Voreitjender  der  »International  Arbitration  and  Peace 
Association«  (London),  Mitglied  des  Bern  er  Bureau,  Vizepräsident 
der  »Universal  Peace  Union-  (Philadelphia),  Ehrenpräsident  der 
»Society  al^^^erienne  de  la  Paix«,  Mi^lied  des  Komitees  der 
»Peace  Society«  (London).  M.  besuchte  in  Leipzig  die  Thomas- 
schule, wandte  sich  schon  in  seinem  14.  Jahre  gegen  die  Aus- 
wüchse des  Über-Patriotismus  und  verfocht  die  Verbrüderungs- 
idee. Im  Jahre  1878  sclirieb  er  eine  Broschüre  »Patriotism  as 
an  incentive  to  warfare«  (Patriotismus  als  Anreizung  zum  Krieg), 
kam  dadurch  in  nfihere  Begdebung  zu  Henry  Richanl  und  wurde 
Bffitglied  des  Ausschusses  der  »Peace  Society«,  deren  Vorsitzender 
Richard  damals  war.  Als  dann  Hodgson  Pntt  im  Jahre  1880 
die  vintemational  Aifohration  and  Peace  Assodatioii«  grOndete, 
trat  M.  auch  In  das  Komitee  dieser  Gesellschaft,  deren  Vor- 
süender  er,  nadi  dem  im  Jahre  1897  erfolgten  Ausscheiden 
Pratts,  wurde.  Sein  Hauptbestreben  ist,  die  Beziehungen  der 
verschiedenen  Friedensgesellschaften  zu  stärken.  Aus  diesem 
Beweggrunde  heraus  i'eranlaßte  er,  daß  von  18Q6 — 1910  der 
22.  Februar  alljährlich  als  gemeinsamer  Friedenstag  von  allen 
Friedensgesellschaiteii  der  Welt  begangen  wird.  Es  gelangte 
jedesmal  an  diesem  Tage  eine  von  M.  in  Vorschlag  gebrachte 
Resolution  zur  Annahme.  Von  1910  ab  wurde  der  Friedenstag 
auf  den  18.  Mai  veriegt  M.  ist  Mitredakteur  des  »Concord«, 
des  monafUchen  Oigans  sefaier  Oesellschaft  und  schreibt  auch 
hAufig  in  anderen  Zeltscfarilien  und  Zeitungen  Über  den  FMeden 
und  damit  zusammenhangende  Fragen,  hfllt  VortiSge  und  be* 
nQtjt  jede  Gelegenheit  zur  Propaganda,  sowie  zur  Bildung  neuer 
Gesellschaften,  wie  tai  Algier  und  Granada.  Auch  als  Maler 
diente  er  der  Bewegung,  Er  hat  in  einer  Serie  von  Gemälden 
den  Krieg  im  allgemeinen,  besonders  aber  die  bulgarischen  und 
armenischen  Greuel,  wie  die  Schrecken  im  Transvaalkriege  in 
das  schärfste  Licht  e^esteüt.  M.  war  regelmäßiger  Besucher  fast 
aller  bisherigen  Friedenskongresse  und  nimmt  regen  Anteil  an 
deren  Arbeiten.  Seit  1903  ist  er  auch  Prüsident  des  in  jenem 
Jahre  gegründeten  ersten  Londoner  Esperanto-KJub. 

Verf.  »Boy  Scouts«.  —  >Patriotism  chalienged«  —  usw. 


Digitized  by  Google 


—  382  — 


Mowiy,  William  Augustus»  Pädagoge  und  Schrift- 
steiler.  *  13.  VÜL  1829.  Uxbridge.  Mass,  4e  HydePark.  Bfaas. 
Oak  Bank  17  Riveiside  Square.  Präsident  des  »American  In* 
stitut  of  Education«.  Seit  25  Jahren  Mitglied  des  Direktoriums 
der  »American  Peace  Society'^.  Eifriger  Agitator  für  die  Fliedens- 
idee in  den  Schulen.    Zeitungartikc!,  Vorträge. 

Verf.  ^The  Teaching  of  History  in  the  Public  Scbools  with 
reference  to  war  and  peare«-  1Q06. 

Müller,  Arthur,  Beamter  und  Schriftsteller.  *  3,  XH.  1873. 
Wien.  3^c  Wien  XVlil.  Gerslhoferstraße  126.  VorstandüniHglied 
der  österreichischen  Friedensgesellschaft.  Als  Oiganisator,  Vor- 
tragender und  Schriftsteller  tätig. 

Verf.  vDie  Friedensidee  und  ihre  Entwicklung«  1900.  — 
»Pazifistisciies  Jugendbuch ;  ein  Ratgeber  für  Eltern  und  Erzieher« 

1910.  —  »Der  Herr  Schulinspektor;  ein  pazifistisches  LehrentOdi« 

1911.  —  »Das  persönliche  Wirken  und  Werben;  Ratschläge  für 
die  Piopaganda«  1912.  —  »Panicelsus  der  Tkftumenc,  Drama,  1912. 

Mycn,  Denis  P.,  Redhtqgelefarter.  *  20.  VL  1884.  Newton* 
Jowa,  U.  St.  A.  3^  Cambridge.  Mass.  94  Oxford  Str.,  BlbHo- 
tkekar  und  Beirat  für  Völkerrecht  bei  der  »Worid  Peace  Founr 
dation«  in  Boston.  Mitglied  der  ^American  Society  of  Inter- 
nationa] Law'^  und  der  »American  Society  for  Judicial  Settlement 
of  Internationa]  Disputes.-  M.  erblickt  in  der  Entwicklung  des 
Internationalismus  die  Gnmdlcige  der  Friedenspropaganda.  Er 
arbeitet  einen  Entwurf  iiir  ein  internaiionales  Weltbureau  aus, 
das  alle  bestehenden  intefnaliOiiaien  Amter  zusammenfassen  soll. 
Mitarbeiter  zahlreicher  Tageszeitungen  wie  der  völkerrechtlichen 
Revuen,  namentlich  des  »American  Journal  of  International  Law  . 

Veif .  »The  legal  Basis  of  ttie  Rules  of  Btocfcade  hi  the  De- 
claration  of  London«  1910.  —  »Law  and  the  Air.  1911«. 

Nasmytb,  Dr.  George  William.  *  9.10.  1882.  Cleve- 
land, Ohio,  U.S.A.  Hl  110  Highland  Peace,  Ithaca,  N.Y. 
Naturhistoriker.  Präsident  des  internationalen  Zentralkomitees 
der  tCörda  Fratres«,  hitemationaler  Studentenverein.  Whrkt  seit 
1906,  wo  er  in  den  sComell  Cosmopolitan  Club«  eintrat,  fOr 
die  Vertretung  der  Friedensgedanken  in  den  Kreisen  der  Studenten- 
schaft. Seine  Aktion  erstreckt  sich  über  die  Vereinigten  Staaten, 
England,  Deutschland,  (')sterreich-Ungarii,  die  Niederlande  usw. 
N.  war  1909  Präsident  der  »Association  of  Cosmopolitan  Clubs  , 
1910 — 11  Vorsi^ender  des  Internationalen  Studenten  Vereins  in 
Herlin  imd  1912  Vorsitjender  des  Internationalen  Studentenvereins 
in  Güttingen.   Er  nahm  Teil  an  der  Lake-Mohonk-Konferenz 
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von  1908,  an  den  englischen  National-Friedens-Kongressen  von- 
1911  und  1912  und  an  dem  III.  Internationalen  Stu(ienten- 
Kongreß  der  ^Corda  Fratres  zu  Rom  im  JaUre  1911.  Er  war 
Vorsil^ender  der  ersten  Tagung  des  Verbandes  der  intematio- 
nalen  Studentenvereine  Deiitsciüands  in  QOttingen. 

Blitherauageber  des  »CosmopoUtan  amnial  1906f  und  Ver- 
fasser zahbeidier  ArtOiel  Qber  die  internationale  Studenten* 
bewegung  in  verechiedenen  Zeitsdulflen. 

Nallaa*Larrier>  Pierre  Eugen  Georges,  Advokat^ 
*  11.1.1872.  Paris.  9(c  69  Rue  de  Rome»  Paris,  Mt^ied 
des  Direictionskomitees  von  >Paix  par  le  Droit«,  Sekretär  der 
ständigen  Delegation  der  französisdien  Friedensgesellschaften. 
Hielt  seit  1898  zahlreidie  Vorträge  an  den  Volksuniversitäten 
und  anderen  Vereinigungen,  Revueartikel.  Redakteur  von  »La 
Paix  par  le  Droit  . 

Verf.  Les  menaces  de  la  guerre  futiire  1904.  —  ^Les  assu- 
rances  sur  la  vie  et  le  risi^uc  de  guene  IQOO. 

Neofville,  E  d  u  a  r  d  d  e  ,  2Q. !.  1 857,  Frankfurt a.  M.  3^  F  r  a  n  k  - 
fürt  a.  M.,  Lindenstiaß(>  32.  Mitglied  des  Bemer  Bureaus, 
Vizepräsident  des  Frankfurter  Friedensvereines,  Vizepräside lU 
des  deutsch-englischen  Verständigungskoniitees.  Seit  1905  hervor- 
ragend in  der  deutsch-englischen  Verständigungsbewegung  tätig , 
er  bildete  das  deatsdi-engUscbe  Komitee  in  Deutschland.  Be- 
grOndete  1909  das  UnMcfae  Komitee  sur  deutsch-englischen 
Veist&ndtgung.  Seit  1902  auf  den  meisten  inteniatioDalen  und 
den  nationalen  deutschen  FMedenslcongressen  tatig;  aufleidem 
Teilnehmer  der  meisten  anglo-deutschen  Verständigungsleisen. 
Arrangierte  1908  den  Besuch  deutscher  Kirdienmänner  nach 
England.  Ist  gegenwärtig  damit  befaßt,  einen  Wettbund  der 
Kirchen  für  den  Frieden  ins  Leben  zu  rufen. 

Newmann,  Thomas  Prichard,  Buchdrucker  und  Ver- 
leger. •  1846  nächst  London.  3*c  Hazelhiirst,  H a s lerne re, 
Surrey,  Enß^land.  Mitpflied  des  nationcilen  Friedensrates  und 
des  englisch-deutschen  Verständigungskomitees  wie  des  Friedens- 
ausschusses  der  Society  of  Friends.  Er  gründete  diesen  Friedens- 
ausschuß,  der  später  den  Grund  zum  nationalen  Friedensrat 
legte,  dessen  erster  Vorei^ender  N.  war.  Er  war  Vorsitzender 
des  Exekutiv -Ausschusses  für  den  Londoner  Friedenskongreß 
von  1908.  Im  Jahre  1905  beteiligte  er  sich  auf  dem  Welt- 
fiiedenskongrefl  Luzem  an  der  Schaffung  jener  anglo-deutschen 
Zusammenkunft,  aus  dem  die  anglo-deutocfae  Veratflndigimgs- 
bewegung  hervoighig.  Das  damals  begründete  «iglische  Komitee' 
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wählte N.  zum  Vorsigenden.  Er  besuclite  die  meisten  Welt- 
fliedenskongresse und  alle  englisch-nationalen  Friedenskongresse. 

Nilsson,  Dr.  Nils  August,  Arzt  *  13.  II.  1860.  Maglehem 
im  Lau.  Schweden.  i|e  Oerebro.  Sdiweden.  Mitglied  des 
Bemer  Bureaus,  Voisl^der  des  FHedensverehis  zu  Oevebio. 
Von  1900-1905  Prtrident  der  schwedischen  FUedens-  und 
Sciiiedsgericfatsgesellscfaaft  und  von  1905-1910  Präsident  des 
von  ihm  begrDndelen  schwedischen  Friedensbundes  und  Heraus- 
geber (von  1905—1909)  der  Svensk  Fredstidning.  Agitierte 
durch  Vortrage  in  Schweden,  Norwegen  und  Dänemark,  organi- 
sierte den  n.  schwedischen  nationalen  Friedenskongreß  (1902) 
zu  Oerebro  und  präsidierte  ihm ;  rbrnso  dorn  dritten  zu  östersund 

(1903)  .  Nahm  teil  an  den  Weltfriedenskongressen  zu  Monako, 
Mailand,  München,  London,  Stockholm  und  Genf,  wie  an  den 
nordischen  Friedenskongressen  zu  Skien  (1901)  und  Kopenhagen 

(1904)  .  Gründete  in  Schweden  verschiedene  Ortsgruppen.  Zahl- 
reidie  Initiativanträge  aul  den  Kongressen. 

Verf.  (in  schwedischer  Sprache)  »Die  Idealschrift  der  Menscfa- 
heit«.  —  »Die  größten  Wahriieiten  des  Mensdien«.  —  »Die 
Lösung  der  Abiflstungsfragec.  2.  Aufl.  —  In  franz.  Spiadie: 
»Vers  la  FMtetion  univenelle«  1909.  — 

Niflpoid,  Dr.  jor.«  Otfried,  Professor  an  der  Univeisiiflt 
Bern.  '  21.  V.  1864.  9|c  Ober-Ursel  am  Taunus  (Deutsdiland), 
lieMrauenstiaBe  22.  Stellvertretader  Vorsilender  des  »Ver- 
bandes fOr  Internationale  Veistflndigung«.  War  hlUier  Rlditer 
im  Qrofiherzogtum  Sachsen-Weimar  und  Lehrer  des  internatio- 
nalen Rechts  und  Handelsredits  in  Tokio  (Japan),  dann  im 
diplomatischen  Dienst  dfs  Auswärtigen  Amtes  in  Berlin  tatipf, 
zii]{  ^'jt  in  London.  Habilitierte  sich  später  an  der  Berner  Hoch- 
schule. Gab  1907  die  Anregun;?  zur  Begründung  einer  inter- 
nationalen Hochschule  für  Völkerredl t  im  Haag ,  die  vom  Prä- 
sidenten der  II.  Haager  Konferenz  Neiidow  aufgegriffen  wurde. 
Gab  die  Anre^ng  zur  Begründung  einer  internationalen  Ver- 
einiguntj  der  Vuikerrechtsgelehrten  und  wirkte  nut  an  der  Be- 
gründung des  Verbandes  filr  mt  Verständigung. 

Verf.  >Der  VtHkenediiliGhe  Vertrag,  seine  Stellung  im  Redit»- 
ayslem  und  seine  Bedeutung  iür  das  internationale  Recht« 
1904.  —  »Die  Forlbildung  des  Verfahrens  in  vOUrnechtUchen 
StreitigkeHenf  liH)8.  —  »Die  zweite  Haager  Fdedenskoniterenzc 
19t)8— 1911. 

NMhiCk-Stahn,  W.,  Pfarrer  an  der  Kaiser  Wilhelm  Gedäcfat- 
nisfeMie  bi  Berlin.  *  23.  X.  1866.  Berlin,  ift  Berlin  W.,  Ans- 
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bacherstraße  18.  Bekannt  aiirh  aFs  Romanschriftsteiler  und 
Dramatiker.  Als  Vertreter  des  Fried enspfedankens  zuerst  auf  der 
Kanzel  tätig  gewesen ,  dann  bei  religiösen  Diskussionsabenden 
und  als  Verfasser  wirksamer  Flugschriften  und  Zoitschriftenartikel. 

Verf.  ^Christentum  und  Völkerfriedc.  —  ^Anteil  des  deutsciien 
Volkes  an  der  Friedensbewegung.«  —  Das  Evangelium  ,und 
<ler  FUede.«  —  »Völkerfriede?  Ein  Streitgespräch.« 

Nys,  Ernest,  Professor  an  der  freien  Universität  in  Brüssel. 
4c  30  Rue  St  Jean,  BrfisseL  Mitglied  des  Haager  Scfaieds- 
hofet  und  des  »Instftut  de  Droit  intematknud«.  EhrenmügUed 
der  »American  Sodety  of  inteiii.  Law«.  Hervomvcender  VOIker- 
rechtsjurist 

Verf.  Le  I>roit  international .  3  vols.  NouveUe  Ectttkm 
1912  ;  zahlreiche  völkerrechtliche  Monographien. 

Oppenheim,  L.  F.  L  ,  Professor  des  Völkerrechts  an  der 
Universität  Cambridge.  '  30.  UI.  1858.  j^c  Whewell  House, 
Cambridge,  England.  Associ^  des  Institut  de  Droit  inter- 
national-. Mitheraussfeber  der  Zeitschrift  fiir  Völkerrecht  und 
Bundesstaatsrecht«.  Oppenlieim  ist  Inhaber  des  Whewell-Lehr- 
stuhles*,  dessen  Begründer  es  dem  jeweiligfen  Inhaber  zur  Pflicht 
gemadit  hat,  es  als  seine  Aulgabe  zu  betiachiten,  solche  Mittel 
und  Wege  zu  suchen,  die  es  ermöglichen,  die  Gefahren  des 
Krieges  zu  vermindern  und  ihn  schließlich  ganz  zu  beseitigen. 

Verf.  »Intematfoiial  Law«  2  vols.  1^5— 1906.  2.  Ed.  1912.  — 
»büMiiatioiial  Diddento  for  Discussion  in  Conversation  Ciasses« 
1909.  —  »Die  Zukunft  des  Völkenedhlss  Ldpcig  1911. 

Ostmldy  Wilhelm,  Emer.  Professor.  »Pkaküscher  Idealist^ 
*  2.  DC  1853.  Riga.  4c  Qroßbotben  bd  Leipzig.  Geh.  Hofrat, 
Inhaber  zahlreicher  Ehrendiplome,  Ehrenmitgliedschaft  wissen- 
schaftlicher Gesellschaften«  Laureat  d^  Nobelpreises  für  Chemie 
1^10.  Mitglied  des  europäischen  Rats  der  Carnegiestiftung. 
Kam  durch  die  von  ihm  he^Qndete  energetische  Weltanschauung 
zum  Pazifismus.  Betrachtet  diesen  aJs  SonderFall  seiner  all- 
gemeinen Bestrebungen  um  Energieökoiioinle  (Energetischer 
Imperativ:  Erstrebe  das  beste  Güte  Verhältnis  bei  den  von  dir 
transformierten  Energien).  Vorträge  und  Artikel  in  Revuen  und 
Tageszeitungen. 

Otlet,  Paul,  Advokat.  24.  VIIL  1S68.  Brüssel,  28,  rue 
de  la  Psdlle,  Brüssel.  Generalsekretär  des  »Institut  int  de 
Bibliographlet  und  Generalsekretär  des  »Office  central  des 
InstUullons  internationales«.  Oiganlsierie  mft  La  Fontaine  den 
«islen  Wehkongreft  der  internationalen  Veieinigttngen  und  das 
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internationale  Museum.  Direktor  des  »Annuaire  de  Ja  vie  inter* 
nationale  ,  der  Revue  La  vie  internationale«  etc. 

Verf.  '-L'Organisation  inierriationaie  et  les  ^ociations  inter- 
nationales*. —  La  loi  d'Ampliation  et  rinteriiationalisme«  1908. 
—  *Le  Congr^  Mondial  des  Associations  internationales«  1910. 

Paiva,  Joäo,  Dr.,  Politiker.  *  26. L  1849,  Lamego,  Portugal. 
3(c  61,  rua  Alexandre  Herculano,  Lissabon.  Mitglied  des 
europäischen  Rats  der  Camegiestiftung,  Präsident  der  Pazifisten- 
gnippe  der  geographiscfaen  Gesellschaft  in  Lissabon  und  der 
portugiesisdien  FMedensliga  in  Opoila.  Vlzepiflsident  der  poitah 
giesischen  EriedensUga  in  Lissabon,  Sekretär  der  portugiesisdien 
hiteiparlanientoriscfaen  Gruppe.  Früheres  IQiglied  des  interparla- 
mentariscfaen  Rats.  TeUnehmer  an  den  interparlamentarischen 
Konferenzen  zu  Bern,  Budapest,  Haag,  Paris  (1900),  Wien, 
Brüssel,  London,  St.  Louis  und  GenL  War  viele  Jahre  Deputierter. 
Er  übte  in  Portugal  stets  eine  energische  Propaganda  fOr  den 
internationalen  Frieden  und  die  Schiedsgerichtsbarkeit  aus,  war 
einer  der  Gründer  der  portugiesischen  Friedensliga,  in  der  er 
zahlreiche  interessante  Vorträge  hielt.  D(^r  geographisdien  Ge- 
sellschaft unterbreitete  er  1893  eine  umfangreiche  Denkschrift 
über  die  Scliiedsgerichtsbarkeit  in  betreff  der  Kolonialfragen, 
schrieb  zahlreiche  Artikel  in  verschiedenen  Zeitungen  seines 
Landes  und  veröffentlichte  die  Berichte  über  alle  Konferenzen 
der  Interpariamenlaiisdien  Union. 

Pasini,  Teresina  della  Pisano  nobUe  Bonfatti  (Alma 
Dolens).  Publizistin.  *  18.  n.  1876.  Perugia.  i^L  21  Fonfkü 
Settentrionali,  Mailand.  Pifisldentfn  der  Socielä  openüo  per 
Affailrato  intemazionale  obllgatorio  e  disanno  in  Maitand.  Trat 
zum  eistenmal  auf  dem  natlonal-itaüenischen  Friedendumgreft 
zu  San  Marino  (1908)  mit  einem  Referat  Ober  tDie  Fiaa  als 
Erzieherin  und  der  Pazifismus«^  hervor.  Unteinahm  hierauf  eine 
Rundreise  durch  ganz  Italien  und  schuf  eme  große  Anzahl  von 
Frauenausschüssen  für  den  Frieden  in  den  verschiedensten 
italienischen  Städten.  Hieraul  widmete  sich  Frau  P.  der  Friedens- 
propaganda unter  den  Arbeitern  und  ging  als  Vertreterin 
von  30000  italienischen  Arbeitern  der  Mailänder  Arbeiter- 
kaniiner  zum  Stockholmer  Weltiriedenskongreß.  Nadi  Mailand 
zurückgekehrt,  gelang  es  ihr  dort,  die  erste  Arbeiterfriedens- 
geseiisciiaft  ins  Leben  zu  rufen,  deren  Präsidentin  sie  ist  Nach 
der  Kriegserklärung  Italiens  an  die  Türkei  gehörte  sie  zu  den 
wenigen  itaUenlsdien  PUzIfisten,  die  die  Falue  des  Friedens 
hodundudlen  wagten.  Sie  veramlidlele  sogar  am  FUedeniage  1912 
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(22.  Februar)  eine  öffentliche  Demonstration  gegen  den  Krieg. 
Viele  Vorträge  im  ganzen  Lande.   Zahlreiche  Zeitungsartikel. 

Paszkowski,  Wilhelm,  Professor  an  der  Berliner  Uni- 
versität. •  6.  II.  1867.  Gumbinnen.  Berlin  NW.,  Bauhof- 
straße 7.  Leiter  der  : Akademischen  Auskunftsstelle«  und  des 
^Böttinger  Studienhduses*  an  der  Berliner  Universität.  Das  le^t- 
genannte  Institut  hat  den  Zweck,  Ausländer  mit  der  deutschen 
Kultur  und  ihren  Hauptbestrebungen  bekannt  zu  machen,  dient 
also  im  JuAen  Grade  der  internationalen  Verständigung.  P.  ist 
im  preufiifldien  Untenkfaiaiuiiilgteiium  mit  den  Angelegenheiten 
des  Profesfloren-  und  Stndentenaustaincfaes  betraut  Sonder- 
korrespondent der  L  Abteilung  der  Cameglestfflttng. 

Pwkovcr,  (MIß)  Priscilla  Hannah.  *  27.  X.  1833  zu 
Wisbedi  (England).  4c  WIsbech,  Wistaiia  House.  PlMlentin 
der  Wisbecfa  Local  Peace  ABWdadon  seit  deren  QiQndung  im 
Jahre  1879;  Vizeprfisidentin  der  Londoner  Peace  Society,  der 
Mailänder  Unione  Lombarda  und  der  Universal  Peace  Society 
in  Philadelphia,  U.  St.  A.,  und  Ehrenmitglied  der  dflnisdien 
Friedens^esellschaft  fftr  Friede  und  Neutralisation,  der  Friedens- 
geselischaften  \ün  Norwegen,  Schweden,  Ungarn,  Polen, 
Palermo  lisw  .  Miß  P.  ist  seit  der  Mitte  der  siebziger  Jahre  ebie 
der  eifrigsten  Agitatorinnen  für  die  Friedensidee.  1879  gründete 
sie  die  Wisbecher  Filiale  der  Peace  Society  und  im  Jahre  1882 
die  Zeitschrift  »Peace  and  Goodwili«,  die  sie  seither  redigiert. 
Sie  nahm  regen  Anteil  an  der  Gründung  der  hanzösisdien 
FHedensgesellsdiall  iJeunes  Amis  de  la  Paix«,  je^t  »Soci6l6  de* 
la  Pafa[  par  le  Droit«,  und  an  den  eisten  Veranstaltungen  des 
»Aimanadi  de  la  Paix«  jener  (3csellschaft>  Der  Heiausgabe  und 
Verbreitung  von  FHedensliteratur  gab  sie  sich  mit  blonderem 
Eifer  hin  und  verschaffte  Büchern  und  FlugschriÜen  nidit  nur 
in  England,  sondern  audi  am  Kontinent,  in  Indien  und  in  den 
englischen  Kolonien  weiteste  Verbreitung.  In  versdiiedenen 
Teilen  Englands  trat  sie  auch  als  Rednerin  für  das  Friedenswerk 
auf.  Die  Friedenskongresse  von  Paris  (1889  und  1900),  von" 
London,  Bern,  Antwerpen,  Budapest,  Hamburg,  Glasgow,  Mün- 
chen ,  London,  den  I^ariser  Frauen-Friedenskongreß  von  1900 
besuchte  sie  als  Delegierte.  Sie  wirkte  als  Gönnerin  imd  Helferin 
bei  so  mancher  der  Friedensbewegung  dienenden  Institution 
odor  Unternehmung,  war  von  größter  IflUalwieilBclufl»  als  es 
sich  darum  handelle»  das  Bemer  Bureau  ins  Leben  su  rufen,, 
und  lieft  Ininen  Appell  von  Friedensfreunden  und  -OteseUschaften, 
aus  weldiem  Lande  er  auch  kommen  mochte,  unerwiklert 
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Verf.  Sie  verfaßte  selbst  eimge  Flugschriften  über  die  Friedens- 
idee, wobei  sie  sich  bemühte,  die  Friedenslehren  des  Christen- 
tums zu  betonen,  und  übersetze  Arnoldsons  Pax  Mundi-t  aus 
dem  Schwedischen,  Carlsens  ^Das  ist  der  Krieg«  und  Bajeis 
»Wie  dSnisdi  Schleswig  verioren  ging«  aus  dem  Dfinischeii  ins 
Englisdiew  Sie  veifaBle  die  Texte  fOr  diudi  Liditbilder  illusnieile 
Voftifige»  die  dann  wdte  Verbreitung  landen. 

PcppCft  Charles  Melville,  Ingenieur  und  Pulillzist 
11.  XI.  1859.  Ohio, U. S.A.  sie  Washingtan,  Department 
oi  State.  War  Del^SElerter  der  Vereinigten  Staaten  anf  der 
n*  pan-amerikanischai  Konferenz.  Ist  Mitglied  der  pan-amerika- 
nisdien  Eisenbahnkommtelon  und  sehr  akdv  in  der  pan- 
amerikanischen Bewegung.  Teihiehmer  an  den  Lake-Mohonk> 
Konferenzen. 

Verf.  »Pan-american  Railway  and  Arbitration  .  —  »Meaning 
of  Pan-american  Conferences'^.  —  ^Conciiiation  through  Commerce 
and  Industry  in  South- Amerira  .  — 

Perris,  Georges  Herbert,  Politiker.  ^  29.  1.  I8ö6. 
^  London.  5  Henrietta  Street  W.  C.  Sekretär  des  ?>Cobden- 
Clubs,  ehemaliger  Direktor  des  Concord«:  (1898 — 1906),  Ausland- 
Redakteur  von  ;>The  Tribüne«  und  ^Daily  News  (1906—1910), 
Mitglied  des  internationalen  Friedens! usütuts,  einer  der  Qrilnder 
und  erster  Sekretär  des  »Anglo-Qennan  Friendship  Commitee-' 
(1905)  und  des  »Anglo4lu8shm  Friendship  Commitee«  (1906). 
MilgUed  des  englischen  nationalen  Friedensrats.  Seit  25  Jahren 
Joiunalist  und  politischer  Agitator»  trat  er  hdolge  der  GMIndung 
eines  Komitees  zur  Bekämpfung  der  stets  anwachsenden  ROstun- 
gen  im  März  1896  in  die  FMedensbewegung,  wo  er  als  Redner 
und  talentierter  Schriftsteller  unausgesetzt  tätig  ist.  £r  besuchte 
die  Friedenskongresse  von  Turin,  Paris  (1900),  Glasgow,  Monaco, 
Bouen,  Boston,  Mailand,  London,  Stockholm,  wohnte  der  Er 
Öffnung  des  Kriegs-  und  Friedensmuseuins  in  Liizern  und  ver- 
schiedenen anderen  internationalen  Friedensveranstaltungeu  bei. 
Uli  Jahre  1902  besuchte  er  die  Vereinicften  Staaten  zur  Ab- 
haltung von  Friedensvorträgen  in  New- York,  Boston,  Chicago, 
Philadelphia  etc.  etc. 

Veii»The  Eastem  (Ms  and  British  Policy«  1897.  —  »The 
Life  and  Teachhig  of  Leo  Tolstoy«  1901.  —  »The  Piotectionlst 
1903.  —  »Emi^  TMe^  and  Armaments«  1896.  ^  >A 
Short  History  of  die  Hague  Conference«  1889.  —  »Blood  and 
gold  hl  South  A&ica«  1902.  —  »Jean  de  Bloch  and  the  Luceme 
Museum«  1902.  —  »Russaa  hi  Revolution«  1905.  —  »Por  an 
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Arrest  of  Armaments«  1006.  -  ^Hands  across  Üie  Sea  1910. — 
»A  Short  History  of  war  and  Peace«  1911.  —  »Germany  and 

the  german  Emperor«  1Q12. 

Petersea,  Niels,  Obergerichtsanw alt  und  Redakteur. 
•  13.  Vn.  1858.  Lumbsans  auf  Seeland  (Däneniark).  3^  Kopen- 
ha,gen,  Forchhammersvej  10.  Präsident  des  dänischen  Friedens- 
vereins  und  Redakteur  des  »Fredsbladet».  Teilnehmer  an  den 
Weltfriedeiiskoqgressen  In  Paris  (1900),  in  Stockholm,  an  den 
skandJnavIsciien  Friedenskongressen  Stockholm  (1895),  SUen 
(1901)»  Oesteisund  (1903),  Kopenhagen  (1904),  Slockholni  (1910) 
und  Christiania  (1912).  — 

Verf.  »Gladstone  som  Flredsven«  1892.  —  »Militarismen  og 
Historie  undervissingen«  1893.  —  »Den  moderne  KoloniaI|iotilik« 
1900  - 

Petterson,  Fanny,  geb.  Falkman,  Lehrerin.  *  18.  IV.  1856. 
Narva.  Stockholm,  Schelegatan  13.  Ehrenmitglied  und 
Delegierte  der  Intemationalis  Concordia«  in  Paris,  Vizepräsidentin 
der  »Alliance  Universelle  des  Femmes  poui  la  Paix.  1900; 
Delegierte  der  Education  pacifique«  1902;  skandinavisciies  Mit- 
glied der  Commission  de  rEnseignement  International  1895u 
Seit  1898  in  der  Friedensbewegung  täüg.  Seit  1905  Schrift- 
fDbrerin  des  schwedischen  Friedensbundes.  Bildete  1907  das 
Qesamtarbeitskomifee  der  schwedischen  FHedensgeseHschaflep. 
Tadges  Mitglied  des  Oiganisationskomifees  fDr  den  Stockholmer 
Friedenskongreß,  fOr  den  sie  1908  Europa  bereiste,  um  die 
fflhrenden  Pazifisten  zur  Teilnahm^  einzuladen.  Sie  nahm  1900 
am  Pariser  Weltfriedenskongreß,  1 909  an  der  Brüsseler  Qeneral- 
versammlunc:  des  Hemer  Bureau  und  1912  am  Genfer  Welt- 
friedenskongreß teil.  Hielt  zahlreiche  Vorträge  und  veröffentlichte 
Aulsüge  in  der  Tagespresse. 

Philipps,  Harry  Clinton.  *  30.  VIU.  1880,  Randolph,  Vt, 
U.S.A.  *  Mohonk  Lake,  N,  Y.  (U.  S.  A.).  Seit  September 
1902  Exekutiv-St'kretrir  der  Lake-Monhonk  Konferenzen.  Mitglied 
des  Exekutivkomitees  des  ersten  und  zweiten  nationalen  Friedens- 
kongresses in  New  York  und  Chicago.  Mitglied  der  amerika- 
nischen Gesellschaft  für  Völkerrecht  Arrangiert  die  Jahresver- 
sammhmgei  der  Ufte-Mohmik-KonferenBen  und  gibt  deren 
Beifchte  heraus. 

nayne,  Cai oline  Elisabeth,  Nailsworth,  Qlostenhire, 
En0and.  9|c  auf  Reisen;  per  Adresse  des  National  Peace  Council, 
London,  167  St  Stephens  House,  Westmfaister  S.W.  Milglieil 
des  Nationalrats  der  englischen  Friedensgesellsdiaften,  Vlzfr* 
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präsidentin  der  Bristol-Friedensgesellschaft.  Begann  die  Friedens- 
prupuganda  während  des  Burenkri^es  als  Sekretärin  des  Hamp- 
stead-Zweiges  des  South-Africain  Conciliation  Commitees  (1901). 
War  MUsekietarin  des  Oastfreundschaftskonütees  fOr  den  Welt- 
fdedeoskongreß  zu  London  (1906)  und  Mltbegrilndefin  der 
sGhuKh  of  England  Peaoe  Leaguec 

Veit  »The  Tenor  o!  ihe  Macdeigolts«  1908.  —  »The 
.Evolution  of  Iniefnatlonal  Peacec  1909.  — 

'  Plener,  Ernst  FkeÜierr  von,  Staalsniann.  *  18.  X.  1841, 
'Eger.  9|c  Wien  IV,  Wohllebengasse  4.  PMsldent  des  gemein- 
saniken  obeislen  Rechmnigshofes.  Minister  a.  D.,  MHgtted  des 
Herrenhauses,  Geheimer  ^t,  Mitglied  des  Haager  Sdiiedshofies, 
MHglied  des  interparlamentarischen  Rais  und  Präsident  der 
Osterreichischen  interparlamentarischen  Gruppe.  Pifisidiefte  1903 
der  Wiener  interparlamentarischen  Konferenz  und  nahm  seither 
an  fast  allen  interparlamentarischen  Konferenzen  und  den 
Si^ungen  des  interparlamentarischen  Rats  teil  Auf  der  Londoner 
Interpariamentarischen  Konferenz  (1906)  wurde  ein  von  P.  aus- 
gearbeiteter Musterentwurf  zu  einem  allgemeinen  obligatorischen 
Schiedsvertrag  angenommen,  der  auf  der  IL  Haager  Konferenz 
den  Beratungen  zugrunde  gelegt  wurde. 

Polak,  Dr.  J.,  Arzt.  •  11.  XII.  1857,  Röwne,  Wolhynien. 
Warschau,  82  Nnuogrodzka.  Wirklicher  Staatsrat.  Sanitäts- 
rat der  Warschauer  Stadtverwaltung,  Präsident  der  polnischen 
Friedensgesellschaft  Seit  1904  für  die  Friedensbewegung  tätig. 
'QiOndete  1906  die  polnische  Friedensgesellschaft  Duidi  zahl- 
leidie  Konferenzen  die  Friedensidee  in  Polen  voUcstümlich  ge- 
macht Mitbegritaider  der  pohniscfaen  Friedenagesellsdialt  in 
Krakau.  Zahlreiche  Artikel  in  der  pofaiiscfaen  Presse.  Viw- 
prflsident  des  Londoner  Friedenskongresses  1908.  Außerdem 
Teilnehmer  an  dra  FUedenskongresaen  zu  Mailand,  Stockholm 
und  Qeni 

Verf.  (in  polnischer  Sprache)  »Wissenschaft  und  Friede«.  — 

»La  politiqup  de  l'avenir  prorhain':  (auch  polnisch).  —  (in  pol- 
nischer S[irache)  »Patriotismus  und  Verständigung  der  Völker«  usw. 

Politis,  Nicolas  Socrate,  Völkerrechtsgelehrter.  •  8.  Ii. 
1872  auf  Korfu  (Griechenland),  11,  nie  Stanislas,  Paris. 
Professor  der  Rechtsfakultät  an  der  Universität  Paris,  Associe 
des  Institut  de  droit  international.  Vorträge  an  Volksuniversitäten, 
Müitärschuien,  Offlzlercercles.  Mitarbeiter  der  bekannten  Völker- 
rechtsrevuen. 
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Verf.  (Mitherausgeber)  der  »Recueil  des  Arbitrages  inter- 
nadonaiix«  t  L  (1905X  t  n.  unter  der  Presse.  —  »Le  droH  de  la 
Paiz  d'oiNPte  les  conf^ienoes  de  la  Haye«  1912.  — 

RoMOiby»  Arthur,  A. W.H.,  Parkunentaiier.  *  16.  ü,  1871, 
Windsor.  3|c  Scfaiilbre  de  Pirlory.  Haslemere  und  House  of 
Commoiis,  London.  Von  1894— 1902 Im  diplomatisclien Dienst 
Liberales  Mitgled  des  UnlertiauKS,  MHgUed  des  Voistandes  der 
engUscfaen  parlamentarischen  Gruppe.  Hat  viele  Vorträge  ge^ 
halten  luid  zahlreiche  Artikel  gesdirieben.  Parlamentsinterpdla- 
tkrnen  über  die  Rüstungsverminderung. 

Porter,  Horace,  Militär  und  Diplomat.  •  !5,  IV.  1837, 
Huntington,  Pennsylvanien.  ♦  277,  Madison  Avenue,  New 
York.  Machte  den  Bürgerkrieg  mit,  in  dem  er  vom  Sekonde- 
leutnant  zum  Brigadegeneral  avancierte;  erhielt  eine  Auszeich- 
nung für  besondere  Taplerkeit.  War  von  1864  bis  zu  Ende 
des  Krieges  Adjutant  des  Generals  Qrant.  Später  in  Zivilberufen 
organisatorisch  tätig.  Von  1897  - 1905  amerikanischer  Botschafter 
in  Paris.  Delegierter  der  Vereinigten  Staaten  auf  der  IL  Haager 
Konferenz,  wo  er  vor  allen  Dingen  die  Durcfaführung  der  so- 
genannten Dragolehre  (Besduflnkung  der  Qewaltanwendung  bei 
Einhebung  von  vertragamflfiigen  Schulden)  durch  Al>änderung  in 
die  sogenannte  Porterlehre  durchsetzte.  In  den  legten  Jahren 
hat  er  bei  wichtigen  Anlassen  wiederholt  Qber  den  Wert  der 
IL  Haager  Konferenz  gesprochen. 

Poetting  and  Persing,  Hedwig  Gräfin  von,  Stiftsdame. 
*  23.  m.  1853.  Wien  III,  Salesianergasse  7  und  Pra^, 
Neustadter  Damenstift.  Vorstandsmitglied  der  österreichischen 
Friedensgesellschaft  Mitarbeiterin  und  intimste  Freundin  der 
Baronin  Suttner. 

Verf.  »Marthas  Tagebuch^.  Eine  Bearbeitung  des  Romans 
»Die  Waffen  nieder«  für  die  Jugend.  —  »Um  ein  Buch*.  Novelle 
mit  pazifistischer  Tendenz.  —  Übersetzungen. 

PnsÜült  Vittore,  Bibliothekar.  *  1840,  Varese,  Lombardei. 
4e  Rom,  »Association  deiaPtesse«,  Palano  WedeUnd.  Durch 
Rugghero,  Bonghi  und  Hodgaon  Pialt  aniSBUcfa  der  GrOnduag 
der  aSodett  per  Faibitfaio  iatemaadonale  e  per  la  paoe«  sur 
FMedensbewegung  gdranunen.  Seit  1891  Teilnehmer  an  den 
meisten  WehfHedenslHnigressen  und  an  den  national-itallenisdieii 
Kongressen,  wie  einiger  interparlamentarischen  Konferenzen  als 
Assistent  des  Marquis  Pandolfi.  Zahlreiche  Artikel  in  der  italieni- 
schen Presse.  Mitarbeiter  der  Vita  intemazionale«  und  des 
»Concord«.   BegriUidete  mit  Gubematis  1908  die  »Societä  per 
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FUnione  intemazionale  e  per  la  paces  deven  Genendsekiear 
er  ist 

Pradbonmcanx,  Jules  Jean,  UniveraitfllapröfesBor.  *  2.  XL 
1869,  Cheveimes  (Departement  de  FAJsne).  4c  Versailles, 

11,  avenue  de  Paris.  Generalsekretär  des  europflischen  Boreaus 
der  Camegiestiftung  und  der  Gesellschaft  »La  Paix  par  le 
droit«  (lefjteres  Amt  seit  1889),  Mitglied  der  ständigen  Dele- 
gation der  französischen  Fricdcnsgesellschaften.  Beg^ründete  im 
April  1887  mit  fünf  seiner  Gyranasialkollegen  die  Gesellsdiaft 
>La  Paix  par  le  droits  die  heute  —  nach  25  Jahren  -  -  über 
5000  Mitglieder  zählt.  Seit  1892  betätigt  sich  P.  an  der  Hedak- 
tion des  Journal  »La  Paix  par  le  droit  (45üü  Abonnenten),  das 
heute  als  das  hervorragendste  pazifistisciie  Organ  gilt  Seit  1910 
ist  er  mit  Luden  Le  Foyer  Dirdtor  dieser  Revue.  Haupt- 
mltarbelter  am  »Almanacfa  de  la  Paix«  (seit  1689).  Als  SekretSr 
und  Delegierter  der  Gesellsdiafi  »Paix  par  le  droit«  naiun  P.  an 
den  meisten  Weltfriedenskongressen  seit  1889  teil  Er  ist 
Sekretär  der  von  ihm  angeregten  »Ständigen  Kommission  zum 
Studium  der  wirtschaftlichen  Uisadien  der  Kriege«,  die  auf  ver- 
sdiiedenen  internationalen  Kongressen  funktionierte.  War  Organi- 
sator und  Generalsekretär  des  französischen  Nationalkon^esses 
zu  Nimes  (1904)  und  Generalsekretär  des  nationalen  Friedens- 
kongresses von  La  Rochelle  (1907).  Mit  semer  und  Krau 
Prudhommeaux'  Hilfe  wurde  die  Serie  der  Projektion.sljil(i(  r  für 
volkstümliche  Vortrage  ins  Leben  gerufen.  Zahlreiche  Vorträge 
in  ganz  Frankreich.  Über  200  Artikel  und  Chroniken.  Bei  der 
Gründung  des  europäischen  Bureaus  der  L  Abteilung  der 
Gamegiestiftung  wurde  P.  zum  Oeneiaisekretfir  jenes  insllluts 
ernannt,  dem  er  je|t  seine  Hauptkrflfte  widmet 

Verf.  >Les  causes  teonomlques  des  guerres«.  ^  »Cooperation 
et  Padfication«.  — 

Puech,  Jules  L.»  Doktor  der  Redite.  *  20.  VL  1879, 
Labastide-Rotialroux  (Tarne).  3(c  24,  rue  Piene  Curie,  Paris. 
Sekretär  des  europäischen  Bureaus  der  Cämegiestiftung,  Genend* 
Sekretär  der  >Sod^6  frangaise  pour  rArbitiage  entre  Nationss 
Mitglied  des  Redaktionskomitees  und  Redaktionssekretfir  der 
Revue  »La  Paix  par  le  Droit«,  Mitarbeiler  an  zahlreichen  pazi- 
fistischen Organen.  Weltfriedenskongresse  zu  Stockholm  und  Genf. 
Nationalfranzösische  Kongresse. 

Verf.  Le  Proudhonisme  dans  rAasodation  tnteroadonale 
des  travailleurs«.  1907.  — 
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Pngsley,  ehester  de  Witt,  Student  des  Rechtsinstitutes 
der  Harvard-Universität  ^  29.  UI.  1887,  Peekskill,  New  York. 
^  PeekskÜl,  N.  Y.  Mit^^Üed  und  Sprecher  auf  versrhiedenen 
Lake-Mohonk-Konferenzeii  und  auf  dem  nationalen  Friedens- 
kon^pR  zu  New  York  (1907).  Stiftete  einen  jährliciien  Preis 
von  100  Dollar  für  das  beste  Essay  nber  internationale  Sdiieds- 
gerichtsbarkeit ,  das  ein  Student  eines  amerikanischen  Kollegs 
oder  einer  Universität  verfaßt  hat. 

Pottkammer,  Baron  Karl,  Kammerherr,  Laiidrat  und  Kitt- 
meister a.  D.  *  20.  IV.  1847,  Berlin,  ßerhn  W.,  Magde- 
bitiger  Straße  35.  Voistandsmitglied  der  Ortsgruppe  Berlin  der 
daitschen  FHedensgeseUsdiaft  Spredier  auf  vemfaiedaien 
deiilBchen  FHedenskongressen  und  in  öffentUchen  Ventammfangen 
der  FHedensgeseflsciiaflen. 

Qiirtier  la  Tente,  Ed.»  ehemaliger  Pastofi  Staatsrat,  Direktor 
desOfientiidienUnteniclils.  *  17.  XU.  1855,  New  Yoifc.  4e  26,Beaux- 
Arts,  Neuchfttel.  Vizepräsident  des  Zentralkomitees  der 
Sdiweizer  Friedensgesellschaft,  Präsident  der  Friedensgesellschaft 
des  Distrikts  von  Neuchdtel,  Mitarbeiter  der  Zeitschrift  »La  Paix^. 
War  der  Präsident  des  XTX.  Weltfriedenskongresses  in  Genf 
(1912).    VortrScfp  im  französischen  Spra€fagebiet  der  Schweiz. 

Verf.    L'Erfile  e't  le  Pacitisme  .  — 

Quesada  y  Arostegui,  Gonzalo  de,  Diplomat.  *  1868, 
Cuba.  5tc  Berlin,  Cubanfsrhe  Gesandtschaft.  Gesandler  der 
Republik  Cuba  in  Berlin,  früher  hi  Washington.  Mitglied  des 
Haager  Schiedshofes,  Vertreter  (Jubas  auf  der  II.  Haager  Kon- 
ferenz und  auf  den  beiden  lej^en  pan-amerikanischen  Konferenzen, 
Mitglied  des  Haager  Schiedstribunals  im  Orinoco-Streit  zwischen 
Venezuela  und  den  Vereinigten  Staaten. 

Verf.  »Aibitratton  in  Latine-Ameiica«  1907. 

Qnidde,  Lndwig,  Privatgelehrter  (Historiker).  *  23.  DL  1858^ 
Bremen.  )|c  München,  Gedeonstiafie  4/1.  Mitglied  des  Kollegiums 
der  QemdndebevoUmAchtigten  und  tmyiischer  Landtagsabgeord- 
neler,  Korrespondent  des  europfliscben  Bureaus  der  L  AbteOong 
der  Cameglestiflung,  Mitglied  der  Interpariamentarischen  Uniön» 
Mitglied  des  Hemer  Bureaus,  Mitglied  des  Deutsch-englischen 
Verstflndigungskomitees,  Vorstandsm  itglied  der  Deutschen  Friedens- 
gesellschaft, erster  Vorsitzender  der  Münchener  Friedensvereinigung. 
Seit  18Q2  in  der  Friedensbewe^nn^  t^tipf,  veranlnRte  1894  nach 
einem  Vortrag'  Eugen  Schliefs  die  Gründung  i^iner  Münchener 
Friedensgeseiischalt,  die  später  ernt^ucrt  wurde.  1898  beteiligte 
er  sich  an  der  von  Milnchen  auf  Anregung  der  Frau  Selenka 
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« 


ausgehenden  Aktion  ziigrunsten  des  Zarennianifpstes  und  über- 
nahm unter  dem  Vorsitj  von  Professor  Lipps  die  Geschäftsleitung 
des  für  diesen  Zweck  gegründeten  Komitees.  Femer  beteiligte 
er  sich  an  ieitender  Stelle  an  der  Bewegung  zur  Beendigung 
des  Borenioleges.  Hielt  weä  1904  zahlreiche  Voitiftge  Ober  den 
pBzffismiis  in  den  veisdiiedeiisten  Teilen  Deutschlands,  winde 
1901  BUlgiied  des  Bemer  Internationalen  Bureaus  und  beteiligte 
sich  an  den  Friedenskongressen  zu  Glasgow  1901,  Boston  1902, 
Rouen  1903,  Luzem  1905,  wo  er  bei  Behandlung  der  deutsch* 
fransOsiscben  Verständigungsfrage  die  Vertretung  der  Deutschen 
(U)emahm  und  mit  Passy  gemeinsam  die  vereinbarte  Resolution 
begründete,  zugleich  auch  bei  Gründung  des  deutsch-englisdien 
Verständigungskoni itees  mitwirkte.  Das  Zustandebrin^en  dieser 
Resohition,  wo  Quidde  es  verstand,  die  Empfindungen  der 
Deutsclien  wie  der  Franzosen  gleich  taktvoll  zu  berücksichtigen, 
war  eine  der  glänzendsten  Leistungt  ii.  Die  große  Versöhnungs- 
szene, wo  Passy  Quidde  die  Hand  reiclite,  bleibt  lest  in  der 
Erinnerung  aller  Teilnehmer;  noch  wenige  Tage  vor  seinem  Tode 
gedachte  der  steibende  Passy  dieses  Ereignisses  und  nannte 
jenen  ÜBndedruclc  den  enten  auhlchtigen,  den  Deutsche  und 
Franaosen  seit  1870  ausgetauscht  haben.  Q.  beteiiigle  sich  im 
Mai  1907  an  der  auSerordentücfaen  Deleglertenlmnfereni  der 
Pliedensgesellsdiaften  in  den  Dreibundstaaten  zu  Wien,  oigani- 
sierte  den  16.  internationalen  Friedenskongreß  zu  Mündien  und 
präsidierte  dessen  Verhandlungen,  nahm  weiter  teil  an  den 
Friedenskongressen  zu  London,  Stockhohn  und  Genf.  Seit  dem 
Liizemcr  Kong^rcß  pflegt  er  auf  den  internationalen  Kongressen 
für  die  deutsdien  Teilnehmer  die  Übersetjungen  ins  Dentsdie  zu 
t>esorgen.  Beteiligte  sich,  und  zwar  jedesmal  mit  einem  Referat, 
an  den  deutschen  Friedenskongressen  zu  Jena,  Stuttgart,  Wies- 
baden und  Berlin,  und  ebenso,  seit  er  dein  bayrischen  Landtag 
angehört,  an  den  interparlamentarischen  Konferenzen  (Berlin 
1908,  BrQssel  1910,  Genf  1912).  VeiOfl^tlichte  ArtOrel  aber  die 
Fragen  der  Bewegung,  hisbesondere  die  Abrilstungsfrage,  imd 
Berichte  von  Kongressen,  besonders  In  der  »Ftankfurler  Zeitung« 
und  hl  den  »MQndiener  Neuesten  Nachrichtenc, 

Verf.  »Zur  Organisation  der  Interparlamentarischen  Union« 
1911. 

Rade,  Faul  Martin,  Professor  der  Theologie.  *  4.  IV. 
1857,  Rennersdorf  bei  Henenhut  4c  Marburg  in  Hessen. 
Herausgeber  der  »Christlichen  Welt«.  Mitglied  des  »iOrdifidben 
Komitees  zur  Pflege  freundschaftlicfaer  Beiiehungen  zwischen 
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Großbritannien  und  Deutschland  .  R.  vertritt  in  der  Christ) iciien 
Welt  alle  internationalen  Fragen  im  Sinne  der  Oerechtigkeit, 
der  Versöhnung  und  des  Friedens.  Innerhalb  des  Pazifismus 
trat  er  auf  dem  national-deutschen  Friedenskongreß  zu  Jena 
(190S)  mit  seinem  Vortrag  »Machtstaat,  Reciitsstaat,  Kuiturstaat« 
zum  erstenmal  hervor.  Aufsehen  erregte  neuerdings  sein  Ein- 
Men  IQr  eine  billige  Regelung  der  VerbÜtiiiBse  In  Nordschleswlg, 
das  zur  OrDndung  der  »Qrenzmailcen-Kon^spondenz«  fOlirte. 
Auf  Rs  l)edeutenden  Aufsai»:  »Im  Zeichen  des  Dreadnoughis 
oder  im  Zeidien  des  Kreuzes«  ist  an  anderer  Stelle  dieses 
Buches  hingewiesen. 

Rainiseo,  Dr.  E.  N.,  Senator.  16.  XI.  1830  zu  Amsterdam. 
9|e  Amsterdam.  Advolcat  am  Appellatlonsgerichtshof,  Ehren- 
mitglied des  interparlamentarischen  Rates,  Mitglied  des  europäi- 
schen Rats  der  ersten  Abteilung  der  Carneenestiftung.  Seit  1801 
Mitglied  der  ersten  Kammer  der  Generalstaaten  ,  wo  er  liäufit^ 
Gelegenheit  nahm  in  intern  citionalen  Fragen  zugunsten  der 
Schiedsgeriditsbarkeit  hervorzutreten.  Er  war  einer  der  ersten, 
die  fOr  das  Werk  der  interparlamentarischen  Union  in  Holland 
eintraten,  und  nahm  regen  Anteil  an  den  Arbeiten  der  Union, 
deren  Konferenzen  er  regelmäßig  besuchte.  Der  Konferenz  im 
Haag  von  1894  piflsidierle  er.  Im  Jahre  1899  war  er  Delegierter 
der  hoUflndiscfaen  Regierung  auf  der  Haager  Konferenz. 

Rabtoo»  Jackson  Harvey,  Rechtsgelehrter.  *  6.  IL  1857. 
Sacnunento,  CaL  U.  St  A.,  Washington  D.  C.  Mitglied  des 
Dirdctionskoniitees  der  »American  Society  of  Ihtemational  Law«. 
War  Agent  der  Vereinigten  Staaten  in  dem  kalifornischen 
Kirchengüter-Streit  vor  dem  Haager  Hof  (1901),  Obmann  der 
italienisch-peruanischen  jyemisrhten  Kommission  in  Carracas  1Q03. 

Verf.  »Agents  Report  Pious  Found  Case<.  —  »Iteport  of 
Venezuelan  Arbitrations  of  1903^.  —  »Int.  Arbitration  L^w  and 
Procedures«.  —  Report  »French- Venezuelan  Commission  of 
1902«,  — 

Rapin,  Eugene,  Pastor.  10.111.  1843.  Vevey  (Schweiz), 
Lausanne  (Schweiz),  Chateau  de  Beaulleu.  Präsident  der 
Section  vaudoise  der  Schweizer  Friedensgesellschalt  seit  1902. 
Gründer  des  Journals  iIm  Paixc  Im  Jahre  1905  und  dessen 
Redakteur  bis  1908. 

KeiMdi»  Paul  Professor  des  faitemationalen  Rechts  an 
der  Umveisitat  Madison.  Wis.,  U.  St  A.  *  MDwaukee,  Wis. 
4e  Madison,  Ws.  Vertreter  der  Verefaiigten  Staaten  auf  der 
HO.  und  IV.  iranHuneiikanischen  Konfetenz.  Inhaber  der  Roosevelt- 
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Professur  in  Berlin  und  Leipzig  im  Jahre  1911/1912.  Mitglied 
des  pan-amerikanischen  Komitees  der  Vereinigten  Staaten.  Dele- 
gierter auf  dem  ersten  pan-amerikaniscfaen  Wissenschaftskongreß 
zu  Santiago  in  Chile  1908.  Mitglied  des  Komitees  fOr  intematfonale 
Kodifikation  der  »American  Sodety  of  international  Law«.  Viele 
Artikel  In  wissenschaftlichen  Revuen  Ober  intemationaie  An- 
gelegenheiten. VoiMge  auf  Friedenskongressen  und  in  Friedens- 
gesellschaften. 

Verf.  »Die  intemationaie  Konfeienz  und  das  Bureau  der 
amerikanischen  Republiken«  1909.  —  ^The  fourth  pan-american 
Conference  1911.  —  ^The  iourth  International  Conference  of 
American  Republics«  1910.  —  »The  International  Union  and 
tlieir  Administration 1911.  —  The  Responsibility  of  States 
aocording  to  the  Jurisprudf  lu  e  ot  Arbitration  Tribunals«  1911. 

Renault,  Louis,  Reditsgelehrter.  *  21.  V.  1843.  Autun 
(Saune  et  Loire),  j^c  Paris,  5,  rue  de  Lille.  Professor  an  der 
Rechtsfakuität  in  Paris,  Keditsbeirat  des  Ministeriums  des  Aus- 
wärtigen. Laureatdes  Nobelpreises.  Mitglied  des  Haager 
Sdiiedshoies,  Mitglied  des  »Institut  de  Droit  faitemattonal«,  dessen 
Pkflsident  im  Jahre  1894;  Ehrenmitglied  der  »American  Sodety 
of  international  Law«.  War  einer  der  Vertreter  Fiankrekhs  auf 
beklen  Haager  Konferenzen,  wo  er  Uber  vetadiiedene  kriegs- 
rechtliche Materien  der  Beriditerstaiter  war.  Aul  der  zweiten 
Konferenz  war  er  auch  Berichterstatter  Ober  den  Prisenhof  und 
Präsident  und  Berichterstatter  des  mit  der  Redaktion  des  Schluß- 
aktes betrauten  Komitees,  wodurch  er  ^oBen  Einfluß  auf  die 
Redaktion  des  Abkommens  ausübte.  Der  Präsident  Neiidow 
nannte  ihn  den  »Hauptförderer  (la  cfaevilie  ouvriöre)  der  Kon- 
ferenz«. 

Verf.  »L'CEuvre  de  la  Haye  189^  et  1907^  1Q08.  —  Gibt 
mit  Descamps  heraus;  »Recueil  international  des  Traites  du 
vingti^me  siecle^. 

Revon,  Michel,  Professor.  *  24.111.  1867  zu  Genf.  3|c  Le 
Montier  d'Orgerus  (Dept.  Seine  et  Oise).  Doktor  der 
Hechle  und  der  schönen  Künste,  Fruiessur  an  der  Universität 
Paris,  ehemaliger  gesef^undiger  Rat  der  japanischen  Regierung, 
Professor  der  Recfatsbknltät  zu  Tokio  und  Doyen  der  franko- 
japanischen  Recfatssdiule,  wo  er  1892—1899  VOlkerfedit  und 
internationales  Recht  dotierte.  Laureaut  der  firansOslBchen 
AlsBdemie  und  der  Akademie  des  sciences  morales  et  poli- 
tiques,  Mitglied  des  hitemationalen  Friedensinsdtuts,  des 
Zentralkomitees  der  *Ugue  intemationaie  de  la  Pahc  et  de  la 
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Libert^s  Ehrenmitglied  der  55oci6t6  francaise  de  l'Arbitrage 
entre  Nations  ,  der  Association  )a  Paix  parle  Droit,  der  -Asso- 
ciation pour  la  Neutralisation  du  Danemark'.  R.  beschäftigt 
sich  seit  fast  30  Jahren  mit  der  Friedensbeweguncr,  er  bf^gründete 
im  Jahre  1887  in  Grenoble  eine  Seiition  der  >Ligue  internationale 
pour  la  Paix  et  de  la  Liberte  ,  arbeitete  am  Journal  ^Les  Etats- 
Unis  d'Europe«  mit  und  nahm  an  verschiedenen  Kongressen  jener 
Liga  teil  Im  Jahre  1892  veröffentlichte  er  sein  Werli  L'Ar- 
bitiage  intenialfoiial«,  das  vom  Institiit  de  France  mit  dem 
Prds  Boidin  gekiOnt  wurde,  ihm  eine  BegiOckwOnflcfaung  seitens 
des  Friedenskongrenes  und  der  interpariamentaiischen  Konferenz 
m  Bern  eintrug,  und  das  namentüdi  in  der  juristischen  Welt 
einen  Ar  die  Entwicklung  der  Friedenskiee  wichtigen  theoretischen 
Einfhiß  übte.  In  Japan  liielt  er  den  ersten  Kursus  tkber  die 
internationale  Scfaiedsgefkhtstmrlteit  ab,  der  überhaupt  an  einer 
Universität  gehalten  wurde;  wfilirend  des  chinesisch-japanischen 
Krieges  hielt  er  in  Tokio  einen  öffentlichen  Kursus  gegen 
das  Recht  des  Krieges  und  bemühte  sich  bei  verschiedenen 
internationalen  Konflikt(  n,  so  in  der  Hawai-Affiire  der  friedlichen 
Lösung  zum  Durchbruclie  zu  verhelfen.  Auf  dem  Friedens- 
kongreß zu  Chicago  war  er  Berichterstatter  über  die  internationale 
Schiedsgerichtsbarkeit.  Im  Jahre  1896  reiste  er  nach  Washington, 
um  für  die  Abschüeßung  eines  franko-anieriiianischen  ständigen 
Schiedsvertrages  zu  wirken.  Seit  seüier  Rtkckkehr  nach  Frank- 
rekh  im  Jalire  1900  lehrt  er  an  der  Sorbonne  im  Sinne  des 
Friedensgedankens. 

Verf.  »Le  droit  de  la  guene  sous  la  lUpublique  romatne« 
1891,  —  »L'Arbitrage  intemattonal,  aon  passiv  son  prtent,  son 
avenirc  1892.  —  »Philosophie  de  la  Oueire«  1896.  (In  deutscher, 
russischer»  japanischer  und  englischer  Dberae^ung  ersdiienen.) 

Richard,  Ernst,  UniveisitBtsdozent  *  2.  Vü.  1859.  Bonn 
a.  Rh.  #  Columbia  Universität,  New  York.  Gründer  und 
Direktor  der  »deutsch-amerikanischen  FHedensgeseUschaft«,  Mü- 
begrOnder  und  Direktor  der  »New  York  Peaoe  Society«,  Teil- 
nehmer an  den  Lake-Mohonk-Konferenzen.  Ist  schiiltsteUerisch 
als  Redner  und  Organisator  für  die  Friedensbewegung  tätig, 
namentlich  durch  seine  Einwirkung  auf  (ias  deutsche  Element 
in  den  Vereinigten  Staaten,  das  er  w.lhrend  der  Campagne  für 
die  Taftsdien  Schiedsverträge  mit  ^utem  Erfolge  für  diese  zu 
gewinnen  suchte.  Teilnehmer  an  (ieni  nationalen  amerikanischen 
Friedenskongreß  zu  New  York  (1907). 

Verf.  ?^The  Evolution  of  Pacifism«.   (In  Vorbereitung.) 
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Riebet,  Charles,  Physiologe.  *  26.  VIIL  1850  zu  Paris. 
4(  Paris,  15  nie  de  l'UnIveraitt.  Piofesior  an  der  Paiiaer 
medi^^idien  Faloiltflt,  Milglled  der  Academie  de  mödedne, 
President  der>Sod6t6  fran^aise  de  rArbltiage  entre  nationsct  und 
des  ständigen  Rates  der  temMschen  Friedensgesellscbaften, 
Präsident  des  Direkttonskomitees  der  Revue  »La  Paix  par 
Droit«,  Mitglied  des  europäischen  Rats  der  eisleii  Abteilung  der 
Cam^estiftung,  Mitglied  des  Bemer  Bureaus  und  des  inter- 
nationalen Friedensinstitiits.  Interessiert  sich  seit  1872  für 
die  Friedensidee,  angeregt  durch  seinen  Großvater  Ch.  Re- 
nouard,  Generalprokurator  des  Kassationshofes,  der  dieser  Idee 
sein  ganzes  Leben  gewidmet  hat.  Seit  1889  ist  er  durch  Inter- 
vention Hodgson  Pratts  aktiv  für  die  Bewegung  als  Redner  wie 
auch  schriftstellerisch  tätig.  Hielt  in  versciiiedenen  Städten 
Frankreichs  Vorträge,  ist  Ifilarlieiter  der  ^nd^pendance  Beige« 
und  war  Mitglied  des  Direktoriums  dieses  Blattes.  Er  organi- 
sierte  mit  William  T.  Stead  die  Union  hiteniationale  und  mit 
Pnidhommeaux  den  Dienst  der  Pmjektionsbilder  für  die  Friedens- 
propaganda. R  nahm  an  den  meisten  Weltfriedenskongressen 
wie  an  den  national-französischen  Kongressen  teil  und  präsidierte 
dem  FriedenskongieA  von  Paris  (1900). 

Veri.  »La  Guerre  et  la  Paix«.  8.  Ed.  (fiberse^t  ins  Italieni- 
sche, Spanische,  Russische  und  Polnische).  —  ^Fahles  et  r^cits 
pacifiques^  1904.  —  ^La  Douleur  des  Autres«  (Ein  Friedens- 
roman) 1004  (auch  deutsdi  erschienen).  —  *La  Pass^  de  la 
guerre  et  l'avenir  de  la  Paix«  (auch  deutsch;  überse^  von 
Baronin  Bertha  v.  Suttner)  1907. 

Richter,  Dr.  Adolf,  Chemiker  und  Indnstrielier.  •  1.  II.  1839. 
Wiesbaden.  Pforzheim  (Großherzogtum  Baden),  Zerenner- 
straße  21.  26  Jahre  Mitglied  der  Gemeindeverwaltung  von 
Pforzheim,  davon  12  Jahre  StadtrLit.  Präsident  der  deutschen 
Friedensgesellschaft,  Mitglied  des  Berner  Bureaus.  Seit  1879 
Mitglied  der  Ligue  internationale  de  la  Paix  et  de  la  Liberty 
und  seit  1896  im  Komilee  dieser  QesellachafI,  Efareimutglied 
der  dänlsdien  und  der  ungarischen  FHedensgeseOscfaaft  Nahm 
sdt  1891  —  mit  Ausnahme  der  Kongresse  In  Bfonaoo,  Liiiem. 
und  Manchen  —  an  aDen  Weltfriedenskongressen  und  an  den 
national-deulsdien  Friedenskongressen  wie  an  den  Sitzungen  des 
Bemer  Bureaus  teil.  Arbeitete  seit  der  QitUidung  der  deutschen 
Friedensgesellschaft  namentlich  in  Baden  und  Württemberg  an 
deren  Ausbreitung,  hielt  in  Dentsrhlnnd  und  im  Ausland  zahl- 
reiche  Vorträge,   im  Jahre  1892  erließ  er  am  Berner  Fried^is- 
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kongreß  gemeinsain  mit  Fianz  Wirth  einen  Aufruf  zur  Gründung 
einer  deutschen  Friedensorganisation.  Seit  dem  Obergang  der. 
ZenfraUettung  der  deutsdien  MedensgeseUschaft  im  Jahre  1900 
nadi  Sliitigaft  ist  er  deren  Präsident  Er  beleiügte  sich  an  der 
Olganisiening  des  Hambuiger  Fdedenslcongresses»  dem-  er  aiicfa 
prSsidierte* 

Vert  »Die  widitlgsten  Einwflnde  gegen  die  Friedens- 
bewegung«. —  »Memoire  sur  le  rapprochement  franco-allemand  . 

Riddell,  theHon.,  William  Renwiclc,  Richter.  •  6,  IV. 
1852.    Province  of  Ontario,  Canada.  sfe  Osgoode  Hall. 

Toronto,  Canada.  Riditer  an  der  Kin^s  Benrh  Division,  High 
Court  of  Justice,  Ontario.  Senator  der  Universität  von  Toronto. 
Mitglied  der  »American  Soclet>'  for  the  judicial  Settlement  of 
International  Disputes  Hervorragender  Vertreter  der  Idee  eines 
ordentlichen  Slaatengerichtshofes.  Zahlreiche  Vorträge  in  ge- 
lehrten Gesellschaften  Canadas  und  der  Vereinigten  Staaten. 

Rivifere,  Dr.  Joseph  Alexandre,  Arzt.  '  20.  Ii.  1860. 
ile  Maurice  (Ancienne  üe  de  France).  ^  15,  Bd.  de  la  Madelaine 
Paris.  Prflsideiit  und  QrOnder  der  »Association  mödicale 
Inlemationate  contre  la  guene«.  MHgÜed  des  Verwaltungsrates 
der  »Sod^  pour  i'Aifoitrage  entre  nations«.  Ständige  Beuägung 
durch  Wort  und  Schrift  für  die  hiteroationaie  Verslflndlgung  und 
die  Beseitigung  des  Krieges. 

Verf.  »Actes  et  manifestations  di\'ers  de  l'Assodalion 
mMical  internationale  contre  la  guene«  1910. 

Roliertson,  John  Mackinnon,  Journalist  und  Schrift- 
steUer.  *  15.  XI.  1856.  Brodick,  Isle  of  Arran.  y^c  Viewhurst, 
Westerham.  Kent,  England.  Mitglied  des  Unterhauses. 
Präsident  der  ^Rationalist  Peace  Society«  London.  Mitglied  der 
interpariamentarischen  Union.  Wirkt  seit  1878  als  Journalist, 
Politiker  und  Parlamentarier  för  das  Friedenswerk.  Aurh  auf 
den  interparlamentarischen  Konferenzen,  namentlich  Berlin  1 908, 
hervorgetreten.  War  ein  hartnackiger  Bekämpfer  des  Buren- 
kirieges. 

Verf.  »Patrioüsni  and  Emphe«  1899  (deutsche  Obers^ung 
1910).  »Wrechfaig  the  Empire«  1901.  —  >The  Truth  about 
the  wafc  1901.  —  »The  Blood  Tax«  1896, 

Rogenp  William  Perry,  Reditsgelebrter.  *  3.  HL  1857» 
Indiana  bei  Naahvük.  sfc  Cincinnati.  Ohio.  Dekan  und 
Professor  des  Rechts  auf  der  Indiana-Universität,  Dekan  der 
Cincinnati-Law  School.  Präsident  der  Cincinnati  Arbitration  and 
Peace  Society,  Präsident  der  Inter-CoUegiate  Peace  Association. 
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Teilnehmer  an  den  Lake-Mohonk-Konferenzeii  und  an  dem 
n.  NationalfriedeiiskongTeB  zu  Chicago  (1909). 

'  Rollleder,  Theodor,  Pfarrer.  *  4.  VII.  1864.  Plachingen 
bei  Stattgart.  Haßfelden  bei  Sdiwflbisdi  HaD.  Sdirift- 
slellerisdi  durch  Bacher  und  Artikel  wie  durdi  Vortarfige  hi  Ver- 
fiammluiigen  tatig.  Teilnehmer  an  den  Weltbiedensfcongressen 
zu  Mfkndiai  und  London  (1908).  bellte  in  Mflncfaen  Thesen 
auf  iUser  »Die  Kirdien  und  der  Völkerliiede«,  referierte  in  London 
<1908)  Ober  das  Thema  »Das  Reidi  Ootles  und  der  Vdlkerhied&i. 
Erhielt  1909  vom  Bemer  Friedensbureau  einen  I.  Preis  flkr 
ein  Friedenshandbuch  für  Lehrer. 

Verf.  'Die  Kirchen  und  der  Völkerfriede  1907.  —  »Die 
Wiederkunft  Christi  und  der  Völkerfriede^  1Q06.  —  i-Finorer- 
zei^e  für  Kultuiarbeiter-«  1908.  —  »Die  europäische  Nachbar- 
schalt- 1908. 

Roosevelt,  Theodore,  Staatsmann.  *  27.  X.  1858,  New 
York,  jfc  New  York.  26.  Präsident  der  Vereinisrten  Staaten 
von  1904^1908.  Jet^t  Redakteur  am  vOutlook  ,  Wodienschrift 
in  New  York.  Laureat  des  Nobelpreises.  R.  hat  für 
die  Entwicklung  der  Friedenssache  viel  getan,  ohne  aus- 
gesprochen Pnziflst  m  Sehl.  Er  gab  dem  Haager  Hof  den  ersten 
Fall  zur  Eiledigung  und  se^te  ihn  dadurch  in  Betrieb,  was  von 
um  so  größerer  Bedeutung  war,  als  es  den  Anschein  hatte,  daß 
die  Mädite  den  Hof  an  Besdiafügungslosigkeit  zugrunde  gehen 
lassen  wollten.  Er  weigerte  sich  auch,  um  das  Ansehen  des 
Haager  Hofes  zu  stärken,  die  ihm  angebotene  EntscheMung  in 
dem  Streitfalle  Venezuelas  mit  einer  großen  Anzahl  europSischer 
Machte  7.U  ffillen,  und  wies  die  Staaten  narh  dem  Haapfer  Hofe, 
dem  er  dadurch  den  zweiten  Streitfall  vermittelte.  Auf  Ersuchen 
der  Interparlamentarischen  Union  im  Jahre  1904  ergriif  er  die 
Initiative  zu  einer  II.  Haager  Konferenz.  Unter  seiner  Präsident- 
schaft wurden  zahlreiche  Sdiiedsverträge  nut  europäischen  und 
amerikanischen  Staaten  abgeschlossen.  Roosevelt  begrüßte  den 
amerikanisch-nationalen  Friedenskongreß  von  1907  durch  ein 
Handschreiben  und  telegraphiscfa  den  WeltfHedensIcongieß  von 
Mailand.  Er  hielt  zahlreiche  Reden  für  etae  bessere  Verständigung 
der  Volker  und  trat  in  sehien  Jahresbolsdiaften  an  den  Kon|[reß 
wiederholt  im  pazifistischen  Sinne  hervor.  Die  Bewegunir  Ar  die 
Errichtung  eines  ordentlichen  Staatengerk^htshofes,  zwecks  ilcfatei^ 
lieber  Erledigung  internationaler  Streitigkeiten,  fand  in  ihm  stets 
einen  warmen  Förderer.  In  seiner  Nobelpreisrede  von  IQIO 
legte  er  die  Gründung  einer  aus  den  führenden  Nationen  zu- 
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sammengesetjten  Friedensliga  mit  einer  Exekutix  flotte  an.  Durch 
seine  Vermittlung  wurde  der  russisch-japanische  Krieg  b<Mg:e!e^. 
Nichtsdestoweniger  trat  R.  jederzeit  für  starke  Rüstungen  ein, 
für  die  Organisation  der  Gewalt  als  Übergang  zur  Zeit  der  Rechts- 
befrsdiaft 

Root,  Elihu,  Staatsmann.  *  15.  II.  1845.  Clinton  N.Y. 
♦  1155  1 6  th  Str.  W  a  s  h  i  n  g  t  o  n  D.  C.  Senator  der  Vereiniglen 
Staaten  iüi  New  York,  frülierer  Staatssekretär  der  Vereinigten 
Staaten  vom  1.  Juli  1905  bis  27.  Januar  1909.  Kriegssekretär 
<1899-1904).  BAItgUed  des  Haager  Schiedshofes.  Präsident 
der  Ctoi^estiftimg.  PrSsideiit  der  »American  Society  of  Inter- 
national Law«.  Root  ist  eSn  hervonagender  Vorisfimpfer  für 
dne  Internationale  Redilsoidnmig.  Als  Staatssekretär  hat  er  nidit 
weniger  als  23  Schiedsverträge  mit  versdiiedenen  Staaten  ab- 
geschlossen. Er  war  ein  Mitglied  des  AlasIm-GTenz-TribunalSr 
das  1903  in  London  tagte  und  den  Orenzstreit  zwischen  den 
Vereinigten  Staaten  und  Canada  beilegte,  dann  führender  An- 
walt der  Vereinigten  Staaten  vor  dem  Haager  Tribunal  für  die 
Beilegung  des  Streites  mit  Canada  über  die  Neufundiandf ischerei,  • 
wofür  er  noch  als  Staatssekretär  den  allgemeinen  Vertrag  und 
das  Sonderabkommen  zum  Absdiluß  gebracht  hatte.  Er  ist  ein 
überzeugter  Anhänger  der  riciiti  rlichen  Beilegung  für  inter- 
nationale Streitigkeiten,  und  als  Staatssekretär  instruierte  er  1907 
die  amerikanische  Delegation  zur  11.  Haager  Konferenz  dahin, 
dort  ein  whrklich  ständiges,  aus  Riefatem  zusammengese^tes 
Tlibnnai  In  Vorschlag  zu  bringen.  »Sie  sollten  sich  bemfthen,« 
so  sagte  er  In  der  Instruktion,  »auf  der  zweiten  Haager  Konferenz 
eine  Entwicklung  des  Haager  Tribunals  zu  einem  ständigen 
Tribunal  zustande  zu  bringen,  das  aus  Rktom  zusanunengese^ 
Ist,  die  nichts  anderes  sind  als  richteriiche  Beamte,  entsprechend 
honoriert  werden  sollen,  um  ihre  ganze  Zeit  der  Untersuchung 
und  Entscheidung  internationaler  Streitfälle  nadi  juristischen 
Methoden  und  unter  juristischer  Verantwortlichkeit  zu  widmen. 
Diese  Richter  sollten  unter  den  verst  hiecicoen  Ländern  so  aus- 
gewählt werden,  daß  die  verschiedenen  Rpchtssysteme  und  Ver- 
fahren wie  die  hauptsächlichsten  Sprachen  entsi)rerlicnd  vertreten 
seien.  Der  Hot  sollte  solches  Ansehen  genieß(  n,  dal^  die  besten 
und  fähigsten  Juristen  Ihre  Ernennung  annehnien  würden  und 
die  ganze  Welt  absolutes  Vertrauen  zu  seinen  Urteilen  liaben 
werde«'.  Dieser  Instruktion  entsprechend,  machten  die  ameri- 
kanlsdien  Delegierten  einen  Vorschlag  fOr  ehien  derartigen 
standigen  Hof,  fDr  den  durch  UnteistQ^ung  der  deuladiai, 

Fried,  Hnndlmdi  4l«r  Fnedeaibewcsiiiis.  IL  26 
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britbdieii  und  franzOaiscfaen  Delegatfonen  ein  Vertragsentwurf 
mh  45  AitOEeln  zustande  kam,  Eb  fehlt»  wie  bekannt,  mir  die 
auf  diplomatiscbem  Wege  vorzunehmende  Ernennung  der 
Richter.  Auch  an  der  wissenschafdkfaen  Entwicklung  des  Völker- 
rechts  ist  Boot  auf  das  höchste  interessiert,  und  ist  er  demzufolge 
Präsident  der  -American  Society  of  International  Law«  seit  deren 
Gründung  im  Jahre  1906.  Seine  Prdsidialansprachen,  besonders 
jene  über  >Die  Sanktion  des  Völkerrechts«  und  »Die  Beziehungen 
zwischen  internationalen  Sdiiedstribunalen  und  der  Recht- 
sprecfiiing  nationaler  Gerichtshöfe«  haben  g^roßen  Eindruck  üje- 
madit  und  sind  in  Brosdiürenform  in  umfanL^reicher  Weise 
verbreitet  worden.  Der  III.  pan-amerikanischen  Kiinferenz,  die 
1906  in  Rio  de  Janeiro  statlfatul ,  wohnte  R.  wfihrend  seiner 
Amtszeit  als  Staatssekretai  der  Vereinigten  Staaten  persönlich 
bei.  Er  war  Ehrenpräsident  jener  Konferenz.  Denkwürdig  ist 
sehie  Ansprache  auf  die  ihm  zuteil  gewordene  Begrüßung 
durch  den  Piflsidenten  der  Konferenz,  Nabuoo.  Es  war  etai 
Friedensbekenntnis  von  höchster  Kraft  und  Bedeutung,  das  die 
•  pazifistische  Qrundlage  der  pan-amerikanischen  Bew^fung  dar> 
tat  und  die  Vonirteile  über  die  Rolle  der  Vereinigten  Staaten 
widerlegte.  Ebenso  war  die  Rundreise,  die  Root  nach  Sdilufi 
seiner  Mission  auf  der  Konferenz  nach  allen  südamerikanischen 
Staaten  maclitp,  ein  großes  Werk  der  internationalen  Ver- 
ständigung. In  lefeter  Zeit  ist  er  namentlich  bei  der  Vertretung 
der  Taftschen  Schiedsverträge  im  Senat  besonders  hervor- 
getreten. Root  ist  das  Haupt  der  Friedensidee  in  den  Vereinigten 
Staaten  und  vielleicht  die  prominenteste  pazihstisdie  Persönlich- 
keit der  Welt. 

Verf.  »The  Sanction  of  hitemational  Law«  1908.  —  Deutsche 
und  französische  Obeise^ung  1908.  —  »Argument  of  the  Hon. 
EUhtt  Root  OD  behalf  the  United  States  beibie  the  North  Atlantic 
Coast  Fisheries  Aibftration  Tribunal  et  the  Hague  1910^  Ed.  by 
James  Brown  Scott  1912. 

Root,  Robert  Cromwell,  Schulmann.  *  11.  VL  1858. 
Springford,  Oxford  Coiinty,  Onlario,  Dominion  of  Canada. 
3k  SOöBucel  St  Los  Angeles  U.S.A.;  Pacific Coast-Sekretfir 

der  »American  Peace  Society«. 

Verf.  ^Does  the  United  States  need  a  laige  Anny  or  a 
laige  Navy^? 

Rosseeis, Marie.  *  24.  VIII.  1846,  Antwerpen.  >^  27  Ave.  de 

la  gare,  Vieux-Dieux,  Belgien.  Präsidentin  und  GrOnderin 
der  belgischen  Sektion  der  ^AUiance  Universeile  des  Fenunes 
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pour  la  Paix«.  FQbrte  in  den  belgischen  Schulen  die  Feier  des. 
Fkiedenstages  ein.  Grfindete  Ortsgruppen  in  Tirlemont  und  ein». 
Jugendgrappe.    Hauptqgitadon  in  den  Schulen  und  Lehrer« 
kreisen.  Verbreitimg  von  Sduiften,  Obeiseliungen  pttzifolbcheir  ' 
Literatur  des  Auslandes. 

R06zi(OW8l[i,  Dr.  Gustav  Ritter  von,  Universitfltsprofessor.* 
Parlamentarier.  *  7.  IV.  1847.  Symiki  bei  Lublin,  Kgr.  Polen.. 

Lemberg,  Dlugoszgasse  No.  20.  K.k.  Hofrat,  Professor 
an  der  Universität  Lemberg,  Mitglied  des  Reichsrats,  des  ^Institut 
de  Droit  international  urid  des  interparlamentariscfien  Rats. 
Obmann-Stellvertreter  der  interpariamentarisdien  Gruppe  des 
österreicliischen  Reichsrats.  Teilnehmer  an  zahlreichen  inter-, 
parlamentarischen  Konferenzen  und  Weltiriedenskongressen.* 
2^ah]reiche  Artikel  in  Revuen. 

Verf.  »Ober  die  Haager  Friedenskonferenzen«  1905.  — 
»Ober  den  XIV.  Weltfiiedenskongieft«  (in  potaiischer  Sprache)  190Qu. 

Rowe»  Leo  St  an  ton,  Professor  der  poUtiadien  Wissen- 
scfaaHen  an  der  UnhrersHflt  von  Pennsylvania.  *  17.  K.  1871. 
Mc.  Qregor,  Jowa.  9|c  340,  Mcfcean,  University  DonnUoiles, 
Philadelphia  Pa.,  MHglied  der  »Ainerican  Sodetjr  of  Inler-: 
nationat  Law«,  Direktor  der  »Pennsylvania  Arbitration  and 
Peace  Society«,  Mitglied  des  pan-amerikanischen  Komitees  der 
Vereinigten  Staaten.  War  Delegierter  der  Vereinigten  Staaten 
auf  der  III.  pan-amerikanischen  Konferenz  zu  Rio  do  Janeiro 
und  auf  dem  ersten  pan-amerikanischen  wis.sensrhaft liehen  Kon- 
greß in  Santiago,  Chile.  Hervorragender  Vrrtreter  cies  Pan- 
amenkanismus.   Teilnehmer  an  den  Lake-Mohonk-Koiüerenzen. 

Verf.  *The  United  States  and  Porto  Rico«  1904.  -  ^Our 
Trade  Relations  with  South  America«  1907.  —  »Danger  of 
National  Isolation^  1907.  —  The  Era  of  good  Feeling  in  South. 
America«  1907.  —  »The  Awakenhig  of  BoUviac  1907.  —  tSome 
Ftmdamenlal  Ifisconceptions  conoemfaig  South  America«  1908.  — 
»The  Possibilides  of  IhleUectual  Co-Operation  between  Norlh, 
and  Sottfli  America«  1908.  —  »Report  of  the  Delegation  of  die. 
United  States  of  the  Pan-American  Scientific  Congress,  held 
in  Santiago  1908-1909«  1909.  —  »Our  interest  bi  a  United 
America  1909.  —  The  pan-american  Scientific  Congress«  1909. 
vSome  Neglected  Asperts  of  the  present  intemationai  Situatioa 
in  South  America   1910.  - 

Ruyssen,  Theodore,  Professor.  *  11.  VIII.  1868  zu  Chinon 
(Dept.  Indre-et-Loire).  Bordeaux,  8  rue  de  Lyon,  Professor 
an  der  Universität  von  Bordeaux,  agreg^  de  phüos,  Dr.  es-lettres, 
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Korrespondent  des  europäischen  Bureaus  der  I.  Abteilung  der 
Cam^«s0fti]iig.  Mitglied  des  intematiofialen  FHedendiistltuis 
and  des  Bemer  FHedenslnireaiu.  Seit  1895  Sekiettr,  und  seit 
'  1897  Präsident  der  Assodatioii  de  la  Paix  par  le  Droit  Iffit- 
arl)eiter  und  Mitglied  des  Redaktionslcomitees  der  Revue  »La 
Mx  par  1p  Droit«;  nalun  an  den  Friedenskongressen  zu  Hain- 
bu^,  Turin,  Glasgow,  Rouen,  München,  London,  Stoddiolni  und 
Genf  teii.  Er  trat  auf  den  internationalen  Kongressen  haupt- 
j^Srhlich  für  die  Fragen  der  auswärtigen  Politik  und  für  die  Ab- 
haltung nationaler  Friedenskongresse  ein,  die  den  internationalen 
Kongressen  vorangehen  sollten ,  und  für  die  Teilnahme  der 
Lehrer  an  der  Friedensbewegung.  Auch  an  den  nationaJen 
französischen  Friedenskongressen  beteiligte  sich  R. ,  wobei  er 
dem  II.  und  V.  dieser  Kongresse  präsidierte.  Er  hat  viele  Vor- 
trage Ober  Pazifismus  und  nSdistUegende  fragen,  besonders  in 
Süd-  und  Wealftranlaeidi  und  in  der  Sdiweiz  gehalten. 
'  •  Verf.  »Kant«  1904.  »La  Pliilosophie  de  la  Paix«  1904.  — 
»La  gueive  et  le  droit«  1906.  ^  »Le  recui  du  darwinisme  sodai« 
19d6w  —  »La  gueire  est-elle  fetale«?  1907.  —  Lee  CchiQHs 
sQciaux«  1907.  —  »M.  Paguet  et  le  padfisme«  1908.  —  ^ad- 
Hsme  et  patriotisme«.  —  ' 
Sinpique,  Felix,  ehemaliger  Spinnereiarbeiter  •  6.  HI.  1842.' 
Bazancourt  (Marne),  a^c  129,  Rue  de  Cemay,  Reims.  Gründer 
(1906)  und  Sekretär  der  Gruppe  Reims  der  Gesellschaft  La 
Paix  par  le  Droit« ,  Mitglied  der  ständigen  Delegation  der  fran- 
zösischen Friedensgesellsrhaften.  Vortrage,  Mitveranstalter  des 
nationalen  Friedenskongresses  zu  Reims  (1Q09).  - 
'      Savomin  Lohman,  Alexander  Fr('dprik,  Parlamentarier, 

*  29.  V.  1837.  Groningen.  3*c  Haag,  Trempsliost  334.  Jonkheer. 
Staatsminister.  Mitglied  des  Haager  Schiedshofes  und  der  inter- 
parlamentarischen Union.  Fungierte  als  Mitglied  des  Haager 
Tribunals  hi  dem  Maskatstreit  zwisdien  Frankreidi  und  Groß- 
brhakmlen  und  im  Neufiuidlandstreit  zwisdien  den  Verdnigten 
Steinten  und  QroBbritannien. 

*  Sdiinidt,  Adolf,  QeophysOter  und  Mattiematiker.  *  23.  VD. 
1860.  Breslau.  ^  Potsdam»  Tdegniphenbeig.  Qdidmer 
Iteglerungsrat  OndentUdier  Professor  an  der  Universität  Berlin 
Änd  AbteUungsvorstand  am  preußisdien  meteorologischen  Institut. 
Begründete  1894  die  Gothaer  Ortsgruppe  der  Deutschen  Friedens- 
^esellsdiaft ,  deren  Vorsi^ender  bis  1902;  jetjt  Ehrenmitglied. 
Teilnehmer  an  den  Weltfriedenskongressen  zu  Luzern  und 
MQndien.  Esperantobewegung.  Auisfllie  und  Vorträge.  Se^te 
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4»  1902,  als  die  Generalversammlung  der  Deutsdien  Friedens* 
gesellschaft  in  Gotha  tagte»  durch,  daß  diese  von  der  Regteninf 
und  Stadtbehörde  offiziell  begrüßt  wurde.  i 

Schönaich -Carolath,  Heinrich  Prinz  zu.  *  24.  IV.  1852. 
Amtife.  j^t  Amtiti,  Niederlausi^.  Standes-  und  Majoratsherr, 
erbliches  Mitglied  des  preußischen  Herrenhauses,  Mitglied  dep 
Reichstags,  Ehrenmitglied  des  interparlamentarischen  Rats,  Präsi- 
dent der  XV.  Interparlamentarischen  Konferenz  zu  Berlin  (1908). 
Befürwortete  am  15.  III.  1910  in  längerer  Rede  einen  Antrag 
auf  UnterstO^ung  der  iiiterparlanientarischen  Union  aus  Reidis- 
mitteln,  der  dahbi  fOhrte,  daß  das  Reich  der  Union  je|^  jährlich 
eine  Subvention  von  M.  5000  gewährt  i 

Sdriddiig,  Walter,  ItodiiigjelehTler.  *  6.L  1875.  MOnsteKr 

#  Marburg  a.  Lahn,  ordent  OfEentl.  Professor  des  Rechts  a^ 
der  Univendtftt  Marburg*  Associö  des  »Institut  de  droit  inteiw 
netionar«.  SteUvettretender  Voisi^nder  des  Verbandes  Uhr  »biteih 
nationale  Verständigung  .  Seit  1899,  dem  Jahre  seines  Eintrittes 
in  die  akademische  Laufbahn,  bestrebt,  das  VOUceirecfat  mit  dem 
Geiste  des  Pazifismus  zu  erftUlen.  In  diesem  Sinne  sind  seine 
jährlichen  Vorlesungen  des  Völkerrechts  gehalten.  Seit  einiges 
Jahren  mit  dem  größten  Erfolge  bei  der  studierenden  Jugend 
aller  Fakultäten  öffentliche  Vorträge  gehalten  über  Die  Bedeutunji? 
der  Haager  Konferenzen«  und  die  Idee  der  alnternationai»  n  Organi- 
sation .  Läßt  in  seinem  staatswissensdiaftlichen  Seminar  wisserk- 
schaitliclie  Arbeiten  zur  Geschichte  des  Pazifismus  anfertigen. 
Ab  Redner  auf  Öffentlichen  Kongressen  (deutscher  nationalem 
FMendiongreß  zu  Stuttgart,  Heidelberger  VeibandstaiJ  und 
der  Tagespresse  fOr  den  Pazifismus  eingetreten.  An  der  Oiganl- 
siening  des  »Verbandes  VBa  internationale  Veislflndigung«  gewliki 
Im  Jahre  1912  begann  Sdb.  die  Herausgabe  des  Reihen werkes 
»Das  Werk  vom  Haag«,  dem  die  hervorragendsten  VölkenecfalSr 
gelehrten  Deutschlands  ihre  Mitarbeit  zusagten. 

Verf.  Das  Küstenmeer  im  internationalen  Recht  1897. — 
»Das  Nationaiitatenproblem^  1908.  —  ^Die  Organisation  der  Welt« 
1909.  —    Der  Staatenverband  der  Haager  Konferenzen*  1912. 

Schwonder,  Oskar  (Carl  Ludwig  Siemering),  Journalist. 

•  21.  n.  1878,  Uderw'angen,  Kreis  Pr.  Eyiau.  j^c  Königsberg 
i.  Pr.,  Rhesastraße  6  a.  Redakteur  der  Hartnngschen  Zeitung*. 
Lebte  von  1909— -1912  in  Breslau.  Seit  1897  scliriitstellerisdi  und 
organisatorisch  für  die  Friedensbewegung  tätig.  Leitartikel  und 
sonstige  Beiträge  in  der  »Friedens- Warte«,  »Der  Friede^  »Ethische 
Kwiturt,  »Es  werde  Lkbt«  und  in  der  Tagespresse. 
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Verf.  Von  der  ersten  deutschen  Friedensgesellscfaaft  zu 
Königsberg  1850  5h  1909.  —  Bearbeiter  der  Schrift  >ldi  bin 
im  Volk  ein  schlichter  Lehrer«,  4.  Aufl.  1910.  — 

Scott,  James  Brown,  Rechtsgelehrter.  *  3.  VL  1866. 
)|c  Washington,  D.  C.  2,  Jackson  Place.  Trustee  und  Se- 
kretär der  Came^iestiftung.  Direktor  der  dritten  Abteilung  (für 
Völkerrecht)  der  Carneg^iestiftung,  Mitglied  des  Institut  de  Droit 
■international«,  Präsident  der  American  Society  forjudirial  Sett- 
lement  of  international  Disputes  ,  Begründer  und  protokollieren- 
der Sekretär  der  »American  Society  of  international  Law.,  Chef- 
herausgeber des  »American  Journal  of  International  Law«  seit 
1906  und  Herausgeber  der  von  dem  Wasliiiigioner  Carnegie- 
'insÜtut  veranstalt^en  Ausgabe  der  Klassiker  des  VOlkerrecfals. 
Scott  entwickelt  an  versdiiedenen  amerikanischen  Universitäten 
eine  hervonagende  Lehrtätigkeit  auf  vODcerrecfatUchem  Gebiete 
imd  war  von  1906—1911  SoUdtor  des  Staatendepartemenls. 
Diese  Stelle  verließ  er,  als  er  das  Sekretariat  der  Camegtestütuns 
übernahm.  Er  war  Delegierter  der  Vereinigten  Staaten  auf  der 
zweiten  Haager  Konferenz,  Beirat  der  Vereinigten  Staaten  im 
Neufundland  -  Fischerei  -  Streit  vor  dem  Haager  Hof.  Scott,  der 
eine  umfangreidie  Tätigkeit  als  Völkerrechtsgelehrter  entfaltet, 
teils  in  wissenschaftlichen  Revuen,  teils  durch  VeröRentlidiung  von 
Werken,  als  Redner  auf  Friedenskongressen  (Lake  Mohonk,  New- 
Britaiii  Kungress  usw.)  und  in  wissenschaftlichen  Körpersdiaften, 
4st  ein  überzeugter  Anwalt  für  die  richterliche  Beilegung  inter- 
nationaler Streitigkeiten  im  Gegensatz  zu  der  kompromißartigen 
Beilegung  durch  schledsgerichtlkfae  mid  diplomatische  Methoden. 
iEr  untcfbrdtele  Im  Verefai  mtt  Mr.  Choate  auf  der  zweHen 
Haager  Konferenz  den  amerikanischen  Entwurf  für  die  Errichtung 
ehies  Staatengericfalshofes  und  forderte  dessen  endgQltiges  Zu- 
standdcommen  durch  öffentliche  Vorträge  in  den  Vereinigten 
Staaten.  Während  des  spanisch-amerikanischen  Krieges  diente 
er  in  der  Armee  der  Vereinigten  Staaten  als  Mitkämpfer. 

Verf.  »The  Hague  Peace  Conferences  of  1899  and  1907^  1909. 
—  (Herausgeber)  tA  Coliection  of  Casrs  on  Intcniaiiona!  Law^ 
1902.  —  ^American  Addresses  at  thc  Second  Hag^ur  Conference 
1907«  1910.  —  Mr.  Roots  Arguments  before  the  Hague  Tril)unal 
in  the  North  Atlantic  Coast  Fisheries  Arbitration,  with  an  in- 
troducüon*  1911.  —  ^The  Texts  of  the  Peace  Conferences  at 
the  Hague  1899  and  1907e.  — 

Seienka,  MargareteLeonore,  geb.  Heinemann.  *  7.  X. 
1860  zu  Hamburg,      München,  Leopoldstraße  9.  Seit  1898 
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der  Friedensbewecfiincy  zugewandt.  Auf  der  Hamburprer  Genpral- 
versammlung  des  Bu[idps  deutscher  Frauenvereine  im  seihen 
Jalire  erwirkte  sie  eine  offizielle  Kundgebung  zugunsten  der 
Friedensbewegung.  Hierauf  veranstaltete  sie  für  den  15.  Mai 
1899,  kurz  vor  der  Eröffnung  der  Haager  Konferenz,  eine  Welt- 
demonstration  der  Frauen  für  den  Frieden  und  iur  das  Geiingen 
des  Haager  Weikes  Im  besonderen.  Es  landen  in  18  Lfindetn 
dreier  Weltteile  565  Vefsanunlungen  statt,  in  denen  die  Ver* 
treterinnen  von  mehr  als  drei  Millionen  Ftaiiien  Eriedens&reundlidi 
demonstrierten.  Die  Resolutionen  und  l&istimmungen  dieser 
Versammlungen  wurden  von  Frau  S.  dem  Pkflsidenten  der  erstell 
Jiaager  Konferenz  überreicht  und  von  diesem  offiziell  entgegen- 
genommen. Zu  Beginn  des  Winters  1898/99  organisierte  sie  in 
München  ein  Komitee  zu  Kiindgehun^en  für  die  Friedenskon- 
ferenz, das  zahlreiche  Versammlungen  abhielt  und  in  zahlreichen 
deutschen  Städten  Nachahmuncf  fand.  Im  selben  Jahre  nodi 
veranlaßte  sie  die  Veröffentlichung  eines  Auszuges  aus  Biodis 
Werk  vDer  Krieg«,  das  damals  erst  Im  russischen  Orij^final  vor- 
lag und  der  weiteren  öffentlidikeit  nocii  unzuganglicli  war.  Zu 
Beginn  des  Burenkrieges  gründete  sie  ein  Komitee,  das  sicti 
die  sdUedsgericfatUcfae  Beilegung  dieses  Krieges  zur  Aulgabe 
madite.  Frau  S.  war  wahrend  der  ersten  Haager  Konferenz 
im  Haag  anwesend  und  Teilnehmerin  an  verachiedenen  Friedens- 
kongressen. 

Verf.  »Die  internationale  Kundgebung  der  Frauen  zur 
Friedenskonfeienz  vom  15.  Mai  1899c  München  1900.  — 

Semenoff»  E.,  Publizist.  *  1861.  4c  St.  Petersburg. 
Maneslmy  16.  MilgUed  des  Bemer  Bureaus,  Korrespondent  des 
.europdisdien  Bureaus  der  Camegiestiftung ,  korrespondierendes 
Mitglied  des  Zentralkomitees  der  *Ligue  de  la  Paix  et  de  la 
Libert(^  und  Generalsekretär  der  Petersburger  Friedensgesellschaft. 
Seit  1889  in  der  Friedensbewegung  tätig.  Organisierte  mit  dem 
Fürsten  Dolgorukoff  die  erste  Friedensgesellschah  in  St  Petersburg. 
Zahlreiche  pazifistische  Artikel  in  der  russischen  Presse. 

S^ve,  A.,  Publizist  und  Sdiulmann.  *  11.  IV.  1860.  Lagnieu. 
(Ain.)  jjc  Villa  Pax,  Bourg,  (Ain)  Frankreich.  Korrespondieren- 
des Mitglied  der  >Ligue  international  de  la  Paix  et  de  la  Libert6*. 
Seit  1891  in  der  Friedensbewegung  tätig,  hauptsächlicfa  durch 
Artikel  fai  sdnem  pädagogischen  Fachblatt  »Le  maltre  pratique« 
wie  hl  der  Tagespresse  des  Departements  Ain.  Verfesser  hervor- 
ragender  pazifistisdier  Handbücher  für  den  Sdiulgebrauch. 
'Wiederholt  durch  Preise  ausgezeicfanet»  so  den  eisten  Preis 
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eines  Wettbewerbes  der  Soci^t^  frangaise  d'Arbitra^e  entre 
nations  für  die  Geschichte  Frankreichs  bei  Hintansteüuiig  der 
kriegerischen  Ereignisse.  MedaiUle  und  ersten  Preis  bei  zwei 
Preisausscfareibungen  des  »Concours  Thibault«  usw. 

Vefl  »La  guene  et  la  Faix«  (Entrett»!  äfm  liMtituleur  avee 
ses  plus  grands  äövesK  —  »Cöiin  d'ensdgnement  padfisle« 
1910.  ~  »QnmdzOge  des  UnMdits  In  der  Letue  vom  V<Uker* 
fiMens  Deutsch  von  Dr.  Ad.  Riditer  1912. 

*  S^mloe  '^me.  Qu^haid  gelb.  Remy)»  Jounialisliii.  *  27.  IV» 
1855.  Paris,  Les  trois  Marches,  Pierrefonds  (Oise).  Mit- 
glied der  ständigen  Delegation  der  franz0sisdien  Friedensgesell- 
Schäften.  Seit  28  Jahren  pazifistische  Propaganda  durch  Wort 
und  Schrift.  Teilnehmerin  an  den  Friedenskongressen  vonMonako, 
Ronen,  Genf,  Nimes  und  Reims.  Hervorragende  und  hin- 
reißende Voiksrednerin.  Mitarbeiterin  der  größten  Pariser  Tages- 
zeitungen. (»Oil  Blas  ,  ^üaulois  ,  Uficlair«,  »Echo  de  Paris^ 
'>Cri  du  Peuple«,  »Journale,  »Figaro«,  »Matin«,  »L'  InU-ansigeant€ 
und  l'CEuvre >.) 

Verf.  »Pages  rouges«.  —  »Pages  mystiques-.  —  >Notes  d'une 
frandeusec  —  ^En  Maicbe«.  —  »A  St  ffeltae«.  — 

Scwall,  May  Eliza  Montague  Brackett  Wright» 
Lehrerin,  SdorifMetterin.  *  27.  V.  1844.  Qieenfield  bei  MUwaiikee 
Wis.  3|c  Ifeedowyki  CoCtage,  Eliot,  Yorii  Gountry,  Maine. 
U.  S.  A.  und  Indianopolis,  Ind.,  U.S.  A.  Bhienpffisidentin 
des  »National  Council  of  Women  of  the  United  Statesc  und  des 
»International  Council  of  Women«,  Vizepräsidentin  der  »Universal 
Peace  Union«,  der  »American  Peace  Sodetyc  und  Mitglied  des 
Rats  der  eWorld  Peace  Foundation  .  Convener  des  Friedens- 
und Schiedsgerichtskomitees  im  »International  Council  of  Women«. 
Beteiligte  sich  schon  1 876  an  einem  in  Philadelphia  abgehaltenen 
Friedenskongreli.  Führte  die  große  Organisation  des  National 
Council  of  Women  zur  Friedensbeweginitr ,  organisierte  aus 
Aniaij  der  ersten  Haager  Konferenz  die  Syinpatliiekundgebung 
der  amerikanischen  Frauen  und  brachte  die  Feier  des  18.  Mai 
in  Amodka  in  Fliifiw  Tdlndimerin  an  veiadiiedenen  Friedens- 
kongressen in  den  Vereinigten  Staaten,  Verfasserin  zahJrekiier 
paziflstisdier  Artikel  in  den  leiten  30  Jahren. 

Veif.  »Annuai  reports  of  the  Peaoe  Demonstration  lield 
under  the  auspices  of  the  National  Council  of  Women  of  the  United 
Slates  on  May  18th^.   Von  1899  bis  einschließlich  1905.  — 

Short,  William  H.,  GeisUicher.  *  4.  XD.  1868,  JowaU.S.  A. 
]t(  507,  FUth  Avenue,  New-York-City.  Exekutivsekretftr  der 
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»New  York  Peace  Society*,  Sekretär  des  Nationalk oinitees  zur 
Feier  des  hundertjährigen  Friedens  zwischen  den  englisch 
sprechenden  Völkern.  Teilnehmer  des  Weltfriedenskongresses 
zu  Stoddiolm  und  verschiedener  nationalamerikaniscfaer  Friedens- 
konin^esse. 

Siemen ng,  Carl  Ludwig,  siehe:  Schwonder,  Oskar. 

Smiley,  Albert  Keitb,  *  t7.  DL  1828,  Vassalboro,  Maine. 
4^  Mohoiik  Lake,  New  York,  U.S.A.  BegrOnder  und  Gast- 
geber der  Lake-Mohonk-KonforeiizeD,  Vizepiflsident  der  »American 
Peace  Society«^  Mitglied  der  »American  Sodety  of  IntemaHonal 
Lawcy  Ifilglied  der  »New  Yorit  Peace  Sodety«,  Viiepritakient 
des  ersien  und  zweiten  nationalen  amerikanisdien  Friedens- 
kongresses zu  New  York  und  Chicago  und  Vizepräsident  des 
Xni.  Weltfriedenskongresses  zu  Boston.  Im  Jahre  1895  berief 
er  die  erste  Zusammenkunft  der  Lake-Mohonk-Konferenz  ein, 
die  seither  alljährlich  zusammentrat.  Die  Mitpflipder  der  Konferenz 
sind  während  deren  Dauer  stets  die  Gäste  Smiley s.  Er  unter- 
hält ein  ständiges  Bureau  und  Sekretariat,  dem  das  Arrangement 
der  Jahresversammlungen  und  die  Abfassung  des  Beridites 
obliegt 

Snow,  Alp  he  US  Henry,  Rechtsgelehrter.  *  8,  XI.  1850, 
Claremont,  New  Hampshire,  U.  A.  sfe  Washington  D. C. 
Mitglied  des  ExdiutfvralB  der  »American  Society  of  International 
Law«,  Ml^ied  der  »American  Peace  Sodety«,  MitBlied  der 
»American  Society  for  the  judidal  Settlement  of  intemadonat 
Disputes«.  In  Sdiriften  und  Vorträgen  fOr  vOlkenredhtUdie 
Theorien,  namentiidi  fOr  die  Bildung  eines  ständigen  Staaten- 
gericfatsliofes  eingetreten.  So  in  einem  am  16.  Dezember  1910 
gehaltenen  Vortrag  über  ^Die  Entwicklung  der  Doktrin  der 
amerikanisrhcn  Onrichtssprechunq^  über  Staaten  ,  der  auf  einer 
von  der  »American  Society  for  judicia!  Settlement  of  intemationnl 
Disputes«  veranstalteten  Konferenz  gehalten  wurde.  Sduieb 
audi  über  die  Beziehungen  der  Staaten  zu  ihren  Kolonien. 

Verf.  The  administration  of  Dependencies  19Ü2.  —  »Con- 
siderations  in  the  inteiesi  of  the  People  of  the  Pfiiiippine  Islands^ 
1906.  —  »Colony  or  Free  State«  1906.  —  »NeutraUzation  versus 
ImperiaUsme«  1908.  — 

Stdo,  Ludwig,  PIiikMoph,  Publizist  *  12.  XL  1860,  EidO- 
Benye  in  Uqgam.  4t  Berlin  W,  Lflfeowufer  5a.  Ordendldier 
Univenitaisprofessor  a.  D.,  Mitglied  der  ungaiisdien  Akademie 
der  Wissensdiaften.  Bis  1910  Mitglied  des  ständigen  Komitees 
des  Beiner  Bureaus.  Seit  1911  Herausgeber  von  »Nord  und 
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SOd«,  in  der  er  in  hervorragendem  Maße  der  internationaiea 
Verständigung  dii m. 

Verf.  iDas  Ideal  des  ewigen  Friedens  und  die  soziale 
Frage«:  1896,  französ.  1908.  —  >Die  Philosophie  des  Friedens 
1899.  — 

Strauss,  Oskar  Salomen,  Diplomat  und  Staatsmann. 
•  23.  XII.  1850  in  Deutschland.  3^  42,  Warren  Street,  New 
York.  Früherer  amerikanischer  Botschafter  in  Konstantinopel 
und  Staatssekretär  fikr  Handel  und  Aibett  Mitglied  des  Haager 
Schiedshoies,  Tnistee  der  Camegiestiftung.  FrDhererViaeprfistdent 
der  »Intematioiial  Law  Assodationc  Tiefes  Itateresse  für  alle 
völkenechtiidien  Fragen  und  die  Anwendung  des  VOIkerredhts 
fikr  den  internationalen  Verkehr.  Er  war  einer  der  Gründer  des 
>American  Society  of  International  Law<r,  ist  einer  der  Vize- 
präsidenten dieser  Gesellschaft,  war  Vorsifeender  des  Exekutiv- 
komitees und  einer  der  Herausgeber  des  American  Journa!  of 
International  Law  .  Strauß  war  stets  ein  (  ifrit^er  Verfechter  der 
SchiedsgerirliLsbewegung,  sefete  sich  iiadi drücklichst  für  den 
anglo-amerikanischen  Schiedsvertrag  1897,  für  den  von  19U4 
und  för  die  Taftschen  Sdiiedsverträge  1912  ein.  Trat  auch 
dafür  ein,  daß  Anleihen  zum  Zwecke  der  Kriegführung  wie 
Konirebande  behandelt  werden  sollten.  Er  M  Verfasser  einer 
Anzahl  staatsrechtUdier  Schriften. 

Straft,  Georg,  Recfatsgelehrter  und  Diplomat  *  I8(»» 
Patres,  GMecfaenkuid.  a|c  Wien  I,  Kaiser-Wilhelm-Ring.  Qiiedii- 
scher  Qesandter  in  Wien,  Professot  des  Internationalen  Redits 
an  der  Universität  Athen,  Mitglied  des  Haager  Schiedshofes, 
Associö  des  »Institut  de  droit  international«.  Wissenschaftlicher 
Delegierter  Griechenlands  auf  der  n.  Haager  Konfeienz.  Mit- 
arbeiter der  bedeutenden  Völkerrerhtsre\^ien. 

Verf.  Genpralbericht  über  die  U.  Haager  Konterenz  an  die 
griechische  Regierung  (in  griechischer  Sprache). 

Sutfner,  Baronin  Bertha  v.,  geb.  Gräfin  Kinsky,  Schrift- 
stellerin. •  9.  VI.  1843,  Prag,  Wien  I.  Zedlitjgasse  7. 
Laureatin  des  Nobelpreises.  Mitglied  des  europäischen 
Rates  der  I.  Abteilung  der  Camegiestiftung,  Ehrenpräsidentin 
des  Bemer  Bureaus,  Präsidentin  der  österreichischen  Friedens- 
gesellschaft, Mitglied  des  internationalen  Friedensinstitutes,  Ehren- 
prdsidentin  zaUrelcher  FHedensgesellachallen  Europas  und 
Amerikas.  Ttat  bn  Jahre  1890  durch  die  VerOflentUchuiig  Ihres 
Romans  »Die  Waffen  nieder!«  In  die  FHedensbewegmig  ehu 
OrOndete  1891  die  Osterreidiische  Oesellschaft  der  Frieda»* 
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freunde  und  war  an  der  QrQndung  der  österreidiisdieD  inter- 
parlamentarisGhen  Gruppe  persönlich  mit  tätig;  sie  regte  die  t 
Gründung  der  deutschen  Friedensgesellschaft  an  und  beteiligte 
sich  (1895)  an  der  Gründung  der  ungarischen.  Ihrem  Auftreten 
ist  zum  grof^en  Teil  der  Aufschwung  der  Frictlensbewegung  in 
Mitteleuropa  in  den  h  Ht'Mi  20  Jahren  zu  danken.  Sie  war  es 
audi,  die  Alfred  Nobel  zu  seinem  Legat  für  die  Friedens- 
bewegung angeregt  hat.  Auch  soll  die  Lektüre  ihres  Romans 
den  Zaren  bei  seinem  Manifest  beeinflußt  haben.  In  Osterreich, 
Ungarn,  Deulsdiland,  Frankieidit  in  der  Schweiz,  in  Belgien, 
Ui  Holland,  Rumfinien,  den  skandinavfacfaen  Lflndern  und  in 
den  VeieiniglNi  Staaten  hielt  sie  xahMche  Vortrage.  Sie  ist 
Mitarbeiterin  der  gröftfen  Tageszeitungen  der  Welt  und  der 
hervorragendsten  Revuen,  in  denen  sie  die  aktuellen  politischen 
Fragen  im  pazifistischen  Sinne  behandelt,  auch  steht  sie  in  steter 
Fühlung  mit  politischen  und  diplomatischen  Kreisen.  Graf 
Murawif^ff  besuchte  sie  nach  Erlaß  des  Zarenmanifestes  unf? 
knnfpri(  rte  mit  ihr  darüber.  Beim  Kaiser  von  Osterreich,  beim 
Könitz  von  Be!f]fipn ,  bei  den  Präsidenten  Roosevelt,  Taft  und 
Loubet  hatte  sie  Audienzen,  wobei  sie  mit  Nachdruck  den  pazi- 
fistisdien  Standpunkt  vertrat.  Ihr  Name  deckt  sich  in  den 
deutsch  sprechenden  Ländern  mit  der  Friedensbewegung  über- 
haupt, und  ihr  Ruf:  »Die  Wafien  nieder!«  ist  das  geflügelte 
Leitwort  der  Bewegung  geworden.  FM,  Passy  nannte  sie  mit 
Recht:  »Notre  QäiM  en  Chef«.  Seit  1891  nahm  sie  an  fast 
allen  europfiiscfaen  Friedenskongressen  und  an  dem  zu  Boston 
in  Amerika  abgehaltenen  teil,  ebenso  an  den  meisten  Ver- 
sammlungen der  Inteiparlamentarischen  Union,  denen  sie  als 
Ehrengast  zugezogen  wurde.  Sie  wohnte  1902  der  Eröffnung 
des  Luzemer  Kriegs-  und  Friedensmuseiims,  1903  der  Eröffnung 
des  internationalen  Friedensinstitiits  in  Monaco  bei.  Im  Jahre  1907 
präsidierte  sie  der  Konferenz  der  Friedensgesellschahen  der  mittel- 
europäischen Länder.  Während  beider  Haager  Konferenzen 
war  sie  in  der  Konferenzstadt  anwtsend,  wohnte  als  einzige 
Frau  der  denkwürdigen  Eröilnungssitjung  der  ersten  Friedens- 
konferenz bei  und  wurde  zu  allen  offiziellen  Empfängen,  die 
aniaMich  der  Konfeiensen  stattbadeui  zugezogen.  In  ihrem 
Sakm  im  Hang  venammelten  sich  beide  Male  die  Friedens- 
freunde  aller  Länder,  wie  zahlreiche  Delegierte  der  Regierungen» 
die  dort  verschledentUch  Anregung  und  Orientierung  fOr  das 
von  ihnen  betriebene  Werk  empfingen.  Von  1892—1900  gab 
sie  die  Revue  >Die  Waüen  nieder!«  heraus.  Seit  1899  ist  sie 
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stündige  Mitarbeiterin  der  Friedens- Warte  ,  in  der  sie  fortgesetzt 
xDie  Randglüssen  zur  Zeitgeschiclite-.  veröIieotiichL  Im  Jaiire  1912 
begab  sie  sich  zu  einer  großen  (neun  Monate  währenden) 
Agttatioiisieise  nadi  den  Vereiiilgten  Staaten. 

Verf.  »Die  Wallen  nieder!«,  Roman,  1890.  In  vielen 
100000  Exemplaiien  verbreitet.  ObeisefeuQgen  In  bamMcher, 
itaUenisdier ,  polnischer»  dfinisdier,  schwedischer,  engUacfaer« 
rassisdier,  holländisciier,  griechischer,  tschechischer,  romanischer 
und  hebräischer  Sprache.  —  Die  Haager  Friedenskonferenz« 
1900  (übers,  holl.).  —  Das  Maschincnzeitalterr  1896.  >Krieg 
und  Frieden  .  Ein  Vortrag.  1900.  —  Schach  der  Qual!  190T.  — 
»Der  Kaiser  von  Europa  1899.  —  »Marthas  Kinder  (Fortse^ung 
von  »Die  Waffen  nieder!  )  1902.  —  Briefe  an  einen  Totens 
1904.  —  »Der  Krieg  und  seine  Bekämpfung.-^  Ein  Vortrag. 
1904.  —  »Memoirenc  1909,  englische  Ausgabe  1910.  —  »RQstung 
und  ÜberrQstungv  1910.  —  »Der  Mensdiheit  Hochgedanken^ 
1911.  —  »Die  Barbarisiening  der  Luft«  1912. 

Svcistrup,  Paul,  Amtsrichter..*  %  VI  1848.  Rind Pfanho^ 
Jyjland.  9|t  Heisinge,  SjOUund,  Dänemark.  Mügiied  Öa 
biteipailamenlarischen  Union.  Von  1888 — 1894  Voratand»- 
milglied,  1892  Präsident  des  dänischen  Fiiedensverehis.  War 
von  1903—1909  Milglied  des  Folkelfaing.  In  zahlreichen  gioflen 
Versammlungen  für  die  Friedensidee  eingetreten,  darunter  auch 
1892  auf  dem  Himmelberg  in  JQtland  gemeinsam  mit  Bjömson, 
wobei  20000  Menschen  anwesend  waren.  Als  Ahopordneter 
fiel  ihm  die  Berichterstattung  über  den  bekannten  vorbehaltlosen 
Schiedsverlrapf  zwischen  Dänemark  und  Portugal  zu.  Seinem 
Antrage  enisprediend  wurde  die  Unterstützung  Dänemarks  für 
das  Berner  Friedensbureau  in  das  Budget  aufgenommen. 

Verf.  I  r(  dsvennemes  Katekismus  18^^0^1893. 

Swain,  Joseph.*  16.  VI.  1857.  Pendieton  Indiana.  U.  S.  A., 
9^  Swarthmore,  Fa.  U.  S.  A.,  Präsident  des  Swarthmore- 
College.  Thistee  der  »World  Peaoe  Foundation«.  TeOnehmer 
an  den  Lake-Mohonk-Konferenzen  und  an  der  Natlonaliumfeienz 
zu  Washington.  Vorträge  auf  Kongressen. 

Taft,  William  Howard,  27.  Präsklent  der  Veielnigten 
Staaten.  *  15.  IX.  1857.  Gfaidmiati.  3|c  Washington  D.C 
Von  1896-1900  Dekan  und  Professor  der  Rechtsabteilung  der 
Universität  Cincinnati.  Dann  Gouverneur  der  Philippinen-Inseln 
und  Staatssekretär  des  Krieges.  Seit  4.  März  1909  Präsident 
der  Vereinicrten  Staaten  als  Roosevelts  Nachfolger.  Ehrenpräsident 
der  »American  Society  of  International  Law«.  Er  gab  Öffentlich 
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die  Erklärung  ab,  daß  er  nicht  einsehe,  warum  Fragen  der  Ehre 
iddit  ebenso  einem  Schiedsgericht  unterworfen  werden  könnten 
ab  alle  andern  Fragen.  Iii  der  beriUinileii  Konfefeiiz  der 
»American  Society  of  Itrteniatioiial  Law€  vom  15.^17.  Dezember 
1910  hielt  Taft  efaie  Rede,  In  der  er  für  die  Bntwidnmg  eines 
ordentlichen  Staatengericfalshofes  eintrat  und  sich  bereit  erklflite, 
vorbehaltlose  Sdiiedsvertrage  abzuschließen.  Als  Folge  dieser 
Erklärung  kam  es  im  August  1911  zur  Unterzeichnung  solcher 
Vertrage  seitens  der  Vereinigten  Staaten  mit  England  und  Frank- 
reich, die  1012  nach  lebhaften  Debatten  im  Senat  etwas  ver- 
wässert angpiioinnu  n  wurden.  President  Taft  zeigte  sich  stets 
als  Anhänger  eines  ernstgemeinten  Friedensziistandes  und  der 
internationalen  Verständigung.  Seine  Teilnahme  an  verschiedenen 
Veranstaltungen  der  FriedensgeseMschaften  und  seine  dabei  ge- 
haltenen Reden  geben  Zeugaiä  von  seiner  durcliaus  pazifistischen 
Qesinnimg.  Den  nationalen  Friedenskongreß  zu  Chicago  be- 
grikßte  er  dindi  ^  sympathisches  HandsdueibeiL 

Tbiaudi^e,  Delphin  Antolne  Edmond,  Schriftsteller. 
*  17.  m.  1837.  Gencay  (Vienne)  Fkankreicfa.  3|e  7  Rue  Lehot, 
Asniöre,  Seine.  Ehemaliger  SekreOr  der  »Sod^tö  ftnm^aise 
pour  l'Aibltrage  entie  National  und  MittieKrDndtt  der  »Sod^ 
d'alllance  latine«.  Bereits  1872  In  der  Friedensbewegung  tfltig 
als  Mitglied  des  Verwaltungsrates  der  »Soci6t6  toncaise  des 
amls  de  la  Paix«.  Am  Pariser  Friedenskongreß  von  1876  ent- 
wickelte er  die  Idee  zu  einer  Parlamentariervereinigung  für  den 
Frieden,  wie  sie  10  Jahre  später  von  Passy  und  Cremer  zur 
Ausföhrnn^  gebracht  wurde.  Th.  hat  als  Schriftsteller  und 
Journalist  eine  umfangreiche  pazifistische  Tätigiceit  entfaltet.  Er 
war  zur  Zeit  als  Lemonnier  die  »Etats  Unis  d'Europe*  redigierte, 
deren  eifrigster  Mitarbeiter,  schrieb  von  1890 — 1895  in  der 
Tageszeitung  »La  Paix«  wöchentliche  Chroniken  über  die  Friedens- 
bewegung hl  beiden  Wellen,  ferner  im  >Almanacfa  de  la  Ftäx* 
und  hl  der  auf  sebie  Anregung  begrOndelen  Monatssduift 
sL'arttltiage  entre  Nations«;  tai  den  eisten  Jahren  ihres  Bestemdes 
auch  in  der  Revue  »La  PaU  per  le  Droit«. 

Verf.  »Un  Coiloque  de  Kols  sur  lUnion  europtotn  1896.  — 
»La  dernite  Bataflle«  1876.  —  »La  Proie  du  N^ant«.  —  »La 
complahite  de  F^tre«.  —  »La  Dtovance  du  Vrai«.  —  »La 
SoU  du  juslet.  —  »L'obsession  du  Divm«.  —  ^La  Fiertä  du 
Renoncement?.  —  f.a  Haine  du  Vice.  —  >La  röponse  du  Sphinx?. 
—  »La  conqu^te  de  rinfini«.  —  »La  source  du  bien«  (Aphorismen- 
sammlungen  1886--1910). 
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Thivcf,  Horace,  SchriftsteUer.  *  27.  IV.  1879,  Paris,  Bd. 
St.  Marcel  28,  Paris,  Gründer  und  Lritpr  der  -ftrole  de  la  Paix-, 
Generalsekretär  und  Begründer  der  Ständigen  Pazifistendelega- 
tion für  den  nationalen  Unterricht^.  Umfangreiche  joumali^tisrhe 
und  Vortragstätigkeit  in  ganz  Frankreich,  Teilnehmer  an  den 
Weltfriedenskongressen  und  national-lranzösischen  Friedens- 
kongressen der  letzten  Jalire.  Herausgeber  des  »Courrier  de 
r£coie  de  la  Paix;  organ  international  du  padfisme  integralu 

Veff»  »Appel  pour  la  Paix«  1905.  —  «Compte  rendu  offldel 
du  oongrts  Int  des  Sodöt^s  ton^aim  de  la  Pak«  1909.  — 
»La  Legon  du  Pluviose«  1910.  — 

Thonuiaa,  Eduard,  Ptaner.  *  7.  IL  1857.  ZQricfa.  9|c  Zürich  L 
Pfrundlmus.  Plisideiit  des  Zfiiidier  FHedensverelns»  MMgUed 
des  Zentralkomitees  des  Sdiweizer  Friedensvereins.  Seit  zwanzig 
Jahren  durdi  Vortrage  und  Zettungsartike]  fOr  die  Füedeiis- 
bewegung  tfitig. 

Thompson,  Miß  France s.  *  1840.  Liverpool,  sfc  Rowan 
Tree,  Rose  Mount,  Birkenhead,  F*räsidentin  der  »Liverpool 
and  Birkenhead  Women's  Peace  and  Arbitration  Society  seit 
ihrer  Gründung  (1886).  Mitglied  des  National-Friedensrats.  Ent- 
faltete eine  intensive  Pro[)aganda  in  der  Schule,  hielt  zahlreiche 
Vorträge  und  Versammlungen, 

Toussaint,  Julie  Mlle.  *  22.  V.  1839.  jft  Catselnandary- 
(Ande)  Frankreidi.  j^c  Paris,  7  rue  de  Bruxelles.  Ritterin  der 
Ehrenlegion.  Mitglied  des  Zentralkomitees  der  >Ligue  internatio- 
nale de  la  Paix  et  de  la  Liberty,  Mitglied  des  ständigen  Rates' 
der  franz.  FIrledensgeselisdiaflett.  Seit  1867  in  der  Bewegung  tfiiig. 

Tmclilood,  Dr.  Benjamin  F.  *  25.  XL  1847  zu  Salem, 
Ind.,  U.  S.  A.  4e  Washington,  D.  C.  Cdlorado  Building. 
Qeneralselcretar  der  American  Peaoe  Society,  Mitglied  des  Bener 
Bureaus,  Mitglied  des  International  Law  Association  und  der 
American  Society  of  International  Law,  Mitglied  des  Round 
Table  Club,  des  Twentieth  Centur>'  Club  und  des  Economic- 
Club  zu  Boston.  Herausgeber  des  »'Advocate  of  Peace%  Wid- 
mete sich  seit  1891  {?anz  der  Friedensbewegung.  Wirkt  als 
Redner,  Schriftsteller  und  Organisator,  namentlich  als  Mittelpunkt 
der  Aniencan  Peace  Society,  bekanntlich  der  ältesten  Frieden«;- 
geseilschaft  der  Welt.  T.  war  Vorsi^ender  des  Organisa lioni»- 
komitees  des  Chicagoer  Friedenskongresses  und  Sekretär  des 
Organisationskomitees  des  XID.  Wellfiledenskongresses  zu  Boston. 
Er  ist  der  Uiheber  des  Voisddags  eines  regulär  wiederkefaienden 
Internationalen  Regierungskongresses,  den  die  geseteebenden 
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Körpfenchaften  von  Massachusetts  billigten  und  dem  Kongreß 
der  Veieiiiigleii  Staaten  zur  Beschlufifessung  Qberwiesen.  Et 
nahm  seit  1890  an  den  meisten  Friedenskongressen  teil  und 
war  wählend  der  L  Haager  Konferenz  im  Haag  anwesend. 

Veii  »The  Fedemtion  of  Ifae  Woridc  1898.  —  Eine  eog- 
UsGfae  Übersetzung  von  Kants  ^Zam  Ewigen  Friedenc.  —  Ver> 
scbiedene  Broscfaitaen  fkber  die  Friedensbewegung  und  verwandte 
Gegenslfinde. 

Tfyon«  James  Lilby,  Theologe,  Jurist,  JoumaiisL 
*  21.  XL  18(»4, 9tc  61,  Morton  Street,  Waltham  und  34  Beacon* 
St,  Boston,  Mass.  U. S.A.  Assistent-Sekretär  der  »American 
Peace  Society«,  Dozent  für  internationale  Schiedsgerichtsbarkelt 

an  der  >Episcopal  Theologrjcal  School  ,  Cambridge,  Mass.  (1908  bis 
1910).  Mitarbeiter  des  ?Advocate  of  Peacer.  Teilnehmer  an 
den  Weiüriedenskongressen  zu  München,  London  (1908)  und  Genf; 
der  nationalen  Friedenskongresse  in  New  York,  Chicago  und 
Hartford. 

Verf.  »The  Interparlamentary  Union  and  its  Work«  1907. — 
»The  Churches  and  the  Peace  Movement*  1908.  —  ^^The  Freedom 
Ol  Commerce  in  Time  of  War«  1908.  —  »The  purposed  High 
Court  of  Nations«  1910.  —  >A  World  Treaty  of  Art>ltiation« 
1911.  —  Herausgeber:  »The  Report  of  the  Pioceedings  of  flie 
New-En^nnd  Ari>itiation  and  Peaoe  Cöngvess«  1910.  — 

Tarner,  Sir  Alfred,  General.  *  3.  in.  1842.  London. 
9|e  Carlyle  ^use,  Chelsea,  London.  ArtinerieofBzier.  Mitglied 
des  »Ai^slo-gemian  Mendshlp  comittee«,  der  »Ihteroational  Aibi- 
tnrtion  League«,  der  »Alfianoe  R-anco-Britannique«  usw.  Als 
Vortragender  fOr  Sdüedsgeriditsbarkeit  und  hitemationale  Ver- 
slflndigung  wie  für  den  ROstungsstillstand  eingetreten,  ebenso 
in  Artikeln,  die  in  engh'schen  und  deutschen  Revuen  erschienen 
sind.  Hervorragender  Vertreter  der  anpflo-dcutschen  VeistAndi- 
gungsidee.   Verfasser  zahlreicher  Flugschriften. 

Tydeman,  Meinard,  Parlamentarier.  *  6.  ID.  1854,  Tiel» 
(Holland),  sfc  Breda,  (Holland).  Mitglied  des  interparlamen- 
tarischen Rats  und  des  Exekutivkomitees  der  interparlamentarischen 
Union,  Sekretär  der  holländischen  interparlamentarisciien  Gruppe, 
Seit  1892  Mitglied  der  interparlaiiu  ntarischen  Union  und  Teil- 
nehmer an  fast  allen  seitdem  abgehaltenen  interpariamentarischen 
Konferenzen. 

ümfrid,  Otto,  Stadtpfarrer.  *  2.  V.  1857.  Nfirtingen. 
^  26,  Birkenwaldstraße,  Stuttgart  Geistlicher  an  der  Erlöser- 
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kirdie  wie  am  Stuttgarter  Burgefhoepital  und  Annenhaus.  H.  Voi^ 

sitzender  der  deutschen  Friedensgesellsdiaft.  Arbeitet  seit  1894 
IQr  die  Friedensbewegungf.  Hielt  zahlreiche  Vorträge  in  ver- 
schiedenen Orten  des  Reiches;  verfaßte  Aufsätze  für  den  Völker- 
friede^  die  »Friedenswarte«,  den  Türmer  ,  den  Stuttgarter  »Be- 
obachter« und  andere  Zeitschriften  unfl  Tageszeitungen.  Ist 
Hedakteur  des  Grüß  Gottv  {130  000  Abonnenten),  das  er  im 
friedensfreundlichen  Sinne  leitet,  seit  1912  Heraussjeber  des 
sVölkerfriede^,  Teilnehmer  an  den  Weltfriedenskongresüen  zu 
Rouen»  Milnchen,  London  und  Stockholm  und  an  den  deutschen 
nattonalen  Fdedenskongressen  in  Jena  und  Wiesbaden.  Ver- 
suchte im  Verein  mit  Pkofessor  Rade  und  Uc.  Weber  mit  gutem 
ErMge  die  evangelisdien  Geisdicfaen  Deutschlands  flOr  die 
Fliedensbewegung  zu  organisieren.  Verfaßte  verschiedene  Flug- 
blfitter,  eines  gegen  die  Treitierden  des  Flotten  Vereins,  eines 
g^en  »die  Bestie  im  Menschen«,  eines  Ober  das  Thema  >Was 
wollen  die  Friedensfreunde?«  Schrieb  Aufrufe  an  das  deutsche 
Volk,  sowie  an  einzelne  Berufsstände :  Geistliche,  Lehrer,  Juristen, 
Mediziner,  Studenten,  Ökonomen,  Pal^nksarbeiter  und  Gastwirte. 
Zur  Zeit  des  Venezuela-Konfliktes  und  des  Casablanca-Zwischen- 
falles  verfaf^te  er  Eingaben  an  den  Reichskanzler  mit  dem  Er- 
suchen um  friedliche  Beilegung  der  Konflikte. 

Verf.  »Friede  auf  Erden«  1898.  2.  Aufl.  —  Recht,  Gewalt 
und  Zukunftskrieg«  1900.  —  »Der  ICrieg  auf  der  Anklagebank 
1899.  —  »Der  Zukunfteloieg  nach  den  Tiieorien  von  Blochs^ 
1902.  »Der  Friedensbote«  1899^1906.  —  »Bismarcks  Qe- 
dani^en  und  Erinnerungen  im  Udite  der  Frfedensidee«  1902.  — 
»Die  Formel  der  Abrüstung«  1903.  —  »Anti-Treitschice«  1904.  ~ 
»Anti-Stengel«  1909.  —  »VOIIierevangelium,  ValeilandsUebe  und 
Menschheitsliebe«  1910. 

Vanderpol,  Alfred»  Ingenieur.  *  7.  IV.  1852»  Touroofaig 

(Frankreich).  3^  40,  rue  Franklin,  Lyon.  Präsident  und  Gründer 
der  »Ligue  catholique  de  la  Pabci.   GrCkndete  1907,  infolge  des 

seitens  des  Papstes  Pius  X.  an  den  Mailänder  Kongreß  gerichteten 
Sckreibens,  die  Soci^t^  Gratry  pour  le  maintfen  de  la  Paix 
entre  les  nations  ,  die  1909  zur  Lip^ne  des  rathoiiques  frangais 
pour  !a  Paix«  umgewandelt  wurde.  Nachdein  im  Jahre  1907 
in  Spanien,  1908  in  der  Scliweiz,  1910  in  Beigien  und  England 
Gruppen  dieser  Liga  durch  ihn  gebildet  wurden,  vereinigte  er 
diese  1911  zur  »Ligue  internationale  des  Catholiques  pour  la 
Patau«  Vanderpoi  ist  Herausgeber  des  vieiteljihrlich  erschdnenden 
»Bulletin  de  la  Ligue  des  Cfiriholiques  pour  la  Paix«,  regeimfißiger 
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Besucher  der  Weltfriedenskongresse  und  der  nationalen  iranzO- 
sisdien  Friedenskongresse  der  legten  Jahre. 

Verf.  >Le  droit  de  guerre  d'apr^s  les  Theoiogiens  et  les 
Canonistes  du  moyen-äge«.  —  'I-.a  doctrine  sdiolastique  de  la 
guene«.  —  ^La  guerre  devant  le  diristianisme^.  — 

Wächter,  Sir  Max,  Großkaufmann.  *  29.  VH.  1837.  Stettin. 
9|e  The  Tenace  Home»  Rlcbmond»  Suney,  England.  Befullle 
sich  mK  einem  Plan  zur  Föderation  Europas  auf  wirtscfaaftiicfaer 
Orundbige;  natnentikh  dinch  einr  ZoHünion.  Er  hat  diesen 
Plan  fast  allen  StaatsobeihAuptem  Europas  perstalicfa  voige- 
tragen  und  hat  darüber  ehi  »Memorandum«  verOffentUdit,  das  er 
als  Flugblatt  herausgab. 

Wagner»  Alfred,  Pfarrer  *  Cleebronn.  7.  IV.  1875. 
«  Neuhengstett  (Württemberg).  Seit  1894  als  Redner  und 
Agitator  in  der  Friedensbewegung  tätig. 

Walterskfrchen ,  Robert  Baron,  Landwirt.  *  Preß- 
buig.  ]^  Krumpendorf,  Kärnten,  in  den  sechziger  und 
Anfang  der  siebziger  Jahr^  des  vorigen  Jahrhunderts  Landtags- 
abgeordneter von  Steiermark  und  von  1873 — 1886  österreichischer 
.  Reichsratsabgeofdneter.  Hat  bereits  im  August  1870  auf  die 
Notwendigkeit  einer  internationalen  Verbindung  der  Parianientarier 
zum  Zwecke  der  Friedenserhaltung  hingewiesen.  Kann  daher 
als  der  nachweisbar  erste  Anreger  der  interparlamentarisdten 
Union  gelten.  Beteiligte  sich  anfangs  der  siebziger  Jahre  mit 
Macoartn,  Fischhof»  läbeck  usw.  In  Wien  an  demVenudi  zur 
Efaiheruftuig  ehier  Padamentarierkonlerenz  zwedtsVemdndenmg 
der  Rüstungen  und  EfarfOhrung  ebier  allgemeinen  Schieds* 
gerichtsbarkeit. 

Verf.  »Zur  Abrüstungsfrage«  1880. 

Wavrinskyt  Edvard,  Internationaler  Chef  des  Guttempler- 
ordens (700  000  MittrÜeder  in  allen  Weltteilen).  *  12.  IV.  1848 
zu  Linköping.  Experimentalfaltet,  S  t  o  c  k  h  o  1  m.  Mitpflied 
des  interparlamentarischen  Rates  und  des  internationalen 
Friedensinstitutes.  Ursprünglich  Artilleneoüizier ,  ist  er  seit 
1883  Mitglied  der  damals  eben  begründeten  schwedischen 
Friedensgesellschaft,  wurde  später  deren  Sekretär,  Vizevorsi^en- 
der,  erster  Vorsil^nder  und  ist  nimmehr  deren  Bhrenmiigfied. 
hn  Jahre  1685  oiganlderte  er  den  ersten  nordischen  Fkiedens- 
kongieB  zu  Qolhenbttig.  Seit  1891  MUgUed  des  schwedischen 
Reichstages,  eigriff  er  1892  die  hiltiattve  zur  QrOndung  der 
schwedischen  Gruppe  der  interpariamentarischen  Union,  deren 
Sekietfir  er  bis  1904  blieb.  Er  war  1893  mit  Oustav  Björklund 

Fried,  ItaDtfbadi  der  Friedeaabeweeang.  H.  27 
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Preisricliter  über  den  intemationüien  Wettbewerb  für  die  b^e 
Beantwortung  der  Frage :  >Wie  kann  eine  kräftige  internationale 
Strömung  gegen  den  heutigen  Miiitarismus  auf  passendste  Weise 
hervorgerufen  werden?«  Ehilauf:  112  Antworten  in  verschiedenen 
Spracben.  Im  Jahre  1895  war  er  Vorsil^nder  des  nonÜMiwit 
Fitedenskongresses  zu  Stockholm  und  organisiefte  Qber  das 
ganze  Land  eine  Oppositlonsbeweguiig  gegen  kriegeilsdie 
Aufierungen  der  Norweger;  er  flbeneidite  1896  ab  Flbier  einer 
Deputation  der  schwedisdien  Friedensgesellschaft  dem  König* 
von  Schweden  eine  mit  mehr  als  247  000  schwedischen  Unter- 
schriften bedeckten  Adresse,  in  der  die  Regierung  und  der 
Reidistag  zum  Kampf  für  den  Frieden  aufgefordert  wurden. 
Auf  seine  Initiative  zahlt  die  schwedische  Regierung  dem  Berner 
Bureau  eine  jährliche  Subvention  von  1000  Francs  und  werden 
den  schwedischen  Delegierten  zu  den  interparlamentarischen 
Konferenzen  seit  1902  die  Reisekosten  gewährt.  Die  inter- 
parlamentarischen Konferenzen  besudUe  W.  regelmäßig  und 
nahm  auch  an  verschiedenen  Friedenskongressen  teil.  Durch 
zahlreiche  Vorträge  und  Aufeäl^e  wirkt  er  unabUsrig  in  den 
weitesten  Kreisen  für  die  Fkiedensidee*  Er  verOffendklite  von 
1880—1882  die  »Hdning  fOr  Ungdom«  (Jugendzeitung),  von ' 
1894 — 1897  »Med  med  VapnoH  (Die  Waffen  nieder),  ferner 
Berichte  über  die  interparlamentarischen  Konferenzen  zu  Haag, 
BrOssel  (1895),  Budapeit  und  Wien. 

Weirdaie»  Rt  Hon.  Lord.  O^s  1904  Baron  Pliiiipp  Stan- 
hope).  Politiker.  *  1847,  Lond<m.  9|c  London,  3  Carlton  Qardens 
S.W.,  Sohn  des  bekannten  Oeschkfatscfareibers  Qrafto  Slanhope; 
einer  Seitenlinie  der  Grafen  von  Chesterfield  entstammend.  Sein 
Urgroßvater,  der  dritte  Graf  Stanhope  war  der  Schwager  des 
berOhmten  Ministers  WilUam  Pitt  und  Sdiwiegersohn  des  Grafen 
Chatam.  W.  ist  Mitglied  des  interparlamentarischen  jRats,  des 
Exekutiv  Komitees  der  hiterparlanientarischen  Union  und  Obmann 
der  englischen  interparlamentarisdien  Gruppe,  Mitglied  des 
europäischen  Rats  der  .ersten  Abteilung  der  Camegiestiftung. 
War  Präsident  der  XIV.  uiterpariaineniarischen  Konlerenz  zu 
Liondon  (1906)  und  des  VL  englisdien  nationalen  Friedens- 
kongresses zu  Ldcester  (1910),  MHgiied  des  NatfonaMs  der 
engUscfaen  Friedensgeseiiscliaften  und  Vizepräsident  der  »Inlei^ 
national  Aibitration  League«.  Sieht  seit  langem  im  poUtischen 
Leben  Enifands;  von  1885—1900  war  er  Mitglied  des  Hauses 
der  Gemeinen,  wo  er  seinen  Sit)  infolge  sehier  Opposition  ^e^en 
Chamberlain  und  gegen  den  lYansvaaUoieg  verlor.  Später 


Digitized  by  Google 


—  419  — 

wieder  gewählt  Seit  der  Gründung  der  Interpailainentaiischen 
Union  nahm  er  an  deren  Aifoelten  teil  und  war  bei  fast  sfiml* 
Beben  ioteqMrbunentariacben  Konfeienzen  anwesend.  Er  war 
Berichterstatter  über  den  Entwurf  eines  ständigen  SdiiedstrfiHUiait 
auf  der  inteipailanientarischen  Konferenz  in  BrCkssd  1895,  der 
nachher  den  Arbeiten  der  ni.  Kommission  der  I.  Haager  Kon- 
ferenz zur  Grundlage  diente.  In  der  anglo-deutschen  Ve^ 
stflndigungsbewegung  hervonagend  tätig. 

Wehberg,  H  a n  s,  Dr.  jur.,  Gerichtsreferendar,  Rechtsgelehrter. 
*  12.  Xn.  1885,  Düsseldorf.  3«c  Düsseldorf  102,  JQlidier- 
Straße  86.  Seit  1000  in  der  FriefiensbewejTiinpf  tätig.  Umfang- 
reiche schriftstellerische  Betätigung  über  völkerrechtliche  Fragen 
in  der  Tagespresse,  wissensdiaftlichen  Revuen,  der  pazifistischen 
Fachpresse  und  in  den  Fachorganen  der  verschiedensten  Berufe, 
die  er  für  die  internationale  Rechtsbewegung  und  die  inter- 
nationale Verständigung  zu  gewinnen  sucht.  Suchte  mit  Erfolg 
die  deutsche  Burschenschaft  für  die  Friedensidee  zu  interessieren. 
Tritt  bi  Deutschland  aufklärend  fOr  die  Bedeutung  des  Haager 
Weffces  ebi  und  propagiert  die  Idee  efaies  wiibUcfa  ständigen 
Staatengericfatsbofes.  W.  vereinigt  mit  einer  .grundlegenden 
jurisdsdien  Bildung  efaie  seltene  Tatloraft  in  der  Vertretung  des 
modernen  fbrtsdbrittlichen  Völkerrechts  und  des  fortsduittlicliett 
Pazifismus.  Seine  zahlreichen  wissenschaftlichen  und  populären 
Arbeiten  finden  in  den  Fachkreisen  die  gebührende  Anerkennung. 

Verf.  Das  Beuterecht  im  Land-  und  Seekriege^  1909,  eng- 
lische Überseviuiij?  1911.  —  Mannesmann-Anspruche  1910.  — 
;  Die  Abkommen  der  Haager  Friedenskonferenzen,  der  Londoner 
Seekriegskonferenzen  nebst  Genfer  Konvention«  in  der  Guttentag- 
schen  Textausgabe  1910.  —  Kommentar  zu  dem  Haager  Ab- 
kommen betreffend  die  friedhdie  Erledigung  internationaler 
Streitigkeiten  vom  Oktober  1907«  1911.  —  »E3n  intmaHonaler 
Gerichtshof  für  Privatklagen«  1911.  —  »Die  faitemattonale 
Filedensbeweguttg«  1911.  —  »biteinationale  Sdliedsgeridltoba^ 
lieit«  1911.  —  »Das  VOÜieneditc  1912.  —  »Das  Problem  eines 
bitemadonalen  Slaatengeiiditshofesc  1912.  — 

Wclsii»  Andrö,  Reclitagelehitef.  *  30.  IX  1858,  Maitaauaen 
i.  Eis.  3|c  Paris,  10,  Rue  Gopemlc.  Professor  an  der  Rechts- 
Uuhat  der  Universität  Paris.  MhgUed  des  »bistitut  de  droit 
intematioiial ,  Mitglied  der  ständigen  Delegation  der  französischen 
Frfedensgeselischaften ,  Vizepräsident  der  ^Soci^t^  francaise 
d'Arbitrage  entre  nations«.  Hervorragender  Völkerrecht^juiist. 
Zahlreiche  Revuearttkel 

27* 
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Weiss,  Charles  Theodor  Hermann,  Ingenieur.  *  20.  X. 
1864,  Huddersfield ,  England.  Rickmannsworth  (bei 
London),  Kronengarten,  Nightingale  Road.  Seit  1886  in  der 
Friedensbewegung  tatig.  Von  1897 — 1901  und  wieder  seit 
1906  MHs^ed  des  Ausschusses  der  »Aibitratioii  and  Peace 
Sodety<  Seit  1908  im  Ausschusse  des  langio-germaii  Friendship 
Commilee«.  Schriftführer  des  Empfangskomitees  des  XVIL  Welt- 
hiedenskongresses zu  London,  befaßte  sich  1909—1910  mit  der 
Organisation  des  »anglo-german  Student-Committee«  für  die  Studien- 
reisen  deutscher  Studenten  nach  England.  Hält  Vorträge  über 
»Englands  Pflicht  im  Dienste  des  Weltfriedens-,  vDie  Föderation 
der  Welt  ,  »Ein  deutsch-englisches  Einvernehmen^,  >Gegen  die 
Einiührung  der  allgemeinen  Wetirpiiicht  in  England«,  »Freihandel 
und  Frieden  usw. 

Wetelcamp,  Prof.  Wilhelm,  Realgyinnasialdirektor.  *  4.  IX. 
1859,  Lippstadt  (Westfalen),  jfc  Schöneberg-Berlin,  Hoiien- 
staufenstraße  49.  Mitglied  der  biterparlamentariscfaen  Union. 
BIb  1905  Im  Voistand  der  deutschen  F^tedensgeseUsdiafL  Mit- 
bepünder  der  Ortsgrappe  Breslau  der  Deutschen  FMedens- 
gesellschaft  • 

While,  Andrew  Dickson,  Historiker  und  Diplomat 
*  7.  XL  1832,  Homer,  N.  Y.  4t  ComeU-Universittt,  Ithaca  N.  Y. 

Früher  Präsident  der  Comell-Universität ,  Gesandter  bzw.  Bot* 
schafter  der  Vereinigten  Staaten  in  Rußland  und  DeutschlamL 
Trustee  der  Carnegiestiftung,  Mitglied  der  San-Domingo-  und 
Venezuela-Kommission  zur  Schlichtung  der  zwischen  jenen 
Ländern  und  den  Vereinigten  Staaten  entbrannten  Streitigkeiten. 
War  der  erste  Delegierte  der  Vereinigten  Staaten  auf  der 
I.  Haager  Konferenz.  Übte  dort  namentlich  in  der  Schieds- 
gerichtskotnmission  einen  großt*ii  inoralisdien  Firiflui)  auf  das 
Zustandekommen  des  ständigen  Schiedshofes  wie  überhaupt 
zugiuisten  einer  Förderung  der  hiedensrecfatlicfaen  Fragen  aus. 
Legte  wahrend  der  Konferenz  zur  Ehrung  des  Hugo  Qrothis 
auf  dessen  Grab  in  Delft  in  Gegenwart  der  Konferenzmilgüeder 
namens  der  ameiilianisdien  Delegierten  einen  Silberkranz  nieder. 
Gab  eine  hervorragende  Darstellung  der  Vorgänge  auf  der 
Haager  Konferenz  in  seinen  Lebenserinnerungen  (deutsdi:  »Aus 
mebiem  Diplomatenleben«  1906). 

Wickseil,  Anna  geb.  Bugge,  Rechtsanwalt.  *  17.  XI.  1862, 
Noru'cgen.  j^c  L  u  n  d ,  Schweden.  Sekretärin  des  schwedischen 
Friedensbundes,  Begann  1888  ziierst  in  Dünemark ,  dann  in 
Norwegen  durch  Vorträge  und  Zeitungsartikel  für  die  Friedens- 
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bewegung  einzutreten.  Obeniedelte  1890  nach  Schweden,  wo 
sie  ihre  Propaganda  fortsetzte.  Von  1907 — 1911  Sekretärin  der 
Friedensvereine  in  Lund,  des  schwedischen  Friedensbundes  seit 
IQU.  Teilnehmerin  an  den  Kong^ressen  zu  Neuchdtel  (1888),' 
Pans  (1889),  London  (1890),  Stockhoini  (1910),  Geiil  (1912). 

Verf.   ^Fredsrörelsen^    (Die  Friedensbewe^mpf)   1892.  — 
Fredsrörelsen  pa  90-talet-  (Die  Friedensbewegung*-  der  90  er 
Jahre)  1901.  —  AvTustningfs-stravandet  och  Sverigs  Fredspj'iga't 
(Das  Abrüstun^sstreben  und  die  Frie(]uiisfrage  Scliwedeiis)  1911., 

Witz-Oberlin,  Charles  Alphonse,  Dr.  theol.  *  8.  XI. 
1845,  Diedendorf  (Elsaß),  s^c  Wien  I,  Dorotheergasse.  K.K.Ober- 
Uidieiiiat,  Professor  an  der  k.  k.  evangeliscfaen  Iheolofibcbeii 
Fakiiltflt,  Pfairer  der  evangelisdi-refoniiierten  Kiicbeogemeinde, 
VontandsinilgUed  der  Ostenädiiscfaen  FMedenagesdbcfaaft  Stammt 
aus  dem  Elsafi.  VerOffentUchte  1871  eine  Broschtkre  »La  visi 
Ugue  d'A!saces  um  die  Versöhnung  der  Deutschen  uid  Pran-,' 
zosen  anzubahnen.   Seit  1874  in  Wien. 

Verf.  Sl  vis  pacem  para  mentem«.  190K  —  »Christentum, 
Kirche  und  Friede;:  1907.  — 

Woolley,  Mary  Emma,  Präsidentin  des  Mount  Holyoke 
Ck)llege.  *  13.  VII.  1863,  South  Norwalk,  Connecticut.  3*c  Mount 
Holyoke  College.  South  Hadley,  Mass.  U.  S.  A.  Vize- 
präsidentin der  American  Peace  Society  und  Mitglied  des. 
Advisor>'-Coniinitees  der  »American  Stiiool  Peace  League*, 
TeUnehinenu  am  nationalen  Friedenskongrei^  zu  New  York. 
VeitiiCt  den  Friedenagedanken  In  den  Schulen  d«r  Union. 

Yarnallt  Stanley  Rhoods»  Schulmann.  *  29.  Vm  1871,* 
Philadelpbia.  4t  Qarmantown,  Philadelphia.  Direktor  der 
Friends-Scfaool,  Qannantown,  Philadelphia,  Vorst^ender  des 
Exekutivkomitees  der  »Peunsyhranfai-Arbftralton-Sodety«,  Vixe- 
Präsident  der  »Peace  Association  of  FWendsc  fai  Philadelphia. 
Nahm  führenden  Anteil  an  der  Organisierung  der  Schieds-  und 
Friedenskonferenz  zu  Piiiladelphia  im  Jahre  1908,  die  zur 
Gründung  der  »Pennsylvanian  Arbitraüon  and  Peace  Society« 
führte. 

•  Zipernowsky,  Karl,  Professor  an  der  technischen  Hoch- 
schule zu  Budapest  *  Wien  18S3.  jfc  Budapest  II,  Oszlop 
utcza  9.  Vizepräsident  de  s  vingarischen  Friedensvereins.  Seit 
1895  in  der  Friedensbewegung  latig.  Hält  Vorträge  über 
verschiedene  mit  der  Friedensbewegung  zusammenhängende- 
Themata.  Seit  1897  an  zahlrMen  Weltfriedenskongressen  tdt» 
genommen. 
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Zipemowsky,  Anna,  geb.  Klein,  Gattin  des  vortgen. 

*  23.  X.  1863,  Arad  a|(  Budapest  n,  Oszlop-utcza  9.  Mit- 
glied des  Berner  Bureaus,  Vorstandsmitglied  des  ungarischen 
Friedensvereins,  Präsidentin  und  Gründerin  der  Friedenssektion 
des  Bundes  ungarischer  Frauenvereine.  Seit  1895  rifrin:p  Ver- 
fechterin der  Friedensfdee,  namentlich  im  Rahmen  des  Friedens- 
vereins unJ  der  Fried»  iissektion.  Besuchte  zahlreiche  Friedens- 
kongresse und  die  Versammlungen  des  Hemer  Bureaus.  Vor- 
träge. Zeitunjjsartikel. 

Verf.  iii  ungarische  Sprache:  Die  Rolle  der  Frau  in  der 
Friedensbewegung  1908.  —  »Ober  die  Friedensbewegung^  1909. 

Zorn»  Philipp,  Rechlsgelehiter.  *  13.  I.  1850,  Bayreuth. 
4c  Bonn  a.IUi.,  Humboldtstrafle  24.  Geheimer  Jtistiziat,  Krön- 
syndikns  und  MitgUed  des  pieufiisdien  Herrenhauses,  Professor 
der  Rechtswissenschaft  an  der  Universität  Bonn,  1910—1911 
Relilor.  Mitglied  des  europäischen  Rats  der  I.  Abteilung  der 
Qum^estiftung,  Mitglied  der  Interparlamentarischen  Union, 
Ausschußmitglied  des  Verbandes  für  internationale  Verständipunjy  . 
War  deutscher  Delepfierter  auf  beiden  Haager  Konferenzen.  Auf 
der  I.  Haager  Konferenz  in  der  Srhiedsgenchtskommission  in 
hervorragender  Weise  tätig.  Wirkte  mit  an  der  Beseitigung 
des  deutschen  Widerstaiides  gt  n  den  ständigen  Schiedshof. 
Seitdem  trat  Z.  der  Schiedsgerichtsbarkeit  immer  näher,  und 
seit  der  II.  Haager  Konferenz  ist  er  deren  begeisterter  Anhänger. 
Der  Abritetungsfrage  steht  er  {edocfa  noch  schroff  gegenUber. 
Er  war  Dd^erter  auf  der  Genfer  Konferenz  im  Jahre  1906, 
hielt  1908  fai  Dasseldorf  und  1910  bei  Antritt  setaies  Relrioiats 
Reden  zugunsten  der  obUgatcnischen  Sdüedsgericfatsbailteit,  ver- 
iiBle  giofie  Revueartikel  Ober  die  Haager  FUedenskonferenz, 
für  die  er  in  Deutschland  Interesse  zu  erregen  suchte.  Hielt 
als  piner  der  ersten  an  deutschen  Universitäten  Vorlesungen 
Ober  die  Haager  Friedenskonferenzen  und  machte  bei  der 
deutschen  Regfienmg  seinen  Eintluß  zncfunsten  der  Errichtung 
von  Vöikerreciitslchrstuhlen  an  deutschen  Hochschulen  geltend. 

Verf.  Das  neue  Reich.  1902.  (Enthält  einige  Revue- 
Artikel  Ober  (las  Haager  Werk.)  —  »Die  Fortschritte  des  See- 
kriegsreditis  durch  die  II.  Haager  Friedenskoniereiiz  1908.  — 
»Das  völkerrechtliche  Werk  der  beiden  Haager  Ftriedeup 
konfeienzen«  1909.  —  »Zur  neuesten  Entwiddung  des  VODrer- 
rachtsc  1910.  —  >Db8  deutsche  Reich  imd  die  huemationaie 
ScUedsgerichtsbarkeU«  1911.  — 
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C  rfllinr  dvfcii  die  pazifittieehe  Litcrater. 

I.  Ptftoüci;  a)  Pazifistische  Fachpresse:  Deutsch.  —  FlnuisMsdi.  — 

Englisch.  —  Italienisch.  —  Holländisch.  —  Dänisch.  —  PoliiisdL  — 

Schwedisch.  —  Ungarisch.      Japanisch,   b)  Jahrbücher  und  Alma- 
narhe.   —  c)  Wissenschaftliche  Kevuen  für  Völkerrecht 
und  Internationale  Organisation.  —  d)  Eingegangene  Zeit- 
schriften. —  e)  Broschüren- Reihen. 

II.  Bflcber  and  Bro«ch9ren:  a)  Bibliographie.  b)  Zur  Einführung  in  die 
Friedensbewegung.  —  c)  Das  Haager  Werlt  (Texte.  —  Kommentare).  — 
d)  Die  SchiedsgerichttbaiiMit — e)  VencUedeiie  vOlkaRedilÜdie  nagen.  — 
0  ROstunfen  mid  WirlBdiflft  (Rodis  Lehre).  ~  g)  iDtemattoiiale  Orgaid* 

sation,  Internationalismus  usw.  —  h)  Soziologie,  Biologie,  Philosophie.  — 
i)  Zur  Geschichte  der  Friedensbewegung.  —  k)  Organisation  und  Kon- 
gresse. —  1)  Erziehung,  Christentum.  —  m)  Deutschland  und  Frankreich.  — 
n)  Kriegsschilderungen.  —  o)  Verschiedenes.  ~  p)  Gegen  die  Friedens- 
bewegung. 


1.  Periodica. 

Puifi^sdM  FachprcMi, 
Deutsch: 

»Die  FriedeDs*Warte.<  FQr  zwischenstaatliche  Org^ani- 
sation.  Herausgegeben  von  Alfred  H.  Fried,  Wien  IX/2, 
Widerhof  erfasse  5.  Erscheint  inonatlich.  Begr.  1899.  Berlin 
W  57,  Büiowstraße  66,  Paß  &  Garleb  G.m.b.H.,  M.  6.— 
(Ausland  M.  6.60)  jährlidi. 

»Völker-Friede.«  Organ  der  Deutschen  Friedensgesell- 
sdiaft.  Herausgegeben  von  O.  Umfrid,  Stuttgart,  Birken- 
wall 24.  Erscheint  inonatlich.  Begr.  1900.  Eßlingen  a.  N., 
Wilb.  Langguth,  M.  1.—  (FOr  Mitglieder  der  D.-Fr.-Qes.  M.  —.50) 
jahrUcb. 

»Der  Friede.c  Monatsaciiiift  fOr  Friedens-  und  Schieds- 
geridifsbewesung.  Offizielles  Veieinsoisan  des  Schweizerischen 
Friedensveieiiis.  Redaktion:  R.  Geering-Christ,  :»Ini  Wiesen- 
grund ,  BottminprrmOhle  bei  Basel.  Erscheint  monatlidi.  Begr. 
1894.  Bern,  Hallersche  Buchdruckerei,  A.-0.  Frcs.  2. —  jälir- 
Uch  f.  d.  Schweiz ;  f.  d.  Weltpostverein  Frcs.  3.60  jährlich. 

'Die  Friedens-Bewej^ung.  Halbmonatliches  Kor- 
responcit  iizblatt  des  Internationalen  Friedensbureaus  in  Bern. 
Herausgeber:  Internationales  Friedensbureau  in  Bern,  Kanonen- 
weg 12,  Chefredakteur:  Henry  Golay  in  EJern.  Begr.  1912. 
Administration:  Buciidrudcerei  Büchler  &  Co.,  Bern,  Frcs.  10. — 
jährlich.    (Für  Abonnenten  von  Fnedenszeitungen,  Frcs.  5. — ). 

»Korrespondenzblatt  des  Verbandes  für  inter- 
nationale Verständigung.«  Henntqgeber  Prof .  Dr.  Robert 
Piloty,  WOrzbuig  und  Dr.  Hanns  Dorn,  Mflnchen-Qriinwald. 
Encfaelnt  zwanglos,  einseitig  bedmdct  B^.  1912,  WOizbuig, 
Hobtrafie  10.  Kostenlos. 

»Politisch-Pazifistische  Korrespondenz.«  Heraus- 
geber A 1  f  r  e  d  H.  F  r  i  e  d.  Erscheint  zwanglos,  einseitig  bedmdct 
Begr.  1907,  Wien  ÜU2,  Wideihofeigasse  5.  Kostenlos. 

Französisch: 

»La  Paix  par  le  Droit.«  Revue  de  la  Paix.  President 
des  Redalrtionskomitees:  Proiessor  Charles  Richet,  Paris, 
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15,  Rue  de  l'Universit^.  Direkturen  des  Redakiionskoinltees : 
J.  Pf udhommeaux  und  Lucien  Le  Foyer.  Redaküons- 
«ekielflr:  J,  L.  Puech,  Redakltoiumitlefltmgen  und  Sendungen 
an  die  Adiesse  des  Ptflsidenten.  Eracheint  halbmonatUcfa.  Begr. 
1891.  Adminlstradons:  Auguste  Laune,  10,  Rue  Monjaidtn, 
Kim  es  (Qaid),  Prankiddi,  Pres.  3.—  [fihriich. 

»Les  £tats-Unis  d'Europe.^  Journal  de  la  Ugue 
internationale  de  la  Palx  et  de  la  Liberty.  Direktor:  Emile 
Arnaud,  Luzarche  (Seine  et  Oise),  Frankreich.  Redakteur: 
G.  Bovet,  Bern.  LiiisenstraRe  43.  Ebenda  Erscheinungs-  und 
Versandstelle.  Ersdieint  monatlich.  Begr.  1868,  Frcs,  2. — 
jAhrlich  für  die  Schweiz;  Frcs.  4. —  Weltpostverein. 

^Le  Mouvement  Pacifiste.«  Correspondance  Bimen- 
suelle  du  Bureau  interatioiial  de  la  Palx.  Direktion :  Bureau 
international  de  la  Paix,  Bern,  Kanonenvveg  12.  Redacteur  en 
cfaef :  HenryGolayin  Bern.  Begr&ndet  1912.  Administration : 
Imprimerie  Budiler  fr  Co.,  Berne,  Frcs.  10.—  jährlich.  (Für 
Abonnenten  von  Priedenszeitungen,  Ftas.  5. — ), 

»Bulletin  de  la  Ligue  des  Catholiques  fran^ais 
pour  la  Paix.c  Herausgeber:  Vanderpol,  Iqgadeiir, 
40,  Rue  Franklin  in  Lyon.  Begr.  1910.  Erschehit  vierleltBhr* 
üch.  Kostenlos  an  die  Mitglieder  der  Ligue. 

oDocuments  Interparlementaires«.  Veröffentlichungen 
des  Bureau  Interparlementaire  in  Brüssel.  Begr.  1910.  Ersdieint 
zwanglos.  Misch  Thron,  Brüssel,  Rue  Royal  124  und  Leipzig, 
Hospitalstraik  13.    Jedt  s  Heft  Frcs.  1. — . 

L'Uni versel.«  Organe  du  mouvement  pacifique  chreüen. 
Directeur:  M.  Huchet,  Havre,  19.  Place  de  I'H6tel  de  ViUe. 
Begr.  1898.    Frcs.  1.—  jährlich.    Weltpostverein  Frcs.  2. — . 

»L  a  P  a  i  X.«  Organ  der  romanischen  Sektionen  der  Schweizer 
Friedensgesellschaft  Begründet  1908.  Redaktion:  Alfred 
.  Testuz,  IMlioes^Qenf.  Erschehit  alle  zwei  Monate.  Adndni- 
stiation:  Flisteiie  Gase  15 194,  Qenf.  Pres.  2.—  jährlich.  Kosten- 
los iOr  die  MUgUeder. 

Englisch: 

»The  Arbitrator«.  Organ  of  the  Aibitration  League. 
Herausgeber:  P.  Maddlson,  London,  183  St  Stephenshouse, 
Vidoiia  Embankment  SW.  Begr.  1870  von  Randal  Cremer. 
Ersdieint  monatlich.  Kostenlos  flkr  die  Mitglieder  der  Leagae. 
Sonst  M.  1.—  jährlich. 

»Concor d«.  The  Journal  of  the  International  Arbitration 
and  peace  Association.  Herausgeber:  Felix  Moscheies  und 
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I.  F.  Green.  Begr.  1884.  Bureau:  40  &  41  Outer  Temple 
Strand,  London  WC.   Erscheint  monatlich.  Sh.  1,  6  p.  jährlich, 

»The  Herald  of  Peace  and  International  Arbi- 
tration«.  Mit  der  Jugendbeilage  >The  Olive  Leafi.  The  Organ 
of  the  Peace  Society.  Herausgeber  :W.  EvansDarby,  London. 
Begr.  1819.  Bureau;  New  Broad  Street,  Fmsbury  EC.  London. 
Ersdieint  monatlich.   Sh.  1,  6  p.  jährlich. 

»Monthly  Clrcular<i^  of  the  National  Peace  Council. 
Hemusgeber:  CarlHeatii.  Begr.  1911.  Bmeau:  167,  St  Stephens 
Houae,  Westminster,  London  SW.  Kostenlos. 

»The  Peace  Movement«.  The  foitnightly  Organ  of  the 
international  Peace  Bureau  m  Berne.  Heiausgeber:  internatio- 
nales Fdedenabmeatt  in  Bern,  Kawmenweg  12.  Chebedakteur: 
Henry  Qolay  InBem.  Begr.  1912.  AdnUnistradon:  BudilerfieCo. 
Bern,  Fh».  10.  jahrlich.  (Für  Abonnenten  von  Fdedens- 
zeitungen  Eres.  5.—  jährlich.) 

»Peace  and  Ooodwill^.  A  Sequel  of  the  Olive  Leaf. 
A  Quarterly  Periodical  and  Organ  of  Local  Peace  Associatlons. 
Herausgeber:  Miß  P.  H.  Peckover,  Wistaria  House,  Wis- 
bech,  England.  Begr.  1882.  Bureau:  Peace  Society»  London, 
EC.,  New  Broad  Str.  47.    Jährlich  Sh.  1.—. 

»Advocate  of  Peace^.  Organ  der  »American  Peace 
Society«.  Herausgeber:  Dr.  Benj.  Trueblood.  Begr.  1846, 
Erscheint  nionatlidi.  Bureau:  313  —  314  Colorado  Building, 
Waiiingto]]  DC.    Jährlich:  1  Dollar. 

>Peace.:  Veröffentlicht  vom  »International  Peace-Forum«, 
185—187  Madison  Avenue,  New  Yorlc.  Herausgeber:  John 
Wesley  Hill,  W.  A.  Hunsberger,  Maj.  Qev.  K.Shaw. 
B^.  1912.  Adnünistratlott:  H.  R  Butler,  18— 20  West  TUity- 
Fourlh  Stieet,  New  Yoik.  ErKheint  monatUch.  1  Dollar  jahrlich. 

»The  Messenger  of  Peace«.  Oigan  der  »Peace  Associa- 
tion of  Friends  in  Americat.  Herausgeber:  Lavinia  Baily, 
Richmond,  Ind.,  U.  St  A.,  33,  ]6th  Street.  Ersdieint  monatlich^ 
Begr.  1900.   Kostenlos  an  die  Mitglieder. 

»The  Cosmopolitan  Student.^  Oigan  der  »Corda 
Fratres,  Association  of  Cosmopolitan  Clubs«^.  Herausgeber: 
Louis  P.  Lochner,  612  S.  Brearly  St.  Madison,  Wis.,  U.  St.  A. 
Erscheint  monatlich  mit  Ausnalmie  der  Ferienmonate, .  75  Cents 
jährlich. 

»The  P e a  c e m a  k  e  r  .  Organ  der  »Universal  Peace  Union« 
in  Philadelphia.  Herausgeber ;  AHredH.  Love,  Philadelphia, 
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219  Chestnulstreet.  Begr.  1883.  Erscheint  monalficii.  1  Dollar 
jabiiicb. 

»Bulletin  of  the  American  Peace  Society  of 
Japans  Henmssebers  Gilbert  Bowles,  Toldo,  30  KouaKiio» 
Mila.  EvBcfaeint  zwanglos,  kostenlos. 

Italienisch: 

»La  Vita  Internazionale«  Rassegna  Quindi' 
cinale.  Dhektor:  E.  T.  Moneta.  Begr.  1898.  Encfaeint 
halbmonatlidi.  Bureau:  21,  POrtid  Settentifonali ,  Mailand. 
Jahrlich  für  Italien  Lire  7.50.  Für  den  Weltpostverein  Lire  12.50. 

»La  Luce  del  pensieros  Neapel.  Herausgeber:  Do- 
menico Maggiore.  Bureau :  Neapel ,  Via  Pontenuova  a 
Foria  21.  Jährlich  für  Italien  Lire  5.—.  Für  den  Weltpost- 
verein Lire  7-— • 

Holländisch: 

»Organ  von  den  Allgemeenen  NederlAndischen 
Bund:  Vrede  door  Rerht .  Herau?;^ehcr :  Jonkvr,  J.  Backer, 
Mej.  E.  J.  Bei  inf  ante  und  Jhr.  Mr.  Dr.  B.  de  Jong  van 
Beek  en  Donk.  Begr.  1900.  Erscheint  monatlich.  Bureau: 
Prinsessegracht  6,  s'Gravenhage.   Jährlich  FL  1. — . 

Dfinisch: 

vFreds-Bladet."  Orp^an  der  dänisrhen  Friedensvereinigiing. 
Herausgeber:  Niels  Petersen,  Kopenhagen,  Forchhammers- 
vej  10.  Begr.  1892.  Administration:  >Dansk  Freds\ oreiiinga«^ 
Kopenhagen,  Elmegade  21.  Erscheint  monatlidL  Kostenlos  für 
die  Mitglieder.   Sonst  50  Oere. 

Polnisch: 

^Ludzkosc«.  Organ  der  polnischen  Friedensgesellschaft, 
Herausgeber:  Dr.  WL  Swiatopelk-Zawadzki.  Bureau: 
Warschau,  iilica  Marszalkowska  76.  Begr.  1912.  Erscheint 
monatlich.   Jahrlich  1  Rubel  30  Kop. 

Schwedisch: 

^Fredsfanan  .  Or^^an  der  schwedischen  Friedens-  und 
Schiedsgerichtsvereinigung.  Herausgeber:  Emil  Larsson, 
Torsgatan  22,  Stockholm.  Bureau:  R(  geringsgatan  74,  Stock- 
holm.   Begr.  1898.   Erscheint  monatlich.   Jährlich  Kr.  2.50. 

Ungarisc  h : 

»N  e  m  z  e  t  k  ()  z  i  e  1  e  t  .  Organ  der  ungarischen  Friedens- 
gesellschaft. Herausgeber:  Harsänyi,  Budapest  IL,  ker  Zarda 
utcza  50  szam.   Begr.  1912.   Monatlich.   Jährlich  Kr.  2. — . 
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Japanisch: 

»Heiwa«.  Oigan  der  japenisdieii  FUedensgesellflciiaft. 
(Mit  eiiier  Beilage  in  englinte  Sprache.)  Herauageber:  Gil- 
be r  t  B  o  w  1  e  s ,  Tokio.  Begr.  1911.  Ersdieint  monatlich.  Bureau : 

No.  784,  Osald-Madii,  Tokio,  Japan.  JAhrUch  40  Sen.  Ausland 

64  Sen. 

b)  Jalirbficiicr  »ul  AlmanadM; 

»Annuaire  du  mouvement  pacifiste«.  Publik  parle 
Bureau  Internationa]  de  la  Paix  ä  Bern,  Kanonen wesf  12. 

EnthähJt  das  Verzeichnis  sämtlicher  Friedensorganisationen 
mit  ausführlichen  Personenangaben  und  Adressen.  Kostenlos. 

xThePeaceYearBook«.  Herausgegeben  vom  National- 
rat der  englischen  Friedensgesellschaften  (»The  National  Peace 
Council^)  167  St.  Stephens  House,  Westminster  SW.  London. 
Seit  1911.  Sh.  L— 

Darstellung  der  die  FHedensbewegung  berOhrenden  politi- 
sdien  VeiiiAltnisse  des  abgelaufenen  Jabres,  der  Friedens- 
propaganda, Kongresse,  Konferenzen  usw.  Daten  derFriedens- 
geseUschaften  und  der  Pazifisten. 

»Annuaire  de  l'Union  lnterparlementaire>.  Publik 
par  Chr.  L.  Lange,  Generalsekretär  der  Union.  Brüssel. 
Misch  8c  Thron.  Rue  Royaie  126.  Seit  1911.  gr.-8<>.  Lnwdbd. 
Frcs.  5. — 

Eiitliält  außer  dem  ins  einzelne  gehenden  Bericht  über  die 
Tätigkeit,  Kassengebarung,  Umfang  der  Union  und  ihrer  einzelnen 
Gruppen  auch  eine  wertvolle  Dcustellung  des  internationalen 
Lebens  Im  abgelaufenen  Jahre»  die  Texte  der  abgeschlossene 
Schiedsverträge,  die  Darstellung  der  erledigten  und  noch 
schwelgenden  SdüedsKUle,  Daten  über  die  abgelialtenen  inier- 
nationalen  Regierungskonferenzen,  Friedenskongresse  usw.  usw. 

vAnnuaire  de  la  Vie  Internationale«.  Fond^  par 
A.  H.  Fried  et  publie  par  les  Soins  de  l'Institut  International 
de  Bibliographie  et  de  Tlnstitut  International  de  la  Paix.  Lex.-8  ®. 
Brüssel,  Rue  de  la  Regeme  3  bis.  Leiter  Bd.  1908—1909. 
Verlag  des  Office  central  des  Institutions  Internationales.  Comite 
de  Redaction:  Alf  red  H.  Fried,  Henri  Lafontaine,  Paul 
Otlet.    181  und  1370  S.    Pres.  20.—. 

Erscheint  seit  1905  (zuerst  in  Monaco  in  kleinerem  Um- 
fange). Enthalt  alle  internationalen  Orgaiiisaiiünen ,  ihre  Ge- 
schichte, ihren  Umfang  und  ihr  Wirken. 

»Year  Book  of  the  Carnegie  Endowment  for 
International  Peace«.  Qr.-8^  Seit  191 1  Washiugton  DC. 
2  Jackson  Place. 
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Darstellung  der  Organisation  und  des  Umfanges  der  Be> 
tfltigung  der  Cameglestiftunif. 

sLes  Prix  Nobel-.  Jährliche  Verölientlichung  der  mit 
der  Verleihung  der  Nobelpreise  beauftragten  Körperschaften. 
SeK  1901.  Redaktion  durch  Prof.  C.  O.  Santesson  vom  kgi. 
Cterolinisdien  Institut  in  Stockholm.  Veilag  der  Nobelstiftung 
in  Stocfchohn. 

AUjfiiuUcfa  ein  Band  mit  den  Btagraphlen,  PortriUs  mid 
Festreden  der  Nobel-Laureaten  sowie  einer  Beschreibung  der 
VerteOungsfeieilidtikeiten,  der  NobelmedaOlen  und  Diplome. 

»Nobelstifteisens  Kalender«.  Alijfihrlicfaes  Verzeich- 
nis der  Gebarung  und  der  Personalien  der  gesamten  Nobel- 
stiftung in  schwedischer  Sprache.  Verlag  der  Nobelstiftung  in 
Stockhohn.  Kostenlos. 

»Rapport  du  Conseil  Adminlstratif  de  la  Cour 
Permanente  d'Arbitrage  sur  les  travaux  de  la  Cour  sur 
Je  fonctionnement  des  Services  admmistratifs  et  sur  les  d^penses 
pendant  l'Annee^.  Seit  IQOl  Folio.  Haag.  Bureau  International 
de  la  Cour  Permanent  d'Arbitrage. 

Almanach  de  la  Paix  .  Publik  par  TAssoriation  de 
»La  Paix  par  le  Droit«.   Seit  1878.    K1.-8".   Illustriert  25  Cts. 

Paris,  8  et  10,  Rue  Garanci^re,  Plon-Nourrit  &  Co. 

Pro  Pace  .  Almanacco  illustrato.  Edito  a  cura  della 
Societa  Intemazionalr  per  la  Face.  Seit  1800.  Ki.-8<'.  Illustriert. 
Mailand,  21  portici  settentrionali.    50  Cts. 

*Der  Weg  zum  Weltfrieden«.  Pazifistische  Chronik. 
Zusammen^«  stpllt  von  Alfred  H.  Fried.  Seit  1Q0Q  jährlich. 
8®.  Berlin  I9ü9,  1910  und  1911.  Verlag  der  Friedens- Warte. 
16,  20,  32  S.    Jedes  Heft  50  Pf. 

Erscheint  alljährlich  im  Dezember  und  enthält  eine  Zu- 
sammenstellung aller  auf  die  Friedensbewegung  bezughabender 
Ereignisse  des  abgelaufenen  Jahres. 

€)WliMMcluiftliche  Renwa  flir  VAUmdit  wid  lotHraatioaale  OriuMlaa. 

»Zeitschrift  fOr  Völkerrecht  und  Bundesstaats- 
recht«. Unter  dauernder  Mitart»eit  hervorragender  Gelehrter 

herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Josef  Kohl  er  in  Berlin,  Prof. 
Dr.  L,  Oppenheim  in  Cambridge  und  Privatdozent  Dr. 
D.  Felix  Holldack  in  Leipzig.  Seit  1<>07.  Jährlich  ca. 
6  Hefte.  I.  U.  Kerns  Verlag,  Breslau  II,  Teichstraöe  8.  Mk.  20.— 
pro  Jahrgang. 
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»Rev'ue  Generale  de  Droit  International  Public  . 
Publiee  par  Paul  Fauch ille,  Paris.  Seit  1894.  Jährlich 
6  Hefte.  A,  Pedone.  13,  Rue  Soufflot.  Paris.  Frcs.  2ü.— 
pro  Jahigang  (Weltposta^eieiii  Frcs.  21,50). 

>Revue  de  Droit  International  et  de  L^g^isUtion 
Comparöe«.  Pond6  par  MM.  Rolin  Jacquemyns,  Asser 
et  Westlake  et  pubfite  sous  la  Direction  d'im  oomit^  de» 
savanls  par  Edouard  Rolin.  35,  place  de  Plndustiie»  Bnixelles. 
Seit  1869.  Admlnfsfration  g^rant:  M.  Paul  Hymans,  Braxelles» 
9,  Rue  d'Egmont.  Jährlich  6  Hefte.  Frcs.  16. —  pro  Jaiugang.. 
Weltpostverein  Frcs.  18.  — . 

»The  American  Journal  of  International  Law^. 
A  Quarterly.  Published  for  the  American  Society  of  International 
Law.  Herausgeber  James  Brown  Scott,  2,  Jackson  Place. 
Washington  D.  C.  Seit  1907.  Jctit  r  Vierteljahrsband  enthalt 
ein  Supplement  mit  völkerreditlichen  Dokumenten.  Verlag: 
Baker  Voorhis  &  Company,  New  York  U.  S.  A.  45  and  47, 
John  Street.  Für  Mitglieder  der  American  Society  of  Inter- 
national Lawc  kostenlos.  FQr  Nichtmitglieder  in  Amerika 
5  Dollar,  Weltpostverein  6  DoOar.  Von  1913  ab  sott  auch  äne 
spanische  Ausgabe  dieser  Zeitsdirift  eischehien. 

»Anales  de  la  Corte  de  Justicia  Centro  ameri* 
cana«.  Direlrtor:  Ernesto  Martin,  Secretarlo  de  la  Corte. 
Seit  1911.  San  Jose,  Costa  Rica,  America  Central.  EiscfaefaiungB- 
weise?  Preis?  (Das  erste  Heft  des  ersten  Bandes  ersdhien  im 
August  1911.) 

!. a  Vie  Internationale«.  Revue  Mensuelle  des  Idöes, 
des  faits  et  des  Organismes  intemationaux.  Public  par  >L'Office 

central  des  Assoriations  Internationales  .  Brüssel,  3  bis,  Rue  de 
la  Regence.    Seit  19 12.    Ersrheim  monatiich.    Jährlich  25  Frcs. 

»Bulletin  of  the  P n  n  -  A  m  e r i r  a n  Union*.  Direktor: 
John  Barrett.  Seit  \9Q9.  Monatlich.  Verlauf  der  Pan- 
amerikanischen Union.  Washington  DC.  sevemeenth  and 
B  Streets.  Jährlich  2  Dollar. 

0  BsgBgMgBSe  ZcÜKiirifiM. 

»Die  Waffen  nieder!«  Monatsschrift  zur  Fördenmg  der 
Friedensidee.  Herausgegeben  von  Bertha  v.  Suttner.  Er^ 
schien  von  1892—1899.   Berlin  und  Dresden. 

Enthielt  reichhaltiges  Material  aus  der  ersten  Zeit  der 
Friedensbewegung  in  Deutschland  und  überdies  interessante 
Beiträge  zur  Geschichte  und  Entwicklung  der  Friedensidee. 
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»Monatliche  Friedenskorrespondenz«.  Heraus- 
gegeben von  der  DeiHsdien  Flriedensgesdlschaft.  Erachien  von 
1804—1899.  Davon  von  1896—1899  regelmäßig  monaffidi  Id 
Berlin  unter  der  Redaktion  von  A.  H.  Fried.  Voitier  umegei-' 
nUUSig  in  Franldurt  a.  M. 

»Mitteilungen  der  Osterreichlsclien  Gesellschaft 

der  Friedensfreunde«. 

Ersrhien  erst  unregelmäßig,  dann  monatlich  ah  November 
1900  bis  Ende  1903.  Verlag  der  östeneichischen  Fiiedens- 
gesellschaft. 

L a  Conference  Intprparirmpntaire  .  Rpx'ue  men- 
suclle  publice  par  le  Bureau  interparlenientaire  pour  Tarbitrage 
international.  Nr.  1—46.  Erschien  vom  1.  Juli  1891  bis 
1.  Dezember  1897.    Redigiert  von  Dr.  Albert  Gobat. 

Gibt  reiches  Material  für  die  Geschiclite  der  Interparlamen- 
tarischen Union  und  die  Konferenzen  bis  1897. 

Correspondance  b  i -mensuelle  .  Herausgegeben 
vom  Bureau  international  de  ia  Paix  .  Erschien  vorn  25.  Oktober 
1S95  bis  25.  Dezember  1911.  Sie  ging  aus  der  »Correspondance 
autographlöec  hetvvHr  und  ging  in  <fle  dretsprachlg  erschdnende 
Zeitsdirift  »Die  Fkiedensbewegungc-  über. 

Enthalt  fast  alle  Daten  der  politisdten  Geschichte  und  der 
Entwicfchmg  des  Pazifismus  aller  Lander  fai  dem  widitlgen  Zeit- 
raum von  1895—1911, 

»Revue  de  la  Paixt.  Organ  der  Soö&t€  frangais  de 
FArbitrage  entre  Nations.  Erschien  von  1897  bis  Dezember  1909; 
dann  vereinigt  mit  »La  Paix  par  le  Droit«. 

»Courrier  de  la  Conference  de  la  Paix«.  Redig^ 
par  William  T.  Stead.  Haag  1900.  Verlag  von  Maas  &  van 
Suchtelen.  Erschien  während  der  Dau(  r  der  II.  Haager  Kon- 
ferenz vom  15.  Juni  bis  20.  Oktober  1907. 

Enthalt  reichhaltiges  Material  zur  Geschichte  der  U.  Friedens- 
konferenz im  Haag. 

-La  Justice  Internationale«.  Herausgegeben  von 
QustavHubbard.  Erschien  vom  25.  Mai  1903  bis  März  1905. 

Enthält  reirhi  s  Doknmentenmaterial  über  vorbehaltlose  Ver- 
träge, Schit  (js\  trhandliiiigf  n  usw.  sowie  interessante  Artikel  zur 
Fortbildung  des  Völkerreclits. 

>Espero  Pacifista,  Monata  organo  de  -Pacifisto«. 
(Intcmacia  societo  esperantista  per  la  paco.)  Herausgegeben 
von  Gaston  Moch.   Erschien  von  1905—1908. 
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Reichhaltiges  und  7nvfrl?issiges  Material  zur  Fripriens- 
bewpgim^,  Völkerrerhtsentwirklung  und  politischen  Geschidite 
dieser  vier  Jahre.    In  Esperanto. 

Comptes  Rendus  de  I'Institut  International  de 
la  Paix<.  Organ  des  Internationalen  Friedensinstituts  in 
Monaco.  Efsdüen  von  1903 — 1906.  Nr.  1  —  11  mit  verschiedenen 
^Annexes«. 

^  Broich&ren-Rdlien. 

»Internaiionale  Organisation  .  Broschürenreihe  des 
Verlages  der  »Friedens- Warte  .    Berlin  W,  Büiowstraße  66. 

Veröffentlichungen  der  »Conciliation  Internationale« 
in  Paris.  Von  1906<-1910  44  Heffee  verOflKentUdit,  die  kosten- 
los verschidct  wurden.  Verleger:  Libraiiie  Gh.  Delagrave» 
15,  Rue  SoufHot,  Paris. 

Veröffentlichungen  der  ^International  Conciliation« 
in  New  York,  Substation  84/107  West  117th  Street  Seit 
April  1907.  Bis  Juni  1912  55  Hefte.  Monatlich  erscheint  eine 
Broschüre,  die  an  ca.  70000  Personen  in  Amerika  und  Europa 
kostenlos  versandt  wird. 

W orld  Peace  Foundation.  Pamphlet  Series^. 
Herausgegeben  von  der  World  Peace  Foundation  in 
Boston  Mass  29  A,  Beacon  Street.  Seit  April  1911.  Jähr- 
lich 3—5  Broschüren.    Kostenloser  Versand. 

»Publications  of  the  American  Society  for 
Judicial  Settlement  of  International  Dispute s  .  Seit 
August  1910.    Ungefähr  3  Hefte  in  16^    Jährlidi.  Kostenlos. 

»Maryland  Quarterl y.«  Vierteljahrsveröffentlichungen 
der  »Maryland  Peace  Society«.  Seit  1910.  (Bis  August  1912 
waren  11  Hefte  erschienen.)  1925,  Park  Avenue,  Baltimore, 
U.  St  A. 

»Pamphlets  of  the  National  Peace  Council«. 
London.  Seit  1908.  Bis  Sonuner  1912  waren  erschienen 
von  der  »PoHtical-Serie«  6  Hefte,  »Eoonomic^rie«  1  Heft, 
»Educattonal-Serie«  6  Heffee,  »Sodal-Refoim-Serie  1  Heft 

IL  Bücher  und  Broschüren. 
Vorbenerkang« 

Die  nachfolgenden  BDdiertitel  bilden  keine  umfassende 
Bibliographie.  Se  sollen  lediglich  dazu  dienen,  demjenigen, 
der  wettere  Orientierung  wünscht,  ehiige  Literaturangaben  zu 
bieten.       Ist  dabei  bi  ertler  Luiie  auf  die  deutsche  Uterabir 

Frl«d,  Hnulbiidi  der  FriedeMlMw«gnds.  fl.  28 
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Rücksicht  geiioniiiien  worden;  auf  die  wichtigeren  fremdspradi- 
licfaen  Ersdieinungen  wurde  jedoch  hingewiesen.  Die  kurzen 
Bemerkungen  werden  zur  näheren  Kennzeichnung  manchmal 
gute  Dienste  leisten  kOnnen. 

a)  BiWio^pliie. 

Bibliographie  du  Mouvement  de  la  Paix.  Litt^ 
rature  Pacifiste  dans  la  Biblioth^ue  de  Tlnstitut  Nobel  Nor- 
vegien.  KI.-40.  Kristiania  1912.  (München  und  Leipzig» 
Duncker  &  Huniblot.)    228  S.  (einseitig  bedruckt). 

Ausführlichste  und  bis  1.  April  1912  fortgeführte  Biblio- 
graphie des  Pazifismus.  Der  vorliegende  Band  bildet  den  ersten 
Teil  des  auf  vier  Bände  angelegen  Gesamtkatalogs  der 
Bibliothek  des  Nobelinstituts.  (11.  Völkerredit.  HI.  Geschichte. 
IV.  Soziale  Wissenschaft.) 

La  Fontaine,  Henri,  Bibliographie  de  la  Paix  et  de 
rAibitrage  fatematioiial.  L  Mouvement  paciftque.  Qr.-8^ 
Monaco  1904.  Verlag  des  tbutitut  Intematlona]  de  ia  Paiz«.  280  S. 

Dieser  erste  Teil  des  groß  angelegten  Werkes,  dessen  Port- 
Setzung  schon  sehr  lange  auf  sidi  warten  Ifißt,  umfaßt  2222  TNel. 

Bibliographie  Ober  die  Haager  Konferenzen. 
Sehe:  Wehbeig,  Kommentar  S.  VK— X. 

Bibliographie  über  die  Schied sg er i cht sbarkeiL 
Siehe  :Lammaschs  Aufsat):  ^^Internationale  Schiedsgerichtsbar- 
keitc in  Görres'  Staatslexikon.  II.  Bd.  3.  Aufl.,  und  m  Weh- 
b  e  r  ^ .  Problem  eines  internationalen  Staatengerichtstiofes. 
S.  IX— XX. 

Bibliographie  öhrr  dir  Interparlamentarische 
Union.  Siehe  in  L  a  n  g  e :  »Resoiutions  des  Conff^rences  usw.«, 
S.  121 — 134,  und  In  den  »Annuaires  de  l'Union  Interparlenientaire-. 

Catalogue  d'Ouvrage  siir  la  Paix  pt  la  pfuerre 
class^s  dans  la  Biblioth^que  du  Bureau  international  ä  Bern. 
Mars  1901.  4»    Bern  1901.  Bemer  Bureau.  22  S. 

Heute  wohl  schon  veraltet  Immerhin  guter  Hinweis  auf 
die  Literatur  bis  zum  Jahrhimdertbeginn. 

Huntsman,M.H.,  PeaceBibliography.  8^.  London  1912. 
(Enthalten  Im  Peace-Yearbook  1912;  auch  ab  Separaldnicfc.) 
Verlag:  The  National  Peace  Council,  London. 

ZahlielGhe  Angaben  vorwiegend  englischer  paztflstlsdher 
Literatur. 

Droit  International,  Publik  ei  Privö,  Arbitrage»  Mouve- 
ment de  la  Pate,  Tkaltös,  Conventions,  Conferences,  congite. 
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Katalog  Nr.  384  der  Sordments-  und  Antiquariatshandliiag. 
Martinus  Nijhoff  im  Haag.  8^  Haag  1912.  60  & 

Reicfalialtiges  bibUographiscIies  Repertmiuin  der  einacfaUglgei» 
Uteiatiir  mit  Pkeiaen. 

VI  Zar  aammMic  to  die  Medoisbeiiim. 

Friede  Alfred  H.,  Die  Friedeiisbewegimg,  was  sie  will 
und  was  sie  enreidit  hat  2.  Aufl.  8^.  Qautzach  bei  Leipang 
1907.   5.— 8.  Tausend    Felix  Dietrich.  16  8.(301%.). 

Ganz  kurzgefaßte  Einführung  in  die  Friedensbewegung* 

Fried,  Alfred  H.,  Die  moderne  Friedensbewegung.  (  Aus 
Natur  und  Geisteswelt^ ,  157.  Bandchen.)  8^  Leipzig  1907. 
Teubner.   VI  und  120  S. 

Allgempine  Darstellung  des  Friedensprobleras  zur  Einführung 
in  die  Friedensbewegung.  Mit  einer  Chronologie  der  pazifistisch 
wichtigen  Ereignisse  von  1905  bis  Ende  1906.  Billige  Pro- 
pagandaschrilt  (M.  1. — .). 

Fried,  Alfred  H. ,  Die  Grundlagen  des  revolutionären 
Paziflsmus.  8^  Tübingen  1908.  I.  C.  B.  Mobr.  68  S.  Das^ 
selbe  in  franzOslscfaer  Obersetzung  von  Jean  Lagorgette.  8^ 
Paris  1909.  A.  Pedone.  76  S. 

Veraidi  efaier  wissenschaftUdien  Begrilndung  des  Pazifismus, 
gieldizeitig  als  Einleitung  in  die  Lehre  der  modernen  Frieden»* 
Wissenschaft.  (M.  1. — ).  Neue  Auflage  Anfang  1913. 

Fried,  Alfred  H.,  Unter  der  weißen  Fahne!  Aus  der  Mappe 
eines  Friedensjournnlisten.  Gesammelte  Artikel  und  Aufsätze.  SK 
Berlin  1901.   241  S.  (Vergriffen.) 

AufsAtze  über  politische  Begebenheiten  vom  Standpunkt  der 
pazifistischen  Weltanscliauung  aus  gesehen. 

Fried,  Alfred  H. ,  Der  kranke  ICrieg.  Gr.-8".  Leipzig, 
Alfred  Ivröner  1909.    176  S. 

Oesammelte  AufsStie  zur  Eiliuteiung  pazifistischer  Probleme, 
mdst  anknüpfend  an  potttische  Begebenheiten.  BflUge  Pro- 
pagandascfailft  (M.  1.^). 

M Ol  1er,  Arthur,  Das  persOnilche  Wfaken  und  Werben.  Rat- 
schläge für  die  peisOnlkhe  Propaganda.  Entgegnung  auf  Etai- 
wtade.  8».  Wien  1912.    104  S. 

Praktisches  Handbücfalein  für  die  Propaganda  der  Friedens- 
idee in  weiteren  Kreisen, 

Nithack-Stahn,  Walter,  Völkerfriede?  Ein  Streitf^espräch. 
8*^.  Stuttgart  (1911),  Verlag  der  Deutschen  Frieden^gesellschafL 
56  S. 

Novicow,  J.,  Die  Föderation  Europas.  Ubers,  von  Alfred 
H.  Fried.  8«.   1901.  J.  Edelheim.  738  S. 

28* 
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Bekanntes  Werk  Novicows  über  die  Notwendigkeit  einer 
Staatenorganisation  mit  ausführlicher  Erwägung  der  einer  FOdera- 
tkm  gOiutigen  Faktoren,  der  Hbidendsse  und  der  Art,  wie  die 
FDdefaÜon  Zustandekommen  wiid.  Mit  zahlreicfaen  gelslreidien 
Apercus.  (Veigiiien.) 

Riebet,  Prof.  Dr.  Chailes,  Die  Vergangenheit  des  Krieges 
und  die  Zukunft  des  Friedens.  Aut.  Übersetzung  von  Bertha 
von  Sutlner.  KI.-8*^.  Volksausgabe.  Dresden  und  Leipsig. 
Verlag  von  Heinrich  Müiden.    1912.   212  S. 

Leicht  lassüche  und  ttbeizeugende  EinfOiirung  in  die  Friedens» 
bewegungf  (Mk.  1. — ). 

Schlief,  Dr.  Eugen,  Der  Friede  in  Europa.  Eine  völker- 
rechtlich-politische Studie.    Gr.-8".    1892.    XVI  u.  511  S. 

Erste  }K)litisrhe  Begründung''  der  Friedensidee.  Von  hohem 
Werte.    Nidit  gemeinverständiidi  gesdi rieben. 

(Schlief)  Hohe  Politik.  Kritische  Randbemerkungen  zum 
internationalen  Leben  der  Gegenwart  von  B.  O.  T.  Schafter. 
9>seudonynL)  2.  Aull,  unter  BeiOcksichtigung  der  Haager  Kon* 
ventfon  von  1899.  8«  Beiün  1902.  173  & 

Auszug  aus  Sddieb  grOfierem  Werk  »Der  Friede  in  Europa^ 
und  dessen  Ergänzung  im  Hinblick  au!  das  Haager  Werk. 
Interessante  Dentellung  der  Sdiiiefschen  Lehre.  Der  Kürzung 
halber  dem  großen  Buch  vorzuziehen.  (Auch  leiditverständüdier.) 

Suttner,  Bertha  v.,  Der  Krieg  und  seine  BekAmpfung. 
8«    Berlin  1904.  Vertag  Continent.   32  S. 

Suttner,  Bertha  v.,  Stimmen  und  Gestalten.  8  ^  Leipzig 
(1908).   B.  Elischer.   202  S. 

Aufsätze  ubpf  allgemeine  Probk  me  des  Pazifismus,  teils 
anknüpfend  an  politische  Begebenheilen.  Ferner  persönliche 
Erinnerungen  an  Wereschtschagin,  v.  Bloch,  v.  Egidy,  Alfred  Nobel, 
an  die  Reisen  der  Baronin  nach  Skandinavien  und  Amerika. 

Suttner,  Bertha  v.,  Die  Etappe  des  Jahres  1895.  (Rand- 
glossen zur  Zeitgeschichte.)  8^  Berlin.  Outenbetg*Verlag  1896. 
132  S.  (Vetgriffen.) 

Suttner,  Bertha  v.,  Rand^ossen  zur  Zeitgesdüdite.  Das 
Jahr  1905.  8^  Kattowitz  1906.  Shvinna.  62  S. 

Suttner,  Bertha  v.,  RandgfaMsen  zur  ZeHgescfaichte.  Das 
Jahr  1906.  8®.  Kattowitz  1907.  Siwinna.  88  S. 

Die  Ereignisse  der  Jahre  1895, 1905,  1 906  vomOesidUspunkte 
der  pazifistischen  Weltanschauung  glossiert. 

U  m  f  r  i  d ,  Otto,  Vöikerevangelium.  1 2  ^,  Stuttgart.  Vertag 
der  Deutschen  Friedensgesellschaft  43  S. 
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Einfühningsschrift  von  großer  Übersichtlichkeit  mit  Hervor- 
kehning  der  Hauptpunkte. 

Umfrid,  Otto,  Friede  auf  Erden!  Betrachtungen  tkber 
den  Völkerfrieden.  8^  Esslingen  1897.  W.  Langguth.   149  S. 

Aufsätze  über  allgemeine  Probleme  des  Pazifismus,  teils  an- 
knüpfend an  poUtisclie  Begebenheitai. 

Umfrid,  Odo,  And-T^tsdike.  8^  Esslingen.  WittL 
Langgulfa.  75  S. 

Darlegung  einer  modernen  PoUdk  der  intern.  Verstflndigung 
an  der  Hand  der  diametral  entgegengesetzten  Anschauungen 
Treitschkes.   Gute  EinfOhrung  in  die  pazifistische  Politik. 

Wehberg,  Dr.  Hans,  Die  internationale  Friedensbewegung.  * 
(Staatsbürger-Bibliothek,  Heft  22.)  8\  MQndien-Oladbacfa  1911. 
Volksvereinsverlag.  47  S. 

Billige  (40  Pf.)  und  sehr  praktische  Einfülirung  in  die 
Friedensbewegung.   

(Hir st,  Fr.),  The  Arbiter  in  Council.  Gr.-8^  London  1906. 
Macmülian  fr  Co.  567  S. 

Umfemgiekfae  Daistellung  des  Gesamtproblems  der  Fdedens- 
bew^guqg  in  GespiBciisfomi.  Oiier  die  Unadien  und  Polgen 
der  Kriege,  über  moderne  Kiiegfllhrang,  ewigen  Frieden  und 
Well&ieden,  Schiedsgerichtsbarkeit  und  über  die  Beziehungen 
zwischen  Kri^  und  Wulscfaaft  und  Krieg  und  Zivilisation«  Mit 
umfangreiGhen  geschicbtttcfaen  Ausblicken. 

d  Dtf  Hisger  WciIl 

Texte: 

Guttentagsche  Sammlung  Deutscher  Reiclisge- 
setze  Nr.  99:  Wehberg,  Dr.  jur.  Hans,  Die  Abkommen 
der  Haager  Friedenskonferenzen,  der  Londoner  Seekriegskon- 
ferenz nebst  Genfer  Konvention.  Textausgabe  mit  Einleitung, 
AnmerkunE:en,  Personen-  und  Sachregister.  Mit  einem  Vorwort 
von  Professor  Dr.  Zorn,  Bonn.  16 ^  Berlin  1910.  L  Qutten- 
tag.  Xn  u.  270  S. 

Ausgezeidmeter  Text,  gute  Einieitung  und  wertvoüe  An- 
merkungen. 

Drucksache  des  Reichstag  Nr.  527.  Weißbuch  Ober 
die  Ergebnisse  der  hn  Jahre  1907  hn  Haag  abgehaltenen  zweiten 
liUeniationaien  Firtedenskonieienz,  4*.  Beribi  1907.  204  S. 

Enthalt  die  amtüche  »Denksduifl«  über  die  IL  Friedenskon- 
ferenz und  den  amtlichen  faanzfisisclien  Text  der  Abkonunen 
nebst  der  amtUdien  Obenetzung. 
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Conference  internationale  delaPaix,  LaHaye, 
18.  Mai— 29.  Juillet  Folio.  La  Haye  1899.  4  TeUe.  825  S. 
Martinus  Nijhoff. 

Offizieller  Beridit  liber  die  erste  Haager  Konferenz.  Amt- 
lich herausgegeben  vom  hollündischen  Ministerium  des  Außem. 

Deuxi^me  Conference  internationale  de  laPaix, 
La  Haye,  15.  Juin— 18.  October  1907.  Actes  et  Documents. 
3  vols.  Folio.  Haag.  Maitiniis  Nlfhoff. 

Offizieller  Bericht  Ober  die  n.  Haager  Konferenz,  heraus- 
gegeben vom  holländischen  Ministerium  des  Außem. 

Küinmentare: 

Fried,  Alfred  H.,  Die  Haager  Konferenz,  ihre  Bedeutung 
und  ihr  Ergebnis.  Mit  einem  Vorwort  von  Baron  d'Estournelles 
de  Constant.  Gr.-8^  Berlin  1900.    Hugo  Bermüller.  80  S. 

Erste  deutsche  Erläuterung  des  friedensreditlichen  Werkes 
der  Haager  Konferenz  von  1899. 

Fried,  Alfred  H.,  Die  zweite  Haager  K<mfmiz,  ihre  Ar- 
beiten,  ihre  Ergebnisse  und  ihre  Bedeutung.  8^  Leipzig  (1907). 
B.  EUscher.  VI  u.  218  S. 

Obeisiditllcfae  DaisteUung  des  Iriedensreditlidien  Konferenz- 
werkes von  1907  und  dessen  EMfiuterung. 

Herr,  Dr.  jur.  Gustav,  Die  UntersuchungskommissioneD 
der  Haager  Friedenskonferenzen,  ihr  Vorläufer ,  ihre  Organisa- 
tion und  ihre  Bedeutung  ftlr  die  friedliche  Erledigung  inter- 
Tiationaler  Streitigkeiten.  (Arbeiten  aus  dem  jiiristisrh-staatswlssen- 
schattlichen  Seminar  der  kgl.  Univprsitat  Marluirij:.  Heft  15.)  8**. 
Marburg  a.  d.  L.  1911.   Adolf  Ebel.   X  u.  78  S. 

Huber,  Max.  Die  Fortbildung  des  Völkerrechts  auf  dem 
Gebiete  des  Prozeß-  und  Landkrie^rechts  durch  die  II.  inter- 
nationale Friedenskonferenz  im  Haag  1907.  (Sep.-Abdruck  a.  d. 
Jahrbuch  des  ölfenilichen  Rechts.  Bd.  II.  1908.)  Lex.-8^  Tü- 
bingen 1908.  I.  C.  B.  Mohr.  S.  470—611. 

Liszt,  Franz  v.,  Das  Wesen  des  völkerrechtlichen  Staaten- 
Verbandes  und  der  internationale  Prisenhof.  (Sonderabdnick  ans 
der  Fesigabe  für  Otto  QieriLe.)  8^  Breslau  1910.  24  S. 

Moderne  Auffassung  des  Völkerrechts.  Oberstaatliches  Redit. 
Slaalenveiband. 

Meurer,  Christian.  Die  L  Haager  Friedenskonferenz. 
2  Bände.  I.  Das  Friedensrecht  der  Haager  Konferenz.  Vm 
u.  391  S.  1905.  II.  Das  Kriegsrecht  der  Haager  Konferenz. 
Xm  u.  689  S.    1907.  Qr..8o.  MQnchen,  J.  Schweiber  Verlag. 
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Die  dngefaendsle  Darstellung  der  Verhandlungen  der 
I.  Piiedenskonferenz  nach  dem  amtfichen  Material. 

Nippold,  Otfried,  Die  zweite  Haager  Friedenskonfereoz. 
L  Teil  Das  Prozeflredii  Im  Anhang:  Die  Haager  Schlußakte 
mit  den  sämtUdien  Konventkmen.  231  iL  LXXXXH  S.  1908. 
IL  Teil.  Das  Kriegsredit  unter  MitberOdEsichtigung  der  Londoner 
Seerechtskonferenz.  267  u.  XVII  S.  1911.  Qr.-8<».  Leipzig, 
Duncker  &  Humblot. 

Die  ausfOhrlicfaste  Darstellung  der  Arbeiten  der  IL  Haager 
Friedenskonferenz  in  deutscher  Sprache. 

SchÜcking,  ProL  Walther,  Der  Staatenverband  der  Haager 
Konferenzen.  Gr.-8<*.  München  1912.  Duncker  &  Humblot. 
>Das  Werk  vom  Haag«.   I.  Bd. 

Eine  bedeutsame  Fortentwicklung  des  Völkerrechts  im  pazi- 
fistischen Sinne.  Weist  nach,  daß  durch  die  Haager  Abkommen 
ein  Staatenverband  bereits  \'orhanden  ist,  den  es  gilt  aus- 
zubauen. Unumwundene  Anerkennung  der  pazüistischen  Vor- 
arbeiten. 

S  u  1 1  n  e  r ,  Bertha  v.,  Die  Haager  Friedenskonferenz,  Tage- 
■  buchbiatter.  8'\  Dresden  IQOO.  Pierson.  311  u.  LIX  S. 

Queilenwerk  für  die  Vorgänge  außerhalb  der  Beratungssäle 
auf  der  I.  Friedenskonferenz. 

Tettenborn,  Frau  Alwine  Dr.  jur.  Das  Haager  Scfiieds- 
gericht.  Eine  völkerrechtliche  Studie.  8'^  Bonn  1  QU.  Xu.  87S. 

Reiche  Literaturangaben.    Übersichtliche  Darstellung. 

Wehberg,  Dr.  Hans,  Kommentar  zu  dem  Haager  Ab- 
kommen, betreffend  die  friedliche  Erledigung  internationaler 
Streitigkeiten«  vom  18.  Oktober  1907.  8^  Tübingen  1911. 
I.  C.  B.  Mohr.    XI  u.  185  S. 

Einziger  Kommentar  des  Haager  Friedensrechtes.  Prak- 
tischer Hinweis  auf  die  Praxis,  die  Entstehung  und  die  kritische 
Auslegung  der  dnzehieii  Beathnmungen.  Rddie  Uteratui^ 
angaben. 

White,  Andrew  D.»  Aus  meinem  Diplomaienleben.  Über- 
seBt  von  H.  Iflordaunt  Lex.-8^  Leipzig  1906.  R.  VoigUdnder. 
XI  u.  457  S. 

Das  letite  Drittel  der  Schrift  behandelt  die  Vorgänge  in 
*  und  um  der  i  Fiiedenslionfeienz  im  Haag,  auf  der  der  Veit 
eialer  Vertreter  der  Veiehilgten  Staaten  war.  Interessante  Einzel* 
heüen  zur  Oesdiidite  des  Konferenzwerices. 
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Zorn,  Philipp.  Das  völkerrechtliche  Werk  der  beiden 
Haager  Friedenskonferenzen  (Sonderabdruck  aus  der  »Zeitschrift 
für  Politik«).  8».  Berlin  1909.  Carl  Heyman. 

Interessante  Darstellung  eines  Mitarbeiters  am  Haager  Werk. 


Barclay,  Sir  Thomas,  Problems  of  intemationa]  Practioe 
and  Dipiomacy.  Whit  special  Reference  to  the  Hague  Con- 
ferences and  Conventions  and  other  General  International  Agree- 
ments. 4**.  London  1907.  XIX  u.  383  S.  Franzöbiiiche  Über- 
se^ung  des  zweiten  Teils.  77  &  Sweet  and  Maxwell  {bm- 
zOsischer  Text  apart  Pedone  in  Paris). 

Descamps,  Le  Chevalier,  Cüitf6rence  internationale  de 
la  Paix.  Rapport  ä  la  Conföremje  sur  la  Convention  pour  le 
r^glement  padfique  des  conflits  intematiotiaux.  (Bons  Offices 
et  Mediation,  Commisslons  internationales  d'Enquele^  Aibitrages.) 
101  Pages  in  Quarto. 

Holls,  Frederick  W,,  The  Peace  Conferencp  at  the  Hague 
and  its  Ben  rings  on  international  Law  and  Poiicy.  Or,-S*, 
New  York  1900.    The  Macmillian  Company. 

Wichtiges  Quellenvverk  zur  Oeschidite  der  I.  Haager  Kon- 
ferenz von  einem  Mitarbeiter. 

Hull,  William  J.,  The  two  Hague  Conferences  and  their 
Cdntribution  to  the  international  Law.  8  ^.  Boston.  Ginn  &  Co. 
1908.  XiV  II.  516  S. 

Handlidie  und  tkberslcfatlldie  Daislellung  der  Arbeiten  imd 
der  Ergebnisse  beider  Haager  Konfeienzen. 

Scott,  James  Brown,  The  Hague  Peace  Coidemoes  ol 
1899  und  1907.  A  Serie  of  Lectures  delivered  before  the  John 
Hopkins  University  in  the  year  1908.  2  vols.  I.  the  Con- 
ferences.  887  S.   II.  Documents.   548  S. 

Klassisches  Werk  über  die  beiden  ersten  Haager  Kon- 
ferenzen, 

S  t  e  ci  d ,  William  T.,  La  Chronique  de  la  Conference  de 
la  Haye  1 899.  Accompagnee  du  Text  des  Conventions.  Gr.-8 
La  Haye.  O.  J.   J.  Hoekstra  6i  Co.   Mit  86  PorUäts.  XI,  320 
u.  62  S. 

Die  Vorgesdiicfate,  Verhandlungen,  hervorragendsten  Reden 
und  die  Abkommen  der  «rslen  Friedenskonfeienz. 

Stead,  William  T.,  Le  Pariement  de  PHumanItö  (LaCbn-^ 
förence  de  la  Paix  ä  la  Haye).  1907.  Les  Dä^^  Biographies' 
et  Photographies.  8^.  Amsterdam  1907.  Maas  fli  van  Suchtelen. 
243  S. 
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Reichhaltiges  biographisches  Material  über  die  Teilnehmer 
an  der  n.  Friedenskonferenz. 

Die  Schiedsgerichtsbarkeit 

Carnegie,  Andrew,  Für  das  internationale  Schiedsgericht. 
Rektoratsrede  an  die  Studierenden  der  schottlsdien  Universität 
St.  Andrews.  Deutsch  von  Dr.  Moritz  Fürst.  Mit  einer 
Vonede  von  Senator  d'Estournelles  de  Constant.  8^ 
Hambuig.  1906.  Leipzig.  Voss.  76  S. 

Reiches  Material  über  die  Geschichte  der  Friedensbewegung 
mit  VoischUgen  zur  GrQndung  einer  Friedensonlon  der  Staaten. 

Descamps,  Ritter  v.,  Die  Oiganisation  des  Internationalen 
Schiedsgerichts.  Eine  Denladnift  an  die  Mflchte.  Übersee  von 
A.  H.  Fried.  8^  München.  1897.  Aug.  Schupp.  XI  u.  108S. 

Descamps  klassische  Schrift  über  das  Wesen  der  Schieds- 
gerichtsbarkeit,  das  den  Mächten  mit  dem  von  der  Brüsseler 
Interparlamentarischen  Konferenz  (1905)  angenommenen  Ent- 
wurf über  einen  ständigen  Sdiiedshof  als  Kommentar  überreicht 
wurde. 

Fried,  Alfred  H.,  Die  moderne  Schiedsgerichtsbewegung. 
8«.  Berlin  1905.    Verlag  Continent.    48  S. 

Kurzgefaßte  Erläuterung  des  Schiedsproblems. 

L  a  iTi  m  a  s  r  h ,  Heinrich ,  Internationale  Schiedsgerichtsbar- 
keit. Sonderabdruck  aus  dem  Staatslexikon«.  3.  Aufl.  n.  Bd. 
Freiburg  i.  B.    Herder.   Gr.-8«.   13  S. 

Beste  kondensierte  Darstellung  des  Wesens,  Umfonges  und 
der  EntwIdElung  der  Schledsgeriditsbarlcelt  Reiche  Lltrotur- 
angaben. 

Lammasch,  Hehirich,  Die  Lehre  von  der  Schiedsgerichts- 
bailidt  hl  ihrem  ganzen  Umfange.  Erscheint  1913  bei  W.  Kohi- 
hammer  in  Stuttgart 

Nippold,  Otfried»  Die  Fortbildung  des  Verfahrens  In 
vOlkerrechtUcfaen  Streitigkeiten.   Ein  völkerrechtliches  Problem 
der  Gegenwart  spezinll  im  Hinblick  auf  die  Haager  Friedens 
konferenzen.    Qr.-8*^.    Leipzig.    Duncfcer  8i  Humblot  1907. 
VI  u.  665  S. 

Diese  Srhrift  hat  den  Anstoß  für  die  Modernisierung  des 
Völkerrec[its  in  Deutschland  gegeben.  Begründet  auf  den  Vor- 
arbeiten der  Pazifisten. 

Wehberg,  ür.  Hans,  Internationale  Schiedsgerichtsbarkeit. 
(Burschenschaftliche  Bücherei  Bd.  IV  Heft  3.)  8®.  Berlin  19U. 
Carl  Heymann.   52  S. 
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Billige  (60  Pf.)  und  praktisdie  Einführung  in  das  Wesen 
der  Schiedsgeriditsbaiiceit 

Wehberg,  Dr.  Hans,  Das  Problem  eines  intematioiialen 
Slaateiigeiicfatahofes.  Qr.-8^  Mfinchen  und  Leipzig.  1912. 
Dundcer  8e  Humblot  XX  und  246  S.  »Das  Weik  vom  Haag' . 
IL  Bd. 

Einzige  deutecfae  DaisteUung  und  Vertretung  des  Ploblems 
einer  wiiUidi  ständigen  Staatengericfatsbarlnit 

Wehberg,  Dr.  Hans,  Ein  internationaler  Gerichtshof  für 
Privatklagen.  HandelspoUtische  Flugsdirift  Qr.-8^  iSeriin  1911. 

35  S. 

Ubersichtliche  Behandlung  der  wichtigen  Frage. 

Zorn,  Philipp,  Das  Deutsche  Reich  und  die  internationale 
Schirdsgerichtsbaikeit.  Festrede,  gehalten  bei  Obernahme  des 
Rektorates  der  Universität  Bonn  am  18.  Oktober  1910  und 
durch  Anmerkungen  erweitert  Gr.-8°.  Berlin  1911.  Walter 
Rothschild.    47  S. 

In  sehr  iurtschrittlidiem  Sinne  iüi  die  Ausdehnung  der 
Schiedsgerichtsbarkeit   

Arnaud,  Emlte^  Les  Tirait^  d'Aibltrage  permanent  entre 
peuples.   1895.  Benier  Bureau. 

D  a  r  b  y ,  W.  Evans,  International  Aibltrations.  International 
Tribunals.  A  Collection  of  the  various  Schemes  whidi  have 
been  propounded;  and  of  Instances  in  the  nineteenth  Century. 
Mit  einem  Anhang:  Instances  of  International  Settlements  in- 
volvlng  the  Application  of  the  Principle  of  International  Arbi- 
tration.  4.  Ed.         London  1904.  J.  M.  Denl  &  Co.  Xll  u.  927  S. 

Entlu'ilt  alle  Srhieds-,  Föderations-  und  Orp^anisationspläne 
von  den  Amphyktionen  bis  zur  II.  pan-amerikanisclien  Konferenz 
sowie  im  Anhang  viele  Hunderte  von  Schiedsfällen  im  weitesten 
Sinne.  UnentbehrUches  Handbuch  für  das  Studium  der  Schieds- 
gerichlsbaikeit  und  der  Staatenoiganisatlon. 

Dumas,  Jacques,  Les  Sanctions  de  T Arbitrage  international. 
Avec  une  pr^face  de  Bl  d'Estournelles  de  Constant 
Qr.-8^  Paris  1905.  A.  Pedone.  XV  u.  412  S. 

EnchOpfmde  historische  DaisteUung  und  kritisdie  Behand- 
lung  dieses  wichtigen  Problems  der  Schledsgericfatsbariieit  Olekb- 
zeitig  wichtig  als  Material  zur  Geschichte  des  Schledswesens. 

Fried,  Alfred  H.,  Le  Röle  de  l'Arbitrage  et  TOrganlsation 
Internationale.  (Extrait  de  la  »R^vue  g^n^rale  de  Droit  int 
pubUc«.)  Gt^-a^  Paris  1911.  A.  Pedone.  18  5. 
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Das  Sdiiedsgeri(  ht  ist  nirht  der  Ersatz  des  Krieges,  nur  eine 
Form  der  friedlichen  Beilegung}  nicht  die  Redliche  Beilegung 
an  sidhi. 

Lafontaine,  H.,  Pasicrisie  internationale.  Hlstoire  docu- 
mentaire  des  Aibitrages  intemationaux.  1794— IQOO.  4^  Bern 
1902. 

AnBRUnUche  DanteUung  von  177  SchiedsgerichlsEBnen  des 
19.  Jahrhunderts. 

Lafontaine,  H.,  Histoire  sommaire  et  duonoJogfque  des 
Aibitrages  intemationaux  (1794—1900.)  8^  BnizeUes  1902. 

(Extralt  dp  ]a  Revue  de  Droit  hileni.  et  de  Legislation  comparöe«.) 
<1902).  IV  u.  84  S. 

Ein  handlicher  Auszug  aus  des  Verfassers  großem  Werk 
»Pasicrisie«.   Kurze  Darstellung  von  177  Schiedsfällen. 

Merignhac,  A. ,  l.e  Traite  d'Arbitrage  Permanem  au 
XXe  Siede.  8"".  1904.  (Extrait  de  la  »Revue  politique  paile- 
mentaires  ann^e  1904.)  62  S. 

Eine  auspfezeichnete  übersichtlidie  Darstellung  der  Entwick- 
lung der  Schiedsgerichtsbarkeit  im  XX.  Jahrhundert. 

Moch,  Gaston,  Histoire  sommaire  de  l  Arbiiragc  permanent. 
2.  Ed.  Obl.-8».  Monaco  1910.  Institut  hit  de  la  paix.  215  S. 
und  7  graph.  Tafeln. 

Überaus  sacfaHcfae»  Dbeisiditliche  und  ausftUulidie  Darstellung 
der  Entwicklung  der  Scfaiedsgerkhtsbarkdt  vom  Altertum  bis  zu 
Ende  des  Jahres  1909. 

Moore»  John  Bassett,  Hislory  and  Digest  of  the  Ihler- 
natixHial  Aibitratfons  to  wliich  the  Uniled  States  has  been  a 
Party.  6  vols.  8<>.  Washmgton  1898. 

Von  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  herausgegebenes 
Quellenwerk  über  die  große  Zahl  der  Schiedsffille,  bi  der  die 
Vereinigten  Staaten  Partei  waren. 

Quesada,  Qonzalo  de,  Arbitration  in  Latin  Amerilia. 
Gr.-S«.  Rotterdam  1907.  M.  Wyt  &  Zonen.  XII  u.  136  S. 

Schildert  die  Entwicklunpf  der  Schiedsgerichtsbarkeit  in  Süd- 
amerika; namentlich  in  bezug  auf  die  drei  ersten  pan-amerika- 
nischen  Konferenzen. 

Revon,  Michel,  L' Arbitrage  intemationai.  Son  passe,  son 
prteent,  son  avenir.  Ouvrage  couronnö  par  l'lnstfUtt  Qr.-8^ 
Paris  1892.  Arthur  Rousseau.  XXIV  u.  541  S. 

iOassisdies  Weik  über  die  Sddedsgerichlsbaikdt,  doch  üi 
gesciikhtlfefaer  Hinsicht,  hilolge  der  großen  Entwicklung  der 
Schiedsgerichtsbarkeit  nach  1892,  vOU^  veraltet 
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e)  Verschiedene  vftlkerrechtlicbe  Fragen. 

üfotius,  Hugo,  Recht  des  Krieges  und  des  Friedens. 
Aus  dem  lat.  Urtext  übersetzt  mit  erläuL  Amnerkungen  und 
einer  Lebeosbescbrelbiiiig  des  Verf.  veiadien  v.  J.H.KIrchman. 
2  Bde.  8^  Berlin  1869.  (PhikMophisGfae  Bibliothek).  I.,  xn., 
u.  503  S.,  a,  VI  u.  472  Sw 

Meurer»  Prof.,  Christian,  Die  Genfer  Konvention  und  ihre 
Reform.  Qr.-8^  Mftaicfaen  1906.  J.  Schweif.  67  S. 

Meurer,  Christian,  LnflschilfahnBfeGht  Qr.-8^.  MQncfaen 
1909.  J.  Schweif.  41  S. 

Müller,  Rud.,  EntstefaungsfescfaiGfate  des  Roten  Kieuses 
und  der  Oenfer  Konvention.  Im  Anschluß  an  Eine  Erinnerung 
an  Solferino«  von  Henry  Dunant  8^  Stufigart  1897. 
Qieiner  &  Pfeifer.  454  S. 

Root,  Elihu,  Die  Sanktion  des  Internationalen  Rechts. 
I*räsidialansprache  an  die  American  Society  of  Int.  Law«  (1908). 
Deutsche  Übersetzung.  16  ^  Berlin  1908.  Leonhard  Simion  Nf. 
14  S 

Klassische  Be^jndmig  des  Wesens  des  Internationalen 
Rechts,  das  der  gewöhnlichen  Sanktion  nicht  bedarf. 

Röthlisberger,  Prof.  Emst,  Die  neue  Genler  Kon- 
vention vom  6.  Juli  1906.  8«.  Bern  1908.  91  S. 


Alvarez,  Alexandre,  Le  Droit  international  amerirain. 
Son  Fondement  —  sa  Nature  d'apres  l'Hlstoire  diplomatique 
des  £tats  du  Nouveau  Monde  et  leur  vie  pohtique  et  Econonuque. 
Gr.-8^  Paris  1909.  A.  Pedone.  386  & 

Wichtiges  Quellenwerk  fOr  den  Pan-Amerikanismus  und 
die  Entwiddung  des  VOIkenecfals  auf  der  westilchen  Henüsphflre. 

Stael-Holstein,  Baron,  L.  de,  La  R^ementalion  de 
la  guerre  des  Abs.  Or.-8^  La  Haye  1911.  Martinus  NijhoO. 
79  & 

Obersichtiiche  Darstellung  der  früheren  und  gegenwärtigen 
Reglementierun^r  nnf!  Ausblick  auf  die  Zukunft,  Im  Anhang 
Material  iiher  die  Kongresse  und  Vorsdiiage  zur  Luftkriegs- 
reglementierung. 

f|  RHilaigMi  lad  WArtiAaft. 

Ahr,  W.,  Kriegswesen  und  Volkswirtschaft  der  Großmächte 
während  der  letzten  30  Jahre.  2.  Aufl.  8^  Berlin  1910.  Mit 
mehreren  bildlichen  Darstellungen  im  Text  und  21  farbigen 
Tafein  als  Anlage.  44  S. 
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Gutes  und  reiches  Zahlenmateriai  Über  die  Steigeniiig  der 
Rüstungen. 

An  gell,  Normann,  Die  große  Täuschung.  Eine  Studie 
über  das  Verhältnis  zwischen  Militärmacht  und  Wohlstand  der 
Völker.  Aus  dem  Englischen  8^  Leipzig  1911.  Th.  Weiciier. 
297  S.  Volksausgabe  unter  dem  Titel  Die  falsdie  Rechnung« 
8®.  Berlin  1913.  Vita,  Deutsches  Verlagshaus.  265  S.  (1,25  Mk. 
gebunden.) 

SchaifBinnigste  Dariegung  des  Wideninns  des  Krieges  im 
Rahmen  der  modernen  Wirtschaft.  Der  Krieg  gibt  kefaien  Qe- 
^n  mehr.  Sehr  vetbreüel  In  allen  Lfindem.  Qiofie  Beachtung 
gefunden.  Ebies  der  Wichtigsten  faistrumente  der  pazifistlachen 
Propaganda. 

Blochs  Lehre: 

Bloch,  Johann  v.,  Der  Kri^.  Obersetzung  des  russischen 

Werkes  des  Autors :  Der  zukünftige  Krieg  in  seiner  tedinisdien, 
voUiswirtschaftlichen  und  politischen  Bedeutung.  6  Bde.  Lex.-8^ 
Berlin  1899.  I.  Beschreibung  des  Kriegsmechanismus.  XXXII 
u.  669  S.  II.  Der  Landkrieg.  IX  u.  751  S.  III.  Der  Seekrieg. 
Vn  u.  448  S.  IV.  Die  ökonomischen  Erschütterungen  und  ma- 
teriellen Verluste  des  Ziikunitskrietfes.  VIII  u.  578  S.  V.  Die  Be- 
strebungen zur  Beseitigung  des  Krieges.  Die  politischen  Kon- 
fliktsursachen und  die  Folgen  der  Verluste.  VIII  u.  603  S. 
VI.  Der  Mechanismus  des  Krieges  und  seine  Wirkungen.  Die 
Frage  vom  internationalen  Schiedsgericht.   XU  u.  360  S. 

Ober  den  Inhalt  und  die  Bedeutung  des  Blochscfaen  Werkes 
vgl  Teil  I,  S.  79  u.  f.»  u.  Teil  II,  S.  134  u.  f.  des  vorliegenden 
Budies.  Dieses  Monumenialweik  leidet  an  zu  grofier  AuslQhr» 
liclikeit,  wodurch  die  Bewältigung  des  Stoffes  erschwert  wird. 
Man  findet  im  VI.  Band  eine  ailgemebie  Oliersicht  tkber  die 
Lehre  Blochs.  Außerdem  siehe  die  unten  angegebenen  AuszQge 
und  den  Hinweis  auf  das  Register. 

Bloch,  Johann  v. ,  Die  wahrscheinlichen  wirt.schaftlichen 
Folgen  eines  Krieges  zwischen  Großmächten.  8^.  Berlin  1901. 
John  Edelheim.  105  S. 

Auszug  aus  Blochs  groliem  Werke;  vom  Verfasser  selbst. 

Der  Krieg  der  Zukunlt,  Auszug  dus  Johann  v.  Blochs 
russischem  Werke,  mit  Erlaubnis  des  Verfassers  herausgegeben. 
Beilhi  1899. 

Der  Zukunftskrieg.  Nach  den  Theorien  des  Staats- 
rates Johann  von  Bloch.  3.  Aufl.  8*.  SUitIgart  1909.  Ver- 
lier der  deutschen  Frledensgesellsdiaft  54  S. 
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Sehr  liützlidie,  volkstümliche  Darstellung  der  Lehre  Johann 
V.  Blochs.  (10  Pfee.) 

Fried»  Alfred  H.,  Sachregister  zu  Johann  v.  Blochs:  »Der 
Krieg«.  8  S.,  in  Kl.-4^  Valag  des  Bemer  inteniatfonalen 
FIrtedensbiireaus. 

ErmOi^cht  die  leidite  Auffindung  der  einzelnen  Matten  in 
dem  sehr  umiangreidien  und  wenig  ÜbenichtliGhen  Weric  Blochs. 

Der  Bnrenlcri«g  und  die  Prophezeiungen  Johann 
V.  Blochs  von  ehiem  Zeugen.  Le9L-8^  Bern  1903.  Verlag  des 
Bemer  Bureaus. 

Die  Blochschen  Voraussetzungen,  wie  sie  sich  hn  Burenkrieg 
erfüllt  haben.   

d'Esiournelles  de  Constant,  Die  Beschrdiikung  der 
Rüstungen.  Bericht  Ober  die  Beschrankung  des  Militärbudgets, 
erstattet  auf  der  XIV.  hiteiparlanienlarischen  Konferenz  zu 
London.  (23.-25.  Jufi  1906.)  8^  BerÜn  1906.  Verlag  der 
Fledens-Warte.  53  S. 

d'Estournelles  de  Constant,  Elnscfarfinkung  der  Aus- 
gaben flir  Rüstungen  zu  Lande  und  zur  See.  Beridit  voigefegt 
Im  Namen  der  Kommisson,  die  mit  der  Diskussion  der  Frage 
von  der  XVII.  interparlamentarischen  Konferenz  beauftragt  wurde. 
Or.-8®.   Brüssel  1912.   Misch  &  Thron.    46  S. 

Fried,  Alfred  H,  Weder  Sedan  noch  Jena.  Or.-S«, 
Berlin  IQOS.    Verlag  Cüntinent.    76  S. 

BetractUungen  über  das  Rüstungsproblem  im  Hinblick  auf 
die  Veränderung  der  intemationaien  Struktur. 

Fried,  Alf  red  H.,  Das  Abrüstungsproblem.  8'.  Berlin 
1905.    Verlag  Conünent.    48  S. 

Darstellung  des  Rüstungsproblems  unter  Berücksichtigung 
der  Umwandlung  der  modernen  Politik.  Ober  »Innere  Ab- 
rllshmg«  und  gegen  die  mechanische  Auffassung  der  ROstungs- 
frage.  Zwölf  Leüsa^. 

Kobatsch,  Rud.,  Die  volks- und  staatswirtschafOkfae  Bilanz 
der  ROstungen.  8^  Wien  1911.  Mit  29  Tabellen. 

Reidies  Zahlenmaterial  Ober  die  RCtetungsausgaben  und  die 
damit  zusammenhängenden  wirtschaftüdien  ErscMnungen. 

Moch»  Oaston,  Die  Armee  der  Demokratie.  Deutsche 
Dbersei(ung  von  Alfred  H.  Fried.  8^  Stuttgart  1910.  Dieft. 
VI  u.  468  S. 

Versuch  einer  Übertragung  des  Milizsystems  für  die  Bedürf-» 
nisse  einer  Großmacht. 
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Pfeiffer,  Ludwig,  Kriegsgeist.  Ein  Beitrag  zur  üe.sdiichte 
der  Menschheitsprüfungen.  In  vier  Teilen.  I.  Krirgsku]tur- 
wirtschaft.  159  S.  II.  Interessengebiete.  183  S.  Hl.  Sicherheits- 
gefährdung. 203  S.  IV.  Kri^swandlungen.  252  S.  8°.  Dresden 
1909— 191Ü.  Pierson. 

Pfeiffer,  Ludwig,  Die  Waiirheit  über  die  Kriegsgefahren. 
Feststellung  der  Interessen  einzelner  Klassen  für  den  Krieg. 
8^  Leipzig  1912.  Bnmo  Volger.  64  S. 

Aiisaig  aus  des  VerfiEOsers  gröBerem  Weik. 

RQstungskarteUe.  Ober  den  Einfluß  der  Eizeuger  von 
Kifegsmateiiai  und  des  im  Rflstungsgewerbe  angelegten  lUpitals. 
8^  Frelbuig  L  B.  16  S.  Verlag  der  Ortsgruppe  Fkeibuigi.  B.^ 
der  deulscfaen  Friedensgesellschaft 

Suttner,  Bertha  v.,  Rüstung  und  OberrOstung.  8^ 
Berlin  W  1909.   Hesperus-Verlag.   71  S. 

Suttner,  Bertha  v.,  Die  Barbarisierung  der  Luft.  (»Inter- 
nationale Organisation  ,  Heft  6«)  8^  Berlin  1912.  Verlag  der 
Friedens-Warte.    32  S. 

Gegen  die  Luftkriegführung. 

Umfrid,  O.,  Die  Formel  der  Abrüstung  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  englischen  Al>rüstungsvorschlages.  8^. 
Stuttgart.  O.  J.  Verlag  der  Deutschen  Friedensgtseiischaft.   16  S. 

Wichtiger  Berechnungsiiiodus  für  eine  aligemeine  und  gleich- 
mäßige Verminderung  der  Rüstungen. 

Umfrid,  O.,  Rüstungsstillstand,  ä  Eßlingen  a.  N.  1911. 
W.  Langguth.    19  S.   

Bürden  ofArmements,  the,  A  Plea  for  Retrendiement. 
By  the  Cobden-Club.  8^  London  1905.  Fisher  Unwin.  228  S. 

Reidies  Zahlenmaterial  ftber  die  iUkstungslasten  und  Qe- 
sdlicfate  des  Wettrü?^tens. 

Carnegie,  Andrew,  Armements  and  their  Results,  8*^. 
London  1909.   Peace  Society.   7  S. 

Widerlegung  der  drei  Haupteinwände  gegen  die  Rüstungs- 
verminderuiipf  und  Vorschlag  zur  Lösung  des  Problems. 

Perris,  ü.  H.,  Pour  ia  Limitation  des  Armements.  Note 
pour  la  deuxlöme  Conference  de  la  Haye.  8^  London  19CMi. 
Veilag  der  Peace  and  Aibltratton  Society.  29  S. 

Serrlgny,  Bemard,  Les  Conc^enoes  tonoiniques  et 
sociales  de  la  procfaaine  Queue  d'aprte  les  enselgoments  des 
Canpagnes  des  1870—1871  et  de  1904—1905.  Pröace  de 
MdM^Passy.  Qr.^^  Paris  1909.  Qiaid  8i  B.  Brite.  478  S. 
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Wichtige  Berechnung  der  Kosten  des  Zukunftskrieges  und 
seines  Einflusses  auf  Handei  und  Industrie.  Finanzpolitisch, 

SüzittJ,  militärisch. 

llttrnationale  Organisation,  Internationalismus  usw. 

Fried,  Alfred  H.,  Das  internationale  Leben  der  Gegenwart. 
(  Aus  Natur-  und  Geistesweltt.  226.  Bändchen.)  8^  häpng 
1908.    VI  und  ms. 

Einzige  Zusammenstellung  der  internationalen  Organisations- 
vorgänge in  deutscher  Spradie.  Allgemein  gehaltene  Einführung 
in  die  Wissenschaft  des  Internationalismus.   (Mk.  1»—.) 

Fried,  A]fred  H.,  Iirtematloiudlsmus  und  Fatiiotisiiins. 
8^  Qaulacfa  bei  Leipzig.   1908.  Felix  Dielridi.  12  S. 

Darlegung,  daß  der  Intematioiialisinus  niciit  gegen  die 
VaterlandslielM  gerichtet  Ist,  sondern  ein  veredelter  Patriotis- 
mus ist. 

Fried,  Alh^  H.,  Pan>Amerika.  Entwiddun^ ,  Umfang 
und  Bedeutung  der  pan-amerikanischen  Bewegung  (1810 — 1910). 
Or.-so.    Berlin  1910.    Maritima.    XX  u.  300  S. 

Einzige  ausführliche  Darstellung  der  pan  amerikanischen 
Bewegung  in  deutscher  Sprache.   Reiche  Literaturangaben. 

Fried,  Alfred  H.,  Kurzgefaßte  Darstellung  der  pan-ameri- 
kanischen Be\K  egung.  Vortrag.  (»Inlerndtionale  Orgfanlsation'', 
Halt  4.)  8     Berlin  1912.  Verlag  der  ^Friedens-Warte-.  36  S. 

Kurzgefaßte  Obersicht  Aber  die  pan-amerikanlsche  Bewegung. 
(30  Pf.) 

Harms,  Bernhard,  Volkswirtschaft  und  WeltwirtochafL 
Versuch  einer  Begründung  einer  Wettwirtschaftslehre.  (Problem 

der  Weltwirtschaft  Schriften  des  Instituts  für  Seeverkehr  und 
Weltwirtschaft  an  der  Universität  Kiel.  VI.  Bd.)  S*.  Jena  1912. 
Gustav  Fischer.  XV  und  495  S.,  mit  zwei  lithogiaphischen 

Tafeln. 

Wichtiger  Beitrag  zum  Weltproblem  unter  Zugrundelegung 
pazifistischen  Materials. 

Hill,  David  J.,  Vöikerorganisation  und  der  moderne  Staat. 
Einzig  autorisierte  Übersetzung  von  Günther  Thomas.  8  ®.  BerUn 
1911.    Htischel  &  Co.    252  S. 

Acht  Vorlesungen,  die  der  frühere  amerikanische  Botschafter 
in  BerUn  im  Marz  1911  an  der  Columbhi-Univenltat  gehalten 
hat  Ausgezeichneies  Plaidoyer  Ülr  die  internationale  Organisation. 

Le  Für,  Louis,  und  Paul  Posener,  Bundesstaat  und 
Staatenbund  hi  geschichtiidief  Entwickhing.  8^  Breslau  1912. 
L  U.  Kerns  Veriag.  XV  u.  384  S. 
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Eine  systematische  Darstellung  aller  bestehenden  Staaten- 
Verbindungen. 

NienXeyer,  Th.,  Internationales  Recht  und  nationales 
Interesse.  Rede  beim  Antritt  des  Rektorates  der  kgl.  Christian- 
AlbredUs-Universitflt  am  5.  Mftrz  1907.  8*".  Kiel.  Lipsius 
8r  Tisch  er.   18  S. 

Bedeutende  VeiOffentlichung  eines  deutschen  Gelehrten  für 
die  Erlcennung  der  internationalen  Organisation  und  die  richtige 
Wertung  des  Internationalismus. 

Oppenheim,  L.,  Die  Zukunft  des  Völkerrechts.  Sonder- 
druck aus  der  Festschrift  für  Karl  Bhiding.  Gt.*8^  Leipzig  1911. 
Wilhelm  Engelmann.   65  S. 

Im  pazifistischen  Geiste  gesrhriehene  Bahnweisun^!:  für  die 
Entwicklung  des  Völkerrechts.  (Organisierung  der  internationalen 
Staatengemeinschaft  usw.) 

Ostwald,  Geheiinrat  Prof.  Dr.  Wilh.,  Die  Organisation 
der  Welt.  Vortrag.  8^.  Basel  1910.  Verlag  des  Weltsprache- 
vereins Ido  .    20  S. 

Schücking,  Walter,  Die  Organisation  der  Welt  Gr.-8°. 
Leipzig  1909.    Alfred  Kröner.    84  S. 

Ausgeztichneie  Geschichte  der  Weltstaatsidee  im  Altertum 
und  Mittelalter,  ihres  Verfalls  und  die  Darstellung  der  notwendig 
sich  entwidEelnden  internationalen  Oiganisation  unseres  Zeitalters. 
Reiche  Literaturangaben.  Billiger  Preis  (Mk.  1.—). 


Congrös  Mondial  des  Associations  Inter- 
nationales. 2  vols.  I.  Document  Präliminares,  Rapportes. 
IX,  13.  83U  S.  —  11.  Proces  verbaux  des  Seances,  VIT  u. 
S.  831  1246.  Gr.-8"  Brüssel  1911—1912,  Office  cenUal  des 
Institutions  Internationales. 

Duplessix,  E.,  La  Lei  des  Nations.  Projet  d  lnstitutions 
d'une  Autoritä  international  legislative,  administrati\  t  et  judiciaire. 
Projet  et  code  de  Droit  international  public.  Ouvrage  couronne 
par  le  Bureau  International  de  la  Paix.  8^  Paris  1906.  Larose 
8t  L.  Tenhi.  235  S. 

Interessanter  Versuch  zur  Herstellung  ehies  Internationalen 
Kodex  und  des  Programms  emer  Konferenz,  die  eine  Staaten* 
Union  vorzubereiten  bAtte. 

Duplessix,  E.,  l'Qrganlsation  Internationale.  8^  Paris 
1909.   L.  Larose  &  L.  Tenhi.    151  S. 

Versuch  eines  Verfahrens  zur  Organisierung  der  Staaten. 

Fried,  Handbuch  der  Prledentbewccung.  II.  29 
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Eijkman,  P.  H.,  L'Intemationalisme  Scientifique  (Sciences 
pures  et  lettres).  Avec  un  avant-propos  de  Professor  Paul 
S.  Reinsch.  Gr.-8^  La  Haye  1911.  VeiOfientllchuns  des 
»Buieau  präliminaire  de  la  Fondation  pour  I'lhtematioiiaUsiiie«. 
Zirka  320  einseitig  bednidcte  Seiteii. 

Verzeichnis  der  internationalen  Organisationen  auf  wissen* 
schaftlichem  Qebiet 

L'Office  central  des  Institutions  Internatio* 
nales.  Son  Organisation,  son  semces,  ses  travaux.  8*.  1911. 
Office  central  des  Institutions  Internationales,  Publication  Nr.  15. 
71- S.    Mit  zwei  Illustrationstafeln. 

Darlegung  des  Zweckes,  Umlanges  und  der  bisherigen 
Leistungen  dieses  Instituts. 

Otlet,  Paul,  La  Loi  d'Ampliation  et  Tlnternationalisme. 
8".    Briissei  1908.    Polleanis      Ci'uterick.    34  S. 

VV'iclitiger  Beitrag  zur  Wissenschaft  des  Internationalismus. 

Poinsard,  L^n,  Les  Unions  et  Ententes  intemalionals. 
2.  Ed.  Ö  '.  Bern  1901.  E.  ßauaigart.  33  S. 

Nicht  mehr  vollständig,  aber  wichtige  Angaben  enthaltend. 

R  e  i  n  s  c  h ,  Paul  S.,  Public  international  Unions.  Their  WorlL 
and  Oiganisation.  Study  in  International  admlnlstrathr  Law. 
Qr.<8^  Boston  1911.  Ginn  8e  Company.  Vm  u.  189  S. 

L*Unlon  des  Associatlons  Internationales.  Qr.-8®. 
BrQssel  1912.  OIQoe  Central  des  Associations  Internationales. 
162  & 

Enthält  eine  Darstdhing  des  Umfanges»  Zweckes,  der 
Organisation  usw.  der  >Union  des  Associatlons  Intemationalesc. 

Siehe  auch  oben  S.  429:  »Annualre  de  la  Vie  inter* 
nationale^. 

b)  Soiialsgl^  Biologie,  PUkwoplile. 

Qoldscheid,  Rud.,  Höherentwicklung  und  Menschen- 
Ökonomie.  Grundlegung  der  Sozialbiologie.  L  Bd.  Qr.-8*. 
Leipzig  1912.  Dr.  Werner  Kllnkhardt  XX  u.  650  S. 

Grundlegendes  Werk  der  von  Goldsdidd  inaugurierten 
neuen  Wissenschaft  der  MensdienOkonomie. 

Qoldscheid,  Rud.,  Friedensbewegung  und  Menschen^ 
Ökonomie  (»Intemationale  Organisation^,  Heft  2 — ^3).  8^  Beriin 
1912.   Verlag  der  Friedens-Warte.  64  S. 

Volkstümlich  gehaltene  Darlegung  der  neuen  pazifistischen 
Hilfswissenschaft  der  Menschenökonomie.  Auszug  aus  des  Ver- 
fassers großem  Werk.   (60  Pf.) 
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Huber,  Prof.  Dr.  Max,  Die  soziologische  Grundiage  des 
Völkenedits.  Separata bei  ruck  aus  dem  Archiv  für  Rechts-  und 
Wirtschaftsphilosophie.  8 «.  Beriin  1910.  Walter  Rotschüd.  15  S. 

Hodiwicfatige  Abhandlung  zur  Redittertigung  des  modernen 
Pazifismus  ab  »positiv  aufbauende  Bestiebungen«  zur  Stflikung 
der  Existenz  der  einzelnen  Staaten* 

Hub  er,  Piof.  Max,  Beitrage  zur  Kenntnis  der  sosiologiscfaen 
Grundlagen  des  VOlkeiredits  und  derStaatengeseOschaft  (Sepaiat- 
abdruck  aus  dem  Jahrbuch  des  öffentUdien  Rechts,  Bd.  IV.) 
Qr.-8^   TQblngen  1910.   J.  C.  B.  Mohr. 

WisacnschaftUche  Begründung  des  Internationalismus  und 
Pazifismus. 

James,  William,  The  morai  Equivalent  of  War.  (Inter- 
national ConciHation.  1910.  Nr.  24.)  S».  New  York  1910.  20  S. 

Der  berüiuiite  Philosoph  tritt  hier  für  eine  Ableitung  des 
physischen  Betätigungsdreinges  ein. 

Jordan,  David  Starr,  Krieg  und  Mannheit.  Berechtigte 
Überse^unpr.  (»Internationale  Organisation«,  Heft  5.)  8^  Berlin 
1912.    38  S. 

Bekämpfung  des  Krieges  vom  biologischen  Gesichtspunkt 
Verkehrte  Auslese.  Niedergang  der  Basse  durdi  Krieg  und 
ROstungen.  (30  Pf.) 

Kant,  Imanud,  Zum  ewigen  Frieden.  E3n  philosophischer 
Entwurf.  Text  der  Angabe  von  1795.  Herausgegeben  von 
Karl  Kefaifoadi,  16  ^  Leipzig.  O.  J.  Philipp  Redam.  (Uni- 
venalbibliothek  Nr.  1501.)  XXXD  u.  56  S. 

Kropotkin,  Peter,  Gegenseitige  Hilfe  in  der  Tie^  und 
Menschenwelt.  Autor,  deutsche  Ausgabe  besorgt  von  Gustav 
Landauer.   8^   Leipzisr  1Q08.   Theodor  Thomas.    XIII  294  S. 

Hochbedeutendes  Werk.  Waffe  gegen  den  sozialen  Dar- 
winismus. Nachweis,  daß  in  der  Natur  die  gegenseitige  Hilfe 
eine  größere  Rolle  spielt  als  der  Kampf  ums  Dasein. 

Lynkeus  (Josef  Popper),  Das  Individuum  und  die  Be- 
wertung der  menschlichen  Existenzen.  Gr.-Ö^*.  Dresden  1910. 
Carl  Reimer.  223  S. 

Für  Menscbenökonomle.  Klarste  Schrift  gegen  die  Ver- 
geudung und  Vernichtung  des  menschlichen  Lebens  im  Kriege. 

Müller-Lyer,  D.  F.,  Der  Sinn  des  Lebens.  OMe  Ent- 
wicklungsstufen der  Menschheit  Bd.  L)  Qr.-8^  Manchen.  J. 
*    F.  Lehmann.  IV  u.  290  S. 

Hervonagendes  Werk  des  bekannten  Soziologen.  Wichtig 
Ober  »Kulturzoologie«,  Nationalismus,  International  i  s  mus  usw. 
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Novicow,  J. ,  Der  Kri^  und  seine  angeblichen  Wohl- 
taten. Überscgung  von  Alfred  H.  Fried.  8^  MQndien  1896. 
A.  Sdiupp.  138  S. 

Darlegung  der  Zweddoslg^eit  des  modernen  Krieges  in 
wirtschaftlicher  Hinsidit  und  seine  Schaden  vom  sozialen  und 
biologischen  Gesichtspunkt 

Novicow,  J.,  Die  Gerechtigkeit  und  die  Entfaltung  des 
Lebens.  Überse^ung  von  Alfred  H.  Fried.  Gr.-S^.  Berlin 
1907.   396  S. 

Soziologisdie  Untersuch imf?  i'iher  dip  Funktion  des 

I^echtes.  Gegen  vBanditisiimS'^  und  -»sozialen  Darwinismus«. 
Namentlich  in  le^terer  Beziehung  mit  großartiger  Verve  ge- 
schrieben. 

Novicow,  J.,  Das  Problem  des  Elends.  Überse^ung  von 
Alfred  H.  Fried.  8".  O.  J.  Reclam.  373  S. 

Kanipfschriil  gegen  den  sozialen  Darwinismus.  Darstellung 
des  Systems  des  mnerstaatlichen  und  internationalen  »Banditis- 
nniflft  als  Qudle  des  Elends. 

Revon,  Michel,  Die  Piiiiosophie  des  Krieges.  Einleitung 
zu  des  Verfassers  Weifc  »rAifoitrage  internationale.  Obeisetzt 
von  Alfred  H.  Fried.  8^  MQnchen  1896.  A.  Schupp.  Vm 
u.  86  S. 

Geistreidie  Dariegung  des  Fiiedensproblems  nach  Hagels 
dialekdacher  Methode. 

Stein,  Prof.  L.,  Die  Philosophie  des  Friedens.  8^  Berlin 
1899. 


Jordan,  David  Starr,  ^The  Human  Harvest.  A  Study  oi 
the  Decay  of  Races  through  the  Suivival  of  the  UnfiL  8*. 
Boston  1907.  American  Unitarian  Assodaltoa  122  S. 

Eine  ausgezeichnete  Bekämpfung  des  Krieges  vom  bio- 
logischen Gesichtspunkl.  Nachwels,  daß  der  Krieg  zur  D^gene- 
rieiung  der  Völker  fOhit 

Lagorgette,  Jean,  Le  R61e  de  la  Guene.  ^de  de 
Sociologie  gön^rale.  Pr^face  de  M.  Anatole  Leroy-Beaulieii. 
Lex  -S     Paris  1906.  V,  Giard  &  E.  Bri6re.  XI  u.  700  S. 

Erschöpfende  soziologische  Untersuchimg  über  den  Krieg 
in  allen  Erscheinungsformen.  Mit  umfangreichen  Quellen-  und 
Literaturangaben. 

Novicow,  J.,  La  Critique  du  Darwinisme  Social.  Qr.-8  °. 
Paris  1910.  407  S. 
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Umfangreiche  Zurürkweisimef  der  auf  dip  Soziologie  über- 
tragenen biologischen  Iniehren  der  sogenannten  sozialen  Dar- 
winisten. 

Novicow,  J. ,  La  Moral  et  I'Interöt  dans  les  Rapports 
individuels  et  internationaux.  Gr.-8".  Paris  1912.  F.  Alcan. 
241  S. 

Soziologischer  Nachweis  des  hohen  Interesses  der  Völker 
wie  der  einzelnen  an  der  strikten  Lmehattung  der  internationalen 
Moral. 

1)  Zur  Geschichte  der  Friedensbewegun;. 

Arnoldson,  K.  P. ,  Pax  Mundi.  Eine  historische  Deir- 
stellung  der  Bestrebungen  für  Gesetz  und  Recht  zwischen  den 
Völkern.  Autorisierte  Übersefiung  aus  dem  Dänischen.  Stuttgart 
1896. 

Bajer,  Fredrik,  Les  Qrtgines  du  Bureau  international  de 
la  paix.  8**.  Bern  1911.  Verlag  des  Bemer  Bureaus.  27  S. 

Interessanter  Beitrag  zur  Geadifcfate  der  Fidedoisbewegung. 

Fisch  er -Lette,  Marie,  Die  Entstehung  und  Entwicklung 
der  Friedensgesellschaften  nebst  einer  Liste  der  (zu  jener  Zeit) 
bekannten  Vereine.   Frankfurt  a.  M.  1891. 

Veraltet.    Nur  geschichtlich  von  Interesse. 

Fried,  Alfred  H.,  Bertha  von  Suttner.  (Persönlichkeiten. 
Heft  14.)   8«.    CharlottPnhnrfT  o.  J.    Vir^ilvorlag  28  S. 

Kurze  Char^ikte^istik  der  bedeutenden  Vorkämpferin. 

Hennig,  Dr.,  Richard,  Alfred  Nobel,  der  Erfinder  des 
Dynamits  und  Gründer  der  Nobelstiftung.  Eine  biographische 
Skizze.  Lex.-8^  Stuttgart  (1912).  Francksche  Verlagsbuch- 
handlung. Mit  12  Abbildungen.  51  S. 

Hetzel,  H.,  Die  Humanislerung  des  Krieges  und  ihrer 
kulturgeschichtlidien  Entwicklung.  Etaie  Studie:  Die  Humani- 
sierung des  Krieges  hi  den  legten  hundert  Jahren.  Von  der 
französischen  Revolution  bis  zur  Gegenwart  (1789—1889).  Die 
Tatsachen  und  die  Literatur.  4^  Franlihut  a.  d.  Oder.  O.  J. 
Trowiijsch  &  Sohn.  288  S. 

Der  Titel  ist  irreführend.  Das  Buch  enthalt  ein  reiches 
Material  zur  Geschichte  der  Friedensbewegung  und  jener  ge- 
schichflichtMi  Errirrnisse ,  die  für  die  Fripdonsideo  von  Wichtig- 
k(  it  waren,  nebst  einer  Sammlung  zeimenössisdn  r  Aulierungen 
darüber.  Den  I.  Teil  seines  mühevollen  VVerives  (iiis  zur  franz. 
Revolution)  hatte  der  Verfasser,  nach  mir  gemaditon  mündlichen 
Mitteilungen,  die  Absicht,  in  der  Handschrift  der  Kgl.  Bibliothek 
in  Berlin  zu  vermachen. 
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Jähns,  Max,  Über  Krieg,  Frieden  und  Kultur.  Eine  Um- 
schau 2.  Aufl.  8^.  Berlin  1893,  Aligemeiner  Verein  für 
deutsche  Literatur. 

Eine  Schrift  gegen  die  Friedensidee;  doch  mit  guten  und 
interessanten  Daten  Ober  die  Friedensbestrebungen  in  früheren 
Jahrhunderten  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts. 

Katscher,  Leopold,  Bertha  von  Suttner,  die  ^Schwflrmerin« 
fQis  Gute.  Mit  Portritts,  Dlustratknien  und  einer  Auswahl  Qe- 
dankenperlen.  8^  Diesden  1903.  132  S. 

Kurze  biographische  Skizze  der  hervoiragenden  Vo^ 
ItSinpferiiL 

Meyer,  Dr.  Emil  Heinrich,  Die  saats-  und  völkerrecht- 
lichen Ideen  von  Peter  Dubois.  (Arbeilen  aus  dem  juristisch 
staatswissenschaftlichen  Seminar  der  K^\.  Universität  Marburg. 
Heft  7.)   8^   Marburg  a.  d.  L.  IQOS.    Adolf  Ebel.    119  S. 

P enzig,  Dr.  Rudolf,  Moritz  \on  Egidy.  Lebendige  Ge- 
danken eines  Toten.  8**.  Berlin  -  Schlaclitensee  1909.  Volks- 
erzieherverlag.  30  S. 

Schwitzky,  Dr.,  Emst,  Der  Europäische  Fürstenbund 
Georgs  von  Podebrad.  Ein  hieUrag  zur  Geschichte  der  Friedens- 
idee. (Arbeiten  aus  dem  juristisch-staatswissenschaftUchen  Se- 
minar der  IcgL  Universität  Marburg  Nr.  6.)  8*.  Maibuxg  a.  d. 
L.  1907.  Adolf  Ebel  60  S. 

Siemering,  Ourl  Ludwig,  Von  der  ersten  deutschen 
Friedensgesellscärft  zu  KOnigsbeig  i.  Pr.  1850—1851.  Nach 
neueren  Forschungen  anlflßlich  der  Hundertjahrfeier  Julius  Rupps 
mitgeteilt  8<».  Frankhirt  a.  M.  1909.   Gebr.  Kröner.   44  S. 

Suttner,  Bertha  v.,  Memoiren.  Gr.-S».  Stuttgart  1909. 
Deutsche  Verlagsanstalt.  Mit  3  Bildnissen  der  Verfasserin.  '^33  S. 

Reiches  Quellenmaterial  für  die  Qesdtüchte  der  Friedens- 
bewegung von  1891—1002, 

Suttner,  Bertha  v.,  Aus  der  Werkstatt  des  Pazifismus.  8". 
Wien  1912.    Heller  &  Co.    55  S. 

Erinnerungen  aus  der  neuzeitlichen  Entwicklung  der  Friedens- 
bewegung. Ober  die  Haager  Konferenz,  Alfred  Nobel,  Reisen 
der  Baronin  nadi  Skandinavien  und  Ameriliiu 


Dodge,  David  Low,  War  inconsistent  with  the  Religion 
of  Jesus  Christ.  With  an  Introduction  by  Edwin  D.  Mead. 
Boston  1905.    XXrV  u.  168  S. 

Neuausgabe  der  im  Jahre  1812  erschienenen  Schrift  des 
Mitbegründers  der  modernen  Friedensbewegung.  Auch  friedens« 
geschichtlicb  —  namentlich  die  Einleitung  —  interessant 
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D 11  c  0  m  m  u  n  ,  Elie,  Pr^cis  historique  du  mouvement  en 
Faveur  de  la  Paix.   8".   Bern  1899.    Berner  Bureau.    31  S. 

Evans,  Howard,  Sir  Randal  Cremer.  His  Life  and  Work. 
8^  London  IQÜ9    Fisher-Unwin.    356  S. 

Wichtiges  Materiai  für  die  Geschichte  der  Friedensbewegung 
in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts. 

Frank,  Louis,  Les  Beiges  et  ia  Paix.  Gr.-8^  Bruxelles. 
1905.   Henri  Lamarttine.   178  S. 

AusfOhrttche  Darstelinng  der  belgischen  Vodtensie  um  den 
bitemationaUsmtis  und  Pazifismus.  Interessante  Schilderungen 
des  BrOsseler  Friedenskongresses  von  1848  und  seiner  Folgen 
für  die  pazffistiscfae  und  vOUcmdittiche  Entwicklung  in  Beljgien. 

Henry  IV.,  The  Great  Design  of,  %om  the  Memoirs  of  the 
Duke  of  Sully  etc.  With  Introdudion  by  Edwin  D.  Mead. 
8®.  Boston  1909.   XXI  u.  91  S. 

Friedensgeschiditlidi  interessante  Darstellnno  und  auszCkglidie 
Wiedergabe  des  Planes  Heinrichs  IV.  von  Frcinkreich. 

Moneta,  E.  T.,  Le  Guerre,  le  Insurrezioni  e  Ia  Pace  nel 
Secoio  decimonono.  Bis  jetzt  4  Bde.   8«.  Mailand  1903— 1910. 

Mit  sehr  eingehenden  Schiiderungen  der  Friedenskongresse 
in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts. 

Passy,  Fr6d6ric,  Pour  Ia  Paix.  Notes  et  Documents.  8^ 
Paris  1909.    329  S. 

Wichtige  BeitrtBge  anir  QeschicUe  der  Friedensbewegung 
von  1867—1908.  Im  Anliang  einige  Medensgeschicfatiich  hiter* 
essante  Dokumente. 

Passy,  Fröd.,  Historique  du  Mouvement  de  ia  Paix.  8^ 
Paris  1904.  V.  Qiani  et  E.  Briöie.  04  S. 

Kurzer  Beitrag  zur  Entwiddung  der  Friedensbewegung  in 
den  letzten  Jahrzehnten. 

Peckover ,  P.  H.,  Story  of  the  Formation  of  the  International. 
Peace  Bureau.  8  ^.  Wisbedl  o.  J.  Verlag  der  »Wisbech  Local 
Peace  Association*.   8  S. 

Potonie-Pierre,  Edmond,  Historique  du  mouvement 
de  la  Paix.   8 Berne  1 899.  (Int.  Friedensbureau).    117  8. 

Interessanter  Hinweis  auf  die  Geschichte  der  Friedensbe- 
wegung um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Friedenskon- 
gresse zu  Brüssel  (1848),  Paris  (1849)  und  Frankfurt  a.  M  (1850) 
bis  zur  GrQndung  der  »Ligue  de  la  Paix  et  de  ia  Ubertöc 

Raedei,  A.,  L'Arbitrage  international  cliez  les  Helitoes. 
^blteation  de  l'Institut  Nobel  Non^ägien.)  4^  Kristiania  1912. 
Dumte  &  Humblot  in  MQndben.  322  S. 
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Eine  dokuiuentierte  Darstellnncj  der  ausgedehnten  Sdiieds- 
praxis  im  alten  Griechenland.  Auizählung  von  81  Sdiiedsfailen 
bzw.  Sdiiedsverträgen. 

Sundblad,  Carl,  Svenska  ftedarOrelsens  Historia.  Aren 
1883—1903.  P&  uppdrag  af  Svenska  Freds»  ocii  Sküjedoms- 
fOreninsens  Centndstyrelse  utarbeted.  8^.  Stockholm  (1903). 
Verlag  der  Gesellsdiaft  XV  u.  340  S. 

Zwanzig  Jahre  scfawedisdbier  Fkiedensbewegung  mit  vielen 
Belflgen  und  Portrftts. 

k)  Orpuiisilionca  md  Kongrene. 

Bulletin  des  Gongr^s  Universeis  de  la  Palx. 
Von  1889—1911  u.  f.  Zu  beziehen  durch  das  Internationale 
Friedensbureau  in  Berit  Etoige  Bande  sind  vergtlifen. 

Proc^s-Verbaux  der  Generalversammlungen  des  Int 
Friedensbureaus  1898  zu  Turin,  1909  zu  Brüssel,  1911  zu  Bern. 
Zu  beziehen  durdi  das  Int.  Friedensbureau  in  Bern. 

Rösolutions  textuelles  des  Congrcs  Universeis  de 
la  Paix  tenus  de  1843 — IQll  et  drs  qnatre  assemhlcrs  f^ene- 
rales  Substitutes  aux  Congrrs  dr  1898,  1899,  1900  et  1911.  8^ 
Berne  1912.    Verlag  des  Berner  Bureaus.    170  S. 

Union  Interparlementaire.  Kesolutions  des  Con- 
ferences et  Dtcisions  principales  du  Conseil.  2.  ed.  Prectdte 
d'une  Introduction  et  suivie  d'une  Bibliographie  par  Chr.  L. 
Lange.  Qr.-8^  Brüssel.  Misch  &  Thron,   141  & 

Interparlamentarische  Konferenzen.  Comptes 
rendus  des  ConKrences  mterparlementaires  1896—1908.  Zu 
beziehen  durch  das  Bureau  hiterparlementalre  hi  BrQssel.  (1899 
Kristiania  ist  vergriffen.) 

Quidde,  Prof.  Ludwig,  Zur  Organisation  der  Interparla* 
mentariscfaen  Union.  Fragen  der  Mitgliedschaft  und  des  Stimm- 
redits.  8*".   Beriin  1911.    Verlag  der  Friedenswarte.  61  S 

L'Union  Intprpnrlen^entaire,  son  CEuvre,  son  Organisation 
artuel.  Gr.-8''.  Bruxtllos  (1910).  Bureau  Interparlementaire. 
20  S.    Dasselbe  auch  (i «witsch. 

Kurzer  Überblick  über  Wesen,  Organisation,  Auigaben  und 
Erfolge  der  I.  U. 

Der  deutsche  ^Friedenskongreß  zu  Jena.  1908. 
Bericht  über  den  Kongreß.  Abdrudc  der  Hauptvortrage.  8^ 
Stuttgart.  Verlag  der  Deutschen  FriedehsgesellsdialL  57  & 

Der  deutsche  Friedenskongreß  in  Stuttgart 
1909.  Boicht  Ober  den  Kongreß.  Abdrudc  der  Hauptvortrflge. 
8^  Stut^art  Verlag  der  Deutschen  Friedensgesellsdiaft  54  S. 
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Congr^s  nationaux  des  Soci^tös  frangaises  de  la 
Paix.  1 902— 1909.  Verlag  der  standigen  Delegation  der 
französischen  FriedensgeseUscfaafien  in  Paris. 

Englische  National-Friedensicongresse.  Resolu- 
tionen.  BeridiL  Verlag  des  Ständigen  Friedensrats  in  London. 

Reports  of  the  Conferences  of  the  International  Law 
Association.  Seit  ca.  1883.  VerOffentUcht  von  der  Association 
of  International  Law  in  London. 

Proceediiigs  of  the  National  Arbitratioii  and 
Ppacp  CoRf^ross.  New  York.  April  14th  to  17  th  i^^07. 
Edited  by  üie  Secietary.  K1.-4".  478  S.  Verlag.  22  West 
44tii  Street,  New  York.  1907. 

Proceedings  of  the  second  national  Peace 
Congress.  Chicago  May  2  to  5,  1909.  Ed.  by  Charles 
E.  Beals.  Verlag  American  Peace  Society.  Washington  DC. 
524  S. 

Report  of  the  Proceedings  of  the  New  England 
Arbitration  and  Peace  Congress  Hartford  andNew 
Britain,  Connecticut  May  8  to  11.  1910.  8^.  Boston  1910. 
165  S.  American  Peace  Society. 

Reports  of  the  annuai  Meetings  of  the  Lake 
Mohonk  Conferences.  Seit  1895.  Verlag  der  Lalce- 
Mohonk-Arbitratinn  Conferenz.    Mohonk  Lake,  N.Y. 

Proceedings  of  the  American  SocifMy  of  Inter- 
national Law.  Annal  Meeting.  I.— V.  1908 — 1911.  Verlag 
von  Baaker,  Voorhia  ^  Co.,  New  York. 

Proceedings  of  International  Conference.  Under 
the  Auspices  of  American  Society  for  Judiciai  Settlemcni  of 
international  Disputes.  December  15 — 17.  K1.-4''.  Verlag  der 
American  Sodety  for  Judidal  Settlement  of  International  Dis* 
puies.  380  S. 

In  Rei  Memorian.  Manifestations  officieUes  du  padflsme 
contre  la  guerre  dödar^  par  lltalie  ä  la  Tiuquie  en  septembre 
1911.  (Publication  du  Bureau  intematlonal  de  la  PahE  ä  Bern.) 
8«^.   Berlin  1912.    128  S. 

Interessante  Dolnunente  des  Kriegsprotestes. 

1)  Mdiwig  nnd  Chriatcaton. 

Barolin,  Johannes  C,  Der  Scfaulstaat.  Vorsdiiflge  zur 
Vdlkefversdhnung  und  Hert>eifQhrung  eines  dauernden  Friedens 
duidi  die  Sdiule.  8^   Wien  1909.   286  S. 

Erziehe  zum  Frieden!  Eine  ernste  Mahnung  an  Eitern 
und  Lehrer,  1.  Drei  Reden.  Von  Lehrer  H.  BrüdL  ~  IL  Schul* 
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rede  zum  Sedantage.  Von  Rektor  E.  Triebel.  (Schritten  des  Frank- 
furter Friedensvereins.  Heft  2.)  go.  Frankfurt  a.  M.   1905.   64  S. 

Friedrichs,  Elsbeth,  Der  Weitfriedenssonntag.  Zweites 
Tausend.   Gau^ch  bei  Leipzig.    1909.   Felix  Dietrich.    13  S. 

Friedrichs,  Elsbedi,  und  Friedrich,  Dr.  M.,  Der 
VOlkeiMede  und  die  Religion.  8^  Oaufesdi  bei  Leipzig.  1910. 
Felix  Dielridi.   18  S. 

»Ich  bin  im  Volle  ein  schlichter  Lehrer.«  Mahniuf 
zur  Friedensarbeit,  gerichtet  an  alle  Jugendbfldner.  Von 
C.  Schulmann  aus  Niederösterreich.  Neu  bearbeitet  von  C.  L. 
Siemering.  8^  Wien  1911.  Verlag  der  (Meireicfaisdien 
Friedensgesellschaft.  Kostenlos. 

Müller,  Arthur,  Pazifistisches  Jugendbuch.  Ein  Ratgeber 
für  Eltern  und  Erzieher.  Mit  einem  Vorwort  von  Bertha 
von  SuUner.  Mention  honorable«  des  Berner  Bureaus.  8**, 
Wien  und  Leipzig  l^lü.  84  S.  Verlag  der  österreichischen 
Friedensgesellsdiaft. 

Praktische  Anleitung  zum  anregenden  Gespräch  mit  Kindern, 
um  sie  zum  Nachdenken  über  das  ICiiegsproblem  2U  veranlassen. 

Tolstoi,  Leo,  Patriotismus  und  Chiistentum.  Deutsch  von 
Adele  Beiger.  Berihi  1894.  Steinig.   118  S. 

Vanderpol,  A.,  Le  Droit  de  Guerre  d'aprte  les  Th^o* 
logiens  et  les  Cannonistes  du  Moyen-Age.  8*^.  Paris,  o.  J. 
A.  Tralin.    XXTV  u.  208  S. 

Vanderpool,  A.,  La  Guerre  devant  le  Christianisme. 
Ouvrage  suivi  d  une  traduction  du  ^De  jure  Belli«  de  Fran^ois 
de  Victoria.  8^   Paris  1912.  A.  Trahn.   280  S. 

Geschichtliche  Darstellung  der  Stellungnahme  des  Ur- 
christentums zum  Kriege.  Auch  vom  religius-eihisdien  Gesichts- 
punkt wichtig. 

m)  Dentschland  and  Frankreich. 

d'Estournelles  de  Constant,  Deutschland  und  Frank- 
reich. Die  deutsch-französische  Annäherung.  Mit  einem  Vorwort 
von  Prof.  Zorn.  S^.  Berlin  1910.  G.  Stilke.  74  S.  —  Dasselbe 
in  der  Übersetjung  des  Prul.  Wiilielm  Försier.  8**.  22  S. 
Berlin  o.  J.   (Verlag  Leonhard  Simion  Nach!.) 

Die  Rede  wurde  im  preuflischen  Henenhaus  am  28.  April 
1909  gehalten. 

Fried,  Alfred  H.,  Elsaft^Lothrhigen  und  der  Krieg.  Etai 
Friedenswort.  8^.  Leipzig  1895.  Didonann.  Mit  gegenlkber^ 
stehendem  franzfleischen  Text  165  S. 
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Versuch  einer  Lösung  der  E.-L.schen  Fragen  durch  Be- 
fürwortung der  NichtiösuQg.  Über  diese  Frage  hinweg  zur 
Verständigung. 

Fried,  Alfred  H,,  Deutschland  und  Frankreich.  Ein  Wort 
Ober  die  Notwendigkeit  und  Möglirhkeit  einer  deulsch-iranzösi- 
schen  Verständigung.  8".  Berlin  o.  J.  79  S. 

Steh  e  I  i  n ,  F.,  Der  Kernpunkt  der  elsaß-lotiiringischen  Frage. 
Kritische  BeUaditungen.  8®.  Straßburg.  Treuttel  &  Wür^.  45  S. 


Commission  pour  le  Rapprochement  franco- 
al  lern  and.  Projets  de  Resolutions  et  Documents.  8^  72  S. 
Verlag  des  Berner  Bureaus. 

Sammhing  einer  Anzahl  hn  Laufe  der  Jahre  gemaditer 
Voncfalflge  zur  deutscfa-iraiizOsisdien  Verstfindigung.  Materialien 
zur  »Elst^lothringischen  Fragen  nebst  efaier  Bibliogiaphie. 

Döclaration  de  la  Dölögation  Permanente  des 
Sod^  ftancaises  de  la  Paix  sur  l'attitude  du  Parti  Paciflque 
dans  la  Questlon  d'AIsace-Lorraine.  Deuxl^me  Congr^  National 
de  la  Paix  Nimes.  7.— 10.  Avril  1904.  16^  Paris  1904.  V. 
Qiard  et  E.  Briäre.   22  S. 

Oobat,  Albert,  Le  Caucbmar  de  TEurope.  Pour  TAlsace- 
Lorraine.  Pour  le  Desarmement  Pour  la  Paix.  8^.  Straßbuig 
1910.  Treuttel  &  WOif^  89  S. 

■)  Kf^endiiidAnuiCw. 

Baum  garten,  Olga  v.,  Wie  Port  Arthur  fiel.  Tagebudi 
einer  barmherzigen  Schwester  des  Roten  Kreuzes.  8  ^  Straßbuig. 

J.  Singer.  1906. 

Schildert  den  ungeschminkten  Krieg.  »Der  Krieg,  wie  er  ist« 
Kretschmann,  Hans  von,  weiland  General  der  Infanterie. 

Kriegsbrief  ans  den  Jahren  1870—1871.    Herauscfegeben  von 

Lily  Braun,  geb.  von  Kretschmann.  8®.  Berlin  1903.  Hl  u. 

315  S. 

Briefe  eines  preußischen  Generals  aus  den  Feldzügen  von 
1866  und  1870/71  an  seine  Gattin,  die,  als  sie  geschrieben 
wurden,  nicht  für  die  Veröffentlichung  bestimmt  waren.  Daher 
objektive  Darstellung  des  Krieges,  wie  er  wirklich  ist,  und  Kritik 
setaier  Eischeinungen.  Wichtiges  antUaiegeriscfaes  Dokument 

Lamszus»  Wilhehn,  Das  Menschensdilacfathaus.  Bilder 
vom  kommenden  Krieg.  8^  Hamburg  1912.  Alfred  Janssen. 

Die  drastiscfaste  and  empörendste  ähilderung  des  modernen 
Mascfahienkrieges«  Ausrottung  der  Menschen  »wie  Insekte«. 
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Larsen,  Kail,  Ein  modernes  Volk  im  Kriege.  Im  Aus- 
züge aus  dflnisciieii  Briefen  und  Tagebdcfaem  der  Jahre  1863 
bis         Deutsche  Ausgabe  besorgt  von  Prof.  Dr.  R  v.  Fischer  - 

Benson.  8".  Kiel  1907.  346  S. 

Material  für  die  dem  Krieg  abholde  Auffassung  des  Volkes. 

Larsen,  Prof.  Karl,  Krieg  und  Menschen.  Psychologische 
Bilder  aus  einem  modernen  Kriege.  Zur  vierzigjShricfpn  Oedpnk- 
feier  des  Krieges  von  1864  herausgegeben  von  Prof.  R. 
V.  Fischer-Benson.  Kiel.  8«.  Kiel  1Q05.  60  S. 

Auszug  aus  des  Verf.  größerem  Buciie. 

Rückert,  Carl  Chr.,  Mit  dem  Tornister.  Ungeschminkte 
Feldzugseriimerungeii  eines  lalanleristen  aus  dem  Jahre  1870. 
2.  Auil.  Volksausgabe.  8".  Frankfurt  a.  M.  1912.  Neuer 
Frankhirter  Verlag.    178  S. 

ROdcert,  der  den  Deutsch-Französischen  Krieg  als  Einjähriger 
milgemadit  hat  und  schwer  verwundet  wurde,  schildert  den 
Krieg»  »wie  er  ist«  (ungescfamtaikt). 

Ryan,  Dr.,  Unter  dem  roten  Halbmond.  Erlebnisse  eines 
Arztes  bei  der  ttirldscfa^  Armee  Im  Feldzug  1877—1878.  8^ 
Stuttgart  1901.  R.  Luft.  377  S. 

»Der  Krieg,  wie  er  ist«  Schilderung  entsellicfaer  Greuel. 

Vsnchiedencs. 

Berndt,  Otto,  Die  Zahl  im  Kriege.  Statistische  Daten 
aus  der  neuen  Kriegsgeschichte  in  graphischer  Darstellung.  8'^. 
Wien  1897.   Fieytag-Bemdt  XII  u.  174  S. 

Zum  größten  Teil  veraltet  Doch  fOr  die  Zahl  der  Kriegs- 
jahre im  vorigen  Jahrhundert,  die  Opfer  der  einzelnen  Schlachten 
und  andere  Daten  nodi  brauchbar. 

BjOrklund,  Qraf,  Friede  und  AbrOstung.  Kritische  Dar- 
stellung det  aus  allen  zivilisierten  Lflndem  eingegangenen  Ant- 
worten auf  die  schwedlsdie  Preislage:  vWie  kann  eine  kräftige 
internationale  Strömung  gegen  den  herrschenden  Militarismus 
auf  passendste  Weise  hervoigerufen  weiden?«  8^.  Berlin  1895. 
Dümmler.   94  S. 

Fried,  Alfred  H.,  Der  Kaiser  und  der  Weltfriede.  8«. 
Berlin  1910.    Maritima.    194  S.    Engl.  Übersetzung  1912. 

Kaiser  Wilhelms  ÄuRprungen  zum  Friedenspro biem.  Stpllnncy- 
nahnie  seiner  UniRc  ljuiiK  und  Ansichten  bervonagender  Zeit- 
genossen über  des  Kaisers  Friedenswille. 

Haidane,  the  right  Hon.  Viscount,  Deutschland  und  Groß- 
britannien. Eine  Studie  Qber  nationale  Eigentuniiidikeiten.  Fest- 
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rede,  gehalten  am  3.  August  1911  zur  Eröffnung  der  Sonimer- 
ferieiikurse  an  der  Unhreraitflt  Oxford.  Oberaeftung  von  Dr. 
Rud.  Eisler.  (»Internationale  Oiganisatlon«  Heft  1.)  8^  Beilin 
1911.  Verlag  der  FHedens^Warte.  31  S. 

KlassSsches  Doicument  für  die  anglo-deulsdie  Verslfindigung. 
(30  Pf.)  . 

Katscher,  Leopold,  Friedensstimmen.  Eine  Anthologie. 
Eingeleitet  von  Konrad  Perd.  Meyer  und  Bertha  von  Suttner. 
Leipzig  o.  J.  399  S. 

Novicow,  J.,  Der  ewige  Krieg.  Antwort  auf  die  Schrift 
»Der  ewige  Friede«  des  Professoi«  Kiri  v.  Stengel  Obereeftung 
von  Alfred  H.  Fried.  8^  BerUn  1900.  Vlia.  31  S. 

Reuter,  Richard,  Was  wiU  das  Volk?  Weder  Militarismus 
noch  Krieg!  8»  Leipzig  1895.  Pfau.  47  S. 

Robertson,  John  M.,  Patriotismus  —  Militarismus  —  Im- 
perialismus. Aus  dem  Englischen  von  Kari  Hanselman.  8^ 
Dresden  1910.  E.  Pierson.  184  S. 

Gegen  den  Imperialismus. 

Schficking,  Prof.  Dr.  jur.  Walter,  Das  Nationalilflten- 
Problem.  Eine  politische  Studie  über  die  Polenfrage  und  die  Zu- 
kunft Osteneich-Unganis.  Qr.-8  ^  Dresden  1908.  Zahn  &  Jaensch. 
79  S. 

Tendenz:  »W^ger  Bismarck,  mehr  Schiller!« 

Umfrid,  O.,  Vaterlandsliebe  und  MenschheHsKebe.  8^ 
EBUngen  o.  J.  W.  Langguth.  31  S. 

Umfrid,  Otio,  Bismarcks  Qedanken  und  Erinnerungen  Im 
Lichte  der  Fri^ensidee  und  anderes  zur  Kritik  nationalsozialer 
Afteipolitik.        EBUngen  1905.  W.  l^uigguth.  42  S. 

Umfrid,  O.,  Anti-Stengel.  16^  Efilüigen  1909.  W.Lang- 
gutiL  22  S. 

Glänzende  Widerlegung  der  Stengelsdien  Ansichten  Ober 
die  Friedensbewegung.   10  Pf. 

W estermark,  Prof.  Dr.,  Der  Krieg.  Soziologische  Studie. 
8^  Gau^  bei  Leipzig.  1909.  17  S. 

p)  Q^en  die  FHedensbewei^'unj^. 

Kattenbusch,  Ferdinand,  Das  sittliche  Recht  des  Krieges. 
8*.  Gießen  1Q06.   Alfred  Töplemann.   43  S. 

Eine  Verteidigung  des  Krieges  vom  theologischen  Gesichts- 
punkt aus. 
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Laston,  AdoH,  Das  Knltiirideal  und  dar  Krieg.  2.  Aufl. 
(Deutsche  BQcherel  Bd.  57.)  8^  Berlin  o.  J.  (Erediien  zuerst 
1868.)   Neelmeyer.    133  S. 

Verteidigung  des  Krieges. 

Stenj]fel,  Karl  von,  Weltstaat  und  Friedensproblem.  8*. 
Berlin  1909.   Reidil  &  Co.    Xn  u.  145  S. 

Streitschrift  gegen  die  Friedensbewegung^. 

Steinmeö,  Dr.  S.  Rudolf,  Die  Philosophie  des  Krieges. 
8^   Leipzig  1907.   I.  A.  Barth.   XVI  u.  352  S. 

Versuefa,  den  Krieg  soziologisch  zu  reditfertigen. 
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Die  liegenden  Zahlen  beziehen  sich  auf 

Zahlen  auf  die  £ 

Abhängigkeit,  gegenseitige,  der 
modernen  Staaten  106.  119. 

Abkommen,  englisch-franz.,  vom 
8.  April  1904.  142.  158. 

— ,  internationale,  Tabelle  122. 

AbrQstung  siehe:  Rastungspro- 
blem. 

Akademischer  Friedensver- 
ein, Wien 
AlabamafaM  192. 
Alaskagrenzstreit  194. 
Algeciraskonferenz   2L  12L 

Allerweltsf  riede  14. 
Allgegenwart  des  modernen 

Menschen  39. 
Alsop-Konflikt  lüL 
Altertum,  Friedensidee  im  iL 
American  Association  for 

International  Concilia- 

tion 

»American  Peace  Society« 

(1828)  52.  fil.  2X 

»American  Scho Ol  Peace  Lea- 
gue<  (1906)  237L  303. 

«American  Society  for  judicial 
Settlementof  International 
Disputes«  (1909)  ML  dü2. 

»American  Society  of  Inter- 
national Law«  (1905)  läa  2(22. 

Amerikanische  Friedens- 
gesellschaften (Vereinigte 
Staaten)  301.  (Südamerika)  301^ 

Amphyktionen  1^  iL 

Ämter,  internationale  122.  270. 

Anarchie,  Der  Grad  der  zwischen- 
staatlichen \QL 

—  Die  zwischenstaatliche,  und  ihre 
Hemmnisse  40.  TL 


ile  Seiten  des  II.  Teiles,  die  gewöhnlichen 
siten  des  L  Teiles. 

Angells,  Das  Buch  Normann  SZ. 

1  Anglo-f ranzösischer  Qegen- 
I      satz  und  seine  Beilegung 

IHIL 

Annuaire  de  la  Vie  Inter- 
nationale 3L  IBä.  2M. 
j  Antimilitarismus  89. 
'  Arbeitsertragnis,    das  durch 
I      die  aktive  Dienstleistung  verloren 
I      geht  53. 

j  Arbeitsteilung,  Zwischenstaat- 
I      liehe  34. 

Armee,  Die,  als  Mittel  einer  Volks- 
j      erziehung  69. 
Arztegesellschaft  gegen  den 
Krieg  2M. 
I  Association  intm^dicale 
I      pour  aider  ä  la  suppression 

de  la  guerre  2M± 
\  Association  of  Cosmopolitan 
Clubs  (1907)  23jL  30A. 
Aufklärung,  Jahrhundert  der 
22. 

Ausfuhrhandel  pro  Kopf  der 

Bevölkerung  IL 
Austrägalordnung  196.  ^ 
Australische  Friedensgesell- 
schaften 308. 
I  Austro-italienisches  Freund- 
'      Schaftskomitee  2äl. 

Belgien,  Friedensgesellschaften  in 

I  »Bennett-Bil!«  (1910)  21£. 
Berlin,  Friedensverein  von  1874. 

I  89. 

!  Bethmann  Hollweg,  v.,  Reichs- 
•      kanzler,  Äußerungen  Ober  die 
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Friedensbewegung  (1910—1912) 

24:l 

ßloch's  Lehre  19.  —  (bestätigt 
durch  Fadiinilitars  83).  —  (be- 
stätigt im  Transvaalkrieg  und 
im  mandschurischen  Krieg)  9L 
i'^i-  1'*:^-  —  (der  Artikel  des 
Grafen  Schlieffen  1909)  ^M.  — 

Bloch  -Fonds,  Der  ißH 

Blochstiftung  277. 

Bosnien  und  Herzegowina  90. 
132. 

Boykott  als  Friedensmittel  13. 
Briefverkehrs,  Entwicklung  des 
3SL 

Budgetlescn,  Anleitung  zum  4L 

sa 

Bulgariens,  Loslösung  100.  IM. 

Bund,  Der  deutsche  ihL  üIL  1 

Bündnisfähipkeit  als  Vorwand 
für  die  Rüstungen  113. 

Btlndnispolitik  als  Kriegs- 
hemmnis 95. 

Burenbewegung  14!). 

Cambridge   University  War 

and  Peace  Society  ^2S. 
Carnegiestiftung  (1910)  2^ 

280. 

Casablanca  -  Angelegenheit  I 
99. 

Chauvinismus  in  den  Scfaullese-  | 

büchem  IM. 
China-Unternehmen  (1900)148. 

lAIL  I 
Christusstatue  auf  den  Anden  | 

172.  ! 

Church  of  England  Peace 

League  2!)(;. 
Cobden  Club  238. 
>Conciliation  internationale«  ' 

(1905)  lan.  2M.  j 

»Corda  Fratres«  2H7.  [ 
Cour  de  justice  arbitrale  162. 

Dänische  Friedensvereini-  \ 

gung  23^ 
Darwinismus,   Irrlehren  des 

sozialen  42. 
Deklaration  von  Ntmes  lß2. 
Delagoa-Streit  194. 
D<^lögation  permanente  des 


Sociöt^s  fran(^ses  de  la  Paix 

23Ä. 

Deutsche  Friedensgesell- 
schaft. Gründung  (1892)  105. 

(Organisatiün)  2HH. 

Deutsche   Pazifisten  der 
ersten  Stunde  lOd. 

»Deutsch  -  französisch e  Lig^a« 
lii2. 

Deutsch-französischer  Krieg 

Deutschland  gegen  den  obliga- 
torischen Sdiiedsvertrag  auf  der 
II.  Haager  Konferenz  25(1  251. 

Deutschland  und  England. 

(Deutsch-englischer  Konflikt)  1123. 
—  (Beginn  des  Antagonismus) 
l(i4.  —  (Verständigungsl)eweg- 
ung)   uir».  —  (Anglo -German 
Friendship  Society)  Iii?!.  —  (Asso- 
ciated Councils  of  Churches  in 
the  British  and  German  Empire 
for  fostering  friendly  relations 
between  the  two  pooples)  29h.  — 
(Der  Kampf  um  den  Rüstungs- 
stillstand) IM  u.  f.  —  (Versuche 
zu  einem  Ausgleidi)  13iL  -  (Hai- 
dane in  Beriin  1911)  IM.  21h.  — 
(Der  Kampf  um  den  ROstungs- 
stillstand  nach  der  II.  Huager 
Konferenz  bis  1912)  '2iiA\x.\.  — 
(Der  deutsche  Reichstag  für  eine 
Rüstungsvereinbarung  mit  Eng- 
land 1909)  'AillL.  —  (Neue  An- 
r^^ngen  in  England  für  ein 
Rüstungsabkommen  mit  Deutsch- 
land 1908)  20^  -  (Die  öffent- 
Udie    Meinung    1909)  211^  - 
(Die  anglo-deutschen  Rüstungs- 
erörterungen 1910—1911)  212.  — 
(Verstandigungskomitee)  290.  — 
(Kjrdilidies  Komitee  zur  Pflege 
freundschaftlidier  Beziehungen 
zwischen    Großbritannien  und 
Deutschland)  2äSL 
Deutschland  und  Frankreich. 
(Versdiiedene  Annüherungsmo- 
mente  1897—1910)  IM  u.  f.  - 
(Jaurös  und  die  Revandie)  — 
(Die  Aktion  der  Pazifisten  zur 
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Deutschland  il  Frankreidi  (Forts.). 

Annüherung)  lii2.  —  (Beschlüsse 
des  Rouennaiser  Kongresses  1903) 
lß2.  —  (Beschlösse  der  Kongresse 
zu  Ntmes  und  Kassel  1904)  162. 

—  (Beschlüsse  und  Vorgänge 
am  Friedenskongreß  in  Luzern 
1905)  —  (Neue  Trübung. 
Tanger.  —  Algeciras)  läL  — 
(Courrißres)  ISA.  —  (Marokko- 
vertrag von  1911)  IM.  -  (Aga- 
dir)  IM.  —  (Deutsch  -  französi- 
scher Wirtschaftsverein)  290.  — 
(Deutsch -französisdies  Annähe- 
rungskomitee)  2ä(L  —  (Comltö 
commerciai  franco-allemand  2Mm 

—  (Komitee  für  die  geistige  An- 
näherung zwisdien  Frankreich 
und  Deutschland)  ^IHAm 

Deutsch-tschechisches 

Komitee  222. 
Diplomatie,  veraltete  AL 

—  alte,  und  die  neue  Friedens- 
diplomatie IM. 

—  die  deutsche  (1909—1911)  2AA. 
Drago-Doktrin  ISSL  —  (auf  der 

II.  Haager  Konferenz)  ^tL 

>Ecole  de  la  Paix« 

Ehrenfragen  vor  dem  Schieds- 
gericht 152. 

Elsaß  -  Lothringen,  siehe 
Deutschland  und  Frankreich. 

Einwflnde  der  RQstungs- 
fanatiker  66. 

Eisenbahnen,  Entwicklung  der 
2a. 

Empfinden,  Internationalisierung 
des  39. 

EngL-amerikan.  Schiedsver- 
trag a^.  m.  lUL  UL.  (Siehe 
auch  unter  Schiedsvertrag). 

Enzyklopädisten  ^  32. 

Erinnerungfspflicht  nach  dem 
Haager  Abkommen  2^ 

Esperantobewegung  ISS. 
mL 

»Ewig«  12. 


Friedensgesell- 


Faschoda-Zwiscbenfall  96. 

.F6d6ration  int.  de  TArbit- 
rage  et  de  la  Paix«  (1871)^ 

Fried,  Handbucfa  der  Friedeosbewegung. 


Fehderecht  und  Landfriede 

lö. 

Finnländische 

Schäften  ^UiL 
Flotte  als  angebliche  Förderung 

des  Handels  70. 
Föderation  immer  ein  Eigebnis 

der  Gewalt  115. 
Föderation  und  Organisation, 

Unterschied  zwisdien  115. 
Frankfurt,  Friedensgesellschaft 

in  (1886)  a£L  IWL  2m. 
Frankreich,  Das  neue  155. 
Frauenvereine,  pazifistische, 

(Frankreich)  2M.  —  (Schweden) 

düih  —  (Ungarn)  MTL 
Friede,  Lasten  des  bewaffneten  53. 

—  Der  bewaffnete  4L  6^ 

—  Ewiger  LL 

Friedensapostel,  Unriditigkeit 

dieser  Bezeichnung  135. 
Friedensbegriff,  biologischer  15. 

—  militaristischer  L 

—  pazifistisdier  L  312. 
Friedensbegriffe  (Tabellarisdie 

Darstellung  der  verschiedenen  F.) 
22. 

Friedensbewegung,  Definition 
4 

—  Die  realen  Grundlagen  der  74 

—  Geburtsjahr  der  5fi, 

—  Anfänge  der  5fi. 
Friedensbewegung  und 

Friedensidee,  Untersdiied 

zwischen  3. 
>Friedensbiatter«  110. 
Friedensformel,  militaristische 

III.  112. 

Friedensgesellschaften,  erste 

—  nicht  deutsche,  in  Österreich 

292. 

Friedensidee  im  Altertum  5. 
Friedensidee  und  Friedens- 
bewegung, Unterschied  zw.  1. 
Friedenskreuzzug,  zugunsten 

dfö  Zaremnanifest^  l'iS.  MIL 
>Friedensliga  der  Nieder- 
lande« (1870) 
Friedenspalast  im  Haag, Stif- 
tung Can^gies  IM^ 
IL  2ü 
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>Friedens-Warte«  lliL 
Friends,  Peace  Association  of,  in 
America  88. 

—  Peace  Committee  of  the  Society 
of  iZÖZ. 

Fürstenkongresse  der  Heiligen 
Allianz  üIL 

Garibaldis  Friedensmanifest 
24. 

Gegensatz,  Der  groöe,  zwischen 
dem  Rüstungswettbewerb  und 
den  Lebensbedingungen  der  Ge- 
sellschaft TL 

Gegensätze,  Verwandlung  des 
Wesens  der  zwischenstaatlichen 

m 

'Geld,  Das,  bleibt  im  Lande« 

(Rüstungs-Rechtfertigung)  66. 
Genfer  Konvention  (1864)  Zfi, 
Genf.    Erste  Friedensgesellschaft 

des  Konthients  (1830)  tiü. 
Gewalt,  Wesen  der  13Q. 

—  Andeutung  der  14*2. 

Gewaltanwendung,  Beschrän- 
kung der,  bei  Eintreibung  von 
Vertragsschulden  25L 

Gladstone  für  ein  euro- 
paisches Zentraltribunal 
IIA. 

Gottesfriede  (Treuga  dei) a.  löZ. 
Griechen,  Friedensidee  bei  den 
alten  5. 

Groupe  parlementaire  fran- 
gaise  de  r  Arbitrage  inter- 
national IIÜL  2iLL 

Guadeloupe-Hidalgo,  Friedens- 
vertrag von  112. 

Güterverkehr,  Zunahme  des  20. 

Gute  Dienste  m.21A.13. 

H aager  Konferenz,  erste, 
(Einfluß  auf  das  Sdiiedswesen) 
125.  2QL  —  (Programm)  206.  — 
(Einladungen)  2QL  —  (Eröffnungs- 
sigung)  ^IL  —  (Arbeitseinteilung) 
—  (Arbeiten  und  deren  Er- 
gebnisse) 21L  —  (Ratifikation  der 
Beschlüsse)  21L  —  (Schlußakt 
und  sein  Inhalt)  2111.  —  (Staaten- 
beteiiigung    und   Haupt  -  Dele- 


Haager  Konferenz,  erste, 
gierte)  2üß.  —  (Arbeiten  Ober 
die  Rüstungsbesdirünkung)  212. 

—  (Abkommen  zur  friedliiiien 
Beilegung  zwischenstaatücher 
Streitigkeiten)  213.  —  (Bedeutung 
des  Art.  19)  220.  —  (Bestim- 
mungen über  den  SdiiedshoO 
22L  -  (Art.  27)  221  -  (UrteUe 
hervorragender  Zeitgenossen) 
228.  -  (Vorarbeiten  durch  die 
Interparlamentarische  Union)  L2I 
u,  f.  —  (Pazifistische  Kundgebun- 
gen zugunsten  der)  I2Z  u.  f.  — 
(Professor  Stengel  als  einer  der 
Vertreter  Deutsdilands)  Iii.  — 
(Die  politischen  Verhältnisse  nach 
der)  i-is. 

Haagcr  Konferenz,  zweite, 
17Q.  240  u.  f.  —  (Vorarbeiten 
der  Interparlamentarischen  Kon- 
ferenz) 125.  im.  IM.  IBß.  —  (Vor- 
geschichte und  Organisation)  240. 

—  (Entwicklung  des  Programms) 
24L  -  (Zusammentritt  und  Be- 
teiligung laL  24Z  —  (Arbeits- 
einteilung) 244.  —  (Schlußakt  und 
sein  Inlialt)  245.  —  (Unterzeich- 
nung und  Ratifikation)  242.  — 
(Die  Arbeiten  und  ihre  Ergeb- 
nisse) 240.  —  (Abkommen  zur 
friedlichen  Beilegung  zwischen- 
staatücher Streitfälle)  249.  —  (Der 
Kampf  um  die  obligatorische 
Sdiiedsgerichtsbarkeit)  240.  — 
(Das  abgekürzte  Schiedsver- 
fahren) 256.  -  (Die  Fortse^ung  der 
Konferenzen)  262,  —  (Rüstungs- 
bescliränkung)  ^  —  (Der 
Prisenhof)  25S.  —  (Kriegsrecht- 
liciie  Ergebnisse)  25a  —  (Ein- 
führung des  Rüstungsproblems 
in  das  Programm  der)  MiL  121. 

—  (Mißtrauen  in  Deutschland 
gegen  die)  12Ä.  174. 

Haager  Konferenz,  dritte  (Auf- 
gaben) 2d^ 

Haager  Konferenzen,  Staaten- 
verband der  ^5. 

Haager  Schiedshof,  Bildung 
des  ÖL   —  (Inbetriebse^ung) 
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Haager  Schiedshof  (Forts.), 
m  —  (Organisation)  2fifi.  ~ 
(Tabelle  Ober  die  bis  Ende  1912 
überwiesenen  Schiedsfalle)  .3ft'8. 

Haager  Werk,  (Entwicklung  von 
der  L  bis  zur  II.  Haager  Kon- 
ferenz) 225. 

—  (Vorbereitende  AussdiQsse)  26Ct. 

Handel,  angebl.  gefördert  durch 
die  Flotte  m 

Hansa  und  Schiedsgerichts- 
barkeit im 

Heilige  Allianz  HL  54. 

Hilfe,  Das  Geseö  der  gegenseitigen. 
(Nach  Kropotkin)  44. 

Holland.  FriedensgeseUschaft 

Huller  Angelegenheit 

Ideen,  Widerstand  gegen  neue  5. 
Industrie,  Entwicklung  der  32. 
Industriearbeiter  als  Krieger 

88. 

»Institut  de  Droit  internatio- 
nal« (1873)  2äL 

»Intercollegiate  Peace  Asso- 
ciation« :^oi- 

»International  Arbitration  and 
Peace  Association«  (1880)  90. 
ma. 

»International  Arbitration 
League«  (1870)  82.  2S£L 

Internationale  Besuche  148^ 

Internationale  Exekutionen 
m.  • 

Internationale  Expeditionen 
134. 

Internationale  (Regierungs) 
Kommissionen  27 o. 

Internationale  (Regierungs-) 
Kongresse,  Tabelle  (1815  bis 
1910)  128. 

Internationale  Metallarbeiter- 
Föderation  (Birmingham  1910) 

»Internationales  Bureau  des 
Lehrervereins«  (1905) 

Internationales  Friedens- 
bureau in  Bern  IWL  lüiL 
202. 

»Internationales  Friedens- 
institut« (1903)  m.  2M. 


I  Internationaler  Studenten- 
bund, »C^rda  Fratres« 
I  Internationales  Museum  2BL. 
Internationales  sozialisti- 
sches Bureau,  Brüssel  ^Hii. 
Internationale  Studenten- 
vereine  in  Deutschland 
(1911)  23jL  201. 
Internationale  Vertrüge  und 

Amter,  (Tabelle  122).  2fi2. 
Internationale  Verwaltung 
j       12L  2ßjL  m 

'  Internationalitflt,  geistige  ^ 
i  »International  Law  Associa- 
!      tion«  (1873)  8^ 
Interparlamentarisches  Amt 

1Q2.  2m. 
Interparlamentarische  Kom- 
mission, sozialistische  2äiL 
Interparlamentarischer  Rat 

(Personalien)  275. 
Interparlamentarische  Union, 
Vorgeschichte  (1876)  fifi.  (1878) 
Ol.  —  Gründung  (1888)  2i.  23.  — 
(Organisation)  272.  —  (Stellung- 
nahme zum  Zarenmanifest) 
—    (Stellungnahme    zur  Ab- 
rOstungsfrage  1906)  IZ£L  —  (skan- 
j      dinavische)  2m,  —  Siehe  auch 
I      unter  »Kongresse  u.  Konferenzen«, 
i  Italien.  Friedensgesellschaften ^9. 

Japan,  Konflikt  mit  China  wegen 
der  mandschurisclien  Bahn  101- 

—  Friedensgesellschaften 
Jay-Vertrag  IZL  HLL 

Kampf,  Unterschied  zwischen  bio- 
logischem und  sozialem,  (Novi- 
cow)  43. 
:  Kants  Friedenspiiilosophie  üL 

—  Gegner  4fi. 

Karlstadt,  Konferenz  zu  Q8. 

Karolineninseln,Streitumdiel94. 

Kartago,  mittelamerikan.  Schieds- 
hof zu  162.  196.  Zl2. 

Klassiker,  deutst^ie  M. 

Kleinbetrieb,  politischer  4L 

Knox'scherVorschlag  auf  Ver- 
bindung des  wirklich  ständigen 
I  Schiedshofes  mit  dem  Prisenhof 
1  lfi2. 

30* 


—   468  — 


K  0 1  o  n  i  a  1 V  er  tra  g,  zwisdien  Eng- 
land und  Frankreich  (1904)  153. 

Kompromiß  bei  Schiedsiailen  138. 

Korapromißklausel,  Die  be- 
sondere IM. 

— ,  Die  allgemeine  165. 

Kompromiß,  Das  obligatorische, 
nach  den  Bestimmungen  der 
II.  Haager  Konferenz  2äL 

Konferenzen,  Wandel  im  Wesen 
der  internationalen  Regienings- 
Konferenzen  12L 

— ,  zwischenstaatliche  140. 

Kongresse  und  Konferenzen. 

a)  Friedenskongresse:  Erste 
Friedenskongresse  fLL  -  Nationale 
Friedenskongresse  JH7.  —  Ameri- 
kanische National kongresse  2M. 

—  Lake  -  Mohonk  -  Konferenzen 
iL12. -  London  (1843)  (LL  — 
Brüssel  (1848)  (LL  -  Paris  (1849) 
ÜA.  —  Frankhirt  a.  M.  (1850)  6iL  — 
London  (1851)  öS.  —  Manchester 
(1852)  ZfL  -  Edinburg  (1853)  2IL 

—  Friedenskongresse  der  >Ligue 
de  la  Paix  et  de  la  Liberia« 
(1867—1879)  Zfi.  —  Paris  (1878). 
a(L  —  Brüssel  (1882)  üTL  —  Nor- 
dische Friedenskongresse  (1885 
bis  1805)  —  Paris  (1889) 
26.  —  London  (1890)  äZ.  —  Rom 
(1891)  UTL  —  Bern  (1892)  m  — 
Chicago  (1893)  mL  —  Antwerpen 
(1894)  IM.  —  Perugia  (1895) 

—  Budapest  (1896)  131.  —  Ham- 
burg (1897)  Li  lAL  —  Turin 
(1898)  WL  ~    Paris  (1900)  iZZ. 

—  Glasgow  (1901)  llß.  —  Mo- 
nako  (1902)  180.  —  Rouen  (1903) 
]Z  1Ü2.  l&L  —  Boston  (1904) 
182.  —  Nimes  (1904)  itil. — Kassel 
(1904)  153.  —  Luzern  (1905)  lüi 
185.  —  Mailand  (1906)  18iL  — 
Münclien  (1907)  223.  —  London 
(1908)  mL  22iL  —  Brüssel  (1909) 

—  Stockholm  (1910)  U.  228. 

—  Bern  (191 1)  2M.  —  Genf  (1912) 
231. 

b)  Interparlamentarische 

Konferenzen:  Paris  (1889)  97.— 
London  (1890)  UlL  —  Rom  (1891) 


lÖQ.  —  Bern  (1892)  W2.  —  Haag 
(1894)  12Z.  —  Budapest  (1896) 
12ä.  —  Kristiania  (1892)  HA.  — 
Paris  (1900)  mL  —  Wien  (1903) 
lÄL  —  St  Louis  (1904)  1B3.  — 
Brüssel  (1905)  128. 104.  —  London 
(1906)  12IL  m.  —  Brüssel  (1907) 
m — Berlin  (1908)  22n.  —  Brü&»el 
(1910)  22ä.  —  Genf  (1912) 
c)  Verschiedene  Kongresse: 
Bergarbeit  er  kongresse, 
ihr  Eintreten  für  den  Weltfrieden 
IBä.  233.—  Sozialistenkon- 
gresse, internationale,  ihr  Ein- 
treten für  den  Weltfrieden  iss. 
233.  —  Kongreß,  internatio- 
naler, für  freies  und  fort- 
schrittliches Christentum 
zu  Genf  18B.  23h.  —  Kongreß 
der  französischen  Volks- 
schullehrer zu  Lille.  Ihr 
Eintreten  für  die  Friedensbewe- 
gung 188.  —  Kongreß  der 
internationalen  Vereini- 
gungen (1910)  232.  —  Rassen- 
kongreß (1911)  232.  —  Inter- 
nationaler Textilarbeiter- 
kongreß (Amsterdam  {\9U)223. 
—  Kongresse  der  Heüigen Alli- 
anz ^  —  Kongresse,  inter^ 
nationale  36.  —  Kongresse, 
internationale,  der  Regierungen 
12L 

Königsberg,  erste  deutsdie  Frie- 
densgesellschaft (1^)  88. 

Konsums,  Zunahme  des  ^ 

Kosten  künftiger  Kriege  83. 

Kräfteverhältnis,  das,  wirddurch 
die  Rüstungen  nicht  verschoben 
IL 

Kretakonflikt  100.  lüL 
Krieg  ein  Element  der  gött- 
lichen Weltordnung  15.  2L 

K  ri  eg,  der  deutsch-f  ranzösisdie,  und 
sein  Einfluß  auf  die  Entwicklung 
des  Kulturzoologismus  45. 

— ,  Erschwerung  der  EntschlieBung 
zum  93. 

Krieg  und  Kampf,  Verwechslung 
von  15. 

1  Krieg  und  Wirtschaft 83. 85.^6. 
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Krieg  zwischen  Großmächten 

(Verantwortlichkeit)  91 
Krieg  (siehe  auch  »Zukunftskrieg«). 

Kriepre,  Kosten  künftiger  81 
— ,  Möglichkeit  einer  Beschränkung 
der  ISfi. 

—  niditgeführte  95.  154.  mi 
Kriegsabneigung  der  hndustrie- 

arbeiter  88-  89. 
Kriegsausgaben  des  Deutschen 

Reiches  50. 
Kriegsgeschichte,  [»zifistische 

(der  nichtgeführten  Kriege)  06. 
Kriegstechnik,  Umwälzungen 

der  m 

Kriegs-  und  Friedensmuseum 

in  Luzem  189.  264. 
Krimkrieg  23. 

Kulturaufgaben,  die,  leiden  65. 
Kulturzoologie  41  45. 

Laiendiplomatie  lia 
Lake-Mohonk -Konferenzen 

304. 

Landdurchstiche  29. 
Landfriede,  ewiger  lo, 

»La  Paix  par  le  Droit«  (1887)  20. 

im.  2aiL 

Lebensfragen  vor  dem  Schieds- 
gericht 15Q. 

Ligue  des  catholiques  fran(;ais 
pour  la  Paix  ^ 

»Ligue  internationale  de  droit 
des  Peuples«  287. 

»Ligue  internationale  de  la 
Paix  et  de  la  Libertö«  (1867) 

18.  281. 

»Ligue  internationaledes  Paci- 
fistes  catholiques«  23(L.  28Z, 

»Ligue  internationale  et  per- 
manente de  la  Paix«  (1867) 
ZZ. 

»Ligne  pour  la  Paix  et  du  bien 

public«  (1868)  m 
Lima,  Kongreß  zu  (1847)  122. 

—  (1864)  m. 

Londoner  Seerechtskonferenz 

(1908)  ISL 
Luftbeherrschung  29. 
Luftkrieg        ^  2M. 
J^ttxemburger  Streit  (1867)  TL 


Macht,  Umwandlung  der  eigenen, 
m  fremde  PfUchten  HL 

Mandschureikonflikt  102. 

Mandschurischer  Krieg  als 
Bestätigung  der  Lehren  Blodis 
9L  153. 

Mandschurei-Vertrag  zwischen 
Rußland  und  Japan  (1910)  lim. 

Marokkokonflikt  9L  98. 

Marokko-Vertrag  (1911)  IM. 

Maschine,  Einwirkung  der  32. 

Massachusetts,  Friedenspro- 
bleme in  der  geseögebenden 
Körperschaft  von  2X 

»Massachusetts  Peace  Society« 
(1815)  52. 

Mechanik  des  Fortschritts 
als  Kriegshemmnis  105. 

MenschenOkonomie  88. 

Militärbudget  und  wirkliche 
Militärlasten  4L 

Mittelalter,  Friedensidee  im  8. 

Mittelamerikanische  Entwick- 
lung m  ni. 

Mittelamerikanischer  Staaten- 
verband 272. 

Mittelamerikanische  Schieds- 
union  l&L  212. 

Moltke  als  Pazifist  6£L 

»Monatliche  Friedenskorre- 
spondenz« im. 

Museum  des  Internationa- 
lismus ^5. 

Nachrichtentechnik,  Entwick- 
lung der  38. 

Napoleons  L  Plan  einer  euro- 
päischen Staatengesellsdiaft  äh. 

N  a  p  o  1  e  0  n  s  III,  Absichten  für  einen 
europäischen  Friedenskongreß  TIjL 

»National  Council  for  Arbi- 
tration  and  Peace«,  New 
York  mi. 

Nationalökonomen,  deutsche, 
und  der  Pazifismus  256. 

»National  Peace  Council«, 
London 

Nationalversammlung,  fran- 
zösische, ihre  Stellung  zum  Kriege 

az. 

Neuseeland.  Friedensgesell- 
scfaaften  30S, 


r 
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Neuzeit,  Friedensidee  in  der  LL 

New  York,  deutsche  Friedens- 
gesellschaft 3f25, 

»New  York  Peace  Society« 
(1815)  53.  3M. 

Nichtgeführte  Kriege  OL  IM. 

—  infolge  der  Orient-  und  Marokko- 
krise (1909-1912) 

Nobelinstitut,  das  norwegische 

Nobelkomitee  des  norwegi- 
schen Storthing  -27 j9. 
Nobels  Testament  lll  221^ 
Nobelstiftung  (Inkrafttreten ;  erste 
Preisverteilung  1901)  IML 

—  (Friedenspreis:  Testament»  Träger 
des  Preises)  277.  27R. 

Nord-  und  Ostseeabkommen 

(1908)  192L 
Norwegen.  Friedensgesellschaften 

299.  I 
Norwegens  Trennung  von 

Schwöen  92. 
Notwehr,  Fiecht  der  staatlichen 

»Office  central  des  Institu- 
tions international  es<(1907) 

Office  central  des  Natio- 
nalitös  aäZ. 

»Ohio  Peace  Society«  (1815)  59. 

Optischen  Darstellung,  Ver- 
vollkommnung der 

Organisation,  zwischenstaatliche 
(Definition)  llfi.  —  (Wesen  und 
Umfang)  105.  —  (die  Formel) 
UL  —  (das  Werden)  116.  —  (Ent- 
wicklung) IIS.  —  (als  Haupt-  \ 
Problem  des  Pazifismus)  134. 

Organisation  des  Welt- 
friedens 75. 

Orient,  Friedensidee  im  alten  5. 

österreichische  Friedens- 
gesellschaft ^SL 

Panama,  Kongreß  in  (1826)  HL 

Fan-amerikanische  Amter  ^Zi. 
Pan-amerikanische  Kongresse 

(Einladung  Blaines  1881)  21.  —  , 
(erster)  113.  —  (zweiter)  176.  —  ' 
(dritter)  llö.  —  (vierter)  m  —  m. 


»Pan-amerikanische  Union« 

IM.  21IL 

Papst,  für  Abrüstung  und  Schieds- 
gerichtsbarkeit üLL  LÜH. 
Pariser  Kongreß  von  1856. 2:ö.2i 

Parlamenten,   Friedensidee  in 
den.  —  (In  den  amerikanischen 

parlamentarischen  Körperschaf- 
ten zu  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts) ZLL  (Erste  Kämpfe 
im  englischen  Parlament)  Zl.  — 
(Abrüstnngsantrag  in  der französi- 
sciien  Deputiertenkanimer,  1867) 
Z2.  —  (Norddeutscher  Reichstag, 
1 867,  Abrüstungsantrag  Goetz)  XSL 

-  -  (Abrüstungsantrag  Virchows 
im    Norddeutschen  Reichstag, 

1869)  Zfl.  —  (Rüstungsvemiinde- 
rung  in  der  französischen  Kammer, 

1870)  Sl.  —  (Schicdsgcrichts- 
debatten  in  den  niederländischen 
Gcneralstaaten,  1871—1878)35.- 
(Schiedsantrüge  Manzinis  in  der 
italienischen  Kammer)  Sä.  - 
(Henry  Richards  Antrag  im  eng- 
lischen Unterhaus,  1873)  8L  — 
(Senat  der  Vereinigten  Staaten, 
1872  und  1874)  fii.  —  (Schieds- 
gerichtsdebatten in  der  schwedi- 
schen Kanuner,  1874)  55.  — 
(Schiedsgerichtsdebatten  in  der 
belgischen  Kammer,  1875)  — 
(österreichisches  Abgeordneten- 
haus, 1876)  8f;.  (Danemark,  1875) 
Sfi.  —  (Scliiedsgerichtsdebatte  in 
der  italienischen  Kammer,  1877 
und  1878)  iiZ.  —  (Schiedsgerichts- 
antrag im  Deutschen  Reichstag, 
1878)  HZ.  —  (Bayrische  Kammer 
über  Abrüstung,  1878)  —  (Ab- 
rüstungsdebatten im  Deutschen 
Reichstag,  1879)  SZ.  ~  (Kongreß 
der  Vereinigten  Staaten,  1880)  iL 
(Amerikanischer  Senat,  18S3  uud 
1888)  —  (Englisches  Oberhaus 
für  ein  Schiedstribunal,  1887)  'J± 

—  (Französische  Kammer,  1S87 
bis  1888)  2i  -  (Folkething,  1888) 
9-i. —  (Schiedsanregung  im  ameri- 
kanischen Repräsentantenhaus, 
1890)  112.  —  (Schiedsgericiits- 
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Parlamenten  (Forts.)  1 
debatte  im  Storthins:,  1890)  112.  ' 

—  (Schiedsantrag  im  spanischen 
Senat,  1890)  112,  —  (Schiedsge- 
richtsdebatte in  der  italienischen  1 
Kammer,  1890)  JJJL  —  Scliieds-  1 
vertragsdehatte  im  Storthing,  1 890 
und  1897)  Lii^(Osterreicliischer 
Reichsrat,  Schiedsgerichtsinter- 
pellation, 1892)  120.  —  (Schieds- 
gerichtsdebatte im  Folkething, 
1890  und  1892)  m.  -  Schieds- 
gerichtsdebatte in  der  rumäni- 
schen Kammer,  1893)  lü  —  : 
(Srhicdsgerirhtsdebatte  in  den 
niederländischen  Generalstaaten,  i 
1893)  m^(Der  16,  Juni  1893  im 
englischen  Unterhause)  — 
(Interpellation    im  Deutschen 
Reichstag  über  Schiedsgerichte,  | 

1893)  lliL  —  (Abrüstungsantrag  | 
im  englischen  Parlament,  1894)  t 
//ö.  —  (Scliiedsgerichtsinterpella-  | 
tion  in  der  italienischen  Kammer, 

1894)  122,  —  (Schiedsgerichts- 
anträge in  der  bayrischen  Kam- 
mer, 1894—1897)  m  —  (Antrag 
Lawson  auf  Kürzung  des  Marine- 
budgets im  englischen  Unter- 
haus) UAa  ~  (Schiedsvertrags- 
antr^  in  der  französischen  Kam- 
mer, 1895)  LiL  —  (Amerikanischer  ; 
Senat,  1895)  IM.  —  {Schieds-  j 
gerichtsinterpeilation  in  der  öster-  ! 
reichischen  Delegation,  1895)  L2L  | 

—  Schieds-  und  Rüstungsdebatte 
im    österreichischen   Reichsrat,  ' 

1895)  .  LLL  —  (Amerikanischer 
Senat,  1895)  II/L  —  (Schiedsver- 
vertragsanregung  im  österreichi» 
sehen  Reiclisrat,  1896)  LLL  122,  —  ■ 
(Schieclsgerichtsinterpellation  in  i 
der  belgischen^  Kammer,  1897)  : 
123m  —  (Badische  zweite  Kammer 
gegen  den  Chauvinismus  in  den  ; 
Schullesebüchern,  1898)  IIS.  —  . 
(Zarenmanifest  im  österreichi- 
schen Reiihsrat,  1898)  IIa.  — 
(Zarenmanifest  im  ungarischen 
Reichstag,  1898)  IHL  —  (Preußi- 
sches Abgeordnetenhaus  Ober 


Chauvinismus  in  den  Schullese- 

büchem,  1899)  im  —  (Zaren- 
manifest im  Deutschen  Reichs- 
tag, 1899)  1)0-  ~  (Italienische 
Kammer  Ober  die  Rüstungsver- 
minderung, 1904  und  1906)  112. 

—  (Abrüstungsdebatten  im  eng- 
lischen Unterhaus,  1906)  102.  — 
(AbrOstimgsdebatten  im  engli- 
schen Oberhaus,  1906)  im  -- 
(Französische  Kammer,  Herab- 
setzung der  Befestigungskredite 
an  der  italienischen  Grenze,  1906) 
171.  —  (Osterreichische  Dele- 
gationen ,  Interpellation  über 
Rüstungsverminderungen,  1906) 
i7-j.  —  (Rüstungsdebatte  im 
Deutschen  Reichsteg,  1907)  2QA^ 

—  (Rüstungsdebatte  in  der  fran- 
zösischen Kammer,  1909)  21^  — 
(Der  Deutsche  Reichstag  ftlr  eine 
Rüstungsvereinbarung  mit  Eng- 
land, 1909)  —  (Debatte 
im  englischen  Unterhause  über 
die  Rüstimgsverstandigung  mit 
Deutschland.  1909)  200.  —  (Die 
österreichischen  und  ungarischen 
gesetzgebenden  Kürperscliaften 
gegen  dasWettrüsten,  1 909— 1911) 
21L  —  (Rüstungsdebatte  In  der 
italienischen  Kammer,  1910)  220. 

—  (Erörterungen  Ober  das  anglo- 
deutsdie  Wettrüsten  im  Deut- 
schen Reichstag,  1910  und  1911) 
2U.  —  (Repr^entantenhaus  der 
Vereinigten  Staaten  gegen  das 
Wettrüsten,  1907  1910)  216.  — 
(Die  Taftschen  Schiedsverträge 
im  amerikanischen  Senat,  1911 
bis  1912)  2Ö^—  (Rostungsdebatte 
in  der  schwedischen  Kammer, 
1911)  221. 

Paria mentsentrevue,  anglo- 

französischc  (1903)  15ä. 
Pazifismus,  Das  Hauptproblem 

des  134. 

»Peace Societyc  London  (1816) 

ßiL  Ü3.  "LL  ZJL  2ilÄ. 
Pennyporto  30. 
Personenverkehr,  Zunahme  des 

29. 
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Petersburger  Konvention 

(1868)  Z5. 
Philosophenkongreß  in  Prag 

(1868)  lR. 
Physische  und  psychische 

Form  des  Kampfes  lÄ 
Polnische  Friedensgesellschaften 

gB2.  300. 
Portsmouth,  Friede  zu  24L 
Postwesen,  Entwidclung  des  30. 
Preisbildung,  zwischenstaatliche 

Presse,  Mmister  Kahioky  g^en 

die  Sensationen  der  Tagespresse 

(1894)  120. 
— ,  IntemationaleUnionderFriedens- 

(1909)  22tL 
»Presse  -  Union  für  Frieden 

und  Schiedsgericht  1Z&. 
Prisenhof,    internationaler  162. 

196.  m 

Quflker  20.  60.  üL 
«Rationalist  Peace  Society» 

297. 

Rechtseinrichtungen,  die  Rolle 
der,  bei  der  Lösung  der  O^en- 

sätje  14a 

Revolution,  franzOsisdie,  ihre 
Stellung  zum  Kriege  iiQ. 

Revolution  als  Kriegsfolge  90. 

Richter,  Die  nationalen,  nach  dem 
Abkommen  der  IL  Haager  Kon- 
ferenz 255x 

ROmern,  Friedensidee  bei  den  Z. 

Roosevelts  Initiative  für  den 
Zusammentritt  der  II.  Haager 
Konferenz  241. 

Russisch  -  japanischer  Krieg 

151. 

Rußland,  Friedensgesellschaften 

Rüstungen  (Einwände  der 
Rüstungsfanatiker)  Ö6,  —  (ihre 
wahren  Ergebnisse)  II  —  (im 
Gegensatz  zu  den  Lebens- 
bedingungen der  modernen  Ge- 
sellschaft) 12,  —  (Ursachen)  28»  — 
(indirekte  Friedenswirkung)  29. 
—  (sie  sind  es  nicht  allein,  die 
zur  Vermeidung  des  Krieges  bei- 


tragen) 101  —  Siehe  audi  weiter 
unter  Rüstungsproblem  — 
Rüstungsausgaben  —  Rfls- 
tungskosten. 
Rüstungsausgaben,  ( An- 
wadisen)  54  u.  f.  —  (Deutsdi- 
lands  von  1899-1910)  54.  — 
(Flottenausgaben  der  Haupt-See- 
staaten) 56.  —  (der  Großmachte 
von  1880—1909)  '^'^'^6-  -  (Euro- 
pas in  den  le^en  ^Jahren)  59. 

—  (in  ihrem  Verhalten  zu  Unter- 
richt und  Rechtspflege)  63.  — 
(in  ihrem  Verhältnis  zur  sozialen 
Wohlfahrtspflege)  64.  —  (Ver- 
teidigung der)  66. 

ROstungskosten,  indirekte  und 

direkte  5L 
—  (wirldidie)  Deutschlands  53. 

Rostungsproblem  (Abrüstungs- 
vorschlag  des  Fürsten  Kaunitj)32.- 
(Erster  Ansturm  gegen  die  Rüst.) 

(Robert  Peel  1841)  Zi'  (Dis- 
raeli,  Anfang  1860)  -  (Gari- 
baldi 1867)  Li.  —  (Cobden)  ZJ. 
Z5.  —  (Garnier-Pag^s  1867)  212.  — 
(Gö§  1867)  Z2.  —  (Virchow  1869) 
ZS.  —  (Lasker  1869)  Sö.  -  (Wind- 
horst 1869)  8£L  —  (Hohenlohe 
1868)  8IL  "  (Franz.  Kammer  1870) 
81.  —  (Napoleon  ID.  1863)  ZA. 
(1870)  80.  —  (Fischhof  1876)  86. 

—  (Fnx  und  Heilsb^^rg  1876)  M.  — 
(v.  Dücker  u.  Zimmermann  1878) 
SL  —  (V.  BOhler  1879)  SL  — 
(Bismarck  an  Bühler  1880)  8Z.  — 
(Bismarck  zu  Crispi  1878)  ßS,  — 
(Henry  Richard  1880)  diL  —  (Car- 
mlchale  1894)  115-  —  (Sir  Wil- 
frid  Lawson  1895)  —  (Pater 
Scheicher  1895)  121^  -  (Enzyklika 
Papst  Leo  XIII.)  IM.  —  (Lord 
Goschen  1899)  lll  üiL  —  (Stu- 
dium des  Problems,  Wunsch  der 
L  Haager  Konferenz  1899)  2IL  — 
(Arl)eiten  der  L  Haager  Konferenz 
Ober  die  Rüstungsbeschränkung) 
212.  —  (Abkommen  zwischen 
Chile  und  Argentinien  1902)  IIS. 
172.  —  (Chamberlain  1903)  niZ^ 

—  (Kriegsrainister  Pedalti  in  der 
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Rastungsproblem  (Forts.), 
italienischen  Kammer  gegen  die 
ROstungsvermehrung  1Q04)  173. 

—  (Campbell-Bannermann  1905) 
IfiZ.  Ififi.  mL  VLL  —  (Mc  Crae 

1905)  IßSL  —  (Roosevelt  1905) 
I2X  —  (Haidane  1906)  JühL  — 
(Vivian  1906)  lüiL  —  (»Wie  die 
Verhältnisse  li^en,  warten  alle 
Mficfate  aufeinander«  usw.  Qrey 

1906)  m.  -  (Lord  Avebury  1906)  j 
170.  —  (Sir  Edw.  Grey  1906)  m  ! 
i70.  —  (Lord  Fi^-Maurice  1906) 
I2:ö^(d'Estoumelles  1906—1912) 

170.  171.  231.  —  (Bourgeois  1906) 

171.  —  (Minister  Tittoni  für  ein  Ab- 
kommen 1906)  122.  —  (KlofaC 

1906)  iZ^  —  (Einfügung  des 
Rtlshingsproblems  in  das  Pro- 
gramm der  iL  Haager  Konferenz 

1907)  12Äx  —  (Deutscht  gegen  d. 
ErOrter.  d.  RQstungsf.  a.  d.  II.  Haa- 
ger Konferenz  1907)  IZl  —  (Das 
Ergebnis  der  Röstungsvorlagen 
auf  der  II,  Haager  Konferenz  im 
Deutschen  Reichstag)  26a  2QA.  — 
(Der  Kampf  um  den  RQstiings- 
stülstand  zwischen  Deutsdiland 
und  England  nach  der  U.  Haager 
Konferenz)  2M  u.  f.  —  (Englands  ' 
Enttäuschung  nadi  der  II.  Haager  : 
Konferenz)  207.  —  (Roosevelt  | 
1907)  —  (Die  Abrüstung,  [ 
>eine  an  und  fOr  sich  wünschens-  : 
werte  Sache«;  Fürst  Bülow  1908) 
204.  —  (Neue  Anregung  In  Eng- 
land für  ein  Abrüstungsabkom- 
men mit  Deutschland  1908)  2Qä. 

—  (Der  Artikel  des  (trafen 
Sdilieffen  1909)  2M.  —  (Der 
deusdie  Reichstag  fOr  eine 
Rüstungs Vereinbarung  mit  Eng- 
land 1909)  2Qh.  —  (Erbprinz  von 
und  zu  Hohenlohe-Langenburg 
Ober  die  Möglichkeit  einer  spä- 
teren AbrOshmg  1909)  — 
(Kriegsniinister  v.  Einem  tiber 
die  Möglichkeit  einer  Abrüstung 
1909)  '2(J1^  —  (»Wir  haben  die 
Initiative  ergriffen«,  Asquith  1909) 
ML  —(»Epidemie  der  Verschwen- 


dung«, Lloyd  George  1910)  llä  — 

(Widerstand  des  amerikanischen 
Repräsentemtenhaus^  gegen  das 
Wettrüsten  1909)  2m.  —  (»Ben- 
nett-Bill«  im  amerikanischen  Re- 
präsentantenhaus 1910)  213^  — 
(»Die  Stunde  ist  gekommen«, 
Fressens^  1909)  2M.  —  (Rüstungs- 
debatten in  Österreich  -  Ungarn 
1909-1911)  211.  —  (Parlamen- 
tarische Bewegung   in  Italien 

1910)  22{L  —  (Die  anglo- deut- 
schen Rüstungserörtemngen  1910 

1911)  212.  —  (»Die  Bürde  der 
Rfisttmgen  eine  größere  Gefahr 
als  der  Krieg«,  Grey  1911)  21Ä^  — 
(»Hochwassermarke«,  Mc.  Kenna 
1911)  21A.  —  (»Unlösbar,  solange 
die  Menschen  Menschen  sind«, 
Bethmann-HoUweg  1911)  älä.— 
(Die  französische  Kammer  fordert 
die  Regierung  mit  großer  Mehr- 
heit auf,  daMn  zu  wirken,  daß 
das  Rüstungsproblem  auf  das 
Programm  der  III.  Haager  Kon- 
ferenz komme  1911)  21R.  — 
(RQstungsdebatte  in  der  sdiwedi- 
schen  Kammer  191 1)  2jlL  —  (»Ge- 
fängnistüre von  der  Innenseite 
verschlossen«,  Grey  1911)  22^  — 
Siehe  auch  unter  Rüstungen.— 
Rüstungsausgaben  —  Rüs- 
tungskosten. 

Samoastreit  194. 
Sanktion  derSchledsgerichts- 
barkeit 

Schiedsentwicklung,  RQck- 
bUdc  auf  die  IBl 

Schiedsf  alle,  hervorragende  192. 

Schiedsforum  160. 

Schiedsgerichtsbarkeit  IM 
u.  f.  —  (nicht  Ersat)  für  den  Krieg) 
140.  —  (Gradmesser  des  Fort- 
sdirittes  der  Organisation)  143. 

—  (Definition)  149,  —  (Haupt- 
merkmale) 149.  —  (Wesen)  140. 

—  (angebliche  Mängel)  liflL  — 
(bei  Lebensfragen)  150.  —  (bei 
Ehrenfragen)  152.  —  (Sanktion) 
155.  —  (gelegentlidie)  1^  — 
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Schiedsgerichtsbarkeit  (Forts.), 
(materielle  Entwicklungf)  163.  — 
(in  der  Verfassung)  IM.  ~ 
(Altertum)  163.  -  (geschieht-  i 
liehe  Entwicklung)  163.  —  (im  j 
Mittelalter)  169.  —  (im  IL  und  ! 
Ifi.  Jahrhundert)  12Q.  -  (neueste 
Zeit)  125.  -  (Fortschritte  in 
Amerika)  UL  -  (Eintritt  Europas 
in  die  Schiedsvertragsbeweg^ung) 
178.  —  (die  Ergebnisse  der 
L  Haager  Konferenz)  212.  — 
(Umfang  nach  den  Abmadiungen 
der  L  Haager  Konferenz)  211. — 
(Obligatorische  oder  walilfreie, 
Erörterungen  darOber  auf  der 
L  Haager  Konferenz)  21S.  — 
(obligatorisdie ,  der  Kampf  um 
die,  auf  der  II.  Haager  Kon- 
ferenz) 242.  —  (Das  abgekürzte 
Schiedsverfahren)  256.  —  (ein- 
seitige BereiterkUirung  z.  schied- 
Hchen  Lösung)  253.  —  (Be- 
sdiränkung  d.  nationalen  Riditer) 
255.  -  (Statistisches)  IfiS.  — 
(Erste  Kämpfe  im  Kongreß  der 
Vereinigten  Staaten)  ZI.  —  (Ent- 
wicklung in  den  letzten  fünf 
Jahren  1908-1912)  m 

Schiedshof  (wirklich  standiger) 
162»  1S2.  22L  254.  —  (mittel- 
amerikanischer zu  San  Jos^) 
178.  —  (Wirksamkeit  des  Haager 
Sch.)  261  —  (Errichtung  des  int. 
Sch.  im  Haag)  22L  Siehe :  Kartago. 

Schiedsrichter,  Wahl  der 
lÄL 

Schiedstechnik,  die,  158. 

Schiedsverfahren  162.  224.  I 

Schiedsvertrag  (zwischen  Eng-  , 
land  undFrankreidi  1903)  IIS.  iiZ. 
—  (der  englisdi-anierikanische, 
von  1897))  124.  —  (zwischen 
Italien  und  Argentinien)  115.  — 
(zwischen  Chile  und  Arj^entinien) 
178.  —  (auf  der  II.  Haager  Kon- 
ferenz) ISO. 

Schiedsverträge  der  lateinisch- 
amerikanisdien  Staaten  12L  — 
(die  ersten  europäisch  -  ameri- 
kanischen) 124.  —  (Allgemeine) 


16L  —  (ständige)  166.  —  (ohne 
Vorbehalt)  16L  -  (1910  -1912) 
iaa  u.  f.  —  (italienisch  -  ameri- 
kanische) 1^  —  (spanisch- 
amerikanische)  III.  —  (seit  der 
L  Haager  Konferenz,  Tabelle) 
1^  —  (Brasiliens)  ISL  —  (der 
Vereinigten  Staaten  von  1908) 
181.  ~  (der  Vereinigten  Staaten 
von  1904)  ISL 
Schiffahrt,  Entwicklung  der,  26. 
Schlieffen,  Der  Artikel  des  Grafen, 

204. 

>SchooI  Peace  League  of  Oreat 

Brit.«  291, 
Schweden,  Friedensgesellschaften, 

Schweizer  Bund  fii. 
Schweizer  Friedensgesell- 
schaft 292. 
Schweizer  Urbund  120. 
Schweiz,  Schiedsanerbieten  an  die 
Vereinigten  Staaten  von  1883, 

124.  2i. 

Seerechtserklarung  vonLon- 

don  I2Z. 
Senat   der  Vereinigten  Staaten 
gegenüber  den  ScWedsverträgen 

125.  153.  2Q2. 
>Si  vis  pacem  para  bellum^  9. 

HL 

»Sociöt^  chrötienne  des  Amis 

de  la  Paix<  205. 
»Soci6t6  de  la  Morale  chre- 

tienne«  (1821)  &L 
»Soci6t6  de  la  Paix  etd'Arbi- 
trage  international  de  Fa- 
milistöre  de  Guise«  (18S4) 
90.  295. 

»Soci6t6  pour  TArbitrage 

entre  nations«  ZIL 
Souveränität,  Beschrankung  der, 
ist  Umwandlung  d.  eigenen  Macht 
in  fremde  Pflichten  m  LLL 
Soziale  Verschiebungen  und 
ihr  Emfluß  a.  d.  Zukunftskrieg  SS. 
Spanisch-amerikanischer 
Krieg  IM. 
i  >S panisch-amerikanische 
Union«  las. 
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Staatengerichtsbarkeit, ordent- 
liche 131 

Staatengerichtshof  der  mittel- 
amerikanischen Republiken  162. 

Staatenverband  der  Haager 
Konferenzen  2ßIL 

Staatenverband  der  mittel- 
amerikanischen Republiken 

272. 

Staaten  Vergesellschaftung 
112. 

Staatenorganisation,  Begriff 
der,  114. 

Staatensouveränitnt,  Beschrän- 
kung der,  m  im.  m  m  LLL 

Staatensymbiose  lÖL 

Staatsschulden  der  Militär- 
mächte 60. 

Stabilität,  erhöhtes  bedOrhiis 
nach,  IS. 

Streitlösung  (ohne  Gewalt)  132. 

—  (Voraussetzung  der  gewalt- 
losen) 13Q.  —  (die  verschiedenen 
Methoden  der  gewaltlosen)  lASL 

—  (durch  Ausgleich)  14L  — 
(Durch  diplomatischen  Ausgleich) 
144.  —  die  Mittel  der  diplomati- 
schen) 14Ö.  —  (juristische)  148. 

Südafrikanische  Union  (1910) 

Südamerika,  Friedensgesell- 
schaften in,  H07. 
Südamerikanische  Streitig- 
keiten IDL  1D3. 
Symptome  und  Ursache  140. 

Taft,  Präsident,  über  die  schied- 
liche  Beilegung  von  Ehrenfragen 
151 

Tanger  IM. 

»Täuschung,  diegroBe«,  87. 

Technik  der  Friedensdiplo- 
matie lüä. 

Technik,  Entwicklung  der,  als  Ur- 
sadie  vermehrter  Konflikte,  TS. 

Technische  Entwicklung  als 
Friedensgrundlage  25. 

Telegraphie,  Entwicklung  der,  31. 

— ,  drahtlose,  3L 

Telephon,  Entwicklung  des,  3L 


Theologen,  deutsche,  und  der 

Pazifismus  2.^6. 
Thibault,  Stiftung,  211^ 
'  Transport,Verbilligungdes,28j2Q. 
,  Transvaalkrieg  (als  Bestatiger 
der  Lehren  Blochs)  9L  —  (sein 
Einfluß  auf  das  Haagcr  Werk) 
222.    I4>t.  —  (verurteilt  durch 
den  Friedenskongreii  in  Glasgow 
IQOl).  IZIL 
Treuga  dei  (Gottesfriede)  iL  iflZ. 
Tripoliskrieg  Der,  und  seine 
Wertung  für  den  Piizifismus  1125. 

Uberf Itissigkeit  des  Krieges, 

Beweise  für  die,  las. 
»Ungarische  Friedensgesellsdiaft« 

»Union  der  internationalen 
Gesellschaften« 
I  »Unione  Lombarda«  QiL  2fis. 
»Universal  Peace  Union«  (1866) 

I  Untersuchungskommissionen, 
internationale  92, 147. 2 16. 210. 249. 
Utopie,  Kriterium  der  sozialen,  HL 

I  Venezuela-Wirren  (1895)  UiL 
»Verband  für  internationale 
Verständigung«  (1910)  2M. 

I  ^iöü. 

'  Vereinigte  Staaten,  Konflikt 
mit  Japan  und  seine  friedliche 
Beilegung  ^ 

Vereinigte  Staaten  von  Ame- 
rika. Pazifist.  Einfluß  bei  ihrer 
Gründung  Erste  pazifistische 
Anregungen  in  den  Parlamenten 

I  »Vereinigte   Staaten  von 
'      Europa«.  Das  Utopische  der 
Forderung  114. 
Verfahren,  abgekürztes  lüL 
Verkehr,  Entwicklung  des,  26. 
Verkehrspolitik  120. 
Verkleinerung  der  Welt  3L 
:  Vermittlung  146.  214.  249.  2::l 
»Versicherungsprämie«,  Das 

Heer  als  68. 
Verträge,  Wandlung  des  Wesens 
der  119. 

j  Verbrauches,  Zunahme  des 
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Verwaltung,  internationale  12L 

2ß2L  2ßÜ. 

«Der  Völkerfriede«  110. 

Völkerrecht,  neuer  Inhalt  des 
modernen,  12a 

Völkerrechtsliteratur  zu  An- 
fang der  siebziger  Jahre 

»Volkerrechtsinstitut  auf 
christlicher  Grundlage^ 

Völkerrechtswissenschaft, 
die  deutsche,  und  der  Pazifis- 
mus 2Äß. 

VolkserzieherischerWertdes 
Heerwesens  60^ 

»Vorbereitendes  Burean  der 
Stiftung  für  Internationa- 
lismus« 3M^ 

»Die  Waffen:  nieder!«  Roman 
lOL  —  Revue  loä. 

Webstuhl,  Wandlung  der  Lei- 
stungsfähigkeit des,  32. 

»Wehrverein«  (1912)  -240. 

Weltbürger,  der  moderne 
Mensch  ein,  39. 

Weltdenken  31. 

Weltempfinden  3L 

»Weltenbund  des  Jngend- 
verbandes  für  entschie- 
denes Christentum  2.'?5. 

Weltgesetz,  der  Schrei  nach 
dem,  42, 

Weltgleichgewicht  IDL 

Welthandels,  Entwickhing  des 
34. 

Weltorganisation,  Ansähe  zur, 

Weltparlam  e  nt,  eigentlich  sdion 

vorhanden  133. 
Weltpetition   für  die  III. 

Haager  Konferenz  (1907)  ;g38. 
Weltpostverein  30. 
Weltverkehs,  Einfluß  des,  auf 

die  Poütik  12Q. 


I  Weltwirtschaft  31 
Wiener  Kongreß  12L  52^  6SL 

Wilhelm  II.  (Äußerungen  Ober  die 
Intemationaiitat  und  Solidarität 
1900—1905)  IML  l&L 

—  (Verdienste  um  die  friedliche  Bei- 
l^fung  der  Marokkokrise)  IILL 

—  (Für  einen  Zusammenschluß  der 
KuJturstaaten  1907—1911)  ^ 

Wirtschaft,  internationale  Ab- 
hängigkeit der  86. 

— ,  Verquidcung  der  modernen,  als 
Kriegshemmnis  94. 

Wirtschaftliche  Folgen  künf- 
tiger Kriege  Sl  85. 

»Wisbech  Local  Peace  Asso- 
ciation« 297. 

Wissenschaft,  die  deutsche,  und 
der  Pazifismus  (1905  -1912)  2M. 

VL  f. 

»Womens  Auxilary  of  the 
Peace  Association« (1874)02. 

»World  Peace  Foundation« 
(1910)  23fL  3ni, 

Zahl,  Waffe  der  20. 

Zar,  der,  als  Kriegführender  I&L 

Zarenmanifest  IfiL  —  (Vor- 
geschichte) 204.  IM,  —  (Auf- 
nalune)  205.  —  (Aktion  der  Pazi- 
fisten zugunsten  des)  ld2L,  —  (in 
den  Parlamenten)  JAiL 

Zentralstellen,  internationale, 
Tabelle  122. 

Zukunftskrieg,  der  29.  —  (Ein- 
fluß der  sozialen  Verschiebungen) 
8B.  —  (nichtberechenbare  Sen- 
den) 8L  —  (Grausamkeiten)  8a 

—  (Kosten)  83.  —  (Verwundeten- 
pflege) 82  —  (keine  Sieger)  §1 

—  (wirtschafüiche  Nachteile)  81 
Zwangsmittel,  friedliche  13. 
Zweck  verband  für  internatio- 
nale Verwaltung  267. 
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Adler,  Moritj  2:9. 
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Aguilar,  Jos4  Astua  ,22X 
Ahr,  W.  Iii. 

Aichelburg-Labia,  Franz  Frei- 
herr V. 

Albert  v.  Monaco,  Fürst  iSS. 

.9/5.  31K 

Aldens,  Percy  IßS, 

Alexander  U.,  Kaiser  von  Ruß- 
land UL 

— ,  A.  298. 

— ,  Josef  0.        282.  aifi. 
— ,  Wm.  Hy.  F.  29L. 
Alkman,  Dr.  Ml. 
Allegret,  Paul  üfi. 
Allen,  W.  C.  äüh. 
— ,  Wm.  fiö. 

Allison,  Senator  llß^ 
Altgeld  TK 

Alvarez,  Alejandro  444. 
Ancillon,  Fr^öric  4Z< 
Andokldes 
Andrässy  22. 

Andr^,  franz.  Kriegsminister  i&L 
Andrews,  Fanny  Fem  2^  238. 

283.  302.  III. 
Angell,  Norman  m 2^ 

369.  445. 

Apponyi,  Albert,  Graf  IZfi.  219. 

266.  275.  212L 
Arakölian,  Hambar^oum  3i7. 
Arata,  Pedro  307. 
Archidamos,  König  16Q.  (L 
Argyll,  Doke  of  m.  22jL 
Aristophanes  ^ 


Arnaud,  Emile  Zfi.  m  m  282. 

287.  293.  im.  aiR.  i2ß. 
Arnhold,  Komm.-Rat  O.  288.  318. 
Arnoidson,  K.  P.  218.  äliL  375. 

388.  453. 
Artaphernes  ItQ. 
Arthur,  Präsident  aL 
Aeschylos  iL 
Askevold,  Ingolf  320. 
Asquith  2DQ.  2M.  2üiL  2QS.  2m. 

211.  212.  22(L 
Asser,  Staatsrat.  F.  M;  C.  mm 

244»  261  8Ä.  ML  2S8.  278.  3M. 

431. 

Augusta,  Königin  v.  Preußen  ZI. 

Augustinus,  Kirdienvater  8. 
Aup perle,  Johann  Matthaus  320. 
Avebury,  Lord  iiA.iZSL2ai.  3m. 
Avio,  Leone 

Baart  de  la  Faille,  S.  m  321. 

Backer,  Jonkvn  J.  428. 

Baker,  Joseph  Allen  221.^3^ 

Bailey,  JL  J.  3Q6^ 

ßaily,  Lavinia,  30^  32L  i21. 

Bajer,  Fredrik  mk  LLL  225,  2ßj\ 

275.  218.  282.  283.  322.  455. 
— ,  Mathilde  323. 
Baldwin,  Simeon  323. 
Balfour  I5Z.  ML 
Baltazzi,  G. 

Bänffy,  ungar.  Ministerpräsident 

140. 

Bar,  L.  v.  25A.  2m.  3M. 
Bara,  Louis  M. 
Barbosa,  Ruy  244. 
Barclay,  Robert  2£L 
—  Sir  Thomas  156.  165.  3M.  UQ. 
Barni,  Jules  Iß. 
;  Barode t,  franz.  Deputierter  123. 
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Barolin,  Johannes  C.  a2lL  4ru. 
Barra  de  la,  mexikan.  Diplomat 

m 

Barrett,  John  2SLL  32ß.  ilL 
Barskoff,  P.  2aB. 
Barth,  Theodor  QQ.  ißH  118. 
Bartholdt,  Richard  IKL  i^i  21iL 

225.  22ß.  21^  mL  32iL 
Barvic,  Dr.  Frant  292. 
Basily  V.,  russ.  Diplomat  204-208. 

129. 

Baskett,  0.  M.  298. 
Bassermann,  Emst  174.  20(1 
Bastiat,  Fr^ddric  tiü. 
Batain,  Agricola  ÜL 
Baudin,  Pierre  2BÄ. 
Baumbach;  ehem.  Präsident  des 
Deutsdien  Reichstags  9!L  lüH 
•  iiiL 

Baumgarten,  Olga  v.  dHä. 
Bayer,  C.  288. 
Bayle,  Pierre  20. 
Beals,  Charles  E.  3ü± 
Beaufort  W.  H.  de  2ÖL  22L  2M. 
2B2L  ^27.  ■ 

Beauharnais,  Alexandre  38. 

Beauquier,  Charles  322. 
Bebel,  August  lAiL  IM.  2QA. 
Beck,  Qeheimrat  ü2a 
Beckett,  Emest  ^ 
Beckman,  Ernst  2ßZ^  21h.  328. 
Beecher-Stowe,  Harrtet  E.  lüA. 
Beernaert,  Aug.  208.  200.  244. 

234.  267.  2öa  5i  12iL  LliL  IhL 

229.  ffl.         2ZiL  21K 
den  Beer  Portugael  .M^ 
Beichmann;  Schiedsriditer  208. 
Belinfante,  E.  L  i28. 
Bellers,  John  22. 
Bentham,  Jeremy  3^  3ß.  Z5. 
Beranger  £5. 

Berendsohn,  Walter  A.,  329. 
—  Robert  Louis,  329. 
Bergen,  Antony  v.  13. 
Bergmann,  Johann  329. 
Beringer,  Ulrich  329. 
Berndt,  Otto  AM. 
Berner,  C.  -2Zfi. 
Bernhard!,  General  v.  2AL 
Bernhardt,  Sarah  ißiL 
Bernstorff ,  J.  H.  Graf  v.  2AA.  2Ah. 


I  Berwick,  Edward  329. 
I  Berzeviczy,  Albert  v.  2ß&. 
I  Besobrasoff,  Vöikerreditsge» 
lehrter  81. 
Bethmann  Hollweg,  v.  21X. 
21a.  242. 
'  Betz,  Carl  üHiL  329. 
Biancheri;  ehem.  Präsident  der 

ital.  Deputiertenkammer  ißü. 
Billroth,  Prof.  82. 
Binding,  Prof.  2,'i:i. 
Bismarck,  Ftlrst  80.  8jL  88.  89. 

Bl  s  s  o  i  a  ti ,  italienisdier  Deputierter 

220. 

BjOrklund,  Gustav  Graf  ^ 

Björnson,  Bjönstjeme  412. 
I  Blalne,  James  Q.  äl. 
I  Blairont,  Sekretär  einer  französi- 
'      sdien  Friedensgesellschaft 
I  Blank,  G.  2Sä. 
I  Blech,  Charles  Auguste  329. 

Blezinger,  Dr.  288. 

Blickle,  Rud.  289. 

Bloch,  Johann  v.,  Staatsrat  29.  8a 
82.  81  QQ.  OL  92.  204. 
135.  1A2.  In3.  118.  132.  2(M.  211. 
285.  348.  3SS.  AM.  44ti. 

Bloh,  Friedridi  MÜ. 

Blume  V.,  Gen.  d.  Infanterie  84. 

Bluntschli,  3.  K.  82. 

Bocaguya,  Quintino  .^07. 

Bodenstedt,  Friedrich  üü.  Gl. 

Bodin,  Mlle.  335. 

Boguslawsky,  Generalleutnant  v. 

IOC. 

Böhme,  Pfarrer  Emst  289.  33Q. 

Boileau  20. 
I  Bolivar,  Simon  HL 
,  Bollack,  L^on  330. 

Boon,  Theres  2M. 

Bonde,  Carl  Carlson  .iJjiJö.  2ÄjL  ^^iö. 

Bonghi,  Ruggero  aö.  lOL  112.391. 

B  o  n  n  a  1 ,  fränzösisdier  General  159. 

Bonnet,  Pfarrer  tii^ 

Bonnor,  Abt  Honorö  fi.  2. 

Borgius,  Dr.  290. 

Bornhak,  Prof.  Konrad  240.  24n. 

Bourgeois,  Won  145.  208.  2ü9. 
210.  21i  m  244.  26L  iZi.  Ä?5. 
31L 
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Bovet,  Dr.  O.  282^  203.  2B8.  33£L 

42iL 

Bowles,  Gilbert  im^  4M.  ä23. 
Bradlaugh-Bonner,  H^az,  3^ 
Braun,  Lily  4M. 
B  r  e  d  i u  s ,  niederländischer  Pazifist, 

Brewer,  David  J.  3ZL 

Brewster,  David  fiS. 

B rid gf ra  a n ,  Raymond  Laudon  33JL 

Bright,  John  z± 

Bristol,  Marquis  v. 

Brockeville,  de,  belgischer  De- 
putierter 123. 

Broda,  Dr.  R.  M2. 

Broemel,  deutscher  Reicfastags- 
abgeordneter  90. 

Brooks,  Samuel  Palmer  333. 

Broom^,  Emilie  an£L  332. 

Brown,  Re v.  Charles  Reynolds  333. 

Brown,  George  30fi 

Brück,  tL  -lUi^ 

B  r  z  o  r  a  d ,    Dr. ,  österreichischer 

Reidisratsabgeordneter  12jL 
Bryan,  William  J.  im.  SOL 
Buchanan,  William  J.  241 
Bucher-Heller,  Dr.  Franz  iSü. 

283.  292.  333. 
Buddha  ü. 

B  Ohl  er,    v.,  württembei^scher 

Abgeordneter  821 
Btllow,  Fürst  26L  IßiL  IM.  12A. 

2Q3.  2QA.  ML  2Ü1L  22a. 
ßundschu,  Dr.  med.  289. 
Burritt,  Elihu  62.  63.  2M. 
Burt,  Thomas  2M.  333. 
Burton,  Theodore  E.^  275.301. 

302.  333. 
Bustani,  Effendi  Suleiman  22iL 
Butler,  Nicholas  Murray  23R.  28Ü. 

3ÜL  3m. 
Butler,  Wm.  Allen  iBü. 
Byles,  Sir  William  Pollard  211. 

33A. 

Calm,  L.  288. 
Calderon,  M.  A.  258. 
Call,  A.  D.  3Qä.  33A. 
Calligaris,  Regierangsrat  201. 
Ca  Ivo,  Völkerrechtsgelehrter  83. 
Cambon,  Paul  158. 


Campanella,  Thomaso  18. 
Campbell-Bannermann 

im.  161.  m  im  m.  208. 

Canterbury,  Erzbischof  von  200. 

2m. 

Cantu,  italienischer  Gelehrter  Zß. 
Caprivi,  deutscher  Reichskanzler 
12a. 

Carl,  Prinz  von  Schweden  221L 
Carle,  Redakteur  ^m. 
Carlier,  Madeleine  .294.  335. 
Carlin,  G.  244. 
Carlsen  388. 
Carlyle,  Thomas  fi. 
Carmichale,  J. 

Carnegie,  Andrew  222.  120.  23Ü. 

22LL  212.  280.  30A.  335.  iAl.  ML 
Carnot,  Präsident  von  Frankreich 

15SL 

Carovö,  Dr.  65.  62L 
Carriere,  Professor  68. 
Carri^re,  Dr.  282.  281. 
Carter,  Arabella  304.  ^aiL 
Casewi^,  Henry  33ß. 
Caspary,  Dr.  2iiiL 
Castro,  Präsident  von  Venezuela 

Chamberlain,  J.  ÜB.  ISTL  ißl. 

418. 

Channing,  EUery  52. 
Charmal),  Richard  Sü. 
Chatam,  Graf  4ML 
Chateaubriand  äh. 
Chavez,  Aviatiker  20. 
Chöliga,  Marj'a  21hL 
Chesterfield,  Graf  v.  418. 
Chevalier,  Michel  II. 
Choate,  Joseph  iL  ML  2M.  MU. 

Christie,  L.  P.  308. 
Churchill,  Lord  211. 
Cicero  2. 
Cimino,  Elvira  m 
Clarendon,  Lord  22.  81. 
Clark,  Dr.  Gavin  Brown  IZZ.  33ß. 
Clark,  Jolm  Bates  23Ü.  281.  Ü2L 
Clemenceau,  französischer  Poli- 
tiker 22. 

Clemens  von  Alexandria  8. 
Cleveland,  Präsident  02. 115. 112. 
118. 
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Clifford,  John  221. 
Cloots,  Anarcharsis  22. 
Clunet,  Eduard  22Z. 
Cobden,  Richard  65.62.12.22.1^ 

Cochraoe»  Sir  72^ 
Coghlau,  M. 
Collins,  Sir  William  22Z. 
C  o  m  b  e  s ,  französischer  Politikerl5S. 
Comenius,  Arnos  18, 
Compans,  Carlo  Marquis  :i75. 
Comtesse,  Robert  lä^  282.  283, 
Condorcet,  Marquis  v.  iö» 
Constant  de  Rebecque,  Ben- 
jamin de 
Constantinesco,  Alexander  .21^ 
Cooke,  Mary  L.  22Z. 
Copway,  Georg  ^ 
Coquet,  Luden  a94. 
Costa,  Angela  de  Oliveira  de^a2. 

307. 

Costilhes,  Alfred  m 
Courtney  of  Penwith  22fL  M8. 
Coutant,  E.  P.  338. 
Couvreur,  August  63.  23.  8ß. 
Mc,  Crae,  englischer  Deputierter 

167. 

Cramin,  U.  2M. 

Crammond,  Nationalökonom  M. 
Creizenach,  Theodor  ez. 
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Crispi,  Francesco  SS.  92.  113. 
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Crucö,  Eraeric  15. 
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m. 
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